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Erftes Capitel. 


Wer die Lage überblict, in welcher fid) Maria Therefia in den 
fetten Tagen des Jahres 1741 befand, wird wohl begreifen, daß 
auch dem Beherzteften ihrer Anhänger der Muth entfinken fonnte. 
Die Anschläge ihrer Feinde fchienen vollftändig gelungen, denn Ober- 
öfterreihh und Schlefien befanden fi) ganz, Böhmen größtentheils in 
deren Befige. Mähren war die Königin auf dem PBunfte gleichfalls 
zu verlieren, und die Uebermacht ihrer Gegner zeigte fi) als fo über- 
wältigend, daß jede Fortführung der Feindfeligfeiten nur mit neuen 
Berluften drohte. Hiezu Fam nod der wenig befriedigende Zuftand 
der öfterreihifhen Streitkräfte, die unerläßliche Nothwendigfeit zu ihrer 
Vermehrung und Berbefjerung bedeutende Summen aufzubringen, 
und gleichzeitig wieder die Unmöglichkeit, die dazu erforderlichen Mittel 
herbeizufchaffen. Denn die ergiebigiten Länder waren verloren ge= 
gangen, die zurücdgebliebenen aber entweder außer Stande, die über- 
großen Laften zu tragen, oder fie madıten, wie man von Ungarn be= 
hauptete, feine ausreichende Anftrengung zu beträchtlicheren Yeiftungen'). 


In folder Bedrängnig fehlte es nicht an Stimmen, welde es 
al8 ein Glück priefen, wenn man nur auf Grundlage des gegenwär- 
tigen Befigftandes und mit Aufgebung des ohnedieß unmmwiederbringlid) 
Verlorenen Frieden zu fchliefen vermöcdte. Ia nicht allein auf Ober- 
öfterreih, Böhmen, Sclefien und den nördlichen Theil von Mähren, 
jondern jelbjt auf Brünn folle die Königin verzichten, um die dor- 
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oder fpäter den Preußen gleichfalls zu Theil werden würde. Sogar 
einer der hervorragendjten öfterreichifchen Generale erklärte unume 
wunden, die Königin habe Standhaftigfeit genug bewiefen, um ihre 
Rechte zu verfehhten. Gegen den Strom vermöge eben Niemand zu 
Ihwimmen ?). 


Serade im tiefjten Unglüde bewährte jedoh Maria Therefia 
am herrlichiten den wahrhaft heroifchen Muth, von dem fie befeelt 
war. Die von allen Seiten au fie herandrängende Gefahr fchien 
ihre Ausdauer erjt recht zu ftählen. Unermüdlic) war fie in der 
VBorforge für das Heer, denn fie erkenne nur allzuwohl, jchrieb 
fie ihrem Gemahl, daß jett ihr eigenes Heil und das des Erzhaufes 
Defterreih nad) Gott auf den Truppen beruhe. Mehr als Mutter 
denn al8 Herrin und Yandesfürftin wolle fie für diefelben forgen, in 
der Zuverficht, fie würden fich deffen fortan dur treue und tapfere 
Diente würdig erzeigen ?). Weit davon entfernt fih auf die Ver- 
theidigung der Provinzen zu befchränfen, die fi) noch in ihrem Be- 
jise befanden, faßte Maria Therefia vielmehr den Gedanken und 
führte ihn aus, eine neue Streitmadht aufzuftellen, um dem Feinde 
einen Theil des Gebietes wieder abzuringen, das er erobert hatte, 
Der Mann, deffen fie fi) al8 Werkzeug zur Ausführung diefes Pla- 
nes bediente, war fein anderer als derjelbe, welcher eben erjt in Wien 
jo Hervorragendes geleiftet hatte, der Feldmarfchall Graf Ludwig 
Andreas Khevenhüller. 


Wie Neipperg und Schmettau, jo gehörte auch Khevenhüller zu 
jenem reife fenntnigreicher Dfficiere, welche durdy ihr wifjenjchaft- 
liches Streben fi die Gunft des Prinzen Eugen erwarben, und von 
ihm emporgehoben, mit ungewöhnlicher Rajchheit ihre Yaufbahn durd- 
mapen. Sthevenhiüller jcheint dem Prinzen befonders werth gewejen 
zu jein; wenigjtens deutet darauf der Umftand, daR er, im Jahre 1683 
geboren, jchon im vier und zwanzigjten Jahre feines Alters Eugene 
eigenes Dragonerregiment commandirte. Freilich zeigt dieß aud) 
neuerdings die faft unglaubliche Bevorzugung, welde vornchmer Ge: 
burt und einflußreichen Kamilienverbindungen damals zu Theil wurde, 
und die bei dem Enkel des großen Montecuecoli — Khevenhüllers 
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Mutter war eine Tochter des Siegers von St. Gotthard — in nod) 
erhöhtem Mafe Anwendung fand. Bei Khevenhüller war übrigens 
die Wirkung diefer Bevorzugung doc) eine andere, als fie gewöhn- 
lich zu fein pflegt: fie verdoppelte feinen Eifer, jich derjelben in jeder 
Beziehung werth zu zeigen. Das Refultat feines tiefen Studiums 
der Kriegswiffenichaften ift in feinen militärischen Werfen niedergelegt, 
welche zu jener Zeit vielfache Anerkennung fanden und in ihm einen 
würdigen Nacheiferer feines berühmten Großvaters erfennen ließen. 


Im den unglücklichen Feldzügen der Jahre 1734 und 1735 in 
Italien, in weldyen Feldmarichall Graf Mercy bei Parma das Yeben, 
fein Nachfolger Königsegg aber bei Guaftalla die Schlacht verlor, 
diente Khevenhüller unter diefen beiden Feldherren. Nach Königseggs 
Entfernung aus Italien übernahm er das Commando über die faifer- 
lihen Truppen. Die ungünftige Yage der Dinge und der baldige 
Abihlug des Waffenftillftandes Hinderten ihn ohne fein Verfchulden, 
fi) dur glänzende Thaten Friegerifhen Ruhm zu erwerben. Aud) 
in den darauf folgenden Feldzügen gegen die Türken waren nicht viele 
Yorbeern zu holen; immerhin gehörte jedoch Khevenhüller zu den Fai- 
jerlihen Generalen, deren militärischer Ruf dafelbjt nod) die geringite 
Einbuße erlitt. Seine eigentlihe Glanzepocdhe begann erft mit dem 
Vordringen des Kurfürften von Baiern gegen Wien. Die Art und 
Weife, in welcher Khevenhüllfer hier die Vertheidigungsanftalten leitete, 
gewann ihm in fo hohem Make Maria Therefia’s Vertrauen, daf 
fie auf ihn ihre Blide warf, als es fih um die Vollführung einer 
Unternehmung handelte, deren Gelingen der Königin im hödhften 
Grade am Herzen lag. 


Kaum hatte Maria Therefia die Nadrriht erhalten, daß der 
Kırfürft Karl Albreht von dem ferneren VBorrüden auf Wien ab- 
ftehe und die Richtung gegen Böhmen einfchlage, als fie fchon den 
Beihlug fahte, die in DOberöfterreich zurüctbleibenden franzöfifchen 
und baierifhen Truppen wo möglic aus diefem Yande zu vertreiben *). 
Auch durd König Friedrihs Bordringen in Mähren, durd den Ver: 
luft von Olmüsß, jo wie dur) die Gefahr, mit welcher Brünn, ja 
gewiffermaßen jelbjt Wien bedroht wurde, ließ fie fi) hievon nicht 
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abjchreden ?). KChevenhülfer, zum Oberbefehlshaber des neu zu errich- 
tenden Armeecorps ernannt, entwidelte all die Energie, von welcher 
er in Wien fo ruhmvolle Proben abgelegt hatte, um baldigjt die 
Dffenfive ergreifen zu können. Doc erft zur Weihnachtszeit des 
Jahres 1741 war er im Stande dieh zu thun. Die aus Italien 
herbeigerufenen Infanterie-Regimenter, welde num nicht mehr gegen 
Baiern, fondern dur Oberfteiermarf nad dem Erzherzogthume Defter- 
reich beordert worden waren, vermochten nicht früher auf dem Sam: 
melplate Waidhofen an der Ybb8 einzutreffen. 


ALS dieß endlich gejchehen war, betrugen die Streitkräfte Kheven- 
hüllers ungefähr fechzehntaufend Mann, von welchen die Hälfte aus 
regulärer Infanterie, ein BViertheil aus Reiterei, ein Viertheil aber 
aus Warasdinern, Panduren, dann aus Grenzfoldaten von den Ufern 
der Theiß und der Marofch bejtand. So vorzüglich fi) die erftge- 
nannten Truppen erwiefen, jo geringe Brauchbarfeit zeigten wenig. 
jtens Anfangs die legteren; unverläßlich waren fie im Kampfe, um 
jo furdhtbarer aber dem friedlichen Yandvolfe durch unerfättliche 
Raubgier. 


Am Morgen des 20. Dezember 1741 hatte Khevenhülfer Wien 
verlafjen, von den Segenswünfchen der Bevölferung begleitet, welche 
mafjenweije feinen Wagen umringte und in taufendftimmigem Zus- 
rufe ihm ihre Dankbarkeit für das, was er für Wien gethan, und 
ihr Vertrauen auf feine ferneren Unternehmungen fundgab ®), Am 
29. Dezember befand er fi in Haag und trennte feine Streitmad)t 
in drei Abtheilungen. Mit der einen follte Feldmarfchallstieutenant 
Graf Mercy bei Lofenftein über die Enns fegen, die an diefem Fluffe 
erbauten feindlichen BVBerfchanzungen im Nücen nehmen und fich 
dann mit Khevenhüller vereinigen, welcher mit der Hauptmacht durch 
die Furten bei Hadershofen und Ernfthofen die Enns zu überfchreiten 
beabfichtigte. Die dritte und Fleinfte Heeresabtheilung jollte unter 
Karl Palffy Enns gegenüber beobadhtend ftehen bleiben. 


Der gut angelegte Plan gelang vollfommen. Der Uebergang 
über den Fluß wurde ungehindert, wenn gleidy nicht ohne allen Ber- 
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(uft bewerfftelligt, indem die Soldaten, welde nah Khevenhüllers 
Ausdrud „gar zu voll Muth und Begierde waren,“ fich zu undor: 
fihtig in die eifigen Wellen des reißenden Fluffes ftürzten, fo daf 
dreizehn den Tod fanden”). Bei Kronftorf fammelten fi) die öfter- 
reihifhen Streitkräfte; die Franzofen und Baiern aber, ftatt fi) mit 
vereinigter Kraft auf eines der öfterreichiichen Corps zu werfen und 
8 zu vernichten, verließen Enns und Steyer eilfertig und zogen fich 
in Linz und defjen nächfter Umgebung zufammen. 


Gern hätte Khevenhüller Linz bloß eingejchloffen und fih im 
rafhem BVBordringen des flahen Yandes und der FKleineren befeitigten 
Städte und Schlöffer in Oberöjterreih bemäcdhtigt, dann aber ohne 
allen Zeitverluft Baiern felbjt angegriffen und durch dejien Wegnahme 
den Rurfürften den härteften Schlag verjegt®). Maria Therefia be- 
ftand jedod auf der Wiedereroberung von Linz und fie lieh fidh 
hievon durch Khevenhülfers Gegenvorftellungen nicht abbringen, fo 
unerträglich war ihr der Gedanke, die Hauptjtadt des Yandes Deiter- 
reih ob der Euns noch durch längere Zeit in Feindes Hand jehen 
zu folfen. Bei dem Angriffe auf Linz habe Khevenhüffer, fo wurde 
ihm von der Königin zu wiederholten Malen eingefchärft, für die 
thunlichfte Schonung der Stadt und ihrer Bewohner Sorge zu tragen. 
Sein Hauptaugenmerk aber fei darauf zu richten, die franzöfiicd)- 
baierifchen Truppen in Linz zu Kriegsgefangenen zu machen. Denn 
der Verluft fo vieler tüchtiger Negimenter müffe dem Kurfürften grö- 
Keren Nachtheil verurjachen, als ihm durch irgend eine andere Unter: 
nehmung zugefügt werden fönnte?). 


Am 1. Yänner 1742 begab fich Khevenhülfer nad) Ebelsberg, 
wo er von dem Prälaten des Stiftes St. Florian, Yohann Georg 
MWiesmapr, in geheimer Unterredung mand wichtigen Auffhluß über 
die Befeftigung von Linz und den Stand der Dinge dafelbjt erhielt. 
Der Commandant der Stadt, Graf Segur, von Khevenhüller zur 
Uebergabe aufgefordert, ertheilte eine ablehnende Antwort 1%). Pinz 
wurde nun, da man das Belagerungsgefchüt erwartete, jo eng als 
möglich umfchloffen, überall aber das an die Stände des Yandes 
Defterreihh ob der Enns gerichtete Patent der Königin verbreitet, 
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durch welches fie diefelben zur Mitwirkung aufforderte bei der Ver: 
treibung der fremden Eindringlinge'’). 


Khevenhülfer nahm, um dem Feinde den Rüdzug unmöglich zu 
machen, fein Hauptquartier in dem weftlicd) von Linz gelegenen Stifte 
Wilhering. Um jedod) gleichzeitig au feinen eigenen Plan nicht zu 
vernachläffigen, bemächtigte er fid) durd) einzelne Streifcorps der wid): 
tigften Punkte im Lande. Faft überall, in Mauthhaufen, Eferding, 
Kremsmünfter, Klaus, Windifchgarften wurden Fleinere feindliche Trup- 
penabtheilungen gefangen genommen. Die werthvollfte Eroberung 
war die don Gmunden, weldes fih dem Generalfeldwachtmeifter 
von Bernflau ergab. Derjelbe vereinigte fih nun mit General Moltfe, 
welcher über Auffee und Dicht dreitaufend Dann herbeiführte. Dann 
drang er unaufgehalten vorwärts in baierifches Yand und befette 
Ried, wo er beträdhtlihe WVorräthe erbeutete. Dberftlieutenant 
Menzel aber z0g mit feinen Hufaren gegen Schärding. Bei feiner 
Annäherung verließen die Baiern das Städtchen, welches Menzel 
bejegte. 


Die fchnellen Erfolge Khevenhüllers, der erfte Yichtblid in 
düfterer Unglücszeit, dienten dazu die Hoffnungen neu zu beleben, 
weldhen Maria Therefia’s muthvolle Seele niemals gänzlich entjagt 
hatte. Mit allen Zeichen der Lebhafteften Freude und Dankbarkeit 
nahm die Königin die frohe Botihaft auf, welche der Feldmarjchall 
ihr jandte. Sie fei glüdlidy darüber, fchrieb fie ihm, dak er ihre 
Erwartungen jo vollftändig erfülle, und fie habe fi von einer Un- 
ternehmung, deren Yeitung in feine Hände gelegt fei, jederzeit ein 
günftiges Ergebniß verjproden '*). Sie fandte ihm ein zweites Pa- 
tent, durch weldes der oberöfterreihiiche Bauernftand aufgefordert 
wurde, die Waffen zu ergreifen und fich an der VBerjagung der Feinde 
zu betheiligen '*). Die fpeziellen Vorkehrungen zur Errichtung diejes 
Aufgebotes wurden dem Ermejjen des Grafen Khevenhüller anheim- 
geftellt. Volle Gewalt erhielt er in dem Yande zu jchalten, wie e8 
ihm zum Bejten desjelben und zu volljtändiger Yöjung der ihm ge- 
stellten Aufgabe gut dünfe twaigen Einwendungen der Behörden 
oder des Collegiums der ftändifchen Berordneten brauche er feine 
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größere Beachtung zu Theil werden zu laffen, als ihm dich über: 
haupt angemejjen erjcheine. 


Auf Khevenhüllers Anfrage, wie er fid gegen Diejenigen zu 
verhalten habe, welche ficd) als offene Anhänger des Kurfürften von 
Baiern gezeigt und der Sache desjelben Vorjchub geleistet hätten, be: 
fahl ihm Maria Therefia, den Grafen Sceeau und wie fie fid) aus- 
drüdte, „Alle feines Gleichen, deren eben nicht Wenige fein dürften,“ 
verhaften zu laffen. Dedod folle die gehörige Vorficht gebraucht 
werden, daß Niemand von diefer Mafregel betroffen werde, welcher 
nicht Anlaß zu gegründetem Berdachte gegeben habe’. Das Colle- 
gium der ftändifchen VBerordneten fei feiner Berrichtungen zu entheben 
und die Negierung von SKhevenhüller felbjt und durd die ihm zu 
Gebote ftehenden Meilitärperfonen zu führen, bis der hiezu beftinmte 
frühere Landeshauptmann Graf Weiffenwolff wieder dort eingetroffen 
jein würde '?). 


Maria Therefia befand fich in dem Augenblice, in welchem fie 
diefe Anordnungen erlieh, wieder in Wien. Schon am 11. Dezem- 
ber 1741 war fie von Preßburg nad) der Hauptjtadt zurüdgefehrt, 
wohin ihre beiden Kinder, der Stronprinz Bofeph und die Erzherzogin 
Marianne ihr zwei Tage früher vorangegangen waren. Mit Yubel 
von der Bevölkerung empfangen, befichtigte fie die neu angelegten 
Befeftigungswerfe und fuhr im feierlichem Aufzuge durch die Stadt 
nach der Hofburg, in welcher fie wieder ihren bleibenden Wohnfik 
nahm. 


Einer der jehnlichften Wünfche der Königin beftand darin, ihren 
Semahl, den fie nur mit fchwerem Herzen hatte ins Feld zichen 
lafjen, wieder nad) Wien zurücfehren zu fehen. Im angelegentlichiter 
MWeije bat fie ihn darum. Sie ftelite ihm vor, dah fein Verbleiben 
bei der Armee in Böhmen für den Augenblic weder eine Nothwen- 
digfeit, noch jelbjt für fein Anfehen erfprießlich fei. Denn das Heer 
fünne weder eine wichtige Unternehmung ins Werk fegen, noch habe 
e8 einen Zufammenftoß mit dem Feinde zu gewärtigen '®). 
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Der Großherzog ging jedod von einer anderen Anfchauungs:- 
weife aus. Er fürchtete, vielleicht nicht mit Unrecht, feine Enttfer- 
nung vom Heere fünnte die ohnedieß jchon jo gedrüdte Stimmung 
bei demfelben nocd vermehren. Denn immer fichtbarer war die Un- 
zufriedenheit hervorgetreten, welche jchon feit langer Zeit, feit dem 
Tage der Mollwiser Schlaht unter den DOfficieren und Soldaten 
herrfchte und nun in wahrhaft beunruhigendem Maße zugenommen 
hatte. 


Seit mehr als einem Jahrhundert war das öfterreichiiche Heer 
von der Ueberzeugung durchdrungen, die erjte Streitmaht in ganz 
Deutichland zu bilden, und nun war es in diefem Bemwußtfein durd) 
den Mollwiter Tag aufs tieffte verlegt worden. Die mißgünftigen 
Urtheile, weldje eine verlorene Schladht gegen die oberfte Yeitung des 
Heeres immer hervorruft, nahmen in Folge diefes Umftandes eine 
befondere Gehäffigfeit wider Neipperg an, und die jpäteren Ereigniffe 
waren nicht dazu angethan, das Mißtrauen der Truppen in die Be: 
fähigung ihres Führers zu befchwichtigen. Insbefondere war e8 die 
Yangfamkeit feiner Bewegungen, welde dem bitterften Tadel begeg- 
nete. Der Unmuth ftieg jo hoch, daf einzelne Generale e8 wagten, 
den ferneren Gehorfam zu verweigern und offen zu erklären, fie fünn- 
ten in einer Armee nicht dienen, welde von Neipperg befehligt 
werde 17). 


Nachdem Prag gefallen war, fah endlich auch der Großherzog 
ein, daß er Neipperg gegen die allgemeine Stimme nicht auf feinem 
bisherigen Poften zu halten vermöge. Maria Therefia’s fchärferer 
Bli hatte dieß längft erkannt. Ja es jcheint faft, als ob fie auch) da- 
rum fo fehr auf die Rückkehr des Grofherzogs aus dem Feldlager 
gedrungen hätte, um denjelben fich nicht allzufehr Neippergs befanntemn 
Einfluffe auf ihn unterordnnen zu jehen’®). Daher ift es aud Maria 
Therefia’s perfönlihem Entichluffe zuzuschreiben, wenn endlicd der 
Großherzog, dem wiederholten Andringen!?) feiner Gemahlin nachge- 
bend, fih nad) Wien verfügte und den Oberbefehl über das Heer in 
Böhmen feinem Bruder, dem Prinzen Karl von Lothringen übertrug. 
Neipperg aber, welcher jelbjt Schon wiederholt um die Enthebung vom 


PIE, \ 


Dbercommando gebeten und mit anerfennenswerther Selbftverläug: 
nung erflärt hatte, ev wolle die Königin und ihr Weich nicht mit 
hineinziehen in das ihn unaufhörlih verfolgende Mißgefchid ?"), 
erhielt das Feitungscommando von Yuremburg. 


Franz von Lothringen fam zu fpät nah Wien, um an den 
Vorkehrungen zu dem Zuge Khevenhüllers nad) Oberöfterreich nod) 
Antheil zu nehmen. Aber lange Zeit litt es den Großherzog nicht 
in der Hauptjtadt, denn obgleich er im Allgemeinen eben feine große 
Vorliebe für das Kriegshandwerk hegte, fo fah er es doch als feine 
Pfliht an, fih an den Mühjfeligfeiten und Gefahren der Truppen zu 
betheiligen. Auch mochte er die Nothwendigfeit fühlen, die Scharte 
wieder auszugleichen, welche die Ereigniffe in Böhmen feinem ohne- 
dieß nicht allzu glänzenden militärifhen Nufe gefchlagen hatten. 
Eine günftigere Ausficht Hiezu, als fie in Böhmen obwaltete, boten 
die Friegerifchen Unternehmungen des Grafen KKhevenhüller. Der 
Großherzog beichloß alfo fi zu ihm zu begeben und bei der bevor: 
jtehenden Groberung von Linz gegenwärtig zu fein. Am 21. Yänner 
1742 traf er in Khevenhüllerse Hauptquartier zu Wilhering ein und 
übernahm wenigftens dem Namen nad) das Obercommando. Dem 
Feldmarjchall aber überbradhte er das Bildnig der Königin und ihres 
Sohnes, von den nachfolgenden eigenhändigen Zeilen Maria There: 
fia’8 begleitet *'): 


„Lieber und getreuer Khevenhüller!“ 


„Hier haft du eine von der ganzen Welt verlafjene Königin 
„vor Augen mit ihrem männlichen Erben; was vermeinft du will 
„aus diefem Kind werden ?“ 


„Sieh deine gnädigfte Frau erbietet fich dir al® einem getreuen 
„Minifter; mit diefem aud ihre ganze Macht, Gewalt und alles 
„was Unjer Reid) vermag und enthält. Handle, o Held und getreuer 
„Vafall, wie du e8 vor Gott und der Welt zu verantworten dich 
„getraueft. Nimm die Gerechtigkeit als ein Schild; thue was du 
„recht zu jein glaubt; fei blind in Berurtheilung der Meineidigen ; 
„folge deinem in Gott ruhenden Lehrmeifter in den unfterblichen Eu- 
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„genifchen Thaten und fei verfichert, daß du und deine Familie zu 

„jegigen und zu ewigen Zeiten von Unferer Majeftät und allen Nach: 

„tommen alle Gnaden, Gunft und Dank, von der Welt aber einen 

„Ruhm erlangeft. Soldyes jhwören wir dir bei Unferer Majeftät.“ 
„Lebe und ftreite wohl!“ 


„Maria Therefia.“ 


Unbefchreiblih war die Wirkung, welde das Gefchent der 
Königin und die ihm beigefügten Worte hervorbraditen. Bei offener 
Tafel las Shevenhüller mit lauter Stimme das empfangene Schrei: 
ben vor. Gerade durd feine ungefünftelte Kaflung ftellte cs fich als 
der ungefchminfte Ausdrud der perfönlichen Eingebung Maria The- 
refia’8 dar. Alle wurden daher durch dasjelbe wunderbar ergriffen. 
Thränen erfticten die Stimme des Feldmarfchalls, IThränen rollten 
über die gebräunten Wangen der rauhen Kriegsleute, welche ihn um: 
gaben, Alle erhoben fi) von ihren Siten und jchwuren Gut und 
Blut zu opfern für ihre angebetete Herrfcherin. Sie fühten dem 
Sroßherzoge die Hände und baten ihn, der Dolmetjc ihrer Gefin- 
nungen bei feiner Gemahlin zu fein. Die Begeifterung der Offi- 
ciere theilte fi den Soldaten mit, welchen Sthevenhüller das Bild- 
niß der Königin und ihres Sohnes zeigte, fie mit väterliden Wor- 
ten zur Treue und Hingebung ermahnend. Graubärtige Krieger 
weinten, riffen die Schwerter aus der Scheide, führten fie und warfen 
dann den Kuß dem Bilde Maria Therefia’s zu. Ihr Name war das 
Feldgefchrei, weldhes von nun an aus den Reihen der Soldaten 
unabläffig gehört wurde und mit dem fie voll freudigen Fubels in den 
Kampf zogen **). 


Denn fhon Tags zuvor war das Belagerungsgefhüt in Ebels- 
berg angelangt. Nadydem Maria Therefia neuerdings auf die bal- 
dige Eroberung und auf die Gefangennehmung der dortigen Be: 
fagung gedrungen hatte ??), begann am 23. Yänner 1742 die Beichießung 
der Stadt. Von dem franzöfischen Kommandanten Grafen Segur war 
Linz mit Hödhft zwedmäßigen Befejtigungswerfen verjehen worden. 
Kings um die Stadt hatte er breite und tiefe Gräben angelegt, bie 
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Bruftwehren durch ftarfe Paliffaden geihüst, Minen gegraben und die 
Häufer durhbrohen, um der Bejagung gededte Verbindungswege zu 
gewähren. Aber dieje BVertheidigungsanftalten erwiefen fich haupt: 
fählid darum als ungenügend, weil Segur über feine ausreichende 
Artillerie zu verfügen Hatte; er vermochte es daher nicht zu verhin- 
dern, daß die Vorftädte dur die Croaten und Panduren in Brand 
geiteeft wurden. Gin Theil der Paliffaden wurde von den Flame: 
men verzehrt und hiedurd die Gefahr für die Befakung vergrößert, 
fi) die Stadt durd; Sturm entriffen zu fehen. 


Diefer Umftand und der täglicd drücender werdende Mangel 
an Lebensmitteln, deren Zufuhr der unermüdliche Khevenhüller?*) völlig 
abgejchnitten Hatte, zwangen Segur zu dem Anerbieten, Yinz gegen 
freien Abzug der Befatung zu übergeben. Franz von Lothringen, 
weldhem darum zu thun war, die Stadt zu fchonen und ferneres 
Blutvergießen zu vermeiden, geftand diefen Abzug unter der Bedin- 
gung zu, daß die Franzofen fic) über den Nhein, die Baiern aber 
in die Oberpfalz zurüd zu begeben und beide Truppenförper ein 
Jahr lang nicht gegen Maria Therefia zu dienen hätten. 


Dberjt Graf Kuefftein erhielt den Auftrag, die Capitulation von 
Yinz nad) Wien zu überbringen. Mit folder Rafchheit entledigte er 
fich desjelben, daf er fhon am Morgen des 24. Jänner, alter Ge: 
wohnheit nad) von blafenden Poftillionen begleitet, feinen feierlichen 
Einzug in die Mefidenz zu halten vermochte. Freudig erregt 
ichaarte das BVolf fi um ihn umd ftrömte bis zur Hofburg ihm 
nad, die Yuft mit Yubelgefchrei, mit Lobpreifungen Khevenhüllers 
und mit Glühwünfchen für die Königin erfüllend *°). 


Mit größter Spannung hatte Maria Therefian den Nachrichten 
von dem Erfolge der Unternehmung gegen Yinz entgegengejehen *?°). 
DObgleihh nad) dem Eintröffen derfelben hoch erfreut über die Ein- 
nahme der Stadt, war fie doc) feineswegs zufrieden mit den Bedin- 
gungen der Kapitulation. Sie hätte e8 weit lieber gejehen, wenn die 
Belagerung von etwas längerer Dauer, dafür aber die Bejatung 
gezwungen gewefen wäre, ic friegsgefangen zu ergeben. Das ein: 
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mal Gefchehene Ließ fich jedoch nicht mehr ändern. An demfelben 
Tage, an weldhem Kuefjtein in Wien eintraf, hatte der Ausmarfc 
der Franzofen und Baiern aus Linz ftattgefunden. Längs des linken 
Donauufers follten fie fi, um jedem Zufammenftope mit den öfterrei- 
hifhen Zruppen auszuweichen, nad) den Orten ihrer Beftimmung 
begeben. 


An dem gleichen Tage hielt aud der Großherzog feinen Einzug 
in Linz. Im Namen der Stände wollte ihm der Präfident derfel- 
ben, Graf Wilhelm Thürheim, feine Ehrfurdht bezeigen und feine 
Slükwünfche darbringen. Er wurde jedoch nicht vorgelaffen und er- 
hielt den Befehl fih aus Linz zu entfernen. Auf feinen Gütern 
folfte er die weiteren Anordnungen der Königin erwarten. Die Gra- 
fen Salburg, Hohenfeld, Füger und Sprinzenftein, den Freiherrn von 
Weiche, dann mehrere, Yandesbeamte traf wegen der Dienfte, welche 
fie dem Kurfürften geleiftet hatten, das gleihe Schidfal. 


Der Großherzog befolgte mit diefen Mafregeln der Strenge 
nur den Willen der Königin. Das Wort, welches fie an Kheven- 
hüflfer gefchrieben, er folle blind fein in VBerurtheilung der Meinei- 
digen, war ihr im der That aus tieffter Seele gefloffen. Die Stärfe 
und Lebhaftigfeit ihrer Gefühle zeigte fi nicht allein im ftandhaften 
Fefthalten an den Menfchen, welche fie ihrer Achtung würdig befunden 
hatte. So wie ihre Neigung, jo flug aud) ihre Abneigung gar tiefe 
Wurzeln in ihrem Gemüthe, und nur fchwer vergab fie dort, wo fie 
eine heilige Pflicht als verlegt anjah. 


Aufgebraht über die Haltung des oberöfterreichifchen Adels, 
welchem zur Lajt gelegt wurde, er habe während der Occupation des 
Landes dur) die fremden Truppen Maria Therefia öffentlich ge= 
Ihmäht und geläftert*”), erklärte die Königin ihren Entfhluß, an 
denen, die ihr die Treue gebrochen, eine eremplarifhe Demonftration 
vorzunehmen 2°). So lautete wenigftens der Ausdrud, mit welchem fie 
allerdings noch in der erjten Aufregung ihre Abfichten Fundgab. 
Einen Angenblid dachte fie daran, die ftändifche Berfaffung, von 
welcher die dadurd; Bevorzugten einen jo üblen Gebrauch gemacht, 
dem Lande ganz zu entziehen. Den Rathichlägen ihrer Minifter jedoch), 
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insbefondere aber Bartenfteins folgend, der fi) mit Tobenswer- 
them Freimuthe dagegen ausfpradh ??) ging fie wieder davon ab. 
Do jollte darum den jchuldig Befundenen die Strafe nicht erjpart 
werden. 


Der Hofrath Johann Bernhard von Pelfern wurde nad) Yinz 
gejendet, um umter der Oberleitung des Yandeshauptmanns Grafen 
von Weiffenwolff die Unterfuhung zu führen. Er that dieß glüd- 
licher Weije mit Mäfigung und Milde. Von dem in ähnlichen Fällen 
nicht jelten zu Tage tretenden Beftreben, zur VBerherrlihung des 
eigenen Eifers das Vergehen Anderer jo Schwarz als möglich zu jdhil- 
dern, hielt fi) Peljern entfernt. Wo entjchuldigende Umftände ange- 
führt werden Fonnten, gaben fie größtentheils den Ansjchlag und 
hatten die Freifprehung der Angeklagten zur Folge. 


Noh im Laufe des Jahres 1742 erlangten Diejenigen, welde 
fih aus Yinz hatten entfernen müffen, mit Ausnahme des Freiheren 
von Weis die Erlaubniß dorthin zurüdzufehren. Die Aemter, die 
fie unter baierijcher Herrichaft befleidet hatten, erhielten fie” freilich 
nicht wieder, denn die Königin ftellte den Grundfag auf, daß wer 
ihrem Feinde gedient, von ihr niemals eine Anftellung zu gewärtigen 
habe. Nie und unter feiner Bedingung dürfe man hievon, jo befahl 
Maria Therefia, eine Ausnahme in Antrag bringen. 


„Es werden,“ fo lauten die eigenhändig niedergejchriebenen 
Worte der Königin, „noch genug andere treue und ehrliche Yeute gefunden 
„werden, diefe Dienfte zu verfehen, und nod gehen viele Schlefier 
„umher, die wegen ihrer Treue nicht das Brod zu effen haben, worunter 
„Ihon taugliche Yeute fi finden werden ?%).“ 


Dod kam fie fpäter jelbft von diefer ftrengen Ausschließung wieder 
zurüd. Graf Wilhelm Thürheim, jett feiner Stelle entjegt *"), wurde 
ihon nadı wenigen Jahren zur Würde eines geheimen Nathes er: 
hoben und im Jahre 1745 zum Präfidenten der oberöfterreichifchen 
Commerzien- und Manufacturs-Hofcommiffion ernannt. 


Am ftrengften war der Urtheilsfpruc, welcher die drei Grafen 
von Seeau traf; doc war e8 nicht der Salzamtmanı zu Gmunden, 
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Graf Ferdinand, der als der Schuldigfte befunden ward. Zwar hatte 
er Gmunden ohne Gegenwehr übergeben, obwohl er der Mittel zum 
Widerftande nicht entbehrte. Aber die Unterfuchung zeigte, dak er 
nicht aus Hinneigung zum Feinde, fondern aus Furt und Sllein- 
muth und weil er die Sade der Königin für unrettbar verloren 
gehalten, diefen Schritt gethan Habe. Seinen Bruder, den Gra- 
fen Vofeph Friedrih, weldher ihm hiezu jchriftlih gerathen,, fah 
man als jtärfer compromittirt an. Weit jchuldiger noch als diefer, 
welchen Pelfern einen „guten einfältigen Mann“ nennt, wurde jedoc) 
Graf Anton Seeau, Herr auf Puchberg und Ebenzweyer befunden. 
Er hatte von Allen am thätigften zu Gunften des Kurfürften gewirkt, 
durch Verfprehungen und Drohungen die Uebergabe Gmundens und 
die Einräumung des ganzen Salzkammergutes herbeigeführt, für die 
Bedürfniffe der fremden Truppen mit Eifer geforgt und fid) noch über- 
dieh ftets im feindfeligften Sinne wider Maria Therefia geäußert ??). 
Zur Strafe dafür und um ihn als einen „verwegenen und gefähr- 
„lichen Menfchen,“ für immer unfhädlid zu machen, wurde er zu 
lebenslänglihem Gefängnig in ZQemeswar und zum Verlufte feiner 
Güter verurtHeilt ??). Der Friede mit Baiern gab ihm jedoch feine 
Freiheit und feine Befigungen zurüd. 


Aud Graf Friedrid) Seeau follte bis zum Abjchluß des Friedens 
in Haft gehalten werden; er wurde jedod) Jon nad) Ablauf eines halben 
Jahres aus derjelben entlajfen. Doch durfte er im Erzherzogthume 
Defterreih nicht feinen Aufenthalt nehmen und hatte für alle Zeiten 
das Hoflager zu meiden. Graf Ferdinand Sceeau wurde feiner Stelle 
entjegt und mußte fi) aus dem Salzfammergute entfernen. Cinige 
der geringeren Beamten in jenen Gegenden traf das gleiche Schidjal. 
Der Pfleger zu Wildenftein aber, Gottlieb Hueber, weldyer fo weit 
gegangen war, für die Feinde Kundjchaftsdienfte zu thun und einen 
Preis auf die Einbringung öfterreihifcher Soldaten zu feßen, wurde 
ebenfalls bis zum Abjichluffe des Friedens mit Baiern in Gefangen- 
ichaft gehalten ?*). 


Noch waren der Großherzog und Khevenhüller nicht im Befite 
der Hauptjtadt des Yandes Defterreid) ob der Enns, als ihnen jchon 
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die freudigiten Nachrichten über die Erfolge zufamen, welche die Führer 
der gegen Baiern entfandten Streifcorps errungen hatten. Drei Män- 
ner find es, welche hiebei vor Allen genannt werden müffen, der 
Seneralfeldwachtmeifter Johann Leopold Freiherr von Bernflau, der 
Oberjtlieutenant Menzel und der Major Franz Freiherr von der 
Trend. 


Bernflau, dejfen Vater als Pieutenant im Dragoner-Regimente 
Prinz Eugen frühzeitig geftorben war, widmete fid, ein echtes Sol- 
datenfind, feit feiner Iugend dem Waffendienfte. In feinem fechs- 
unddreißigften Pebensjahre zum Oberjten ernannt, erhielt er beim Aus- 
bruche des Krieges gegen die Pforte eine militärifhe Sendung nad) 
Rupland, that fi) während der Feldzüge mehrfach hervor und wurde 
im Jahre 1739 zum Generalmajor befördert. Als folder diente er 
jet unter Khevenhüller, und fchon fein erftes Auftreten in Oberöfter- 
reih erwedte in dem Feldmarfchall die Ueberzeugung, daß er in 
Bernklau den rehten Mann gefunden habe, welcher gewagte Unter: 
nehmungen mit Kühnheit und dod) zugleich nicht ohne jene Vorficht 
zu vollführen verftehe, die das Gelingen fo wefentlic) bedingt ?°). 


An perjönlider Tapferkeit und waghalfigem Unternehmungs 
geifte mit Bernklau wetteifernd, wenn glei) an militärischer Bildung 
weit ihm nachjtehend, waren die beiden Parteigänger Trend und 
Menzel. 


Franz von der Trend, im Jahre 1710 zu Reggio in Calabrien 
geboren, wo fein Vater als faiferlicher DOberftlieutenant ftand, nahm 
im Iahre 1727 gleichfalls öfterreichifche Dienfte. Er trat jedoch bald 
darauf im diejenigen Ruflands über, aus welchen er jpäter wegen 
zügellofer Aufführung wieder entlajjen und des Yandes verwiejen wurde. 
In Stavonien begütert, hatte er fi nad) dem Einfalle des Königs 
von Preußen in Sclefien erboten, aus feinen eigenen Panduren md 
herrjchaftlichen Dienftleuten, denen die Aufrehhthaltung der Ordnung 
und Sicherheit oblag, fo wie aus denen feiner Nachbarn ein reis 
corps zu bilden. Die Bedrängnig Maria Therefia's zwang fie, nicht 
allzu wählerifch zu fein in den Mitteln zu ihrer VBertheidigung gegen 
Feinde, welche fid) nicht fcheuten, fie in jedweder Weife zu befämpfen. 
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Trends Anerbieten wurde alfo angenommen; über Wien z0g er nad) 
Schlefien, wo fein Auftreten jedod nicht geeignet war, fi) die Billigung 
des commandirenden Generals Grafen Neipperg zu erwerben. Obgleid) 
Trend von großer und fchöner Geftalt, einnehmendem Wefen und 
aud nicht ohne eine gewiffe Bildung war, fo glidy) doch fonft feine 
eigene zügellofe Wildheit in jo hohem Grade derjenigen feiner Leute, 
daß er dem ftrengen, methodischen Neipperg' gründliche Abneigung ein= 
flößte. Und das nicht mit Unrecht; denn obgleidy er, auf Streifzüge 
ausgeichict, den ftrengen Befehl erhielt, fi nur gegen bewaffnete 
Feinde, nicht aber gegen wehrlofe Yandesbewohner Gewaltthätigfeiten 
zu erlauben ©), jo fand doc gerade das Gegentheil ftatt. Neifende 
Kaufleute wurden beraubt, Häufer geplündert umd in Brand geftecdt 
und fonjt allerlei Greuel verübt. 


Da Neipperg der Anfiht war, Trend fei weder des Willens 
nod im Stande, fein Freicorps in einer Weife zu führen, welde für 
die Sadhe der Königin wirkflid) erfprießlich fei?”), übertrug er das 
Commando einem fähfifshen Major Namens Menzel, welcher früher 
gleichfalls in Rufland gedient hatte und der flavifchen Spraden fundig 
war. Als Trend fi weigerte, unter Menzel zu dienen, wurde er 
in Haft genommen, jedody fpäter wieder aus derjelben entlaffen und 
in jein Commando neuerdings eingejegt. 


Menzel hatte während der Furzen Zeit feiner Verwendung fic 
dermaßen hervorgethan, dak man auf ihn die Augen warf, als Khe- 
venhüller ein Armeecorps zufammenzog, welches theilweife aus Trup- 
pen bejtand, wie die füdflaviichen Nebenländer Ungarns fie aufzu= 
bringen vermochten. Er erhielt das Commando über die Theifer und 
Marojcher Grenzer und führte fchon als die Baiern und Franzofen 
nod in Niederöfterreich ftanden, einen Ueberfall auf ihr Yager bei 
Zuln aus. Die Kriegstüchtigfeit feiner Yeute zeigte fich wohl damals 
in feinem glänzenden Yichte, allein Menzel befah die Eigenfchaften, 
welche erforderlich waren, fie mit einem befjeren Geifte zu durddrin- 
gen und nad und nach zu verwendbaren Soldaten zu machen. Ihre 
Habgier und Raubfucht zu unterdrüden und fie an ftrengere Dis- 
ciplin zu gewöhnen, vermochte er freilich nicht, jo bejtimmte Befehle 
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hierüber au von Wien aus an ihn ergingen. Denn darauf fann 
nicht oft genug hingewiefen werden, daß nicht etwa Maria Therefia 
die Berwüftung des Landes, in welches ihre Streitkräfte eingedrungen 
waren, die Bedrüdung und Beraubung feiner Bewohner befahl. Nicht 
allein aus Rüdfichten der Menfchlichkeit, welche bei ihr immer den 
Ausschlag gaben, fondern aud) aus Gründen der Klugheit folite, fo 
lautete die Anordnung der Königin, bei etwaigem VBordringen in 
Baiern die ftrengfte Mannszucht beobachtet werden. Denn das baie- 
rifche Landvolf, weldes für Defterreich weit befjer als für Frankreich) 
gefinnt fei, müjfe um jeden Preis in diefer günftigen Stimmung erhalten 
und dürfe nicht etwa durch rohe Mifhandlung zur Berzweiflung ge- 
bradt und zu bewaffnetem Aufjtande getrieben werden. Außerdem 
würde eine Berwüftung des Yandes e8 unmöglid”) machen, aus dem: 
jelben wenigftens einigen Erjfaß für den ungeheuren Verluft an Ein- 
fünften zu ziehen, weldher Maria Therefia dadurd verurfacht wurde, 
dar Schlefien, der fruchtbarfte Theil von Böhmen und die nördlichen 
Kreife von Mähren in Feindes Hand fich befanden. Darum war 
Khevenhülfer beauftragt, jede Gewaltthat jtreng zu unterfagen und 
in diefer Hinficht insbejondere auf die ungarifchen Infurrectiong- 
truppen, auf die Hufaren und Grenzjoldaten ein wacjanmes Auge zu 
richten ?P). 


Die gemefjenen Befehle, welde Khevenhüller erließ, um dem 
Willen Maria Therefia's Gehorfam zu fichern, waren auch Anfangs 
nicht ohne Erfolg. Ia es fam fogar der Fall vor, daß Ried und 
Schärding fi) für die „erträgliche Behandlung,“ die ihnen zu Theil 
geworden, fchriftlich bedanften ?°). Dieß dauerte fo lange, als die 
einrüdenden Truppen überall nur geringen Widerftand fanden. Bon 
dem Augenblide angefangen, in weldem der eigentlihe Kampf fid) 
entipann, bracd jedoh die matürlihde Wildheit jener bewaffneten 
Schaaren in einer Weife fih Bahn, daß das unglüdlihe Baiern 
Schwer unter ihren Bedrüdungen litt. 


Bei Schärding fam es zuerft zum Gefechte zwifchen den beider- 
feitigen Truppen. Der Feldmarjchall Graf Törring, der Hauptans 


ftifter des baierifchen Kriegszuges nad) Defterreic), ai fih von 
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Paffan aus der Stadt Schärding, wo inzwilchen aud) Bernflau ein- 
getroffen war, dur Yilt bemächtigen. Cine Uebereilung vereitelte 
den Ueberfall, und Zörring entjchloß fih nun zu offenem Angriff. 
Sein Fußvolf wurde jedoch durch die Befagung unter Bernflau mit 
einem fo wirffamen Gewehrfener empfangen, daß es fi zur Flucht 
wandte und nicht mehr vorwärts zu bringen war. Der unternehmende 
Dernflau befchränfte fih mun nicht mehr auf die Vertheidigung, fon- 
dern er befchloß den Baiern zu folgen. Auf dem NRücdzuge begriffen, 
fanden diejelben die Brüde zerftört, welche über die Nott führt. 
Menzel, der bis Vilshofen geftreift war, hatte dieß verübt. Die Zeit- 
verfäummiß, welche die Wicderheritellung der Brücde verurfadhte, gab 
Bernklau Frift, die Baiern einzuholen und fie mit Ungeftüm anzu 
greifen. Nun bemächtigte ji ihrer eine Verwirrung, welde dur 
das Anftürmen der Hufaren unter Menzel no) vermehrt wurde. Pa- 
nifher Schreden ergriff die Baier; die meisten warfen die Gewehre 
weg umd juchten fich durch die Flucht zu retten. Viele wurden nieder: 
gemegelt, noch mehr gefangen. Nur die einbrehende Nacht machte es 
möglid, daß ungefähr der vierte Theil der baierifhen Streitkräfte, 
welhe aus Pajjaun gegen Schärding gezogen waren, nad Braunau 
entfamen. 


Bernklau felbjt entging nur durch perfönliche Tapferkeit dem 
Tode. Im Dunkel der Nacht von feinen Leuten abgefommen, ritt er 
auf eine Abtheilung Reiter zu, welde er für Hufaren hielt. Aber er 
geriet) unter baierifche Dragoner; zwet von ihnen fielen über ihn 
her; er verwundete fie jedoch Beide, und jo ging der Schuß aus der 
Piftole, welde ihm einer der feindlichen Neiter fchon an den Kopf 
gejetst hatte, glücklich in die Yuft #0), 


Maria Therefia täufchte fich nicht darüber, daß die Schlappe, 
welche dem Feldmarfchall Grafen Törring durch Bernklau beigebracht 
worden, fein Ereigniß von entjcheidender Bedeutung war. Aber fie 
hatte jeit ihrer Thronbefteigung zu viel des Mifgefchicdes erlebt, als 
daß fie nicht jeden glüclihen Erfolg, er mochte au an und für fic 
geringfügig erjcheinen, mit rende und Dankbarkeit aufgenommen 
hätte. Dieje Gefühle der Königin wurden von der Bevölkerung 
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Wiens im vollften Maße getheilt *'); in Baiern aber ward durd die 
Nadhridht von ZTörrings Unfall die Angjt noch gejteigert, welche da- 
jelbjt jchon Herrichte. Niemals hatte man dort die Unternehmung des 
Kurfürften gegen Defterreidy gebilligt, und felbft feine anfänglichen 
Erfolge vermochten nicht größeres Vertrauen auf das endliche Gelingen 
zu erweden. Es waren ja nod viele Zaufende am Yeben, welde den 
Einfall des Kurfürften Marimilian Emanuel in Oberöfterreich und 
Zirol, dann aber aud) die Groberung Baierns durch die Defterreicher 
und die Vertreibung des Kurfürften aus feinem Heimathslande mit 
angefehen hatten. Sie fagten feinem Sohne und Nachfolger das 
gleihe Schijal vorher. Die freudigen Berichte von den glänzenden 
Fortjchritten feiner Waffen **) vermochten fie ebenfowenig in diefer Mei- 
nung irre zu machen als die Nachricht, der Kurfürft jei nahe daran, 
feinen jehnlichiten Wunfch, das Ziel feines hrgeizes zu erreichen 
und zum deutjchen Kaifer gewählt zu werden. 


Von Prag hatte fid) Karl Albreht nad) Dresden begeben, um 
dort mit jeinem neuen Verbündeten, dem Könige Auguft von Polen 
eine Zujammenkunft zu halten. Ueber Regensburg eilte er danıı nad) 
Münden; er verweilte jedoch nur furze Zeit dafelbit. Statt für den 
Schuß feines Yandes und feiner Hauptjtadt gegen die herandringenden 
öjterreihiichen Streitkräfte perfönlid Sorge zu tragen, begab fid 
Karl Albredt nah Mannheim. Er wollte es nicht verfäumen, den ver: 
Ichwenderischen Feftlichfeiten beizuwohnen, weldhe aus Anlaß der Ber- 
mählung feines Bruders Clemens und des jungen Fürften Karl Theo- 
dor von Sulzbady mit zwei pfälzifchen Prinzeffinnen von dem greifen 
Kurfürften Karl Philipp veranftaltet wurden. 


Nebt feiner TLeichtfinnigen VBergnügungsjucht bewog den Kurs 
fürften von Baiern hiezu wohl auc die Abficht, Frankfurt näher zu 
jein. Hier tagten ja jchon Monate hindurd die Wahlbotjchafter der 
deutfchen Kurfürften, und feit dem feierlichen Einzuge des Neichserz- 
fanzlers Kurfürften von Mainz war die Wahlverhandlung endlich 
auc officiell eröffnet worden. Der erjte Schritt des Kurfürjten von 
Mainz beftand darin, daß er, obgleich früher dem Haufe Defterreid) 
mit anfcheinend großer Ergebenheit zugethan, jett dem von Maria 
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Therefia nad) Frankfurt entjendeten Wahlbotjchafter Freiheren von 
Prandau die Ausfhliefung der böhmischen Kurftimme von dem Wahl- 
geichäfte ankündigen lief. So auffallende Sinnesänderung war jelbjt 
in den ehemaligen Anhängern Defterreihs durd) das Waffenglüd 
feiner Feinde herbeigeführt worden. 


Troß der Proteftation des Freiheren von Prandau fand dod 
am 4. November 1741 die erite Conferenz der Wahlbotichafter ohne 
feine Zuziehung ftatt. In derfelben wurde mit Beiftimmung Aller, den 
Bevollmächtigten des Kurfürften von Trier allein ausgenommen, der 
Beihluß gefaßt, bei der bevorftehenden Wahl die Stimme Böhmens 
ruhen zu lafjen. Ia man ging nod weiter und auf Andringen Baierns 
und Brandenburgs, welden Mainz, Sadhfen und die Pfalz fih an- 
chloffen, wurde der Reichserbmarjhall Graf Pappenheim angemiejen, 
den Freiheren von Prandau aus der von ihm Fraft feiner Würde 
eingenommenen Wohnung zu entfernen. 


Prandau ließ e8 jedod) auf eine Gewaltthat nidt ankommen. 
Er begab jih fhon am 5. November nad) Hanau, von wo er im 
Namen feiner föniglihen Herrin gegen den ganzen Vorgang und die 
Gültigkeit einer unter Beobadıtung defjelben vorzunchmenden Wahl 
feierlichen Proteft erhob. Er vermochte jedoch nicht dadurd zu hin- 
dern, daß das Wahlgefchäft jeinen gewöhnlichen Gang nahm, durd) 
nichts fo jehr als durch endloje Streitigfeiten über das zu beobad)- 
tende Geremoniell verzögert. Denn derlei Dingen legte man damals 
die außerordentlichjte Wichtigkeit bei und gerade in ihnen trat die De- 
mithigung der deutjchen Fürjten, insbefondere des Kurfürften von 
Mainz vor dem franzöfiihen Wahlbotjchafter Belleisle recht grell zu 
Tage. 


Eine etwas größere Negfamkfeit machte jich bemerfbar, als der 
Kurfürft von Köln in Frankfurt erfchien, um perfönlid an der Er- 
wählung feines Bruders Antheil zu nehmen; insbejondere aber als 
die Nadridıt von dem Kinmarjche Khevenhüllers in DOberöfterreich 
und von der Gefahr, mit welcher er Baiern bedrohte, nad) Frankfurt 
gelangte. Andererjeits verfehlte diefe Kunde auch nicht, denjenigen 
größere Behutjamfeit einzuflößen, welde bis jegt, fo lange fie die 
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Sadhe Maria Therefia’s völlig verloren glaubten, ohne die mindefte 
Nücfiht auf fie und ihr Haus vorgegangen waren. Darım wurde 
wenigftens der Antrag des Kurfürften von Baiern, im Eingange zur 
Wahlcapitulation ihn als König von Böhmen und Erzherzog von 
Defterreih anzuerkennen, beinahe einftimmig abgelehnt. Karl Albrecht 
jelbft aber, welcher nicht anders denn als König von Böhmen bei 
der Wahl erfcheinen wollte, hielt jich von derfelben entfernt, und 
fie wurde ohne feine Gegenwart am 24. Yänner 1742 vollzogen. 
Sieben Tage jpäter hielt Karl Albrecht feinen Einzug in Frankfurt, 
und am 12. Februar wurde er als Kaifer Karl VII. feierlich ges 
frönt *°). 


Maria Therefia hatte ich bei diefen Vorgängen in Frankfurt 
feineswegs pajfiv verhalten. Nachdem fie den Freiheren von Prandau 
nah Wien berufen, lieh fie eine vornehmlich wider den Kurfürften 
von Mainz gerichtete Schrift veröffentlichen, in welcher deffen Bench: 
men einer jcharfen Kritif unterzogen und das Recht der Königin zur 
Führung der böhmijchen Kurftimme neuerdings dargethan wurde. In 
einem an alle Reichsftände gerichteten Schreiben vom 3. Jänner 1742 
erflärte Maria Therefia, die Wahl anerkennen zu wollen, wie fie 
auch immer ausfallen möge, wenn fie nur frei fei und nad) den Vor: 
ichriften der goldenen Bulle, fomit ohne Ausjcliehung Böhmens und 
erit nad Wiederherjtelung der inneren Ruhe im Reiche vorgenommen 
werde. Und als demungeadhtet die Wahl vollzogen wurde, ohne 
daß diefe Bedingungen beobachtet worden wären, da wurde diejelbe 
von Maria Therefia nochmals und ausdrüdlic; als null und nichtig 
erklärt. 


Eine weitaus größere Wirfung als dur diefe Protejtationen 
erzielte jedoh Maria Therefia dur die fiegreichen Fortichritte ihrer 
Waffen in Baiern. Schon am Tage der Wahl des neuen Kaifers 
hatte fi) Pafjau, und wenige Stunden fpäter das dortige Schloß 
Dberhaus an Bernflau ergeben. Diefer fette fi dadurd am Ian 
feft, und befeitigte jeden Widerftand, welcher dem Cinmarjche des 
Hauptcorps unter Khevenhüller in Baiern etwa hätte entgegengeftelit 
werden fünnen. Ein folder wurde denn auch gar nicht verjudht. Am 


30. Jänner, demfelben Tage an weldhem der Großherzog, von Maria 
Therefia nah Wien zurücberufen, fich dorthin begab, ging Khevenhülfer 
nah Pajjau. Braunau und Burghaufen wurden von feinen Truppen 
befet. Trend nahm Deggendorf, Bernklau aber drang bis Yandshut vor, 
ichlug die ihm von Zörring entgegengeführten baierifchen Streitkräfte 
neuerdings und zwang fie, ji nad Ingoljtadt zu werfen. Fünfhun- 
dert Hufaren unter Oberjtlieutenant Szilagy wurden gegen die 
tirolifhe Grenze gejendet, um die Verbindung mit dem Feldmarjchall- 
Yientenant Freiheren von Stentic) herzuftellen. Yetterer drang am 
12. Februar, dem Tage der Krönung des neuen Kaifers, mit den in 
Tirol gefammelten Streitkräften in Baiern ein. Aud er fand nirgends 
Widerftand. Die wenigen Schaaren bewaffneten Yandvolfes, welche 
man aufzubringen vermoct hatte, zerjtreuten fi) beim Herannahen 
der Defterreiher. TQTraunftein und Rojenheim wurden von ihnen be: 
jest. Gleichzeitig zog auf Khevenhüllers Befehl Oberftlieutenant Menzel 
mit feinen Reitern gegen die Hauptjtadt München. 


Ganz unfäglid; war die Verwirrung, welche feit dem Einmarfche 
der Dejterreiher in Baiern und feit der Abreife Karl Albrehts in 
München herrichte. Die baterifchen Prinzeffinnen nicht allein, fondern 
alle Perjonen, welche die Hauptjtadt verlajjen konnten, flüchteten nad) 
den nahe liegenden reihsunmittelbaren Städten, welde nad) Maria 
Therefia's Willen von jeder Feindfeligfeit verfchont bleiben follten. 
Koftbarfeiten und Habfeligfeiten aller Art wurden dorthin gefchleppt. 
München jelbjt aber ergab jih, jobald Menzel vor deifen Thoren 
erichien. Die Sicherheit der Perfonen wurde gewährleiftet, die Nefi- 
denz und die Stadt gefhont, das Eigentum des Staates und der 
Privaten rejpectirt, die Yandesverfafjung aufrecht erhalten. Die Kriegs: 
jteuer, zu deren Bezahlung die Stadt fi) verpflichtete, betrug fünfzige 
taufend Gulden. 


In Landshut nahm num Khevenhüller fein Hauptquartier. Er 
traf alle Anftalten, fi) in dem meu eroberten Yande fejtzufegen. Die 
Bewohner wurden entwaffnet, die von ihnen angelegten Blodhäufer 
und Berfchanzungen zerftört, die feften Punkte aber, welche von den 
Defterreichern bejett waren, in Vertheidigungszuftand gebracht. Außer: 


dem bemühte SKhevenhülfer ji) neuerdings den Ausschweifungen zu 
jtenern, welche von einem Theile feiner Truppen, insbefondere aber den 
ungarijchen Injurrectionsfoldaten und den Freifchaaren Trends und 
Menzels troß Maria Therefia's deutlich ausgeiprochenem Willen und 
Khevenhüllers wiederholten Befehle überall im Yande verübt wurden. 


Darum erneuerte die Königin felbft die Anordnung, die Sol: 
daten hätten fi) jeder Erprejjung, jeder nicht gerechtfertigten Anfor- 
derung zu enthalten. In der „ihr angeftammten öfterreichifchen Milde“ 
wolle jie nicht, erklärte Maria Therefia, daß ihre Truppen ji in 
Feindes Yand ähnliche Gewalttaten zu Schulden kommen lieken, 
wie fie von ihren Gegnern im den öfterreichiichen Provinzen voll: 
bradt worden jeien **). 


Khevenhüller jelbjt war von den gleichen Gefinnungen der 
Menjchlichkeit bejeelt. Wiederholte und ftrenge Befehle ergingen an 
die Truppen, von mum am jeden UWebergriff, jede Mifhandlung - der 
Ginwohner zu vermeiden. Um auch den Vorwand hiezu ganz zu be- 
jeitigen, wurde feitgefeßt was Officer und Soldat verlangen durften. 
Fin Mechreres zu begehren, wurde ftreng unterfagt; die willkürlich er: 
hobenen Gelder muften an die Stricgsfaffe abgeführt werden; neue 
Erprefjungen follten durchaus nicht mehr gefchehen. Um die ınıge= 
berdigjten unter feinen Truppen, insbefondere die der ungarischen Sı= 
jurreetion im SJanme zu halten, welche nicht jelten durch die Bes 
gierde nach reicher Beute zum Aufbruche aus ihrem Waterlande ver: 
mocht worden waren #°) umd fi) daher gleichjam als beredtigt an- 
jahen zu Raub und Plünderung jeder Art, bat Khevenhüller um einen 
tüchtigen General ihrer Nationalität, und bezeichnete hiezu Nadasdy 
und Trips als bejonders geeignet *%). Und als dem Keldmarichalt 
von Seite des Wiener Hoffriegsrathes der Wunfd ausgejprodhen wurde, 
er möge, wie e8 die Preußen in Schlefien, Böhmen und Mähren ge: 
than, als Repreffalie dafür Yente gewaltfam zum Kriegsdienfte weg: 
nehmen, da erklärte er fich mit Entfchiedenheit gegen eine folhe Map: 
regel. Diefelbe jei auch, fchrieb er nad) Wien, von Seite des Kur- 
fürjten von Baiern in öfterreihifchen Yanden nicht angeordnet worden. 
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Was aber der König von Preußen gethan, der noc auf ganz andere 
Art unchriftlich verfahre, das dürfe man nun und nimmermehr ji 
zur Richtfchnur dienen lafjjen *”). 


Dagegen glaubte jedoch Khevenhüller die Königin verfichern zu 
fönnen, daß die ihren Truppen zur Yaft gelegten Gewaltthaten weniger 
arg feien, al8 man fie fchildere. Freilich habe er die mit dem Sriege 
unzertrennlich verbundenen Webergriffe der Soldaten nicht überall hint- 
anzuhalten vermodht, indem diejelben, wie der Feldmarfchall fi) aus: 
drücte, „nun einmal nicht wie die Mönche in ihren Slöftern in 
„Schranken gehalten werden könnten“ *®); dennoc hätten fie fich feiner 
ärgeren MUebelthaten fchuldig gemadht, als von den Truppen des 
eigenen Yandesfürften und feines Verbündeten, des Königs von Franf- 
reid) verübt worden jeien. Ueber die leßteren werde von dem baieri- 
ichen Yandvolfe in nod weit höherem Maße als über die öfterreichi- 
ihen Soldaten geflagt *°). 


Wie dem auch fein mochte, fo ijt doch jo viel gewiß, daß Khe- 
venhülfer felbft zu wiederholten Malen über die verübten Exceffe 
bittere Bejcdhwerde erhebt °%). Es Läßt fich daher feineswegs in Ab- 
rede jtellen, daß jene Gewaltthaten, trog Maria Therefia’s und She: 
venhüllers ernftlihen Widerjtreben leider doch wirklid geichahen. 


Wenige Wochen waren jeit dem Erfcheinen der erjten öfter: 
reihifchen Streitkräfte auf baierifhem Gebiete verflojfen und fchon 
befanden fi) alle Pläte von irgend welder Bedeutung mit Aus» 
nahme von Straubing und Ingoljtadt in ihren Händen. Die Männer, 
welchen Schevenhüller die glückliche Ergebnig zunächjt verdanfte, und 
zwar Bernflau, den er falt den Einzigen nennt, weldhem er völlig 
vertrauen fönne, und Menzel, deffen vorzügliche Dienfte er gleichfalls 
anrühmt, fchlug er zur Beförderung vor?'). Der Erftere wurde von 
der Königin zum Feldmarfchall-Lieutenant, der Yettere aber zum 
Dberften ernannt. KKhevenhüller jelbjt bejchäftigte fi) mit Vorbe: 
reitungen zu einer Unternehmung gegen Straubing, von welder Stadt 
man ihrer Befeftigung wegen hartnädigeren Widerftand erwarten 
mußte, als man ihn bisher irgendwo erfahren Hatte. In diefen Wor- 
fehrungen, fih aud den Reft von Baiern zu unterwerfen, wurde 


jedody der Feldmarfchall dur Befehle von Wien unterbrochen, welche 
feinen glüdlihen Unternehmungen wenigjtens für den Augenblic 
Stillftand geboten. Der Anlap hiezu ging aud) jet wieder von dem 
Fürften aus, den Maria Therefia mit Recht als den eigentlichen Ur: 
heber alles über ihr waltenden Mifgefhides anfah, und von weldem 
Khevenhüller um jene Zeit der Königin die Worte fchrieb: „Diefer 
„it e8 allein, der uns Webles zuzufügen vermag ??).“ 


weites Capitel. 


Dbwohl fon Friedrihs Großvater die Königswürde erworben 
hatte, fo war doc Preußen weder durd ihn nocd durch Friedrich 
Wilhelm I. zu einer höheren Bedeutung gelangt, al® cs unter 
dem großen Kurfürften riedrid Wilhelm bereits befaß. Preußens 
Erhebung zu einem Staate von europäischen Nange, die reiche Ent: 
faltung feiner inneren Hülfsquellen, insbefondere aber der unver: 
gängliche Kriegeruhm, welchen unter Friedrichs II. perfönlicher Führung 
das preußifche Heer fih errang, find die Urfachen, weßhalb der 
Name diefes Königs in feinen Yanden immerdar und mit Recht in 
dankbarfter Verehrung gehalten werden wird. Im Yaufe der Zeit 
wurde diefelbe jedoch im Fünftlicher Weile zu einer Art VBergötterung 
emporgefchranbt, in deren Folge das richtige Maß, die Eigenschaften 
König Friedrichs zu mejfen, Vielen ganz abhanden gefommen fein mag. 


Das Andenken an des Königs ruhmreiche Thaten wurde immer: 
fort ermewert und ihnen vielfah eine Bedeutung beigelegt, welche 
ihnen doc) nicht zukommt. Andererfeits bejchönigte man die Beweg- 
gründe feiner Handlungen und verfcwieg die Schattenjeiten feines 
Charakters, jo daß fie, welde dody von des Königs Zeitgenojjen fo 
bitter empfunden wurden und ihnen, feine eigenen Unterthanen nicht 
ausgenommen, jo vielfaches Unheil bereiteten, der Erinnerung der 
Nachwelt fait gänzlich entichwanden. Das unabläffige Bemühen, zu 
den Gigenfchaften eines großen Königs und eines großen feld» 
herru, welche FSriedridy unbejtreitbar bejaß, für ihn aud) diejenigen 
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eines edeldenfenden, ja jelbjt nur eines redlichen Mannes in Anfpruc) 
zu nehmen, die er eben fo unbeftreitbar nicht bejah, ift wenigftens für 
die große Menge keineswegs fruchtlos geblieben. Darum tritt jeder 
Beitrebung, zur Beurtheilung des Königs die richtigen Grundlagen 
aufzufinden, eine gereizte Empfindlichkeit entgegen, welche von dem 
parteiifchen Standpunkte aus, auf dem fie jelbft fich befindet, überalf 
dort Parteilichfeit ficht, wo Necht und Unrecht gleihmäßig abge: 
wogen wird, das Refultat aber freilich für Friedrich nur felten ein 
günftiges ift. 

Wer lang durch ftarf gefärbtes Glas gejchen, wird von der 
natürlichen Beleuchtung der Dinge leicht unangenehm berührt. Dann 
führt die eigene Verblendung dazu, eine folche dort zu erbliden, wo 
eben nur nach dem Ergebnijfe der gewilfenhafteften Erforichung der 
Thatjahen, wie fie fich wirklich verhielten, Yicht und Schatten in 
gerehhtem Maße vertheilt ift. 


Um zu einem unbefangenen Urtheile über die damalige Hand: 
lungsweije Friedrichs gegen Maria Therefia zu gelangen, ift e8 am 
beiten, wenn man die hervorragendften Begebenheiten, bei welchen 
jeine Hand im Spiele war, der Zeitfolge nad einfach aneinander 
reiht. Am 9. Oktober 1741 fjchloß er perfünlid”) mit dem Weld- 
marihall Grafen Neipperg die Convention von Kleinfchnellendorf und 
am 15. trat der Yestere den Nüdzug nah Mähren an. Am 18. 
begannen die Preußen die Scheinbelagerung von Neiffe und drei 
Tage fpäter führte der König Befchwerde über die durch den Grafen 
Khevenhüller gejchehene VBerlautbarung der Uebereinfunft von Slein- 
Schnellendorf. Gleichzeitig wurde auf feinen Antrieb der Königin von 
Ungarn in jcheinbar angelegentlichiter Weife der Rath ertheilt, bal- 
digjt zum wirklichen Friedensfchluffe mit Preußen zu jchreiten. Am 
31. Oftober ergab ich in pünftlicher Beobachtung der Konvention von 
Kleinjchnellendorf Neiffe an Friedrih. Tags darauf wurde durd, fei- 
nen Bevollmächtigten zu Frankfurt am Main der Beitritt Preußens 
zu dem zwifchen Franfreich, Baiern und Sadhjen abgeichlofjenen Ver- 
trage erflärt, dur) welchen die Verabredungen über die Theilung der 
öfterreichifchen Erbländer näher beftimmt wurden. Und am 4. No: 
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vember fam in Breslau ein fpecieller Vertrag zwifchen Preußen und 
Baiern zu Stande, kraft deifen Sclefien dem Könige garantirt und 
die Graffchaft Glat ihm zugeiprochen wurde. Friedrich aber verfprach 
dem Kurfürften feine Mitwirkung, ihn jowohl im Befise Oberöfter- 
reihs und Böhmens zu erhalten, als ihm zu demjenigen Tirols und 
VBorderöfterreichs, jJowie zur Kaiferfrone zu verhelfen. 


Wer die Yangfamkfeit bedenkt, mit welcher in Folge des dama= 
ligen Zuftandes der Straßen und aller fonftigen Verkehrsmittel felbft 
eigens entjendete Couriere ihren Weg zurüczulegen gezwungen waren, 
dem wird e8 feinen Augenblic zweifelhaft fein, daß zu derfelben Zeit, 
in welcher König Friedricd; mit Defterreich unterhandelte, zu derfelben 
Zeit, in der er feinen angeblichen Wunjch bezeigte, zum definitiven 
Frieden mit Maria Therefia zu gelangen, zu derjelben Zeit endlich, 
in welcder er fraft des Vertrages von Kleinfchnellendorf Neiffe in 
Bei nahm, er feinem Bevollmächtigten in Frankfurt gerade die ent: 
gegengefetten Iuftructionen ertheilt haben muß. Der Brud jenes 
Uebereinfommens war aljo eine längjt beichlofjene Sade, und daß 
dieß wirflid) der Fall gewefen, beweijen die um jene Zeit erfolgten 
friegerifhen Unternehmungen der Preußen, ihr Eindringen in Böh: 
men und Mähren, die Wegnahme von Olmüt. 


Die Behauptung, König Friedrich fei zu diefen Schritten durd) 
die Grfolge, welde der Feldmarihall Graf Khevenhüller in Ober: 
öfterreidh und Baiern davontrug, und durch die Sorge für die Felt: 
haltung feiner eigenen Eroberungen vermocdht worden!), erweifet fid} bei 
einfacher Aneinanderreihung der Ereigniffe gleichfalls als irrig. Schon 
in den letten Tagen des Monats Dftober 1741 hatte der Erbprinz 
von Anhalt» Dejjau den inmarfdh in Böhmen bewerkitelligt; am 
19. Dezember war ZTroppau, am 27. Dezember Olmüt von den 
Preußen befett worden. Erft vier Tage fpäter hatte Kheven- 
hülfer feine Truppen über die Enns geführt und damit den erjten 
Schritt zu der Unternehmung gethan, welche in dem Stande der At= 
gelegenheiten Maria Therefia’s eine etwas günftigere Wendung ber: 
vorbradite. 
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Eben jo groß als wohlbegründet war die Beftürzung, welche 
das Eindringen der Preußen in Mähren und die Wegnahme von 
DOlmüß in ganz Oefterreih hervorrief. Mähren war von Truppen 
entblößt, der Spielberg bei Brünn in verwahrloftem Zuftande. Eine 
Groberung oder eine Umgehung desjelben, das Vordringen der Preußen 
bis an die Donau jchien faum mehr hintertrieben werden zu fünnen. 


Es ift eines der größten VBerdienfte Maria Therefia’s, daß fie 
fi durd die von Norden her drohende Gefahr nicht verleiten Lich, 
Khevenhüllers glücklichen Unternehmungen nad dem Welten hin Still- 
ftand zu gebieten. Selbjt dann verlor Maria Therefia den Muth 
nicht, als der Gommandant zu Brünn, der alte Feldmarjchalt 
Freiherr von Scher umummwunden erklärte, er brauche mehr Wo- 
chen, den Spielberg in vertheidigungsfähigen Zuftand zu ver: 
jeten, als der Feind Tage, um von Olmüt dorthin zu gelangen. Er 
bitte deihalb in Anbetracht feiner fünfzigjährigen Dienftleiftung einer 
Vertheidigung enthoben zu werden, für welde er nicht mit Ehren 
einzuftehen vermöge. Dbgleih von allen Seiten das Verlangen an 
fie geftellt wurde, ftatt ihre Truppen in fremdes Gebiet zu entjenden, 
fie zur Vertheidigung des eigenen Yandes zu verwenden, ließ doch die 
Königin, in diefem Gedanken durd Bartenftein beftärft, Khevenhülfer 
die Unterwerfung des größten Theiles von Baiern ungehindert voll: 
enden. ett traf aber die Nachricht ein, Friedridy habe fich in Perfon 
nad) Dresden begeben, um mit König Auguft und den franzöfiichen 
Seneralen die gemeinschaftlid” auszuführenden Kriegsunternehmungen 
zu verabreden. Man erfuhr dar die Stadt Slak in die Hände der 
Preußen gefallen fei, und die dortige Gitadelle von ihnen belagert 
werde. Friedrichs Ankunft in Olmüß, um die Yeitung der Opera- 
tionen zu übernehmen, wedte vollends die Ueberzeugung, daß mun 
Alles auf dem Spiele ftehe. Die Meinung, welder jegt aud) Bar- 
tenftein fich anfchloß ?), erhielt die Oberhand, der gefährlichite Feind 
müfjfe vor Allem befämpft werden, und es müte nichts, fremdes Yand 
zu erobern, wenn das eigene inzwijchen verloren gehe. 


Derjenige, welcher mit der größten Yebhaftigfeit in diefem Sinne 
jih) aussprac und deffen Stimme bei Maria Therefia wohl am che 
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ften Eingang und Beachtung fand, war fein Anderer als ihr eigener 
Schwager Prinz Karl von Yothringen. 


Im Anfange des Jahres 1736 war bekanntlich Prinz Karl zur 
Feier der Bermählung feines Bruders Franz mit der Erzherzogin 
Maria Therefia nad Wien gekommen. Seine Erfheinung am Rai- 
ferhofe hatte damals ein gewiffes Aufjehen erregt, jo günftig war die 
Wirkung, welche fein einnehmendes Aeußere und das Gewinnende 
feines ganzen Wejens hervorbradite. Salt Schon Franz von Yothringen 
in beiden Beziehungen als eine außergewöhnliche Perjönlichkeit, fo 
war dieß bei Karl in nocd höherem Mafe der Fall. So wie er 
feinen Bruder an Yeibesgröße nn ein Anjehnliches überragte?), wie 
feine Gefichtszüge nod) fjchöner waren als die des Grofherzogs, jo 
war er auch im VBerfehre mit Anderen wo möglid) nody zuvorfom- 
mender als diefer, und man wurde am Saiferhofe nicht müde, ich 
einzelne Fleine, aber bezeichnende Züge feines ritterlichen Wejens zu 
erzählen. So wurde c8 wie ein Ereigniß von Bedeutung wiederholt, 
von dem fo formenftrengen Kaifer Karl VI. aber tadelnd bemerkt, 
daß Prinz Karl in den erjten Tagen nad feiner Ankunft in Wien bei 
einer feierlihen Hoftafel, bei welder nad) der damaligen Ctiquette 
die Bedienung durch die Kammerherren und Hofdamen geleiftet wurde, 
einer jungen Dame von großer Schönheit, als fie ihm eine Schüffel 
darbot, von feinem Stuhle fich erhebend mit tiefer Berbeugung 
dankte). 


Wichtiger als derlei Acuferlichkeiten war cs, daß wie man fich 
bald überzeugte, Karl von Yothringen einen ziemlich forgfältigen Un 
terricht genofjen hatte. Cs muR wohl zunächit der günftigen Cin- 
wirkung feines Vaters zugefchrieben werden, wenn er fih aud 
hierin feinem Bruder franz überlegen und nicht ununterrichtet 
zeigte auf verfchiedenen Gebieten des menjchlihen Willens. Vor 
Allem waren e8 jedoch militärische Kenntniffe, die er fich in nicht ges 
ringem Grade erworben hatte. Da er fih nod) außerdem über das, 
was ihn befchäftigte, mit Yeichtigkeit auszufprechen wußte, fo ift es 
begreiflich, dag er bei Menfchen, die ihm überhaupt wohlwollten, bald 
eine hohe Meinung von feiner Befähigung zu erweden verjtand. Und 
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die umerfchütterliche Seftigkeit, welche er jedem BVerfuche entgegenfekte, 
ihn gleich jeinem Bruder zu einer Verzichtleiftung auf Yothringen und 
Bar zu vermögen), imponirte felbjt denjenigen, die ihn zu einem 
jolden Entjchluffe zu drängen fich bemühten. 


Insbefondere war es Maria Therefia felbft, welche von dem 
Charakter und den Fähigkeiten ihres Schwagers Karl, hauptfächlich 
aber von dejjen militärischen Talenten eine jehr günftige Meinung 
hegte. Die unerträgliche Yangjamfeit, mit der die Mehrzahl der Ge- 
nerale, die zumeift jchon unter Yeopold I. gedient hatten, ihre Be- 
wegungen vollführte, eine Yangjamfeit der man Hauptjählih den 
Berluft von Prag zufchreiben zu follen glaubte, mußte in Maria The- 
refia den Gedanken erweden, e8 werde um die Friegerifchen Unter- 
nehmungen bejjer bejtellt fein, wenn die Yeitung derjelben einem jüne- 
geren, energiicheren Befehlshaber anvertraut würde. Das etwa allzu 
große Feuer desjelben ließe fih ja, jo meinte die Königin, dadurd 
mäßigen, daß man ihm einen älteren, bedächtigeren General als Rath: 
geber beigefelle. 


Uebrigens glaubte fie, und wohl nicht mit Unrecht, von Karl 
von Yothringen fei weniger al8 von irgend einem jungen Manne 
jeines Alters eine Unbedahtjamfeit zu beforgen. Nocd jett find zahl- 
reihe Denffchriften vorhanden, welche alle von feiner eigenen Hand 
herrühren und fich großentheils auf politiiche Fragen, zumeift aber 
auf die Kriegführung bezichen. Sie legen in der That cin umwider- 
legliches Zeugniß ab für den gereiften VBerftand und die große Um: 
ficht, mit welcher Karl von Yothringen jene Angelegenheiten beurtheilte. 
Sie dienen als Beweis für die aufßerordentlihe Gewifjenhaftigfeit, 
mit der er den Gegenftand, um den c8 fich cben handelte, von allen 
Seiten zu beleuchten und zu ergründen jich bejtrebte. Die erforder: 
liche Hingebung an feine Aufgabe werde ihm, davon durfte Maria 
Therefia überzeugt fein, gewiß nicht fehlen. Db er fih auch im Be- 
jige der anderen, höheren Gaben befinde, welche den großen FFeldherrn 
ausmachen, ob er endlid vom Glüce begünftigt fein werde, das 
mußte erjt die Zukunft Ichren. 


Daß diek der Fall fein und Prinz Karl die Hoffnungen ver- 
wirklichen möge, welche fie in ihn fette, war Maria Therefia’s leb- 
hafter Wunfh. Nicht allein weil ihr eigenes Imterefje dabei am 
meisten betheiligt erfchien, fondern aud in Folge der freundichaftlichen 
Zuneigung der Königin für ihren Schwager war die der Fall. 
Wenn auch nicht in demjelben Maße als in dem Augenblide, in wel- 
chem der Großherzog Franz fih an der Spite des Heeres befand 
und Maria Therefia fi) ebenjo für feine Bewahrung vor perjön- 
ficher Gefahr al$ für feinen Friegerifhen Ruhm eifrig beforgt gezeigt 
hatte ©), jo legte fie doc aud) jett ähnliche Wünfche für ihren Schwa- 
ger an den Tag. Und bis ihm der Anlaß geboten fein würde, Her- 
vorragendes zu vollbringen, jolle er wenigftens nichts verabjäumen, 
um das Vertrauen der Perfonen zu gewinnen, welche in Wien auf 
die Gefchäfte der Kriegführung maßgebenden Einfluß übten. Darım 
empfahl fie ihm angelegentlich, eifrig in der Berichterjtattung zu fein 
und hierin Khevenhüller nacdzuahmen, weldher fih in folcher Weife 
die Zufriedenheit Aller zu erwerben gewußt habe”). 


Nod bevor der Oberbefehl in die Hände des Prinzen Karl von 
Fothringen übergegangen war, hatten die öfterreihifchen Truppen Ber: 
fuche gemacht, ji) der beiden wichtigen Posten Frauenberg und BPifek 
zu bemächtigen. Beide Unternehmungen mißglüdten, und das Heer 
verharrte num im feiner früheren Stellung bei Budweis. Für den 
Angenblid begnügte c8 fi) damit, da c8 die Verbindung Böhmens 
mit Oberöfterreih unterbrad) und die Feinde verhinderte, die Rüd- 
eroberung von Linz und die gänzliche Vertreibung der Franzofen und 
der Baiern aus dem Yande Defterreidh ob der Enns zu vereiteln. 


Aber weder Maria ZTherefia nod) der nunmehrige Oberbefchls- 
haber Prinz Karl von Lothringen waren gefonnen, das Heer feine 
bisherige pajfive Rolle fortjegen zu laffen. Der anfängliche Gedanfe, 
unmittelbar an die Wiedereroberung von Prag und an die VBertreis 
bung der Feinde aus Böhmen zu jchreiten, wie diefelbe fo eben in 
DOberöfterreichh gelungen war, jcheiterte freilich an dem VBordringen der 
Preußen in Mähren und der Annäherung der Gefahr an die Haupt- 
jtadt jelbjt. Aber es erjchien nur um fo dringender möthig, diefe 


Sefahr zu befeitigen, Wien und Niederöfterreich vor den Preußen 
ficher zu ftellen, wo möglid noch Brünn und wenigftens einen Theil 
von Mähren zu retten, die füdlichen Kreife Böhmens aber und Ober- 
öfterreih fi zu erhalten. Zur Erfüllung all diefer Aufgaben fchien 
jedoch dem Prinzen von Yothringen feine Heeresmaht durchaus nicht 
zureichend zu fein. Im Wien ftimmte man diefer Anfchauung bei. 
Da man nirgends verfügbare Streitkräfte als in Baiern befaß, fo 
ging man auf den Gedanken des Prinzen ein, den er in die Worte 
Fleidete, „man müjje vorerft im den eigenen Yanden das SKriegsfener 
„zu verlöfhen trachten, bevor man es auf feindlichem Gebiete zu 
„entzünden verfuche.“ 


Sie unterbreche ficher, jchricb Maria Therefia dem Feldmar- 
ichall, Höhft ungern die von ihm jo glücklich begonnenen Fortfchritte. 
„Was hilft e8 aber,“ fuhr die Königin fort, „diefelben nocd) weiter 
„zu treiben, zu einer Zeit, in welcher die Gefahr inmitten Unferer 
„Yänder jo groß ift und innerhalb weniger Monate, wenn nicht mit 
„Ernjt dazu gethan wird, noch viel größer fein wird.“ Ie länger 
man zögere, defto Jchwieriger werde die Abhilfe fein, und was jekt 
nod) möglich, nach einiger Zeit unansführbar erjcheinen. Darum habe 
Kchevenhülfer den ferneren Eroberungen in Baiern für jet Einhalt zu 
thun. Er möge eine fejte Stellung einzunehmen trachten, durd welde 
der größte Theil des bisher Gewonnenen gefichert erfcheine. Den 
Dberbefehl über die in Baiern zurücbleibenden Truppen fjolle er 
einem Manne feines Bertrauens übertragen. Er felbjt aber müfje 
mit einem Armeecorps von wenigftens zwölftaufend Mann über die 
Donau gehen, dur die Oberpfalz nad) Böhmen ricen und fi) dort 
mit dem Heere des Prinzen Karl vereinigen ®). 


Nichts Fonnte Khevenhüller unerwünfchter kommen als diefer 
Befehl. Die bisherigen gelungenen Unternehmungen hatten binnen 
fürzefter Zeit feinen Namen mit einem Glanze Friegerifhen Ruhmes 
umgeben, auf welchen er nod) wenige Monate zuvor nicht den gering- 
ften Anjpruch hätte erheben fünnen. Diefe Neihe glüdliher Waffen- 
thaten follte er num unterbrechen und den Oberbefehl in andere Hände 


geben, um mit dem beften Theile feiner Truppen einen befchwerlichen 
Arneth, Waria Therefia. Br. I. 3 


IORBR. 3 OR 


Mari nad) Böhmen zurüczulegen und fid) dort einem jungen une 
erfahrenen Prinzen unterzuordnen. Im Falle eines günftigen Erfolges 
der gemeinfam auszuführenden Unternehmungen werde er, daran war 
nicht zu zweifeln, Senem den Friegeriihen Ruhm überlaffen, für ein 
Cheitern derjelben aber die Verantwortung tragen müfjen. Gin fol: 
cher Taufch erfchien dem Feldmarjchalf allzu peinlich, um nicht we- 
nigftens einen VBerfuch zu wagen, fi) demfelben zu entziehen. 


Die Yanigkeit, welche damals die Generale bei Befolgung der 
erhaltenen Befehle oftmals an den Tag zu legen fich erlaubten, tritt 
hier auch bei einem der Ausgezeichnetiten aus ihnen, bei Sheven- 
hülfer recht grell an das Fichte. Weit davon entfernt, fich den em- 
pfangenen Befehlen unweigerlich zu fügen, ergeht er fi in ausführ- 
lichen Vorftellungen wider diefelben. Er erklärt es für ganz unmög- 
lich, mit zwölftaufend Mann nah Böhmen zu ziehen und dorthin, 
wie die Königin es gewünscht hatte, fo viel an Yebensmitteln aus Baiern 
mit fi zu führen, um diefe Truppen aus den mitgebrachten Vorräthen 
eine Zeit lang ernähren zu Fünnen. Man bedürfe Hiezu einer fo 
großen Anzahl von Wagen und Pferden, wendet er dagegen ein, als 
man vielleicht erft nach der Befegung aller baierifchen Yande aufzu- 
bringen vermödhte. Uebrigens ftelle fi) der anbefohlene Zug nad 
Böhmen aud Feineswegs als jo nothiwendig dar, wie man dieh in 
Wien anzunehmen fcheine. Das Heer in Böhmen befinde fich in 
günftiger Stellung. Die dort anwejenden franzöfifchen und baierifchen 
Streitkräfte hätten durd Krankheiten und die fonftigen Beichwerden 
eines Winterfeldzuges unjäglich gelitten. Die Unternehmungen des 
Königs von Preußen könnten nur jehr langfam vor fich gehen, und 
c8 müfje doch wenigitens abgewartet werden, was denn von Seite 
desjelben eigentlicd) beabfichtigt werde. Nirgends werde der Feind aus- 
reichende Subfiftenz finden, und zu einer Belagerung von Wien feien 
gar große Vorbereitungen erforderlich, indem fich ja die Hauptjtadt 
jetst in gutem Bertheidigungszuftande befinde. Er bitte daher wenig- 
jtens für den Augenblid feine Unternehmungen in Baiern ungeftört 
fortjegen zu dürfen umd zu Feiner Entjendung von ZTruppen nad) 
Böhmen verhalten zu werden ?). 
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In Wien Herrfchte jedoch eine den Anfchauungen Khevenhülfers 
gerade entgegengefegte Meinung. Die Fruchtlofigfeit der Verhandlun- 
gen, welde man dur Robinfons und Lord Hyndfords Vermittlung 
unabläffig mit König Friedrich gepflogen hatte, und in denen fogar 
das von Maria Therefia perfönlich ausgehende !%) Anerbieten zur Ab- 
tretung eines Theiles von Oberfchlefien unberücfichtigt geblieben war, 
hatte die Königin mehr und mehr in der Ueberzeugung beftärft, auf 
ein auch nur einigermaßen befriedigendes Abkommen mit Preußen fei 
durchaus nicht zu hoffen. Nur mit größtem Widerftreben und mur 
weil fie, aud hierin Bartenfteins Anficht beipflichtend, wenigjtens 
England und Holland gegenüber ihre Nacjgiebigfeit gegen riedrich 
nochmals bethätigen wollte, gab jie ihre Zuftimmung zu einem er- 
neuerten Schritte, welder in Folge eines Wunfches des Großherzogs 
Sranz bei dem Könige von Preußen gethan werden follte. 


„Schreiben Sie dem Könige, wenn Sie e8 fo wollen,“ fo lauten 
Maria Therefia’s Worte an ihren Gemahl, welcher fi damals noch 
in Linz befand, „aber er ift deijfen nicht würdig und wird einen 
„üblen Gebrauch davon machen. Erniedrigen Sie fid) nicht und be- 
„dienen Sie fi des günftigen VBorwandes unferer Eroberungen !?)*, 


Die Nachgiebigkeit feiner Gemahlin benügend, fette der Grof- 
herzog, in Folge der dringenden Bitten Maria Therefia's nah Wien 
zurücgefehrt, e8 dur, dag er in feinem eigenen Namen eine Perfon 
jeines vollften Vertrauens, feinen ehemaligen Erzieher Baron Pfütjc- 
ner in geheimer Miffion nad Olmüt entfenden durfte. Er follte 
eriedric neuerdings Anträge zum Abjchluffe des Friedens und eines 
Biündniffes mit der Königin von Ungarn vorlegen. Zur Zuftande- 
bringung eines joldhen hätte Pfütjchner, wenn er den König hiezu ge- 
neigt fände, eine perfönliche Zufammenkunft desjelben mit dem Groß 
herzoge von Toscana anzuregen. 


Pfütfchner war darum als geeignete Mittelsperfon erjchienen, 
weil ihn König Friedrid) noch von der Zeit her Fannte, als er mit 
feinem Zöglinge Franz von Pothringen Berlin befucht und durch län- 
gere Zeit dafelbft verweilt hatte. Er war jener Erzieher der fothrin- 
gischen Prinzen, welcher vor fünfundzwanzig Jahren den jungen Du 
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val im Walde von Miremont als Hirten gefunden, dejfen vielverjpre- 
chende Begabung erfannt und cs veranlaft hatte, daß ihm jene wifjen- 
ichaftliche Ausbildung zu Theil wurde, in deren Folge Duval in die 
Neihe der erften Gelehrten feiner Zeit trat. Pfütjchner jelbft ftand 
jowohl feiner vielfeitigen Kenntniffe als feiner jeltenen LUneigen- 
nüßigfeit wegen in allgemeiner Adtung. Freilich galt er auch ale 
troden und pedantifch, und er mag darum wenigftens nicht in jeder 
Beziehung der pafjendfte Unterhändler für den Tebhaften und geift- 
vollen König gewejen fein !?). 


Am Morgen des 4. Februar in Olmütß eingetroffen, wurde 
Pfütfchner von Friedridy mit vieler Zuvorfommenheit empfangen. Im 
anderthalbftündigem, vertraulihem Gefpräcde fette er dem Könige 
den Zwed feiner Sendung auseinander und hörte die Ermwiderungen 
Sriedrihs mit an. Der König behauptete, die Ankunft Pfütfchners 
jei ihm Schon darum willlommen, weil er jelbjt fih eben bemüht 
habe einen Weg zu finden, auf weldem er dem Großherzoge von 
Toscana Vorjchläge zu einem gütlichen Bergleihe zufommen zu lafjen 
vermöchte. Allerdings fünne der Großherzog nicht verlangen, daf 
Preußen von dem mächtigen Bündnifje, an weldem cs Theil nchme, 
fich trenne, um ein folches mit Maria Therefia einzugehen, die von 
allen Freunden und Verbündeten verlaffen fei und jeder Hülfsquelle 
entbehre. Die geringe Geldhülfe, welde die Königin aus England 
bezogen, habe aufgehört, ihre eigenen Yänder aber feien völlig er- 
ichöpft und unfähig zu irgend einem Erträgnijfe. ranfreich beab- 
fichtige das Haus Defterreih aus Deutfchland zu vertreiben und in 
diefer Beziehung juche der Gardinal Fleury feine beiden Vorgänger 
Nichelien und Mazarin nody zu überbieten. Die jehstaufend Heffen, 
welde fih im Solde Englands befänden, feien dem neuen Kaifer 
angeboten worden, die Dänen aber auf dem Rückmarfche nach ihrer 
Heimath begriffen. Das deutjche Neich werde feinem Kaijer beijtehen, 
und e8 gebe feinen nocd jo Kleinen Fürften dafelbft, welcher nicht feine 
Hülfeleiftung in der Hoffnung ambiete, irgend ein Befisthum zu er- 
hajchen, über welches der Kaifer zu verfügen habe, Zwanzigtaufend 
Sranzofen jeien auf dem Marfche nah Baiern. Schon im bevor- 
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ftehenden Frühlinge werde der Kaifer eine beträchtliche Neichsarmee 
auf den Beinen haben. Die Truppen der Königin feien zwar tapfer, 
aber auf die Yänge könnten fie doch der Ucbermacht ihrer Feinde nicht 
widerftehen, indem Niemand, fo Friegstüchtig er auch fei, gegen die 
dreifache Ueberzahl anzufämpfen vermöge. „Wenn die Königin,“ fette 
Sriedrich Hinzu, „eine einzige Schlacht verliert, geht fie rettungslos 
„zu Grunde, infofern ihr micht ein öfterreichifches Wunder zu Hülfe 
„fommt. Dod) rathe ich ihr nicht, es darauf ankommen zu Laffen.“ 


Nochmals und in noch eindringlicheren Worten fam der König 
auf die Gefahren zurüd, mit welchen Franfreih Maria TIherefia be- 
drohe. Arankreich habe, jo verjicherte Friedrich, die Revolution in 
KRupland veranlaft, durch welche diejes Neich aufer Stand gejetst 
worden jei, der Königin von Ungarn die vertragsmäßige Hülfe zu 
leiften. ranfreicdy habe beim Abjchluffe des Belgrader Friedens die 
Pforte verpflichtet, mit dem Haufe Defterreih jederzeit zu brechen, 
wenn 8 die franzöfiichen Intereffen erheifchten. Dett einen folchen 
Bruch herbeizuführen jei Frankreich eifrigft bemüht, und nur zu die- 
jem Ende befinde ficd) gegenwärtig ein türfiicher Botjchafter in Paris. 
Die Pforte jehne fi nad) dem Wiederbejige des Temeswarer Ba- 
nates; was würde wohl das Scidjal der Königin von Ungarn fein, 
wenn in diefem Augenblicke die Pforte den Frieden brädhe? Und in 
einem Zeitpunfte fo drängender Gefahr für Maria Therefia wolle 
man ihm rathen, ein Bindniß mit ihr abzufchliegen und Frankreich 
zu befriegen, dejjen Einmarjd im das dentjche Neih und in Baiern 
er jelbjt herbeigeführt habe? Nun und nimmermehr werde ev fich zu 
einem jolhen Entichluffe verleiten lafien. 


In Bezug auf den Vertrag über die Theilung der öfterreichifchen 
Yänder fei er zwar, fuhr Friedrich fort, wicht jo weit gegangen wie 
die übrigen Mächte. Denn Frankreich beabfichtige dem Haufe Defter- 
reich alle feine deutichen Yänder zu entreißen, und insbefondere dem 
Kurfürften von Sachen außer Mähren und Oberfchlefien auch noch 
den niederöfterreichifchen Kreis ober "den Mannhartsberge zu geben. 
Er wolle vielmehr, erklärte Friedrich, dak der Königin von Ungarn 
nocd) Macht genug verbleibe, auf daß cs ji) verlohne, dereinft ein 


Biündnig mit ihr einzugehen. Aber al8 Nachbarin wolle er fie nicht 
haben, denn da würde fie die geringite Gelegenheit benüten, ihm das- 
jenige wieder abzunehmen, was er ihr entriffen habe. 


Seinem Wunfche gemäß folle ihr nebft Ungarn aud) nody De: 
jterreih und Tirol, ja fogar no ein Theil von Mähren verbleiben. 
Um dieh zu erreichen, müfje fie jedoch unverzüglid an Batern, Sachen 
und Preußen Friedensvorfchläge gelangen lafjen und dem Eriteren 
Böhmen, dem Zweiten Oberfchlefien und einen Theil von Mähren 
anbieten. Er für fich felbft verlange nicht mehr als Slak, und er 
bürge dafür, daß Sachen, weldes er völlig in der Hand Habe, ja 
daß auch der Kaifer fi) mit jenen Anerbietungen begnügen werde. 
Er erwarte hierüber fernere Eröffnungen von Seite des Wiener 
Hofes, und diefelben follten ihm, um durchaus feinen Verdaht zu 
erregen, durd) Vermittlung des Olmüger Domherrn Grafen Franz 
Siannini gemacht werden. Auf ihn hatte Schmettau, der fi nun 
wieder bei dem Könige von Preußen befand, dejfen Aufmerkfamfeit 
gelenkt. 


Nochmals empfahl Friedrih dem Sendboten des Grofherzogs 
die Beobadhtung des tiefften Geheimniffes. Neuerdings erging er ficd) 
hiebei in Anklagen gegen den Wiener Hof wegen Berlautbarung des 
Bertrages von Kleinfchnellendorf. Mit einer Berwünfchung begleitete 
er die Verficherung, dag wenn ihm Achnliches aud jett widerführe, 
er mit Feuer und Schwert in Defterreihh vordringen werde. Bald 
beruhigte er fid) jedody wieder und in der gleichen zuvorfommenden 
Weife, in welder er Pfütfchner aufgenommen, entlieh ihn der König. 
Dod bezeichnete er noch zuvor eine Zufammenfunft mit dem Grof- 
herzoge für den Augenblik als unpafjend. Neuerdings betonte er, 
dak er für feine Perfon durchaus Feine Abfihten auf Mähren hege. 
Den Erklärungen des Großherzogs von Toscana über die ihm durd 
Pfütfchner zu überbringenden VBorfchläge fehe er mit Spannung ent: 
gegen '°). 

sriedrich Fannte die Anfchauungsweife und die Feftigfeit Maria 
Therefia'’8 allzuwohl, um nicht zu willen, daß fie jich, ohne es auf 
das Aeußerjte anfommen zu laffen, ohne im wahrften Sinne des 


Wortes einen Kampf auf Yeben und Tod gekämpft zu haben und in 
demjelben befiegt worden zu fein, mum und mimmermehr dazu ent: 
hliegen werde, Böhmen und Mähren in Feindes Hand zu Lajjen. 
Andererfeits zweifelte er wohl auch nicht, dap cs ihm und feinen VBer- 
bündeten leicht fein werde, die Königin durch die Gewalt der Waffen 
hiezu zu zwingen. Daß feine und feiner Alliirten Abficht hierauf ge- 
richtet war, wurde aus ihren ferneren Schritten Far erfichtlih. Ge: 
meinjchaftlih drangen fie in Mähren vor, und jeden Tag fürchtete 
man fie die Grenze des Yandes Defterreichh unter der Enns über: 
ichreiten zu jehen. Darum wurde der Befehl an Sthevenhüller er: 
neuert, ohne jeden Zeitverluft und ohne irgend eine fernere Anfrage 
zu ftellen, allfogleich ein Armeccorps von zehn bis zwölftaufend Manır, 
von welchen ungefähr zwei Drittheile aus regulären Truppen zu be- 
jtehen hätten, nach Böhmen zu jenden. „Das Heil Unferes Erz. 
„haufes Liegt an der Beichleunigung diejes Zuges,“ jchriedb Maria 
Therefia dem Feldmarfchall, und fie ftellte e8 ihm, um wenigjtens 
einen Theil feiner Bedenklichkeiten zu befeitigen, jet frei, ob er fid 
in eigener Perfon nach Böhmen begeben oder ob er lieber in Baiern 
verbleiben wolle '*). 


So gemefjenen Befehlen gegenüber blieb Khevenhüller nichts 
übrig al8 unverweilt zu gehorden. Schon am 22. Februar 1742 
brad) das Armeecorps, aus vier Infanterie und zwei Cavallerie-Ke- 
gimentern, dann aus dreitaufend Groaten beftehend, nad) Yinz auf, um 
jih von dort nad) Budweis zu wenden. Das Commando über dasjelbe 
vertraute Khevenhülfer dem Feldmarfchall-Lientenant Grafen Mercy. 
Er jelbft blieb in Baiern zurücd, migmuthig über eine Schwächung 
feiner Streitkräfte, welche gerade hinreichte die fernere Ausdehnung 
feiner Eroberungen unmöglich zu machen, während das nad) Böhmen 
entjendete Armeecorps doc) wieder nicht ftarf genug zu fein jchien, um 
den Prinzen Karl in den Stand zu feen, auf dem dortigen $tricgs- 
ichauplage den Dingen eine völlig andere Wendung zu geben. 


E8 jchien in der That hoch an der Zeit zu fein, daß dort end» 
lich eim entjcheidender Entichluß gefaßt werde. Denn jchon am 
19. Februar 1742 waren die feindlichen Streitkräfte in Znatım einges 
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troffen und fie ftellten fi nun an der öfterreichiichen Grenze auf, die 
Sadjjfen mehr gegen Böhmen, die Preußen gegen Ungarn fi aus- 
dehnend. Die franzöfifchen Truppen hingegen fehrten wieder in das 
Innere von Böhmen zurüd. König Friedrich) beunruhigte durch die 
Streifzüge feiner leichten Neiter die beiden nördlich) der Donau ge: 
legenen Kreife Niederöfterreihs. Ziethens Hufaren wagten ji) bis 
Stoderau und Korneuburg vor. Wie es von der damaligen Krieg: 
führung ungzertrennlic jchien, richteten fie durch Raub und Plünderung 
unermeßlihen Schaden an. Scaaren von Flüchtlingen retteten jic) 
nad Wien. Sie verbreiteten Verwirrung und Angft in der Haupt: 
ftadt 1?) und erwecten die Beforgnif, dak c8 neuerdings auf eine Be: 
lagerung derfelben abgejehen fei. Die Feinde fünnten, fo befürchtete 
man, bei Zuln über die Donau gehen und e& verfuchen, das was 
die Franzofen und Baiern unterlafjen hatten, jett wirklich auszuführen 
und Wien im erjten Anlaufe zu nehmen. Denn e8 befanden fich in 
der That nur dreitaufend Soldaten in der Stadt. Schstaufend 
Bürger wurden bewaffnet und aus Ungarn nen ausgchobene Ba- 
taillone herbeigezogen. Dennoch begriffen erfahrene Beurtheiler, daß 
von den wenig zahlreichen preußifchen Truppen, welche überdieß des 
ihweren Gefchütes völlig entbehrten, vor der Hand für Wien nichts 
zu bejforgen fei. 


Bei dem Bordringen der Feinde in Mähren hatte Prinz Karl 
von YPothringen um genaue Verhaltungsbefehle gebeten, von Wien 
aus aber die einzig pafjende Antwort erhalten, nur auf dem Kriege: 
ichauplage felbft Lajje fid) die Yage der Dinge vollfommen richtig 
beurtheilen. Er jei ermächtigt, ganz nad eigenem Gutdünfen zu 
handeln. Man vertraue ihm völlig, daß er den angemefjenften Ent- 
Ihluß faifen werde; was er aber aud immer zu thun gedenfe, dar- 
über möge er ohne Aufichub mit jich ins Reine fommen und unver: 
züglid an die Ausführung jchreiten. Cr jolle feine fernere Anfrage 
itellen, jih nicht mit Nebendingen bejchäftigen und nur auf den 
Hauptzwed fein Augenmerk richten '®). 


Statt diefe Ermächtigung freudig willfommen zu heißen, gab 
fi Prinz Karl mit derjelben keineswegs zufrieden. Er legte wohl 
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Ihon dadurd; an den Tag, dak ihm die wichtigiten Eigenschaften 
eines bedeutenden Feldherrn, die Selbftftändigfeit im Urtheil und die 
Entichlojjenheit in der Ausführung nicht eigen waren. Durhaus 
wollte er einen deutlichen Befehl erhalten, ob er die Sadjfen, die 
Preußen oder die Franzofen angreifen folle. Er befinde fich, jo fchriecb 
er nah Wien, zwijchen drei feindlichen Heeren im der mißlichjten 
Yage. Würde er fi) gegen die bei Iglan ftehenden Sadjfen wenden, 
jo könnten die Sranzofen in feinem Rüden Budweis nehmen und 
feine Verbindung mit Oberöfterreich abjchneiden. Die Bewerfitelli- 
gung einer Unternehmung gegen die in Zmaim befindlichen Preußen 
würde ihn zwingen, Böhmen zu verlaffen, und ihn dadurch in die 
Gefahr bringen, einen großen Theil feiner Soldaten, deren Heimath 
Böhmen fei, durch Defertion zu verlieren. Ein Angriff auf die Frans 
zojen endlicd biete den Preußen und Sadhjfen die Möglichkeit dar, fid) 
in feinem Rüden, etwa bei Freiftadt zu vereinigen. 


In feiner eigenen Unentjchloffenheit legte der Prinz die Frage, 
was num zu thun fei, einem Kriegsrathe vor, welchen er am 4. März 
1742 in Neuhaus verfammelte. Außer ihm felbjt wohnten noch der 
Feldmarjchall Fürft Yobfowig, der General der Gavallerie Graf Ho- 
henembs, der Feldzeugmeijter von IThüngen, dann fünf Feldmarjchall- 
Yieutenants, unter ihnen Graf Yeopold Daun, und zwei Generalmajore 
dem Kriegsrathe bei. 


Die Anfichten der Generale gingen zum Theile weit ausein- 
ander. Der Generalmajor Graf Piccolomini erklärte, man folle auf 
den Shwäcdhjten Feind losgehen, als welchen er die zu Pifek jtehenden 
Sranzofen bezeichnete. Auch Feldmarjchall- Yieutenant Graf Yinden 
fhien die Franzofen im Auge zu haben, wenn er behauptete, der 
nächte Feind fei cs, welchen man angreifen müffe. Dem gegenüber 
meinte Feldmarfchall-Vieutenant Graf Königscegg, den ftärfften Feind 
müffe man zuerst zu befiegen tradhten. Graf Gaisrud ftimmte dafür, 
fi gegen die Sadhjfen und Preußen zu wenden, um Niederöfterreich 
und Wien vor ihnen zu Schügen. Ihm pflichteten Graf Yeopold Daun, 
dann Thüngen, Hohenembs und Yoblowig bei. Sie bildeten weitaus 
die Mehrheit; ihrer Anfchauung gemäß wurde der Beihluß gefaßt 
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und der Plan zu feiner Ausführung entworfen '”). Ohne Säummiß 
chritt man an die zu folhem Ende erforderlichen Vorkehrungen. 


Während dieß geichah, zog Prinz Karl einen Mann feines voll- 
jten Vertrauens, den Feldmarfchall-Vieutenant Grafen Browne, wel- 
cher der Verfammlung zu Neuhaus Kranfheits halber nicht hatte bei- 
wohnen können, gleichfalls zu Nathe und bat ihn, ihm feine Meinung 
Schriftlich mitzutheilen. Mit Yebhaftigfeit erklärte fi Browne gegen 
den beabfichtigten Zug wider die Sachjen und Preußen. Er machte 
den Prinzen darauf aufmerffam, daR der Befehlshaber der franzö- 
fifchen Truppen in Böhmen, Marihall Broglie, unzufrieden mit 
feinen Verbündeten ıumd denjelben mißtranend, ein Armeecorps abge- 
jendet habe, um Eger zu erobern und fich dadurch für alle Fälle eine 
Rüczugslinie zu fihern. Broglie verfüge gegenwärtig über nicht mehr 
als zwölftaufend Mann; man fünne mit Sicherheit darauf rechnen ihn 
zur Schlagen und durch ein foldhes Ereigniß auch die Sadjen zum 
Nückzuge zu nöthigen. Die fich felbjt überlaffenen Preußen würden 
fi dann wohl hüten weiter vorzurüden; ja eine Bewegung gegen 
Mähren mühte den König zwingen, ji nad) Olmüb zurücdzuziehen. 
Friedrich beabfichtige nichts als das öjterreichifche Heer aus Böhmen 
herauszuloden. Dieß Yard gelte nun einmal als „die Braut,“ um 
welche der Streit entbrannt jei. Gerade weil man die Defterreicher 
aus Böhmen entfernen wolle, müßten fie um fo gewiffer dafelbft 
verbleiben. Hätten fie Böhmen einmal verlaffen, jo würde es ihnen 
nicht jo leicht werden, neuerdings Cingang in diefes Yand zu ge- 
winnen '®). 


Durd) die abweichende Meinung des Grafen Browne wurde 
Prinz Karl neuerdings ins Schwanfen gebradt. Es jcheint, daR er 
jelbjt Lieber, dem urjprünglichen Plane folgend, fich gegen die Sadıjen 
und Preußen gewendet hätte, während dod) auc wieder die Anfchanung 
Bromwne’s bei ihm schwer ins Gewicht fiel. Zu unentfchieden zu 
jelbjteigenem GEntjchlujfe ftellte ev denfelben neuerdings dem Wiener 
Hofe anheim. 


Dort herrfchte unter den Perfonen, welhe in militärischen 
Dingen ihre Meinung abzugeben hatten, ein ähnlicher Zwiefpalt der 


Anfihten wie unter den Generalen im Feldlager. Mit gewohnter 
Entjchiedenheit jprac) fi) Bartenftein für einen Angriff auf die Fran- 
zofen aus '?), während der hauptjächlidhjte Rathgeber in Allem, was 
fi) auf die Kriegführung bezog, Feldmarfhall Graf Königsegg zu 
der Unternehmung wider die Preußen und Sadjfen gerathen zu haben 
icheint. In diefem Sinne entschied fi denn aucd die Königin ?%). Der 
Eilbote jedoch, welcher dem Prinzen die entjprechenden Befehle über- 
bringen follte, fiel einer preußifchen Streifpartei in die Hände. Aus 
den Briefjchaften, die er mit fi) führte, erfah König Friedrid das 
Vorhandenjein des Planes, dag die öfterreidhifche Hauptmacht von 
Böhmen aus gegen die Preußen fich wende, während diefelben von der 
anderen Seite her dur ungarische Anfurrectionstruppen angegriffen 
werden follten. 


Altfogleich traf Friedrich feine Mafregeln. Prinz Dietrich von 
Anhalt wurde an die Mard beordert und beauftragt, die ungarischen 
Infurgenten anzugreifen, wo er fie finde. Die Brüden über die 
March follte er zerjtören, das Zugvich überall wegnehmen und cs 
nah Dlmüß bringen. Die fächfischen Truppen jandte der König nad) 
Brünn, um die Einfchliefung diefer Stadt zu vollenden. Er felbft 
rüdte, um fih dem Prinzen von Anhalt zu nähern, nah Selowik; 
Prinz Dietrid) aber nahm Göding ohne Widerftand und ging über 
die Marc nah Sfalik. Dreitaufend leichte ungarische Reiter, welche 
dort unter General Ghillanyi aufgeitellt waren, flohen bei der erjten 
Annäherung der Preußen. Bei UngarifcdBrod gefchah fjolches ein 
zweites Mal, und man übertrug nun den Befehl über die Infurrec- 
tionstruppen dem General Feitetice, von weldhem man hoffte, c& 
werde ihm eher gelingen, fie friegstüchtig zu machen. Ghillanyi wurde 
zu Khevenhüller nad) Baiern verjekt. 


Während diefe ungarischen Truppen dem militärischen NRuhme 
ihrer Nation gerade nicht zur Ehre gereichten, war dieß in bdejto 
höherem Maße bei ihren Stammesgenofjen der Fall, weldhe in den 
regelmäßigen Hufarenregimentern dienten. Insbefondere muß eince 
derjelben erwähnt werden, das unter feinem tapferen Oberften Be: 
lesznay durd) vielfady wiederholte fühne Streifzüge, die e8 von Brünn 
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aus unternahm, den Preußen und Sadjen höchft beträchtliche Ber: 
Iujte zufügte*'). 


Während foldes in Mähren vorging, harrte Prinz Karl nod) 
immer in feiner früheren Stellung der Befehle, welche er in Wien 
fi) erbeten hatte. Hier war man indejfen neuerdings fchwankend 
geworden, und ein jpäteres Schreiben Maria Therefia’s ftellte es 
wieder dem Prinzen anheim, fi nad eigenem Ermefjfen entweder 
gegen die Franzofen oder wider die Sachen und Preußen zu wenden. 
Nur möge er, fo wurde ihm aud) jegt wiederholt, ohne fernere An- 
frage handeln, indem michts zu größerem Nachtheile gereichen Fönne 
als eine nod) längere Unthätigfeit **). Als aber der Prinz aud) nad 
Empfang diefes Schreibens noch zu feinem Entichluffe gelangte, da 
begann man in Wien endlich einzufchen, dak man ihm feine Hand: 
lungsweife wirklich mit Genauigkeit vorzeihnen müffe. Am 26. März 
erhielt er den Befehl, fi mit Zurüdlaffung eines Corps von zehn: 
taufend Mann nach Mähren zu wenden, um wo möglich den jäch- 
fischen Truppen eine Niederlage beizubringen. Denn der Zwicjpalt, 
welcher zwijchen ihnen und den Preußen herrichte, ließ erwarten dak 
König Friedrich fie nur Läffig oder gar nicht unterftügen werde, Eine 
Unternehmmg gegen die Franzofen bei Pifef aber hielt man feines: 
wegs für väthlih. Zwar drang Bartenftein noch immer auf eine 
joldye, und er vächte jich für die VBerwerfung feines Planes dadurd, 
dap er fi während einiger Wochen jeder Theilnahme an den Ge: 
Ihäften enthielt *?)., Dennoch entjchied man fi) für die entgegen- 
gefetste Anfhanung, indem man meinte, die Franzofen würden fich bei 
der Annäherung der Defterreicher unter die Wälle von Prag zurüd- 
zichen. Dem Prinzen Karl bliebe dann nichts übrig als nad) Bud: 
weis zurüdzufehren, und er wirde mur vergebliche Märfche gemacht 
haben. 


Bevor Prinz Karl an die Ausführung der erhaltenen Befehle 
Ichritt, verfuchte er fi des Schlofjes Frauenberg dur Ueberfall zu 
bemächtigen. Das Unternehmen mißlang jedoch und der Prinz ver: 
ließ am 1. April feine bisherige Stellung. Den Oberbefehl über 
das bei Budweis zurücbleibende Armeccorps übertrug er dem Feld- 
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marjchall Fürften von Yobfowis. Er jelbjt marfchirte nad Znaim, 
wo er vorläufig fein Hauptquartier auffchlug. 


Während das öfterreihifche Heer diefe Bewegungen vollführte, 
hoben die Sadhjjen die Einfchliefung von Brünn auf. Ohne fi) viel 
um die Preußen zu kümmern, welche fich ihnen bei den gemeinschaft- 
(ih ausgeführten Unternehmungen bald verhaft gemacht hatten, traten 
fie den Rüctmarfh nad) Böhmen an. Auch König Friedrich entichlof 
ji), feine Unternehmungen gegen den jüdlichen Theil von Mähren 
aufzugeben, wo er fih ohne den Befit von Brünn nicht zu halten 
vermodt hätte. Denn außer der zu erwartenden Annäherung des 
öfterreihifchen Heeres erwecten ihm die immer größere Ausdehnung 
gewinnende ungarijche Infurrection, insbefondere aber die drohende 
Haltung des mährifchen Yandvolfes, welches dur die erduldeten Ge- 
waltthaten ?*) aus feiner jonftigen Friedfertigfeit aufgefcheucht und 
mit Nachedurft erfüllt war, ernfte Beforgnif. Er beichloß mun feine 
Streitkräfte zu theilen. 


Prinz Dietrich von Anhalt wurde befehligt, bei Olmüt eine 
Aufftellung zu nehmen, um wo möglid den nördlichen Theil von 
Mähren, gewiß aber Schlefien zu behaupten. Dorthin follte ihm 
jein Water, der alte Fürft Yeopold von Deffau Verftärfungen aus 
Preußen zuführen und dann den Oberbefehl übernehmen. Friedrich jelbft 
aber wollte fih nad Böhmen wenden, denn er wufte wohl daf 
diefes Yand der Schauplak fei, auf weldhem die Dinge zur Entjchei- 
dung fommen würden. Er durfte nicht zugeben, daß foldhes ohne 
feine unmittelbare Gimwirfung gefchehe. Und er mag nod überdich 
großen Werth daranf gelegt haben, den Krieg nicht neuerdings nad) 
Scylefien zu jpielen, das ja unter deffen VBerheerungen fon jo un: 
fäglich gelitten hatte, und welches er fi unter allen Umftänden als 
jein Befitthum zu erhalten entjchloffen war. Das Scidjal Böh- 
mens, welches Königreich nicht ihm, fondern dem neuen Kaifer zu 
Theil werden jollte, lag ihm begreiflicher Weife weit weniger am 
Herzen. Ya er mochte wohl darauf ausgehen, wie er e8 bisher jhon 
getan, noch durch einige Zeit wicht nur feine Truppen aus diefem 
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Lande zu erhalten, fondern fogar einen Theil der Erträgniffe deffelben 
an Geld, Getreide und Vieh nad) Preußen zu jchaffen. 


Unter Anftrengungen und Kämpfen mannigfadhjter Art, hart 
bedrängt von den fie umfchwärmenden leichten Truppen der Dejfter- 
reicher und vielfady befhädigt von dem wider fie erbitterten Yand- 
volfe *°) Legten die preußifchen Heeresabtheilungen die Wege nad) 
Böhmen und gegen Sclefien zurüd. Karl von Yothringen fchlug 
den lettteren ein. Am 25. April räumten die Preußen Olmüß, und 
unmittelbar darauf rücten die Defterreiher in die Stadt, von 
den Einwohnern derjelben als VBefreier vom preußifchen Boche mit 
Subel begrüßt ?%). Bald befand fich fein preußifcher Soldat mehr auf 
mährifhen Boden. 

Sp hatte das bloße Erjcdeinen des öfterreihiichen Heeres ge: 
nügt, um den Feind aus Mähren zu vertreiben, weldes die Ver- 
bündeten jhon mit ziemlicher Gewißheit als ihre Beute betrachtet 
hatten. 

Ein jo wenig glänzender Ausgang einer mit großer Zuverficht 
ins Werk gejegten Unternehmung fonnte natürlicher Weife das ohne- 
dieß nicht allzu innige Einvernehmen zwifchen den Verbündeten nur 
nody mehr erjchüttern. Andererfeits wurde hiedurd) das Selbftver- 
trauen der Königin von Ungarn neuerdings mächtig gehoben, und 
fogar die Nadhricht, daß fi Eger den Franzofen, die Citadelle von 
SHlak aber den Preußen habe ergeben müjjen, brachte nicht eine jo nieder- 
Ihlagende Wirkung hervor, wie e8 jonft wohl gejchehen wäre. Die 
lange Dauer beider Belagerungen und die Standhaftigfeit, welde die 
Befagungen an den Tag gelegt hatten, fteigerten vielmehr das Zus 
trauen der Königin zu der Tapferkeit und Kriegstüchtigfeit ihrer Trup- 
pen. Sie trugen nicht wenig dazu bei, dak Maria Therefia mit 
ziemlich; hochgeipannten Erwartungen einem Zufammenftoße derfelben 
mit dem Feinde entgegenfah. Prinz Karl von Lothringen erhielt den 
Auftrag, fih mit der öfterreihiichen Hauptmact gleichfalls nad) 
Böhmen zu wenden. 


Die auf dem geraden, aljo fürzeften Wege zu thun, erichien 
dem Prinzen in Anbetracht der fchlechten Strafen, welche er zurüdzu- 
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legen haben würde, und des Mangels an Vorkehrungen zur Ber: 
pflegung feiner Truppen unmöglid. Er führte fie daher nad Brim 
zurüd und ließ fie von dort aus den Weg nad Böhmen einfchlagen. 
Er jelbft aber eilte für kurze Zeit nad) Wien, um fich mit den maß- 
gebenden Perjonen am Hofe über die Fortfegung des Krieges zu be- 
rathen, hauptjächlicd” aber um e8 zu erwirken, daß ein Mann von 
gereifter Erfahrung ihm beigegeben werde, um ihm bei der Führung 
des Oberbefehles unterftügend zur Seite zu ftehen ?”). Denn an dem 
Feldmarfchall Fürften Chriftian von Yobfowig kannte man wohl Leb- 
haften Eifer in Erfüllung feiner Pflichten, aber Niemand traute ihm 
die nöthige Ruhe und Befonnenheit zu ?®), um einem jungen eld- 
herrn wie Karl von Yothringen als vornehmfter Nathgeber zu dienen. 
Darum führte Maria Therefia einen Gedanken aus, welchen fie felbft 
zuerjt erfaßt und ausgejprodhen Hatte ?°). Der greife Feldmarfchalf 
Graf Königsegg wurde beauftragt, fich zur Armee zu begeben. Seine 
langjährige Erfahrung werde, jo hoffte die Königin, dasjenige erfegen 
was dem Prinzen abging, Karls Jugendfeuer aber dafür bürgen, daf 
Königseggs befannte Bedächtigkeit nicht allzu hemmend eimvirfe auf 
die friegerifchen Unternehmungen. 


Wohl faun man nicht leicht in einen größeren Jrrthum ver- 
fallen als wenn man glaubt dem Mangel einer Eigenfchaft bei einer 
Perfon, in deren Hände eine große Aufgabe gelegt wird, dadurd) zu 
ftenern daß man ihr eine zweite beigejellt, welche-jene als unerläßlic 
angejehene Eigenjchaft wirflid befist. So oft man diefes allerdings 
nahe liegende Auskunftsmittel auch ergriff, fo hat es fich immer noch 
als unzulänglid, ja oft geradezu als verderblicd erwiefen. Denn 
durd) die Verjchiedenartigkeit folder Perfonen geht das Haupterforder- 
niß, durch weldes allein fi) große Ziele erreichen Lafjen, das einheit- 
lihe Handeln völlig verloren. Insbejondere ijt dieß in militärischen 
Dingen der Fall. Gerade in ihnen werden ja der folgeridhtigen Durd)- 
führung eines einheitlichen Gedankens die Shönften Nejultate verdankt, 
während eine verfchiedenartige Auffaffung der Aufgabe, welche der 
oberjten Leitung des Heeres geftellt ift, ein Schwanfen in die Opera- 
tionen bringt, das ihren Ergebnifjen jtets nur zum Schaden gereichte. 
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So waren jett gleichzeitig drei Männer an die Spite des 
Heeres geftellt. Der Erxfte unter ihnen war Prinz Karl von Yothrin- 
gen, jung an Pahren und von geringer Friegerifcher Erfahrung, bren- 
nend vor Begierde, fi) mit dem ihm gegemüberftehenden, nur um 
wenige Monate älteren Könige von Preußen zu mejjen. Ihm zunächit 
im Range ftand der greife Königsegg, der jchon ein halbes Yahr- 
hundert hindurch im Dienfte dreier Kaifer die Waffen getragen hatte, 
reih an militärischen Kenntniffen und Erfahrungen, aber von einer 
jpridwörtlic gewordenen Yangjamfeit und Unentfchlojfenheit. Der 
dritte endlich war Yobfowig, gleichfalls jchon in reiferen Jahren, welche 
jedody das Ungejtiim feines QTemperamentes nod immer nicht zu 
dämpfen vermodht Hatten. 


Am 10. Mai 1742 trafen die drei Feldmarfchälle in dem nun- 
mehrigen Hauptquartiere, dem hart an der Grenze zwifchen Böhmen 
und Mähren gelegenen Gifterzienfer Slofter Saar zufammen, In 
feiner Nähe hatten die öfterreihiichen Truppen, dreischn Negimenter 
zu Fuß und zwölf Gavallerieregimenter, dann zweitaufend Groaten 
zählend, ein Lager bezogen. Bon König Friedrich, welcher fi fchon 
jeit dem 17. April zu Chrudim befand, glaubte man erwarten zu 
dürfen, er werde bis hinter die Elbe zurückgehen. Gefchähe diek wirf- 
lid, jo follten fie, meinten die drei Feldmarjchälle, unverzüglich gegen 
Prag fi) wenden und die Hauptjtadt des Yandes zu erobern juchen, 
che noc die beträchtlichen. Verftärfungen eingetroffen wären, welche 
Broglie erwartete. Sollte jedody König Friedrich, ftatt über die Elbe 
zurüdzumeichen, den Zug der Defterreiher gegen Prag aufhalten 
wollen, jo werde fich die befte Gelegenheit darbieten, ihm eine Schlacht 
zu liefern und ihn hoffentlich zu befiegen. Und um Broglie zu ver- 
hindern, Prag zu Hülfe zu fommen, jolle Yobfowig nochmals Frauen- 
berg angreifen, auf dejfen Befig von franzöfifcher Seite darum der 
größte Werth; gelegt wurde, weil c8 die Straße von Prag nad Bud- 
weis beherricht. 


Zu oft wiederholten Malen und erjt wieder in jüngjter Zeit 
hatte Maria Therefia es ihrem Schwager vollfommen freigeftellt, den= 
jenigen Beichluß zu fafen und auszuführen, welchen er unter den 


eben obwaltenden Umftänden für den paffenditen anfehe3"),. Prinz 
Karl wußte fomit, er werde von Wien aus fein Hemmmniß bei der Aus- 
führung feines Planes erfahren, obgleich) man dort eine Unternehmung 
gegen Prag fo lang als gefährlich anjah, als König Friedrich fih an 
der Elbe befand. Unverzüglich jchritt er an die Verwirklichung der in 
Saar getroffenen Berabredung. Schon am 12. Mai erreichte die öjter- 
reihifhe Vorhut Gzaslau, während das preufifche Heer eine Vier- 
telftunde vor Chrudim, die Fronte gegen Gzaslau gerichtet, ein Yager 
be309. 


An dem Tage, an welchem feine Vortruppen in Gzaslau einrüc- 
ten, überjchritt Prinz Karl mit der öfterreihifchen Hauptmacht die 
böhmifhe Grenze. Am 15. Mai traf er, immer die Richtung gegen 
Gzaslau und fomit aud) gegen Prag einhaltend, in Willimow ein, wo 
er durch preußifche Ueberläufer die Nadhricht erhielt, ein ftarkes feind- 
lies Corps fei unter perfönlicher Führung des Königs bei Podhor- 
zan angelangt. Prinz Karl, welcher perfönlid auf Necognoscirung aus- 
geritten war, überzeugte fich jelbft von der Richtigkeit diefer Thatfache, 
fo wie von dem ferneren Umftande, daß der König am Morgen des 
16. Mai den Marfch gegen Gzaslau fortjette. Gleichzeitig erhielt er 
durch den Generalmajor Grafen Nadasdy, welcher mit zwei Hufaren- 
regimentern bei Setjc) ftand, die Nachricht, die preußische Hauptmadht jei 
unter den Befehlen des Erbprinzen von Dejjau don Chrudim aufge- 
brodhen und wende fich ebenfalls gegen Gzaslau. Noch an demjelben 
Tage forinte man fie deutlich) gewahr werden, wie fie auf den Höhen 
von Podhorzan, an der Stellung vorüber, welche Tags zuvor der. Kö- 
nig eingenommen hatte, gegen Gzaslau fi) fortbewegte. Man glaubte 
num nicht mehr bezweifeln zu dürfen, König Friedricdy tradhte die An 
näherung des öfterreichifchen Heeres an Prag zu verhindern. 


Es it wohl unbeftreitbar, daß die preußifche Armee fid) damals 
in einer fehr gefährlichen Yage befand. Denn fie war in zwei Haupt- 
theile getrennt, zwifchen welche ein Heerführer von größerer Kühnheit 
und Entjchloffenheit als Karl von Yothringen fi augenblicklich ge- 
worfen hätte. Der Prinz aber, der fich im Gegenfage zu den rajchen 


Bewegungen und angeftrengten Märfchen der Preußen un hatte, 
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feine Truppen am Morgen des 16. Mai nur wenige Stunden, bis 
Konow vorwärts zu führen, hielt das coupirte, mit Moräften umgebene 
Terrain der dortigen Gegend für ungünftig, um auf demjelben einen 
Angriff zu bewerkftelligen ?'). Dod wollte er die fi) darbietende Ge- 
fegenheit nicht völlig unbenütt vorüber gehen lafjen. Nachdem er fid) 
mit Königsegg neuerdings berathen, brady er um neun Uhr Abends von 
Nonow auf. In zwei Colonnen getheilt, fette das Heer mit Zurüd- 
laffung des Gepädes den Marfch gegen Gzaslau fort. Die Hufaren 
wurden befehligt der Armee voranzueilen, den Feind zu beunruhigen, 
feinen Marfch zu ftören und e8 wo möglich dahin zu bringen, daß er 
aufgehalten werde und fich, jo lange er nody nicht wieder völlig ver: 
einigt fei, dem Kampfe nicht entziehen Fönne, 


Der Entfchluß des Prinzen von Yothringen, dem Feinde zu fol- 
gen, fam jedoch allzufpät, um dasjenige nachholen zu können, was er 
verfäumt hatte, indem er zwölf Stunden hindurch feine Truppen bei 
NRonow unthätig ftehen ließ. Zwar war fon bald nad) Mitternacht 
die öfterreichifche VBorhut, die Hauptmacht aber um vier Uhr Morgens 
bei Gzaslau angelangt. Der Erbprinz von Defjau hatte fic) jedoch, da 
er eine Unternehmung gegen das von den Defterreihern ftark bejette 
Gzaslau im Angefichte des feindlichen Heeres mit Necht nicht auszufüh- 
ren wagte, weiter nördlid; gewendet und die Nacht in einem Yager 
zwifchen den Dörfern Schufchits und Chotufit zugebradht. So war er 
mit dem Könige, der fi) in Kuttenberg befand, zwar noch nicht wieder 
vereinigt, aber ihre Verbindung war neuerdings hergeftellt. Nichts 
fonnte den König hindern zu feiner Hauptmacht zu ftoßen, wenn 
diefelbe auc jegt nody von den Dejterreihern angegriffen werden 
jollte. 


Dieß wirklich zu thun, war denn in der That eben jo jehr der 
Gegenftand der perfönlichen Wünfche des Prinzen von Yothringen, als 
er wußte, daß er hiemit nur dem ihm oftmals fundgegebenen Berlan- 
gen Maria Therefia’s nachlomme. Denn die Königin fehnte fi dar- 
nach, und mit ihr das ganze öfterreichiiche Herr ??), durch eine glüc- 
liche Waffenthat die frühere Ueberlegenheit über alle anderen deutjchen 
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Truppen neuerdings darzuthun und den Schatten zıı entfernen, welchen 
der Tag von Mollwig auf den öfterreichifchen Kriegsruhm geworfen 
hatte. 


Maria Therefia verhehlte fi zwar nicht, dak der Ausgang einer 
Chlaht für ihr ganzes Schiefal entjcheidend fein fönne, Eine Nie- 
derlage würde fie, jo beforgte die Königin, der Willfür jener Fürften 
unterwerfen, welche jih im Voraus in ihre Yänder getheilt hatten. 
Nichts Fönnte dann die Verwirklichung jener Plane, ja etwa noch wei- 
ter gehende Forderungen vereiteln. Ein Sieg aber würde, fo hoffte fie 
dagegen, vielleicht das Bündniß ihrer Feinde Löfen, ihr felbft Zeit und 
Gelegenheit gewähren, ihre Kräfte zu jfammeln, und fremde Mächte 
beftimmen ihr zu Hülfe zu Fommen., 


„Die Gerechtigkeit ihrer Sache,“ jhrieb in jenen Tagen der ve- 
netianische Botjchafter Capello von Maria Therefia, „ermuthigt ihre 
„Wünfche und ihre Hoffnungen, und diefe unvergleichliche aber ungfüc- 
„liche Kürftin ermüdet nicht, durch ihre Tugenden der Ergebung und 
„der Demuth den Segen des Himmels herabzurufen auf ihre jchwer 
„bedrängten Völker und Yänder ??).* 


Durd) irrige Nachrichten getäufcht, glaubten Prinz Karl und feine 
Nathgeber, daR das ganze feindliche Heer in den Dörfern um Kutten- 
berg zerjtreut liege, und fie hofften darauf cs dort noch überrafchen 
zu fönnen. Selbft als der Tag — der 17. Mai 1742 — angebroden 
war, jchwand diefe Täufchung nicht ganz, da das preußiiche Heer jich 
in den Niederungen hinter Chotufiß befand, und durd) die Häufer 
diefes Dorfes gededt war. Doc, überzeugte man fi) von dem Bor- 
handenjein einer jtarfen feindlichen ITruppenmacht, und davon daf 
die Vorausjegung, das ganze preußifche Heer befinde fich bei Kutten- 
berg, irrig gewejen fei. Als jedody vierhundert Hufaren und verjcie- 
dene Gavalleriepiquets ?*) gegen das wejtlic von Chotufig liegende 
Gzirfwig vorrüdten und das preufifche Yager dadurd in Bewegung 
fam, durfte man nicht länger daran zweifeln, daß man die feind- 
lihe Hauptmacdt vor fi) Habe und der langerwartete Augenblid der 


Sclaht wirkflid gefommen fei. 
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Die Vorbereitungen hiezu wurden denn aud von beiden Seiten 
ungefäumt getroffen. Schon che er den legten Marjd) von Ronow 
nach Gzaslau angetreten, hatte Prinz Karl einen Armeebefehl erlafjen, 
welcher das Heer zum bevorftehenden Kampfe gleichjam vorbereiten 
follte. Beim Angriffe jei, jo wurde der Gavallerie befohlen, große 
Stille und fefte Haltung zu beobachten. Käme aber der Feind einem 
Negimente zu nahe, jo müffe ihn dasjelbe mit dem Degen in der 
Fauft angreifen und ihn verhindern, Feuer zu geben. Die Reiter foll- 
ten fich bemühen, dem Gegner die Flanken abzugewinnen, die Hufaren 
fi auf das zweite Treffen werfen und alle erjt in einer Entfernung 
von fünfzig Schritt Feuer geben, dann aber allfogleid) einhauen. „Gott 
„mit uns und Maria“ war die Parole, das Feldgejchrei aber „Elifabeth.” 
Am Schluffe des Armeebefchles fpricht der Prinz das fejte Vertrauen 
aus, jeder Dfficier werde jeine Schuldigfeit thun, den Feind aus dem 
Lande zu vertreiben. Und nod) eine Bemerkung fügt er hinzu, welde 
freilid ein eigenthümliches Yiht auf die Art und Weije wirft, nad 
der bisher bei den Beförderungen im Heere vorgegangen worden fein 
muß. Wenn einem der Officiere durd die Bevorzugung Anderer Uns 
recht gefchehen fein follte, fo möge er, erklärt der Prinz, fich ungejcheut 
melden. Die Königin verpfände ihr Wort dafür, daf ihm fein Necht 
zu Theil werde, wie denn fünftighin alle Beförderung nur nad) dem 
Range und ohne Berücdjihtigung des Glaubensbefenntnifjes jtattfin- 
den jolle. 


Im Angefichte des Feindes angelangt, ordnete Prinz Karl fein 
Heer, das ungefähr dreißigtaufend Mann größtentheils Friegserfahr- 
ner und erprobter Truppen ??) zählte, auf dem von Gzaslau gegen 
Chotufis janft abfallenden Plateau in zwei Treffen zur Scladt. 
Die Infanterie, von dem Feldzeugmeifter Freiherrn von Thüngen com- 
mandirt, bildete das Centrum. Die Reiterei befand fi auf beiden 
Flügeln, deren linfen der General der Cavallerie Graf Karl Batthyany, 
den rechten aber der General der Gavallerie Graf Hohenembs befeh- 
ligte. Die beiden Flügel waren vorwärts gebogen; ein Blid auf ihre 
Aufjtellung zeigt jedoch, daß diejelbe durdaus nicht glüdlid evfonnen 
war. Denn der linke Flügel entbehrte jedweden Stüßpunftes, und auf 
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dem rechten Flügel hatte die Neiterei ein Flüßchen und ftarf coupir- 
tes Terrain gerade vor fi. Ein ungünftigerer Boden für ihre Be- 
wegungen wäre in der That nicht leicht zu finden gewefen. 


Den Defterreihern gegenüber ftelften fi die Preußen, bei wel- 
chen ihr König mit feiner Heeresabtheilung von Kuttenbexg rechtzeitig eins 
getroffen war, gleichfalls in Schlachtordnung. Ihre Truppen, der Zahl 
nach um ein Weniges geringer als die der Defterreicher, befanden fic) 
jedod; in einer weit vortheilhafteren Stellung, indem ihr rechter Flü- 
gel durch die beiden großen Teiche von Gzirfwig gefchüst, ihr Linfer 
Flügel aber durch den Park von Sehufitich fo ziemlich gededt war. Auc) 
bei ihnen jtand, wie e8 damals gewöhnlich der Fall war, das Fußvolf 
in der Mitte, die Reiterei auf den beiden Flügeln. Der König und der 
Erbprinz von Deffau befehligten im Centrum, Generallieutenant von 
Buddenbrod auf dem rechten, Senerallieutenant von Waldow aber auf 
dem linken Flügel. 


Um acht Uhr Morgens, während die Defterreicher ihren Auf- 
marjch bewerkitelligten, begann das preußifche Gefchügfener den Kampf. 
Alsbald bemerkte der Erbprinz von Defjfau, daß der linfe Flügel der 
Deiterreicher, indem er fich vorwärts bewegte, dem Gegner die Flanfe 
darbot. Ungefäumt benütte er diefe Blöße; die preußifche Cavallferie, 
an welcher feit der Mollwiger Schladht der König unabläffig gear: 
beitet hatte, um fie friegstüchtiger zu machen, warf fih, von Bud: 
denbrod perjönlich geführt, auf die öjterreichifche Neiterei und bradıte 
fie in Unordnung. Nur der hartnädige Widerftand des Fußvolfes und 
ein Angriff, welchen die öfterreihiiche Cavallerie des zweiten Treffens 
auf die Preußen vollführte, verhinderten c8 daß der Tinfe Flügel 
der Defterreicher gleich zu Anfang der Scladht völlig geichlagen 
wurde. Die preußifchen Schwadronen fehrten im ihre erite Aufjtellung 
zurüd. 


Weit günftiger für die Defterreicher geftaltete fi) der Gang des 
Kampfes auf dem rechten Flügel. Ungehindert durd) das, was auf der 
anderen Seite des Schlachtfeldes fich ereignete, drangen die Defter- 
reicher gegen die ihnen gegenüber ftehenden Preußen vor und trieben 
fie hinter Chotufig zurüd, Das Dorf wurde von den Defterreichern 
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genommen und in Brand gefteckt; fie jelbjt aber juchten nun zwijchen 
die beiden feindlihen Schladhtlinien einzudringen. Troß des hartnädigen 
Widerftandes, welchen die Preußen ihnen entgegenfegten, gelangten die 
Defterreiher bis in das Yager der Feinde. Hier aber liegen fie ic), 
wie e8 jo oft jchon der Fall gewejen, auch diegmal wieder durd) die 
Ausficht auf reiche Beute verleiten, fich plündernd zu zerjtreuen. Weder 
durd) Drohungen nody durch Bitten vermocdten die Dfficiere fie hievon 
zurüd zu Halten ?%); den Preußen wurde jedod Gelegenheit gegeben 
fi) neuerdings zu fanımeln und den rechten Flügel der Dejterreicher 
wieder aus dem Yager zu verdrängen. 

Während dieß auf den Flügeln der Schladtlinie vorging waren 
die beiden Gentren hart an einander gerathen, und c8 wurde hier im 
dichteften Handgemenge von der einen wie von der anderen Seite mit 
großer Tapferkeit geftritten. Es jcheint, daß die Defterreicher vor ihren 
Gegnern durch den Ungeftüm des Angriffes fich hervorthaten, während 
die Preußen wieder dur die Schnelligkeit, mit welcher jede Fücde aus: 
gefüllt und die gejtörte Ordnung immer wieder hergeftellt wurde, die 
größere militärifche Cinübung verriethen. Yange Zeit hindurd Shwankte 
unentfchieden die Schlacht; endlich gab ein anfcheinender Erfolg der 
Defterreiher den Ausschlag zum Nachtheile derfelben. Die Neiterei des 
linfen Flügels, begierig die Anfangs erlittene Schlappe wieder gut zu 
machen, ftürzte fi mit großer Bravour auf die ihr gegenüber ftehende 
preußifche Cavallerie. Diejelbe wurde denn auc durch die Heftigfeit 
des Anpralles in Unordnung gebracht und in die Flucht getrieben; ja 
Prinz Karl behauptet in feinem Schlachtberichte, die Preußen wären 
bis Kuttenberg und noch weiter geflohen, von den Defterreichern aber 
in vaftlofem Yagen verfolgt worden ??). Durd die Lostrennung der 
Cavallerie wurde jedody die linfe Flanke des öfterreihiichen Centrums 
völlig entblößt und diejer Umftand von König Friedrich allfogleich 
benügt. Sein entjchloffenes VBordringen gegen die fchwächite Stelle 
der Oefterreicher wurde durd das verheerende Gejchütfeuer, das er 
gegen die Punkte richtete, denen fein Angriff galt, höchit wirffam un- 
terftügt. Prinz Karl begriff, daß er von einer Fortjegung des Kam: 
pfes nichts mehr zu erwarten habe. Er juchte feine zerftreuten Schaaren 
möglichjt zu jammeln, und zog fie in ziemlicher Ordnung, Anfangs auf 


Gzaslau, dann bis Willimow zurück, Die Preußen verfolgten ihn nur 
jo weit als nothwendig war, um zu zeigen, daß fie im Befite des 
Scladhtfeldes geblieben jeien. 

Weil dieß wirklich der Fall war, Fann feinen Augenblic in Zweifel 
gezogen werden, daß mit vollitem echte die Preußen den Sieg fich 
zufchrieben. Aber e8 wäre doch zu weit gegangen, wenn man darum 
glauben wollte, die Defterreicher hätten eine Niederlage erlitten. Sol: 
ches war feineswegs gejchehen, und die Folgen der Schladht waren fo 
ziemlich diejenigen eines unentjchieden gebliebenen Kampfes. Von bei- 
den Seiten wurde behauptet, der Feind habe ungleich größere Verlufte 
erlitten. Im öfterreihifchen Heere brüftete man fi) mit der Eroberung 
von zwölf Standarten und einer Fahne, weldhe Graf Iojeph Eiter: 
Hazy nah Wien überbrachte, im preußifchen mit den Kanonen, die 
von den Defterreichern bei ihrem Nüczuge zurüdgelafjfen worden wa 
ven. Auf beiden Seiten aber fam man, es läßt fi dieß nicht läug- 
nen, von der Geringfhägung des Feindes zurüd, welder man fid) 
bisher nody immer in allzu großem Maße hingegeben hatte. Die 
Dejterreicher begriffen, daß auf die Befiegung diefes Königs mun 
einmal nicht zu rechnen fei, und daß man an eine Wiedereroberung 
Prags und Böhmens nicht denfen dürfe, jo lang man außer den 
Sranzofen, Baiern und Sachen aud noch die Preußen zu bekämpfen 
habe. König Friedric; aber gab troß des Erfolges, den er unftreitig 
errungen hatte, doc) den Gedanken auf, durd; welchen er nad) der Klein: 
Ichnellendorfer Konvention zur Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten verloct 
worden war, den Gedanken, der in den Berträgen über die Theilung der 
öfterreichifchen Erbländer feinen Ausdrud gefunden hatte, Er begnügte fid) 
damit, feinen Antheil an der Beute in Sicherheit zu bringen, und zögerte 
feinen Augenblid, um diefen Preis feine bisherigen Berbündeten ihrem 
Scidjale zu überlajjen. 


Drittes Capitel. 


Pfütfchners Sendung nah Olmüg und feine Bejprehung mit 
König Friedrich führte befanntlich Fein anderes Ergebniß herbei, als 
dag der König die Abtretung Böhmens an den Kaifer, des größten 
Theiles von Mähren und ganz Oberfchlefiens an Sadjen und der 
Grafichaft Glaß an Preußen als die unerläßlichen Zugeftändniffe be: 
zeichnete, auf deren Grundlage allein er das Zujtandefommen des 
riedens für möglid; anche. Die Antwort auf diefe Borfchläge hatte 
er durd Vermittlung des Olmüger Domherrn Grafen Giannini zu 
erhalten gewünjdht. Auf VBeranlaffung Friedrihs war derjelbe auf- 
gefordert worden, fich gleih nah Empfang der von Wien zu erivar- 
tenden Mittheilungen, welchen der König mit einer gewijfen Ungeduld 
entgegen zu fehen jchien'), dorthin zu begeben, wo fi fein Haupt: 
quartier eben befinden werde. 


So wenig man mun in Wien aud gefonnen war, dem Be: 
gehren des Königs zu willfahren, jo jehr hielt man ces doc) für wün: 
ichenswerth, den Faden der Unterhandlungen mit Preußen nicht voll: 
ftändig abzujchneiden. Der Großherzog beeilte ji) vielmehr, dem 
Grafen Gtiannini eine für Friedrich beftimmte Denkfchrift zukommen 
zu lafjen, in welcher er Maria Therefia’s Bereitwilligfeit erklärte, zu 
den früheren Abtretungen an Preußen auch nocd die Grafichaft Glak 
zu fügen. Hingegen follte Oberfchlefien der Königin von Ungarn 
verbleiben und Friedrich fi anheifhig machen, ihr nöthigenfalls mit 
gewaffneter Hand zur Wiedererlangung ihrer übrigen Erbländer, ins- 
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befondere Böhmens und Mährens zu verhelfen. Der unverfürzte 
Befi der beiderfeitigen Staaten follte garantirt und zur Aufrecht- 
haltung desfelben eine gegenfeitige Kriegshülfe von fünfundzwanzig- 
taufend Mann feftgefett werden ?). 


Wenn man in Wien fi) der Hoffnung Hingegeben hätte, den 
König dur die von ihm jelbjt für Preußen verlangten Zugeftänd- 
niffe bloß von dem Bündniffe mit Sacfen, Baiern und Frankreich 
(o8szulöfen, ohne dejjen gewaffneten Beiftand gegen feine jegigen 
Alliirten in Anfpruc zu nehmen, fo wäre dieß wohl erflärlid. Die 
Erfahrung hat die Richtigkeit der Vorausfeßung beftätigt, in welcher 
jpäter folhe Anerbietungen neuerdings gemacht wurden. aft unbe: 
greiflich ift e8 jedody wie der Großherzog von Toscana, von welchem 
alle diefe Schritte zumächit ausgingen, ernftlich erwarten fonnte, König 
sriedrich werde fich zur Annahme von Vorfchlägen herbeilaffen, durd) 
welche feine Hauptabfiht, in den ruhigen Befiß der von ihm ge- 
machten Croberungen zu gelangen, wieder nicht erreicht, fondern er 
neuerdings in einen feineswegs ungefährlichen Krieg gegen feine bis: 
herigen Verbündeten verwidelt worden wäre. Nur fchwer lieh id) 
verfennen, daß auc diefe Vorichläge fein anderes Schidfal haben 
fonnten als alle bisherigen Propofitionen, durd) welche der König zu 
gemeinjchaftlihem Handeln mit Maria Therefia fi verpflichten jollte. 
Daß er zu einem jolchen fich nicht herbeiließ, kann von feinem Stand: 
punfte aus nur vollfommen gebilligt werden. Zu jchwer hatte er fid 
an der Königin von Ungarn vergangen, zu freventli hatte er ihr 
gegenüber alle völferrechtlihen Verpflichtungen verlett, und zu wenig 
hielt er von der Verbindlichkeit derjelben im Allgemeinen, als daß er 
nit, wie er e8 ja Pfütjchner gegenüber unummwunden ausiprad), ernft- 
lid bejorgt hätte, Maria Therefia würde nad) Abwehrung des Anz 
griffes ihrer übrigen Feinde bei dem erjten günftigen Anlajje fich gegen 
Preußen wenden und die ihr entriffene Provinz wieder an fich zu 
bringen juhen. Die im Namen feiner Gemahlin ausgeiprocdenen 
Bethenerungen des Großherzogs, die Königin werde um jo gewiljen- 
hafter an dem von ihr verpfändeten Worte fejthalten, je jchwerer cs 
ihr geworden jei dajjelbe zu geben, wogen nichts bei einem Manne, 


welcher jeden Augenblid bereit war eine Zufage nicht zu erfüllen, 
wenn er fich hievon irgend einen WVortheil verfprechen durfte. 


Darum fonnte wohl fein günftiges Ergebniß von der Reife 
zu erwarten fein, welche am legten Tage des Monates Februar 1742 
Giannini zum Könige unternahm. Bis Znaim war Friedrid) damals 
vorgedrungen, umd er mochte wohl zu jener Zeit noch an der bal- 
digen Berwirflihung feiner umfafjenden Plane nicht zweifeln. Am 
erften März fam Gtannini in Znaim an. Auf feine Anmeldung beim 
Könige erhielt er die Aufforderung, den Inhalt feiner Sendung dem 
Gabinetsrathe Eichel mitzutheilen. Nachdem König Friedrich jelbjt die 
von Siannini überbradte Denkjchrift einer reiflihen Prüfung unter: 
zogen hatte, wnrde der Inhalt derfelben, wenn gleih unter Ernene- 
rung der gewohnten Freundichaftsverficherungen für Defterreich, doc) 
als ungenügend erklärt. Demm es feien darin wohl ausreichende Zu: 
geftändniffe für den König felbft, feineswegs aber folde für defien 
Verbündete enthalten, von denen Friedrich fi) nun und nimmermehr 
zu trennen gedenfe ?). 


Die mündlihen Mittheilungen, mit welchen Eichel diefe Erflä- 
rungen begleitete, lauteten freilich theilweife anders. Sie erwedten 
eine geringere Meinung von der vorgeblihen Bundestreue des Königs, 
insbefondere gegen Frankreich, wider welches Eichel eine Allianz Fried: 
vis mit Maria Therefia als durchaus nicht unmahrfcheinlich dar: 
ftellte, indem der König feine Befigungen in Weftphalen dur Franf- 
reich bedroht glaube). Auch Schmettau, welcher fi insgeheim zu 
Siannini verfügte und denfelben feiner unveränderten Anhänglichkeit 
an das Haus Defterreich verficherte, Sprach fi in gleichem Sinne 
aus. Doch ging auch aus den Reden diefer beiden Männer wieder 
hervor, daß Friedrich umerfchütterli darauf beharre, Böhmen und 
Mähren für Baiern und Sadjjen in Anfpruch zu nehmen. 


Nach viertägiger Verhandlung mit Eichel verlief Giannini 
Znaim. Er erhielt einen von ihm jelbjt zu Papier gebrachten, von 
Eichel mehrfach abgeänderten und vom Könige durchgefehenen Auffag 
mit auf den Weg, in welchem das Ergebniß der gepflogenen Beipre: 
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Hungen in Kürze zufammengefaßt war ?). Von preufiicher Seite mit 
der Aufforderung entlaffen, zur Fortfeßung der Verhandlungen bald 
zurüczufehren, begab fih Giannini nah Wien, wo man fich beeilte, 
auf die durch ihn überbradhte Mittheilung eine Gegenerflärung an 
König Friedrich gelangen zu lafjen®). Sie enthielt eine Erneuerung 
der Zugejtändniffe an Preußen und die Berficherung der Bereitwillig- 
feit Maria Therefia’s, die durch ihre Truppen befetten baierifchen 
Yande zu räumen, wenn fie durch König Friedrihs Dazwifchenkunft 
in den Wiederbefig Böhmens, Mährens und Oberjchlefiens gelangen 
würde. 


Auf diefe Mittheilung wurde dem Grafen Gtannini durch den 
Cabinetsrath Eichel erwiedert, der König von Preußen werde ihm erit 
im fommenden Monate feine ferneren Entfchlüffe befannt geben. Um 
hierauf zu warten, verfügte ji Giannini nach Brünn. Die Unter- 
handlungen mit Preußen aber ruhten gänzlich, indem Friedrich felbft 
von Hyndfords Vermittlung nichts hören wollte, und ihm jogar die 
Grlaubniß verweigerte, fih in das preußifche Feldlager zu begeben. 
Der Umfhwung jedoch, welcher um jene Zeit in England eintrat, und 
wohl mehr nocd der den Wünjchen Friedrichs nur wenig entjprechende 
Verlauf des Feldzuges braten in der Stimmung des Königs und 
feiner Geneigtheit zum Frieden bald eine gewaltige Aenderung hervor. 


Durd) das Benehmen, welches König Georg II. von England 
im Yaufe des Jahres 1741 gegen Maria Therefia beobadjtete, war 
jede Hoffnung auf werkthätigen Beiftand von dort gar jehr gefhmwächt 
worden. Sogar den unter feinen Augen, ja gewiffermaßen von ihm 
jelbjt abgejchloffenen Verträgen mit Maria Therefia hatte er die Ra: 
tification verweigert. Ja er war fpäter noch viel weiter gegangen. 
Durd die Annäherung eines franzöfifchen Armeecorps unter Maille- 
bois erjchredt, hatte er fi) zur Beobadhtung vollftändiger Neutralität 
und dazu verpflichtet, weder der Königin von Ungarn irgendwelde 
Hülfe zu leiften, no ihrem Gemahl, fondern dem Kurfürften von 
Baiern feine Stimme bei der Kaiferwahl zu geben. „Diefe Zufage 
hatte er aud) wirklich erfüllt und cs war daher ausreichender Grund zu 
der Bejorgniß vorhanden, er werde fortan eine ihr entiprechende Haltung 
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beobachten. So lange wenigftens das Minifterium Walpole ji am 
Ruder befand, konnte auf einen entfcheidenden Schritt Englands zu 
Sunften des Haufes Defterreih, ja jelbft nur auf Erfüllung der 
traftatmäßigen Verpflichtung zur Stellung von zwölftaufend Mann 
Hülfstruppen in feiner Weife gerechnet werden. Zwar hatte die ver= 
tragsmäßig feitgefette Zahlung von dreimalhunderttaufend Pfund Ster- 
ling, jedoh nur nad vielfachen Verzögerungen?) und nad) Abzug 
von fünfzigtaufend Pfund ftattgefunden, welche dem Könige jelbjt für 
die Ausrüftung jener Hülfstruppen zu Theil wurden, die er zum 
Dienjte Maria Therefia’s niemals wirklich gejtellt hatte. Und von 
der letten, zu Ende des Jahres 1741 fälligen Rate wurde noch eine 
Summe von fünfundzwanzigtaufend Pfund Sterling zurüdbehalten, 
um mit derjelben den um jene Zeit verfallenden Theil des noch von 
Kaifer Karl VI. in England contrahirten Anlehens auf die unga= 
rischen Kupferbergwerfe janmt den Interefjen zu bezahlen. Die jon- 
jtigen Abzüge bei der Ueberfendung betrugen fünftaufend Pfund, jo 
daß fi die Summe, weldye Maria Therefia wirklich erhielt, auf nicht 
mehr als zweimalhundertundzwanzigtaufend Pfund belief. Sie war 
jomit, wenn gleid) durchaus nicht umbeträchtlich, doch viel zu gering, 
um die Beftreitung der Koften der Kriegführung, welche einzig und 
allein für die in Böhmen, Mähren und Sclefien befindlichen Truppen 
monatlic adtmalhunderttaufend Gulden betrugen’), jo wejentlich zu 
erleichtern, wie dieß jeither zu jo oft wiederholten Malen behauptet 
worden ift. 


Sich von England ausgiebigere Seldhülfe zu verfchaffen, darauf 
war jchon lange das Bejtreben des Wiener Hofes gerichtet. Er be: 
auftragte daher feinen nunmehrigen Bevollmächtigten in Yondon, Ignaz 
von Wasner, bei dem englifchen Gabinete darauf zu dringen, ftatt der 
vertragsmäßig zugeficherten zwölftaufend Dann, auf deren Abjendung 
ohmedich nicht zu rechnen fei, von dem Hofe von S. James ein Ac- 
quivalent in barem Gelde und zwar mit zwei Millionen achtmalhun: 
derttaufend holländischen Gulden in Anspruch zu nehmen. 


Es war ein günftiger Umftand für Maria Therefia, daß fie 
um jene Zeit in England einen fo gefchieten Unterhändler wie Wasner 
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befaß. Er war einer jener wenigen Männer, welche jih dem damals 
allgemein herrichenden VBorurtheile entgegen, ohne fchon durch ihre 
Geburt dazu berufen zu fein, durd eigenes Verdienft die Bahn ge- 
brohen hatten zu einer im jeder Beziehung hervorragenden Stellung. 


Zu Millfftatt in Kärnthen geboren, begleitete Wasner in nod) 
jungen Bahren den Grafen von Goch als Privatjecretär zum Badner 
Gongreß. In den Staatsdienft übergetreten, war er einem der aus- 
gezeichnetiten Diplomaten jener Zeit, dem Freiheren von Penterriedter 
beigegeben. Er ging mit ihm zum Gongreß von Soiffons, und foll 
dort, wo auch der Hoffanzler Graf Sinzendorff anwefend war, zumeift 
die Depefhen des Yegteren verfaßt haben’). Als Kaifer Karl VI. 
ftarb, befand fi) Wasner gleichzeitig mit dem Fürften Wenzel von 
Licchtenftein in Paris und führte nad deffen Abreife von dort bie 
Ihwierigen Verhandlungen mit dem franzöfifchen Cabinete. Im den 
legten Tagen de8 Jahres 1741, nachdem jene Verhandlungen völlig 
fruchtlo8 geblieben waren, wurde er nad) Yondon verfett, wohin nad) 
dem Zeugniffe des Gardinals Fleury ihm die ungetheilte Achtung 
Aller begleitete, weldhe in Frankreich mit ihm in Berührung getreten 
waren !®). 


„Schon fennt ganz Curopa,*“ jagt wenige Jahre jpäter ein 
wohlunterrichteter Gewährsmann, der venetianische Botichafter Capello 
von Wasner, mit dem er fich gleichzeitig in London befand, „fein 
„Zalent jowie die Leichtigkeit und Klugheit, mit der er die Gefchäfte 
„an jenem Hofe zu behandeln verjteht, welcher in Parteien getheilt 
„it, von fo verjchiedenartigen Individuen bedient wird und darum 
„wohl der jchwierigite von allen genannt werden fanı. Er befitt 
„die genauefte Kenntniß der politifchen Angelegenheiten und der In- 
„tereffen der Fürften, eine eigenthümliche Gewandtheit, die Neigungen 
„und den Charakter der Minifter zu erfennen, endlich die Fähigkeit, 
„Sowohl ihnen als den fonft obwaltenden Umftänden feine Schritte 
„und Borfchläge anzupafjfen. Diefe Eigenfchaften find um fo werth- 
„voller, als fie fi) im Gegenfage zu denen der übrigen Bevollmäd)- 
„tigten des Wiener Hofes befinden, welche durch rauhe, Heftige, allzu 
„hochfahrende und den gegenwärtigen Berhältuiffen unangemefjene 
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„Manieren fich die Semüther cher entfremden als verföhnen. Darım 
„it er auch von Allen aufs höchfte geihätt und geliebt '').“ 


ZTroß diefer feltenen Befähigung hätte Wasner doch dem Be- 
gehren Maria Therefia's bei dem Hofe von ©. James faum Eingang 
zu erwirfen vermocht, wenn nicht wenige Wochen nach feiner Ankunft 
in London das Minifterium Walpole geftürzt und ein anderes an 
jeine Stelle gefeßt worden wäre, al® dejfen Seele der nunmchrige 
Staatsjecretär Yord Garteret anzufehen war. Bett mußte cs fi 
zeigen, ob der neue Dlinifter dem Grundfage, den er fo oft im Bar- 
lamente und dem Repräfentanten Maria Therefia’8 gegenüber aus- 
geiprochen Hatte „Englands Wohlfahrt fordere die Aufrechthaltung 
„der Macht des Haujes DOefterreid '?),“ aud in feiner gegemwärtigen 
Stellung treu bleiben und in Gemäßheit derjelben handeln werde. 
Seine erjten Erflärungen und Schritte eröffneten in der That ge 
gründete Ausficht Hiezu. Aeußerungen wie die, welche er gegen Was- 
ner that, daß er „gewiß nicht preußiich gefinnt, jondern ein guter 
„Engländer, mithin aud) ein eifriger Defterreicher jei "?),“ waren ganz 
dazu angethan, fi) von feinem Auftreten die günftigjte Wirkung für 
die Sadje der Königin von Ungarn zu verfpreden. 


Diefe Gefinnung Yord Garterets befand ji in völliger Ueber: 
einftimmung mit der in England herrfchenden öffentlichen Meinung, 
welche fi von Tag zu Tag erbitterter gegen Frankreich zeigte, und 
dadurd den Bemühungen Wasners, der im Auftrage feines Hofes 
auf eine Kricgserflärung Englands gegen Frankreich drang, den größten 
Borichub Leiftete. Einftweilen wurde freilich bei der noch allzu merk: 
baren Hinneigung des Königs zu den Anfchauungen Walpole's, dem 
er jo lange Jahre hindurch gleichjam blindlings zu folgen ji gewöhnt 
hatte, und bei Georgs beftändiger Furcht vor einer etwaigen Gefähr- 
dung feiner hannoverfchen Yande nicht mehr als der Entjchluß der 
englifchen Regierung erreicht, eine Truppenmacdt von ungefähr jech- 
schntaujfend Mann nach den Niederlanden zu fchiefen. Gleichzeitig '*) 
richtete das Unterhaus auf William Pulteney’s Antrag eine Adreffe 
an den König, worin demfelben die Gefahren vorgeftellt wurden, in 
welche ganz Europa durd) die Bedrängnig der Königin von Ungarn 
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gebracht worden fei. Durch die günftigen Erfolge ihrer Waffen werde 
die Hoffnung erwedt, dak durch eine angemefjene und rechtzeitige Un- 
terftügung diefer Fürftin von Seite der Mächte, welche hiezu durch 
die Berträge und durch eine richtige Erfenntniß ihrer eigenen Inter: 
ejfen verpflichtet feien, das Sleihgewicht und die Ruhe Europa’s wie: 
der hergejtellt werden fünne. Mit Einftimmigfeit, Eifer und Nahdrud 
werde das Unterhaus den König bei allen zur Erreichung diefes er- 
jpriehlichen Zieles zu ergreifenden Mafßregeln unterftügen. Wenige Tage 
darauf erliek aud das Haus der Yords eine ähnliche Adrefje an den 
König, und um diefelbe Zeit, am 13. April 1742 votirte das Unter- 
haus zu Gunften der Königin von Ungarn eine Subfidie von fünf- 
malhunderttaufend Pfund Sterling. 


Der rege Antheil des englifhen Volkes an den öffentlichen An- 
gelegenheiten des eigenen Yandes und ganz Europa’s bethätigte fich auch) 
jett. E8 war zwar weniger das Mitgefühl mit der fo fchwer bedräng- 
ten, jungen und jchönen Beherrfcherin Defterreihs als der altererbte 
Haß der englifhen Nation wider Frankreich, wodurd) die Ueberzeu- 
gung don der Nothwendigfeit, der Königin von Ungarn thatkräftig 
beizuftchen gegen die Weberzahl ihrer Feinde, immer tiefere Wurzeln 
ihlug. Schon am 2. April 1742 enthielt der Daily Advertifer einen 
Aufruf an Perjonen jeden Ranges, Standes und Gejchlechtes, vor- 
zugsweife aber an Englands Frauen gerichtet, um Maria Therefia 
eine Geldjumme anzubieten und durd eine Unterftügung diefer Fürftin 
gleichzeitig jedem Angriffe vorzubeugen, welcher gegen die Nechte und 
Freiheiten Englands gerichtet werden fönnte. Die Sadje des Haujes 
Defterreich fei, jo wurde allgemein behauptet, eine und diejelbe mit 
derjenigen Englands, und eine Kundgebung folgte der anderen, dur 
welche die Sympathien des engliichen Volkes für Maria Therefia recht 
deutlid an den Tag gelegt wurden. 


sreilich war das Refultat diefer Rundgebungen Fein folches, wie 
man im erjten Augenblide hätte erwarten follen. Der Plan, das Er- 
gebnig der einzuleitenden Sammlungen der Königin von Ungarn als 
freiwilliges Gejchenf der britischen Nation anzubieten, fcheiterte aus Dlan- 
gel an Teilnahme '?), und Wasner glaubte diefe Erfcheinung, welche 
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mit den früheren Kennzeichen lebhafter Sympathie und mit der fonfti- 
gen Thatkraft der englifchen Nation fo feltfam contraftirte, der Ein- 
wirfung der Regierung felbjt zufchreiben zu müffen. Denn in einer 
Art von eiferfüchtiger Negung jcheine diejelbe e8 verhindert zu haben, 
daß was zuvor niemals geichehen, das englifche Volk aus eigenem 
Antriebe und ohne Mitwirkung des Königs und des Parlamentes einer 
fremden Macht eine Geldhülfe anbiete '%). Auch die Auszahlung der 
vom Parlamente bewilligten fünfmalhunderttaufend Pfund wurde über 
die Gebühr verzögert und die Summe felbft, wie c8 das erjte Mal 
der Fall gewefen, auch jett wieder unter allerlei Vorwänden mannig- 
fachen, höchit beträchtlichen Abzügen unterworfen. Die Entjendung der 
Truppen nad den Niederlanden Fam gleichfall® nicht ganz jo jchnell 
zu Stande ald man urjprünglid gehofft hatte. Trog alle dem bradte 
jedod die unzweidentige Barteinahme der öffentlichen Meinung in Eng- 
land für Maria Therefia und die Vorausficht, die britifche Negierung 
werde hindurch zu enticheidenden Schritten zu Gunjten der Königin 
von Ungarn gedrängt werden, einen für diefelbe ehr vortheilhaften 
Umjfhwung hervor. Insbefondere trat er in den Verhandlungen an den 
Tag, welde jett auf perfönlichen Antrieb des Königs von Preußen 
neuerdings wieder angefnüpft wurden. 


Am 23. März 1742 hatte der Domherr Graf Giannini, welcher 
fi) noch fortwährend in Brünn befand, durd einen Trompeter die 
Aufforderung erhalten, fi insgeheim zu Friedrich nad Selowig zu 
verfügen. Dort wurde ihm eröffnet, der König habe fi) entjchlofjen, 
Lord Hyndford nad) Olmüß zu berufen und dort binnen jehs Wochen 
mit Maria Therefia Frieden zu fchliefen. Er werde fi) in der Zwi- 
Ichenzeit, wenn man ihm nicht angreife, nur vertheidigungsweije ver- 
halten, und man möge fi daran nicht jtogen, daß er in anjceinen- 
dem Widerfpruche mit diefer Erklärung den Fürften von Dejjau mit 
der unter feinen Befehlen ftehenden Armee an fich ziehe !”). 


Bon tief eingewurzeltem Miftrauen gegen die Aufrichtigfeit der 
Mittheilungen des Königs von. Preußen befeelt, zweifelte man in 
Wien nicht daran, daß cs ihm vor der Hand nur darum zu thun 
jei, vor dem Eintreffen des Fürften von Deffau nicht angegriffen zu 
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werden. Nad) der Ankunft diefer mächtigen Verftärkung werde er wahr- 
icheinlich wieder ganz nad eigenem Ermejjen handeln. Ein Briefwed)- 
jel zwifchen Belleisle und dem franzöfifchen Hofe, in welchem der 
Erftere ji für die Bundestreue König Friedrichs verbürgte, war in die 
Hände der öjterreidhifchen Regierung gefallen und beftärkte ihren Ver: 
dacht '*). Daher hHütete fie fich jett, einen vielleicht vorfchnelfen 
Schritt zu thun, und wartete die Mittheilungen ab, welche in dem 
Falle, ale König Friedrih die Verhandlungen mit Lord Hyndford 
ernjtlich wieder angefmüpft hätte, von dem Yebteren gemadjht werden 
mußten. Man hatte um jo mehr Urfache, in diefer Zurüdhaltung zu 
verharren, als jtatt etwaiger Eröffnungen Lord Hynfords eine Anzahl wic- 
tiger, durch eine Streifpartei einem preußifchen Courier abgenommes 
ner Brieffhaften nad Wien gelangte. Zwei eigenhändige Schreiben des 
Gardinals Fleury an König Friedrid bewiefen am beften die unge: 
Ihwächte Fortdauer des freundfchaftlichen Einvernehmens der Höfe von 
BVerfailles und Berlin !%). Mehr noch als durd diefe Schriften glaubte 
man jedod des Königs trügerifches Spiel aus einem Briefe feines 
Minifters Podewils an den franzöfifchen Sefandten Valori zu erje- 
hen, durch welchen der Yettere nach dem preußiichen Heerlager be- 
rufen wurde *%). Alfo den Bevollmächtigten Franfreihs und nicht 
Ford Hyndford wolle Friedrich, fo folgerte man in Wien, in feiner 
Nähe haben, und daraus fchloß man, dak alle Erflärungen des Kö- 
nigs auf nichts abzielten als Maria Therefia neuerdings zu hinter: 
gehen ?"). 


So leicht zugänglich war man am Wiener Hofe einem foldhen 
Argwohn gegen Friedrih, dak man mit einer Art von Verwun: 
derung erfuhr, die Berufung Ford Hynfords in das preußifche Yager 
fei doch erfolgt, und der König habe dem englifchen Gefandten wirk- 
ih Vorjchläge zum Abjchluffe des Friedens mit Maria Therefia ge- 
macht. Und wie verfchieden waren diefe Vorfchläge von den Anforde- 
rungen, von welchen Friedrich jo oft mit Emphafe erflärt hatte, nicht 
ein Haarbreit abweichen zu wollen. Von der Sade feiner VBerbündes 
ten und der Nothwendigfeit, ihnen einen angemejjenen Gewinn zu 
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Arneth, Maria Therefia. Bo. 11. 5 


ar BB nie 


Defto bejtimmter lauteten die Forderungen des Königs für fich felbft. 
In der erjten Mittheilung, welche dem Wiener Hofe am 23. April 
übergeben wurde, verlangte Friedrid) außer Glat aud; noch den König- 
gräger Kreis und die Herrichaft Pardubig ?*). Im einer zweiten, um 
fünf Tage fpäter überreihten Schrift wurde ftatt der böhmischen Se- 
bietstheile ganz DOberjchlefien mit Ausnahme des Fürftenthums Tefchen 
begehrt *?). 

Der König begriff wohl, daß er durd fein bisheriges PVerfah- 
ren dem Wiener Hofe ein Necht zu gegründetem Mißtrauen gegeben 
hatte. Wie jehr er dieß fühlte, zeigen die Bethenerungen, mit welchen 
er feine Mittheilung begleitete. „Von dem Augenblide angefangen,“ 
jo lauten jeine eigenen Worte, „als Alles abgejchlojfen und unter: 
„zeichnet fein wird, joll feine Betradhtung und fein Vorwand der 
„Welt im Stande fein, mid) zu einem Bruche der getroffenen Verab- 
„redung zu vermögen. Diefelbe wird vielmehr, was aud) immer ge- 
„Ichehen möge, von meiner Seite als heilig angefehen und unverbrüch- 
„lid, beobachtet werden **).“ 


Es mußte auffallen, daß Friedrich jett nichts mehr für feine 
Verbündeten verlangte und mit feinem Worte auf die früher jo oft 
wiederholte Behauptung zurüd kam, feine königliche Ehre verbiete e8 
ihm, fi von ihnen zu trennen. Da er jedod aud) nicht jo weit ging, 
Diaria Therefia gewaffneten Beiftand gegen ihre übrigen Feinde zu ver- 
iprechen, da er vielmehr in dem Kampfe wider diefelben neutral zu 
bleiben verlangte, jo dachte die Königin nicht daran, jet, wo ihre 
Stellung fi jo wefentlicd verbejjert hatte, auf feine Begehren einzu- 
gehen. Denn jie übertrafen die Anerbietungen noch, welche fie in weit 
üblerer Yage und in der Borausjegung gemacht Hatte, hiedurch des 
Königs werkthätige Hülfe zu erlangen. Maria Therefia befhränfte fich 
darauf, in einer ausweichenden Antwort *°) ihre Geneigtheit zum Frie- 
den im Allgemeinen und ihre Bereitwilligfeit auszufprechen, denjelben 
aud) durd) Opfer zu erfaufen, wenn fie nur nicht jedes billige Aus- 
maß überftiegen. 


Noch war diefe Erklärung von Wien nicht abgegangen, als fer: 
nere Mittheilungen von Hhndford eintrafen. Sie dürften als ein 
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untrügliches Zeichen des hohen Werthes angefehen werden, welchen 
der König von Preußen, der noch vor wenigen Wochen vom Frieden 
nichts hören wollte, jeßt auf das Zuftandefommen eines folchen legte. 
Ueberdieh erhielt man durh Hyndfords neuen Bericht eine Aufflä- 
rung darüber, wie e8 fam, dap König Friedrich jest mehr begehrte, 
als Maria Therejia jemals in den Sinn gefommen war ihm anzı- 
bieten. Zu großer Berwunderung überzeugte man fi, daß man ihm die 
eine Mal wenigjtens Unrecht gethan und dat das von ihm gejtellte 
Begehren, in welchem man eine unerträgliche Anmaßung erblict hatte, 
eigentlicd) durch ein nur fchwer zu entjchuldigendes Verfahren der eng- 
lichen Unterhändler Hyndford und Robinfon hervorgerufen war. Denn 
diefe hatten, wie fie jet jelbit geftanden, ohme hiezu die entferntefte 
Ermädtigung von Seite Maria Therefia’s erhalten zu haben, ja ihr 
folches vielmehr jorgfältig verhehlend, Schon im Jänner und Februar 
1742 dem Könige von Preußen, um ihn von dem Bunde mit Franf- 
reich, Baiern und Sadhjen zu trennen, die gleichzeitige Abtretung der 
Srafihaft Glaß und Oberjchlefiens in Ausficht geftellt. Sie erfuhren 
nun die Beihämung, daß diefe Ueberfchreitung ihrer Bollmadt auf- 
gedekt und von Maria Therefia die Erklärung abgegeben wurde, fie 
habe fich nie zu einer derartigen Abtretung bereit gezeigt, nod werde fie 
fi) jemals dazu herbeilafjen. 


Was die Forderungen des Königs betraf, fo wurde jeder Ge- 
danfe an Abtretungen in Böhmen mit Entjchiedenheit von der Hand 
gewiejen. Sich zu folchen zu verftehen, wäre der Königin natürlicher 
Weife weit jchwerer geworden, als zu nod) beträchtlicheren Zugejtänd: 
nifjen in Schlefien zu jchreiten, welches Yand fie ja ohmedieß zum 
größten Theile verloren geben mußte. Auf eines der beiden Begehren 
wolle fie eingehen, lieg Maria Therefia durh Hyndford erklären, in 
feinem Falle aber auf beide zugleich. Endlidy werde fie ftetS an der 
ausdrüdlihen Bedingung fefthalten, daß ihr der König von Preußen 
den Befit ihrer übrigen Staaten, wenigftens der in Deutichland ge- 
(egenen garantire und fi) mit ihr und den Seemächten vereinige, 
um die franzöfifhen Truppen jo bald als möglid von dem Boden 


Deutfchlands zu vertreiben. Diefe Bedingung, weit davon entfernt, 
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entehrend für Friedrich zu fein, würde ihm den Nuhm eines Befreiers 
feines VBaterlandes, eines Wiederherftellers der öffentlichen Ruhe er- 
werben und ihm Geringeres auferlegen, al® wozu er früher felbjt fich 
angeboten habe ?®), 


Es ijt von vielem Iuterejfe, den ferneren Unterhandlungen zu 
folgen und jfowohl das mit feiner früheren Zögerungspolitif jo felt- 
fam contraftirende Drängen des Königs, als das tief eingewurzelte 
Miftranen zu beobachten, mit weldhem man auf öfterreichifcher Seite 
die don dem fchlanen Widerfaher herrührenden Mittheilungen ent- 
gegen nahm. Man war davon überzeugt, daß er mur darauf aus- 
gehe, den Wiener Hof neuerdings zu überliften, und in jeder anfcheinend 
nod fo geringfügigen Kundgebung erblicdte man eine Betätigung diefes 
Argwohns. „Ich bedauere*“, Tieß fi) um jene Zeit ein einflußreicher 
öfterreichifcher Staatsmann gegen NRobinfon vernehmen, „daß man in 
„England etwas für möglich hält was c8 meines Grachtens nicht ift, 
„nämlich daß der König von Preußen uns nicht betrügen werde ?”).* 
Und es wurde allfogleich bemerft und bitter empfunden, daß der Kö- 
nig bei der Grumdfteinlegung zu einem öffentlichen Gebäude in Neiffe 
fih rühmte, Niederfchlefien mehr durd „die Gewalt des Geiftes als 
„durd die der Waffen“ erworben zu haben **). 


Eine nenerlihe Mittheilung Yord Hyndfords, in welder die frü- 
heren Begehren des Königs eigentlich nur wiederholt wurden, beantwor- 
tete auch Maria Therefia in dem Sinne ihrer vorhergegangenen Er- 
flärung. Dabei blieb fie und e8 ließ fich vorherichen, daß fie ohne 
in noch größere Bedrängnig zu gerathen, von ihrem Entichluffe nicht 
abgehen werde, Das Gleiche war bei Friedricdy der Fall. Auch er fchien 
von feinen erhöhten Anforderungen nicht das Mindefte nacdlajien, 
und obgleicd jeden Augenblic bereit, ji) von feinen Verbündeten zu 
trennen, doc feinen Kampf wider diejelben auf ji) laden zu wollen. 
Darum ruhten jeßt die Verhandlungen einen Augenblid, und es jchien 
dak diejelben erjt dann wieder mit Ausficht auf Erfolg aufgenommen 
werden fönnten, wenn dur ein Ereigniß auf dem SKriegsichauplaße 
der eine oder der andere der jtreitenden Theile ji) zu größerer Nad)- 
giebigfeit gezwungen jehen würde. 


Diefes Ereigniß ließ nicht lang auf fi) warten. Am 17. Mai 
wurde die Schlacht bei Chotufit geichlagen, und wenn fie gleich nicht 
gerade eine Niederlage der öfterreihiichen Waffen genannt werden 
fann, fo zogen diefelben doc) derart den SKürzeren, dak dadurch die 
Stellung Maria Therefia’s dem Könige von Preußen gegenüber we- 
jentlid) verichledhtert wurde. 


E8 fan nicht gefagt werden, daß die Nachricht von der Schlacht 
bei Chotufig in England einen ähnlichen Eindrud hervorgebradjt habe, 
wie dieß im verfloffenen Jahre durch die Kunde von dem Siege 
Friedrichs bei Mollwig der Fallwar. Iett fehlte es nicht an Bewei- 
fen desfejten Vorfages der nun am Ruder befindlichen Partei, Maria 
Therefia thatfräftigen Beiftand zu leiften. Bon den vielen Kundgebuns: 
gen in diefem Sinne feien hier nur die Worte des Prinzen von Wales 
an den franzöfischen GSefandten Buffy erwähnt, als diefer ihm die Nad)- 
riht von dem Siege des Königs von Preußen hinterbrachte. „Wenn 
„jolches wirklicd der Fall it,“ erwiederte ihm der Prinz, „jo werden 
„noch viele gejchlagen werden müfjen, welche die Königin von Ungarn 
„vertheidigen werden *9).“ 


Zrotßdem konnte jenes Greigniß nicht verfehlen, in der englifchen 
Regierung, welde jchon feit langer Zeit in Maria Therefia gedruns 
gen war, fie zur Nacdgiebigkeit gegen König Friedric) zu vermögen, 
den Wunjc nad einer Ausfühnung zwifchen Defterreih und Preußen 
noch Lebhafter zu machen. Bon Friedrich felbjt Hiezu angefpornt ?"), 
fam jie num mit verdoppeltem Cifer hierauf zurüd. Hatte fie jchon 
früher gemeint, e8 fomme weniger darauf an, den König zum Ber: 
bündeten, als ihn wenigftens nicht zum Feinde zu haben, jo wieder: 
holte fienum mit verftärktem Nacdrucde diefe Behauptung. Maria Therefia 
müffe fich, jo wurde ziemlich fategorifc; gefordert, „es kofte was cs wolle“, 
mit König Friedrich verfühnen. Und was die vom Könige verlangten Ab- 
tretungen betreffe, fo feien diefelben, wenn gleich immerhin empfindlich, 
doch fein allzuhoher Preis, um fich dadurch eines jo gefürchteten Geg- 
ners zu entledigen. 


Bon diefer Anfchauung ihrer Regierung unterrichtet, verdoppel- 
ten Hyndford und Robinfon ihre Bemühungen, derjelben auch am 
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Wiener Hofe Eingang zu verfchaffen. E8 fiel dieß jedoch weniger leicht, 
als fie e8 nad dem unglücklichen Ausgange der Chotufiger Schlacht 
annehmen mochten. Insbejondere war e8 Bartenftein, der vertrautefte 
Rathgeber der Königin, welcher mit all dem Nacdrucde, mit dem er 
feine Anfhauungen auch dann zu vertheidigen gewohnt war, wenn er 
mit denfelben fo ziemlich allein ftand, gegen die beantragte Ausjöh- 
nung mit Preußen fich erflärte. Maria Therefia werde Alles gewon- 
nen haben, behauptete Bartenftein, wenn fie nur noch ein einziges 
Jahr den Kampf fortzuführen vermöge. Dann werde c8 ihr ficher er- 
fpart bleiben, fi) fo weitgehenden Anforderungen fügen zu müfjen. 
Wenn der beantragte VBergleih mit Preußen zu Stande fomme, ei 
es um die Ruhe und Sicherheit Europa’s, ja um das Erzhaus Dejter- 
reich für immer gefchehen. Man befinde fi durchaus nicht in betrüb- 
terer Yage als vor wenigen Dlonaten, und damals jei e8 Niemand 
beigefallen, zu fo fchweren Opfern zu rathen. Die baierifhen Streit: 
fräfte feien faft ganz vernichtet, die franzöfifchen im übelften Zuftande, 
die fächfifhen merklich gefhmolzen und aud) der Kern des preußischen 
Heeres habe empfindlich gelitten. In entjchiedenem Gegenfage hiezu 
dürfe man fi von den meu errichteten ungarischen Negimentern erft 
im fünftigen Jahre gute Dienfte verfprechen, und aud) von den Eroa- 
ten feien folche in immer höherem Maße zu gewärtigen. Mit den vor: 
handenen Geldern habe man gleichfalls wider alles VBermuthen das 
Auslangen gefunden. Wenn man nod überdieß alle fonftigen Mittel 
ergreife, das Heer zu vervollftändigen, umd fich nicht fcheue, hiezu 
nöthigen Falles in einer Weife vorzugehen, welche freilih in fFrie- 
dengzeit als gewaltthätig angejehen werden würde, wenn man wie 
Prinz Eugen e8 jederzeit gethan, zur Herbeifhaffung der Kriegserfor- 
derniffe fi) der Dienste tüchtiger Männer bediene und nicht immer, ftatt 
auf ihre Befähigung, auf Rang und Stand derfelben fehe, dann fei 
auf einen günftigen Ausgang des Kampfes mit Zuverficht zu hoffen 
und Fein Grund vorhanden, fich jett zu allzu empfindlichen Opfern 
zu verftehen ?'). 


Ein Beweis dafür, daß Maria Therefia, jo hohen Werth fie 
aud auf Bartenfteins Nathichläge legte, fi) denjelben doc) keineswegs 
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blindlings unterordnete, liegt in dem Umftande, daß fie jett einen 
feinen Anfchauungen gerade entgegengefegten Entjchluß fahte Wohl 
war ed mehr das durch allzu großen Cifer faft verlegende Drängen 
der britifchen Regierung ??), und die Erfenntniß der Nothiwendigfeit, 
jih England gegenüber neuerdings zur Herbeiführung des Friedens 
mit Preußen bereit zu zeigen, als die Erwartung, ihre Borfchläge von 
sriedrich angenommen zu fehen, wodurd Maria Therefia zu denfelben 
bejtimmt wurde. Da jedod der lettere Fall doch immerhin möglich 
erjchien, da ihn einflußreiche Perfonen am Wiener Hofe, insbefondere 
der Großherzog jelbit, welcher hierin Bartenfteins Anfichten lebhaft 
befämpfte, aufs dringendite wünfchten, fo wurden die einzelnen Be: 
dingungen neuerdings jorgfältigft erwogen. Durch die Ueberzeugung, 
der fie fich nicht Länger verfchließen konnte, König Friedrich werde ihr 
doc niemals ein aufrichtiger Verbündeter fein, wurde Maria Therefia 
vorerft vermocht, von dem Verlangen einer Hülfeleiftung Preußens 
gegen dejjen bisherige Alltirte abzuftehen und fich mit feiner Neutra- 
lität zu begnügen. 


Auch zu Abtretungen in Oberfchlefien, jelbjt wenn fie zugleich 
mit derjenigen der Grafichaft Glak vorgenommen werden müßten, 
wollte fi die Königin im äußerjten Falle entjchliegen, wenn ihr Anz 
erbieten, längs der Neiffe eine Grenzlinie in der Breite einer halben 
deutichen Meile abzutreten, durchaus nicht angenommen werden follte. 
Die Zumuthung aber, einen wenn aud) verhältnigmäßig geringen Theil 
von Böhmen hintanzugeben, wies fie mit größter Entjchiedenheit 
zurüd. Keine Gewalt der Erde werde fie hiezu vermögen; cher wolle 
fie das Schredlichjte erdulden und mit dem Schwerte in der Hand 
untergehen unter den Ruinen von Wien. 


In folhem Sinne waren denn auch die Inftructionen abgefaßt, 
welche zugleich mit einer neuen Vollmaht und dem Entwurfe eines 
mit Preußen abzufchliegenden Vertrages am dem jett in Breslau be> 
findlihen Yord Hyndford abgejendet wurden. 


Wenn Maria Therefia geglaubt und Bartenftein gehofft haben 
mochte, König Friedrich; werde feine Anforderungen jest noch höher 
fpannen, alser vor dem Tage der Schladt bei Chotufig gethan, umd 
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die Verhandlung müfje fid) darum neuerdings zerichlagen, jo wurde 
diefe Erwartung jett volljtändig getäufht. Daß diek geichah, daran 
waren wohl die auch von dem preußifchen Heere erlittenen jchweren 
Berlufte, fowie die jonftigen Ereigniffe Schuld, weldye um jene Zeit 
auf dem Kriegsfchauplage in Böhmen fi zutrugen. 


„Der König dürfe nur,“ jo wurde damals nit mit Unrecht 
behauptet, „zum zweiten Male eine folhe Schladht liefern, und cs 
„werde nicht viel mehr von ihm zu beforgen fein ??).* Mit diefen 
wenigen Worten wird der Zuftand des preußifchen Heeres nad der 
Schladht von Chotufig treffend bezeichnet. ES liegt darin aud die 
GErflärung, warum Friedrid) feinen Sieg nicht weiter verfolgte und 
fi) ruhig verhielt als Prinz Karl von Yothringen, feineswegs ent- 
muthigt durch das erfahrene Mifgefhid, gegen die Franzofen fich 
wandte. 


Dur die von König Friedrich errungenen Erfolge aus ihrer 
bisherigen Unthätigfeit emporgerüttelt, hatten diejelben jo eben erft 
dem Fürften von Yobfowig, als er, um einem perjönlichen Wunfche 
des Grofherzogs von Toscana ?*) nadzufommen, neuerdings einen 
Angriff auf Frauenberg bewerkftelligen wollte, bei Sahay eine ziem:- 
lid) empfindlihe Schlappe beigebradt und ihn zum Nüdzuge nad 
Budweis gezwungen. Das Treffen bei Sahay gab Anlaf, den Zwie- 
jpalt, welcher zwijchen dem Feldmarfhall Fürften von Yobfowit und 
dem Hervorragendjten der unter ihm dienenden Generale, dem Weld: 
marjchallsPieutenant Grafen von Browne herrichte, in greller Weije 
hervortreten zu laffen. Die Mafregeln des Feldmarjchalls, jowohl 
während des Treffens als nach demjelben, wurden von Bromne 
öffentlich und mit jo jcharfen Worten getadelt, dar Yobfowit, augen: 
Iheinlic in höchjter Aufregung °), nicht nur einen Kriegsrath berief, 
um fi dem Urtheile der Mitglieder desjelben zu unterwerfen, fondern 
auch den Großherzog bat, fein Benehmen ftreng unterfuchen zu 
lajjen. 


Sowohl Franz von Lothringen als der Hoffriegsrath fanden 
in dem Berfahren des Fürften Lobfowig nichts, wodurd zu einer 
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Unterfuhung Anlaf geboten worden wäre. Der Großherzog trachtete 
den WFeldmarjchall durd die Verfiherung zu beruhigen, daß er ihm 
völlig vertraue ?°); der Hoffriegsrath aber mißbilligte das Benehmen 
des Grafen Bromwne, indem es zwar die Pflicht eines Generals fei, 
im Kriegsrathe feine Meinung offen zu jagen, doch müffe dieß immer 
mit NRuhe und Gelafjenheit gefchehen. 


Es war ein Glüf für die Defterreicher, daß auch die Feinde 
fih feines befferen Einvernehmens ihrer Führer erfreuten. Die Frans 
zojen wurden damals von den beiden Marjchällen Broglie und Belle: 
isle befehligt. Die ftete Zwietracht zwijichen ihnen mag e8 Karl 
von Lothringen wejentlich erleichtert haben, fie durd einen forcirten 
Marih nah Teyn dergeftalt zu überrafchen, daß General Aubigne 
in größter Beftürzung diefen Poften verließ. Sein ganzes Yager mit 
vier Kanonen, jo wie eine beträchtliche Zahl feiner Mannfchaft ein- 
büßend, z0g er fich eilfertig auf die franzöfiiche Hauptmacdht zurüd. 
Der Herzog von Boufflers räumte Kruman und ging, um nicht ab- 
gejchnitten zu werden, mit folcher Uebereilung nad) Krauenberg, daf 
er unterwegs den größten Theil feiner Truppen, feine Kanonen, das 
Gepäd umd eine Anzahl Fahnen und Standarten verlor. 


Broglie, welcher nah der Abreife Belleisle'8 den DOberbefchl 
wieder allein führte, verließ bei der Nachricht von der Annäherung 
der öfterreichifchen Armee Frauenberg, und es blieb nur eine Schwache 
Befatung dafelbjt zurück. Broglie wandte fi) mit feiner Hauptmacht 
gegen Pijek; jedoch aud) dort verweilte er nicht lange, jondern er 
jegte feinen Marfchh nad Pilfen fort, nicht ohne in Pifek gleichfalls 
fünfgundert Mann, offenbar in der Abficht zu Laffen, dur hartnädige 
Gegenwehr die nachdringenden Defterreiher aufzuhalten. Die frans 
zöfifhen Truppen aber, durch die erduldeten Beichwerden und durch) 
die in ihren Reihen herrjchenden Krankheiten fchon längft demoralifirt, 
waren durch den übereilten Rüdzug und durd die feindfelige Stim- 
mung der Bevölferung des Yandes vollends entmuthigt. Ohne Wis 
derftand zu verfuchen, ergab fich die franzöfifhe Befagung. Auf den 
Knieen lag fie, als die Groaten und Hufaren in die Stadt drangen 
und Miene machten auch über die Waffenlofen herzufallen. Nur 


fchwer gelang es den Führern, ihrer Wuth Einhalt zu thun, und es 
wird wie ein erfreuliches Creigniß gemeldet, daf in der Stadt felbft 
nur das einzige Ghetto der Juden geplündert wurde ®7). 


Prinz Karl von Yothringen, welcher gleich nad) dem leberfalfe 
auf Teyn den Fürften von Yobfowit an fich gezogen hatte, entjandte 
num feine leichten Truppen zur Verfolgung des fluhtähnlichen Nücd- 
zuges der feindlichen Armee. Mit Graufamkeit verfuhren die Hufaren 
und Groaten gegen die vielen Nachzügler, welche ermattet hinter dem 
Heere zurücblieben. Die böhmischen Bauern machten gemeinjame 
Sadle mit den ungarifhen und croatifchen Heitern. Unbarmherzig 
wurden alle Franzofen getödtet, weldye entweder auf der Heerftraße 
eingeholt wurden oder fi) in die Gebüfche und Wälder verfrochen. 
In folcher Weije verlor die franzöfiiche Armee nicht nur eine außer: 
ordentlich; große Anzahl Soldaten, jondern auch fait ihr ganzes 
Gepäd. 


Dur die Einnahme von Pilfen benahm Prinz Karl von Yoth- 
ringen den Franzofen jede Verbindung mit Baiern. Es blieb ihnen 
daher nichts übrig als nad Prag zurüdzufehren, wohin ihnen die 
Defterreicher ebenfalls folgten. 


Es ift gewiß von hohem Antereffe, den Eindrud zu beobadıten, 
welchen die Kunde von diefen Greigniffen auf Maria Therefia und 
auf König Kriedrih hervorbradite. „Samftag werde ich noch aus: 
„gehen,“ jchrieb die Erftere eigenhändig an den Grafen von Ulfeld ?8), 
„um Sonntag hier das Te Deum zu halten. Es ift an alle Ge- 
„Jandte und aller Orten PBarte davon zu geben, denn cs ijt nöthig, 
„daR fie wieder aufgemuntert werden, und Fönnen wir wohl auch ein 
„wenig prahlen, obwohl ich innerlich ehr unterdrüdt und in Angit 
„bin, da ich befürchte, daß noc etwas Lebles nacfolgt. Bartenftein 
„wäre zu befehlen, eine Relation von beiden Affairen zu machen, für 
„das Publifum jomwohl als aud) die fremden Minifter, und ein wenig 
„aufgepußt, bis Samjtag, wenn es fertig jein könnte,“ 


Während die Nahriht von dem Erfolge ihrer Waffen in Böh- 
men Maria Therefia keineswegs mit jenem Gefühle der Freude durd)- 


drang, das fie in anderen Berhältniffen und wahrfcheinlich dann em 
pfunden haben würde, wenn fie dem wumngleich furdhtbareren Feinde, 
dem Könige von Preußen gegenüber errungen worden wären, ver- 
mochte die gleiche Kunde den Yesteren zu dem Entjchluffe, ohne fernere 
Zögerung den Frieden mit Maria Therefia zu Stande zu bringen. 
Er wollte nicht länger mit Verbündeten Hand in Hand gehen, von 
denen der Eine, der neugewählte Kaifer, fi fein Erbland entreißen 
ließ, während die Truppen des Anderen, des Königs von Franfreid), 
in jchimpflihem Nüczuge mehr einbüßten als durch eine verlorne 
Schladt. Hatte Friedrid; damals, als feine Verbündeten fich im 
Slüde befanden, als er an ihrer Seite und durd ihre Mithülfe die 
ftolzeften Entwürfe zu verwirklichen gewiß war, oftmals behauptet, 
durch feine Fönigliche Ehre unlöslic an fie gebunden zu fein, fo fam 
ihm jett folches audy nicht entfernt in den Sinn. Im dem Augen- 
blide, in welchem er die Nahricht von den Unfällen der Franzojen 
erhielt, jandte er feinem Meinifter Bodewils den Befehl nadı Breslau, mit 
Hyndford die gegenfeitigen VBollmachten auszutaufchen, noch einen halben 
Tag hindurch möglichit günftige Zugeftändniffe zu begehren, und hierauf, 
ohne ferneren Bericht zu erftatten oder Befehle einzuholen, unverzüg- 
li abzufchliegen. Die Abtretung von Niederfchlefien und lat müjfe 
die Grundlage des Friedens bilden; fei in Böhmen durhaus nichts 
zu erhalten, fo jolle er etwas von Oberfchlefien zu erlangen tradhten. 
Binnen vierundzwanzig Stunden fünne Alles zu Ende fein. 


Die ungemeine Eilfertigkeit des Königs war augenscheinlich durd) 
die Bejorgnig hervorgerufen, Maria Therefia könnte nah) Empfang 
der für fie günftig lautenden Nadhrichten aus Böhmen die Yord Hynd- 
ford gegebenen Vollmadten widerrufen. Nad Abfchluß der Friedens- 
präliminarien dur Hyndford würde fie fich jedoch jchon aus Riüd- 
fiht auf England in die vollendete Thatfahe fügen und es nicht 
wagen, dem PVertrage die Natification zu verweigern. Selbft dann 
würde fie fich hiezu nicht entjchließen, wenn Hyndford wohl an die 
äußerfte Grenze der ihm ertheilten Vollmacht gegangen jein, diefelbe 
jedoch) nicht überfchritten haben würde. Und um den englifchen Ge- 
fandten hiezu leichter zu vermögen, fcheint man aucd ihm die Nach- 


richt von der zu Gunften Maria Therefia’s eingetretenen Wendung 
der Dinge in Böhmen forgfältig verhehlt zu haben, 

Die Schlaue Berechnung des Königs erwies fi denn auch, wie 
dieß bei feinem Scharffinne faft immer der Fall war, als vollfommen 
rihtig. Seit langer Zeit war ja Hyndford von dem einzigen Wunjche 
bejeelt, den Frieden zwifchen Defterreih und Preußen zu Stande zu 
bringen. Immer hatte er den Sat vertheidigt, zur Erreihung diefes 
Zwedes dürfe Maria Therefia fein Opfer zu groß fein. Er ließ fich 
daher Leicht zu jedem Zugeftändniffe bewegen, das mit feiner Inftruc- 
tion und VBollmaht nur immer vereinbar erichien. Da er ging jo 
weit, dem Grafen Podewils das Original feiner geheimen Inftruc- 
tion zu zeigen, und da war denn nichts begreiflicher, als daß der 
preußische Unterhändler für feinen König glei alles dasjenige in 
Anfpruch nahm, was Hyndford erjt im letter Linie zuzugeftcehen er- 
mächtigt war. 


Bei folder Willfährigkeit von der einen Seite fonnte natür: 
licher Weife die Verhandlung feiner ernften Schwierigkeit begegnen. 
Am Morgen des 11. Yuni hatte Bodewils das Schreiben feines Kö- 
nigs erhalten, und noch am felben Zage wurden die Friedenspräli- 
minarien durch die beiden Bevollmächtigten unterzeichnet. 


Der Hauptpunft derjelben beftand darin, dag Maria Therefia 
ganz Nieder: und Oberjchlefien mit Ausnahme von Zeichen, Troppau 
und des Yandes diehfeits der Oppa und des hohen Gebirges, endlich 
der Herrihaft Hennersdorf und der in Sclefien enclavirten mähri- 
chen Gebietstheile, dann die Grafichaft Glat mit allen Souveräne- 
tätsrehten und mit völliger Unabhängigfeit von der Krone Böhmen 
auf immerwährende Zeiten an König Friedrich abtrat. Diejer leiftete 
hingegen auf alle fonftigen Anjprüche Verzicht und machte fich au- 
heifchig, binnen sechzehn Tagen, von der Unterzeichnung der Prälimi- 
narien an gerechnet, jeine Truppen vom öfterreichifchen Gebiete zurüd- 
zuzichen. 

Der König verpflichtete fih außerdem die Fatholifche Religion 
in Sclefien in ihrem gegenwärtigen Zuftande, fo wie Jedermann im 
Senuffe jeiner Bejigungen, Freiheiten und Privilegien zu belafjen. 
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Bon den auf Schlefien haftenden Schulden follte Friedrich nur 
die Bezahlung des Darlehens übernehmen, welches am 10. Jänner 
1735 zu London mit englifhen Kaufleuten abgejchloffen worden war. 


Die Regelung des Handelsverfehrs zwifchen den beiderfeitigen 
Unterthanen wurde dem fünftigen definitiven Frieden vorbehalten. 
Der Abjchluß desjelben jollte fpäteftens binnen vier Wochen ftattfinden 
und aucd der König von Polen als Kurfürft von Sadjen in den 
rieden eingefchlojfen werden, wenn er binnen fechzehn Tagen nad) 
erfolgter Mittheilung der Präliminarien feine Truppen vom öfterrei- 
hiichen Gebiete zurücziehen würde. 


Mit allen Zeichen der höchften Befriedigung nahm Friedrich die 
Nadhricht von dem Abjchluffe der Präliminarien entgegen. Er gab 
diejelbe fjomwohl feinem Meinifter Podewils als dem englifchen Ge- 
jandten Yord Hyndford zu erkennen. Der Yegtere erhielt zu ewigen 
Andenken an die Dienfte, welche er der Krone Preußen geleiftet, die 
Ermädtigung, den preußifchen Adler im Wappen zu führen, Und in 
der zweifachen Beforgniß, daf der Wiener Hof in Folge des glüd- 
lichen Fortganges feiner Waffen das Verfahren, weldyes Friedrid nad) 
der Uebereinfunft von Stleinjchnellendorf beobachtete, jet wider ihn 
befolgen, jo wie daß Franfreidy feine weftphäliichen Yande gefährden 
fönnte, verlangte und erhielt der König die Garantie Englands für die 
zu Breslau abgejchlofjfenen Präliminarien *®). 


Daf Hyndford faft mehr der Krone Preußen als ihr felbft zu 
Dienften gewejen, in diefer Erfenntniß, aber aud) nur im diejfer allein 
ftimmte Maria Therefia mit König Friedridy überein. Sonft waren 
die Gefühle, mit welchen fie die Nahriht vom Abjchluffe der Frie- 
denspräliminarien vernahm, von denen Friedrichs völlig verjchieden. 
So groß war der Schmerz, mit weldem der Berluft eines jo reichen, 
und worauf fie immer den größten Werth legte, eines deutjchen Yan 
des fie erfüllte, daß Maria Therefia behauptete, den fchönften Edel- 
jtein ihrer Krone eingebüßt zu haben. Bitter empfand e8 die Königin, 
dat Hyndford 8 gar micht verjucht hatte, jeinen Inftructionen zu- 
folge vorerft auf die Annahme des geringeren Zugeftändnifjes, der 


Grenzlinie längs der Neiffe Hinzumirken, jondern daß er gleich Anz 
fangs fo weit gegangen war, al8 es ohne offene BVerlekung feiner 
Bollmadt nur immer möglich gewejen +). Außerdem fielen noch an- 
dere Bedenken, und als jolche insbefondere die VBerabredungen, weldye 
wegen der Uebernahme der auf Schlefien haftenden Schulden getroffen 
worden waren, fchwer ins Gewicht. Sraft derjelben follte fie, wie 
Maria Therefia die Sadje anfah, während kaum der zehnte Theil von 
Sclefien in ihrem Befite blieb, fajt viermal jo viel Schulden als 
Preußen übernehmen). Und da fie die Sade nidht jo leicht be- 
handelte wie König Friedrich, der ja fchon gegen Pfütjchner geäußert 
hatte, feiner Meinung nad) wäre c8 das Einfachte, wenn jene Schul» 
den gar nicht bezahlt würden, fo wurde Maria Therefia dur diefe 
Beitimmung der Präliminarien lebhaft beunruhigt. 


Hiezu Fam no der Tebhafte Widerfprud, welder gegen die 
Sriedensbedingungen von einflußreihen Männern am Wiener Hofe 
erhoben wurde. Auc diegmal war e8 Bartenftein, der von Allen am 
weiteften ging und die Breslauer Präliminarien als eine zweite Auf- 
lage des Belgrader Friedens bezeichnete *°). Troß alledem zögerte 
Maria Therefia feinen Augenblid, dem in Breslau abgejchloffenen 
Uebereinfommen die Ratification, und zwar mit dem fejten Vorjate 
zu 'ertheilen, die Beftimmungen desjelben mit jener Gewiffenhaftigfeit 
zu erfüllen, welche immerdar die oberjte Richtichnur ihres Handelns 
bildete *°). 


Die in dem Bertrage enthaltene Verpflichtung des Königs von 
Preußen, Böhmen unverzüglich zu räumen, die Erwartung, den König 
von Polen, zu weldhem die Beziehungen des Wiener Hofes niemals 
gänzlich abgejchnitten worden waren, bald dem Beijpiele feines mäch- 
tigen Bundesgenoffen folgen zu fehen, und die zuderfichtliche Hoffnung, 
mit den in Böhmen befindlichen Franzofen allein und in Fürzefter 
Frift fertig zu werden, fie aus Prag und aus ganz Böhmen zu ver- 
treiben, dieß waren zum Theil die Beweggründe, dur welde Maria 
Therefia zu jenem fchweren Opfer vermocht wurde. Außerdem cröff- 
nete ji ihr die Ausficht, nach einer Verfühnung mit Preußen beide 
Seemädte thätigen Antheil nehmen zu fehen an dem Kampfe wider 


Sranfreih. Ya Schon damals tauchte der Plan auf, zu einem folchen 
Kriege jämmtliche deutihe Fürften zu vereinigen. Denn man hielt es 
nicht für unmöglich, jelbft den Kaifer Karl VII. abzuziehen von fei- 
nen Scheinbar jo engen Bündniffe mit Franfreih. Die Ausjühnung 
zwijchen den Häufern Defterreih und Baiern wollte man dadurd) her- 
beiführen, daß der Kurfürft zwar als Kaifer anerkannt, die Nachfolge 
auf dem Throne Deutjchlands aber und die Rückkehr der Kaiferfrone 
zu dem Haufe Defterreidh durch die Wahl des Grofherzogs von Tos- 
cana zum römijchen Könige fichergeftellt würde **). 


Dhne Zweifel waren auc die beiden legten Beweggründe von 
wefentlihem Einfluffe auf das Verfahren Maria Therefia's: die Ab- 
neigung gegen Franfreid), und die Schnfucht, ihrem Gemahl die 
deutjche Kaiferfrone zuzumwenden. War das erftere Gefühl Schon durd 
die treulofe Politif des franzöfiihen Gabinetes Lebhaft angeregt, fo 
fühlte fih Maria Therefia durd) den Hohn, mit welchem der greife 
Gardinal Fleury noch vor wenigen Wochen ihrem Bevollmächtigten 
gegenüber die Behauptung ausgeiprocden hatte, „es gebe Fein Haus 
„Defterreich mehr *°)* perfönlich aufs tiefjte beleidigt. Ihn die Macht 
diefes Haufes in empfindlichiter Weife fühlen zu laffen und es durd) 
feine Erhebung auf den Kaiferthron neuerdings mit dem altererbten 
Slanze zu umgeben, gleichzeitig aber ihren geliebten Gemahl zu jener 
Mürde zu erhöhen, welche fie für ihn längft fchon erfehnt hatte, und 
dadurd einen Yieblingsplan zu verwirklichen, dejfen bisherige Vereit- 
[ung fie wie ein erlittenes Unrecht empfand, darnad) dürftete die hod)- 
ftrebende Seele der Königin. Dur den Abjchlug des Friedens mit 
Preußen jah fie fich diefem Ziele beträchtlich näher gerüdt, und aud) 
darum mag fie den in Breslau verabredeten Beftimmungen ihre Ge: 
nehmigung ertheilt haben. 


Das hauptjählichite Motiv zum Abjchluffe des Friedens lag 
jedod für Maria Therefia in dem Ungeftüm, mit welchem England 
fich dafür verwendete. Für den Fall der Fortdauer des Krieges mit 
Preußen stellte e8 feinen Rücktritt von dem Bündniffe mit dem Haufe 
Defterreich, für den Fall des Friedensjchluffes aber feinen gewaffneten 
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Beiftand zur Fortführung des Krieges gegen Franfreih in Ausfict. 
Und dak man die Nachgiebigfeit der Königin felbjt in London als 
einen zunädjt der englifchen Regierung erwiefenen Dienft anfehe, 
wurde von den hervorragenditen britiihen Staatsmännern oftmals 
betheuert #). Sie ergingen fi dafür in Danffagungen, in Yobprei- 
fungen des Edelmuthes der Königin, und in VBerfprechungen, diefelbe 
fo groß und fo mächtig machen zu wollen, als dieß nur immer mög 
lich) erjcheine *?). 


Ie mehr aber Maria Therefia der Anficht war, daß beim Ab- 
ichluffe der Friedenspräliminarien ihre Interejfen in allzu geringem 
Make gewahrt worden feien, deito mehr mußte fie dafür Sorge tra- 
gen, daß Gleiches nicht auch bei dem definitiven ‚srieden gejchehe, an 
dejien Zuftandebringung mun unverzüglich gejchritten werden jollte. 
Ganz unthunlich erjchien es, aud jest nod Yord Hyndford, von 
dejien „übereiltem und parteiiihem Berfahren )* man fich fernerer 
Nachtheile verjah, als alleinigen Bevollmächtigten fungiren zu lafjen. 
Außerdem fonnte er ja aud) nicht in ausreichendem Maße über die 
Verhältnifje unterrichtet fein, hinfichtlich deren definitive Beftimmungen 
in den Friedensvertrag aufgenommen werden follten. Darum beeilte 
man fih in Wien, den Hofrath Hermann Yorenz von Kannegieker 
nad) Breslau abzufenden, um bei den bevorftcehenden Unterhandlungen 
Lord Hyndford mit feinem Rathe und feinen Kenntniffen zu unter: 
jtügen. 


Zwei Punfte waren e8 vorzüglich, hinfichtlich deren der Wiener 
Hof ganz befondere Urfahe zu haben glaubte, mit den Präliminarien 
unzufrieden zu jein: die Beftimmung wegen der Bezahlung der jchle- 
jiihen Schuld und die Feftfegung des neuen Grenzzuges. Im beiden 
Punkten hoffte man durch den definitiven Frieden befjere Bedingungen 
zu erhalten. 


Was zunächt die Schuld betraf, jo erichien die Unbilligkeit der 
hierüber in die Präliminarien aufgenommenen Beftimmungen fo unbe- 
jtreitbar, daß der König von Preußen nicht leicht fich weigern Eonnte, 
hierin weiter zu gehen als es Lord Hyndford gegenüber gefchehen 
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war. Denn diefer hätte fid) bald zufrieden geftellt, wenn nur die 
Interefjen der englifchen Gläubiger gefichert erfchienen. Freilich be- 
haupteten jett die preußifchen Bevollmächtigten, e8 fei ungerecht, ein 
ihon erobertes und abgetretenes Yand hinterher noch mit Geld er: 
faufen zu müfjen. Von öfterreichiicher Seite wurde hiegegen erwie- 
dert, daR die Hypothek dem unbeweglichen Gute anklebe, und ce8 noch) 
ungerechter wäre, ein großes Yand abtreten und dann überdieh aud 
noch die Schulden bezahlen zu follen, welche darauf haften. Endlich 
erfannte man preußischer Seits die Nothiwendigkeit, für die Holländer 
Achnlihes wie für die Engländer zu thun. Der König übernahm die 
Bezahlung der von englifchen und holländifchen Staatsangehörigen 
dargelichenen, auf Schlefien verficherten Summen, jedoch nur gegen 
das Zugeftändniß, von den letteren feine Geldforderungen an die 
holländische Republik in Abzug bringen zu dürfen. Außerdem ver: 
pflichtete fi Friedrich, den Sclefiern die Beträge zurüdzuerftatten, 
welche fie dem Steueramte, der Bancalität und auf die fchlefischen 
Domänen dargelichen hatten. Hinfichtlid) der gleichen Forderungen 
öfterreichifcher und fremder Unterthanen jollte ein jpäteres Ueberein- 
fommen abgejchlojfen werden. Der Königin von Ungarn aber fiel 
die Bezahlung der Summen zu, welde von ihren eigenen Unterthanen 
in den öfterreichifchen Niederlanden vorgeftredft worden waren. 


Ungleich heftiger entbrannte der Streit, der jid) über die eit- 
jetung der neuen Grenzlinie entjpann und einen Augenblid fogar das 
ganze Friedenswerf zu gefährden drohte. 


In den Präliminarien waren das FürftentHum Tefchen, die 
Stadt Troppau fammt dem Yande diehfeits der Oppa und des hohen 
Gebirges, endlich die Herrichaft Hennersdorf, welde Bartenftein ge: 
hörte, und die in Schlefien enclavirten mährischen Gebietstheile von- 
der Abtretung an Preußen ausgenommen worden. »ett handelte cs 
fih darum, zu beftimmen, was unter dem allgemeinen Ausdrude 
„diehfeits der Oppa und des hohen Gebirges* eigentlich zu verjtehen 
fei. Die öfterreihifchen Bevollmächtigten bemühten fi, den Befehlen 
des Wiener Hofes zu Folge, jenem Ausdrude eine weiter gehende Aus: 


legung zu geben, als man fie auf preußifcher Seite angenommen hatte. 
Arneth, Varia Therefia. Bo. II 6 


Schon hinfihtlih des „hohen Gebirges,* weit mehr aber noch in 
Bezug auf die „Oppa“ war dieß der Fall. Demm 8 handelte fich 
hiebei nicht um diefes Flüßchen, jondern darum, wen Yägerndorf zu: 
fallen folle. Wurde unter der Oppa das nördlid von Yägerndorf 
fließende Fleine Gewäfjer verftanden, fo mußte die Stadt der Königin 
von Ungarn verbleiben. Nannte man das jüdlih von Nägerndorf 
jtrömende Flüfchen die Oppa, jo fiel fie an Preußen. 


Es läßt fi nicht leugnen, dak die Benennung des Flühchens, 
wie fie im Vollsmunde gebräuchlidy war, der preufifhen Auslegung 
entijpradh. Hofrath von Kannegieker, welcher fich bei feiner Reife nad) 
Breslau hierüber an Ort und Stelle Aufklärung zu verfchaffen fuchte, 
erhielt fogar von den in jener Gegend poftirten öfterreichifchen Gene: 
ralen Feftetics und Kheyll die VBerficherung ?), daß das füdliche Flüß- 
chen allgemein die Oppa, das nördliche aber die Comeis heiße, jomit 
Lägerndorf dur den Wortlaut der Präliminarien dem Könige von 
Preußen zugefprochen fei. SKannegieker ließ fich jedoch hiedurdy nicht 
entmuthigen, jondern er wußte fich alte Yandfarten zu verichaffen, auf 
welchen jedes der beiden Flüfchen al8 Oppa, und zwar das nörd- 
lie als Comeis-Oppa bezeichnet wurde. Hierauf geftütt verlangte 
er, daß Yägerndorf bei Defterreich bleibe und von den preußischen 
Truppen geräumt werde °P). 


Diefes Begehren wurde von dem Könige von Preußen, der fich 
zu jorgfältigfter Wahrung feiner Interejfen bei der Friedensverhand- 
lung perfönlid in Breslau eingefunden hatte, gar übel aufgenommen. 
And) dießmal der Methode folgend, weldhe er in ähnlichen Fällen im- 
mer anzuwenden pflegte, erging er fich Yord Hyndford gegenüber in 
den heftigiten Ausdrücen. Niemals werde er, fo lauteten feine Worte, 
hinfichtlih Bägerndorfs nachgeben. Wenn nicht noch) an demfelben 
Abende und zwar Punkt fünf Uhr der Friede feinem VBerlangen ge 
mär abgejchlofjen fei, jo werde er um diefe Stunde dem Prinzen 
Yeopold von Defjan den Befehl zujenden, mit den preußischen Trup- 
pen neuerdings in Böhmen einzurüden. Höchitens dazu könne er fich 
herbeilajjen, dap ihm ftatt Yägerndorf die Herrfchaften Hotenplog, 
Maidelberg und Noßwalde, welche zu den in Schlefien enclavirten 
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mährifchen Diftrieten gehörten, im Zaufchwege zu Theil würden. Er 
bedaure lebhaft, nicht auf dem Schladhtfelde den Frieden gefchlofjen 
und feine Truppen jo jchnell aus Böhmen gezogen zu haben"), 


Den ihm von Hyndford hinterbradhten Drohungen des Königs 
hielt jedoch Kannegieger tapfer Stand. Er erflärte feine Einwendung 
gegen einen etwaigen Abbruch der Fricdensverhandlungen zu erheben 
und jeden Augenblick zur Rückkehr nad) Wien bereit zu fein >*). Als 
nun Friedrich Jah, dan er dießmal durd Einfchüchterung nichts zu er- 
reihen vermöge, befann er fi) bald eines Befferen. Die feitgefette 
Stunde verrann, ohne dak der Befehl zur Wiedereröffnung der Feind- 
jeligfeiten an den Prinzen von Deffau abging. Wohl zunächft um 
fich jelbft die Demüthigung einer perfönlichen Nachgiebigfeit zu er- 
iparen, verließ der König Breslau, und nach feiner Abreife wurden 
die Verhandlungen von preußifcher Seite weit glimpflicher geführt. 
Kannegießer hatte fi) mod fernere Beweife, insbefondere eine fchon 
im Jahre 1686 gedrudte Befchreibung zu verfchaffen gewußt, in wel- 
her das Comeifer Waffer als die eigentliche Oppa bezeichnet wurde. 
Hyndford war jelbft nad) Fägerndorf geeilt, um die Yage der Stadt und die 
beiden Flüfchen iu Augenjchein zu nehmen. Hiebei hatte er fich von dem 
unbeftreitbaren Nechte Maria Therefia’s auf Yägerndorf überzeugt °?). 
Endlich erhielt Kannegieker auf feinen Vorfchlag von Wien aus die Er- 
mächtigung, dem Könige von Preußen als Aequivalent für Jägerndorf den 
Katicher Diftriet anzubieten. Podewils wies diefen Antrag zwar nicht 
mehr fo unbedingt von fi, als es früher gejchehen war. Er be- 
hauptete jedoch nur in Berlin, wohin ihn der König berufen Hatte, 
ein definitive Erflärung darüber abgeben zu können. 


Da aud) Lord Hyndford zur Abreife nad) Berlin fi anfchicte 
und Kannegießer befürchtete, derjelbe Fünnte fi dajelbjt neuerdings zu 
Zugeftändnifjen verleiten laffen, welche von Nachtheil für Maria The: 
refia wären, entjchloß er fich ihm dorthin zu folgen. Bei der Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen erklärte Friedrid gegen den ihm an- 
getragenen Zaufch nicht länger Einwendung erheben zu wollen, wenn 
dem Katjcher Diftriet aud) nody die Städtchen Weidenau und Yauer- 
nig beigefügt würden. Er that dieß um dem Wunjche des Erzbijchofs 
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von Breslau, Cardinal Philipp Yudwig von Einzendorff zu entjprechen. 
In empörender Undanfbarfeit gegen das Haus Defterreich, welchem 
feine Familie ihr Emporfommen, fein Vater, der Oberjte Hoffanzler 
Graf Sinzendorff überreihe Gnadenbezeigungen, er jelbft feine Würde 
verdankte, begehrte er fünftighin einzig und allein unter der Ober- 
herrlichkeit des Königs von Preußen zu jtehen ?Y. Allein auch hierin 
blieb Kannegieher jtandhaft. Er wies diejes Verlangen ebenfo wie die 
Forderung zurüd, nur der König von Preußen jolle in Zufunft das 
Necht haben, fich „Touveräner Herzog von Sclefien“ zu nennen, wäh: 
vend Maria Therefia und ihre Nachfolger nur mehr den Titel eines 
jouveränen Herzogs in Sclefien zu führen hätten, Als er die Un 
erfchütterlichfeit des öfterreichifchen Unterhändlers jah, gab Friedrich 
auch hierin nad, und jo wurde denn am 28. Juli 1742 der definitive 
Friedensvertrag zwifchen Defterreidh und Preußen in Berlin unter: 
zeichnet. 


Nebjt den Schon erwähnten Verabredungen mag hier nod) des 
zwölften Artikels Erwähnung gejchehen, kraft dejien Maria Therefia 
verfprad), die Stände von Böhmen nad erfolgtem Frieden zur Aus- 
fertigung einer Urkunde zu bejtimmen, durch welche fie auf die früher 
von der Krone Böhmen abhängenden, jegt an Preußen abgetretenen 
Länder Verzicht zu leiften erklären. 


Außerdem waren auch in den Friedensvertrag, wie es fchon bei 
den Präliminarien der Fall gewefen, der König von England und 
Kurfürjt von Hannover, der König von Dänemarf und das Haus 
Braunfhweig-Wolffenbüttel, endlich der König von Polen und Kur: 
fürft von Sadhjen, der Yebtere unter der Bedingung einbezogen, daf 
er binnen jechzehn Tagen feinen Beitritt zu dem Frieden ausdrücdlicd 
erkläre. 


In dem Augenblide der Unterzeichnung des Friedens ging dieje 
Bedingung auch Thon in Erfüllung. Denn an demjelben Tage, am 
28, Juli 1742 wurde von Seite des Königs von Polen die Erftä- 
rung ausgefertigt, durch weldye er feinen Beitritt zu den Breslauer 
Präliminarien und feine Bereitwilligfeit Fundgab, binnen vier Wochen 
den definitiven Frieden mit Maria Therefia abzufchließen, 
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Die Wiederanfnüpfung der früheren Berbindung zwifchen den 
Höfen von Wien und Dresden wurde durch das Vorhandenfein eines 
hiezu befonders geeigneten Mittelsmannes wesentlich erleichtert. Es 
war die der ehemalige öfterreihiiche Sefandte Graf Wratislaw, wel: 
cher gleichzeitig den Posten eines Oberfthofmeifters der Königin von 
Polen bekleidete. Diefe Würde hielt ihn auch während der Dauer 
des Krieges zwifchen Defterreih und Sadjen in Dresden feft. Frei: 
lid war Wratislam alt und gebrehlic, und er mufte feine Gefchäfte 
gröktentheils durch den Sefandtichaftsfecretär Cornel Yudwig de faunay 
beforgen laffen. Der Yegtere aber erfüllte mit Eifer diefe Pflicht. 
Aus feinen Berichten fonnte man Anfangs die Nüchaltslofigfeit, mit 
welcher der jächjishe Hof fich dem Bündniffe mit Frankreich, Baiern 
und Preußen hingab, jpäter aber die Erfaltung diefer Beziehungen und 
endlich die fteigende Unzufriedenheit mit den Alltirten entnehmen. Auch 
die zunehmende Geneigtheit zu einer Ausföhnung mit Maria Therefia 
war daraus zu erjehen, wenn eine foldhe nur ohne Gefährdung Sad): 
jens durch feine bisherigen Verbündeten und mit Erlangung einiger 
Vergrößerung bewerfitelligt werden fönnte. 


Insbefondere wuhte de Yaunay viel von des Königs perfönlicher 
Seneigtheit zu einer Ausführung mit Maria Therefia zu melden. 
Ja er fprad) davon, da fich derjelbe wegen jeines Verfahrens gegen 
die Königin don Ungarn nicht felten in feinem &ewiffen beunruhigt 
fühle??). Auc des Königs vornehmfter Nathgeber, ja der eigentliche 
Peiter feiner Politif, Graf Brühl, Ichien feine frühere Haltung zu 
bereuen. Schon im März 1742 begann er davon zu fprechen, daß 
man gegen Frankreich eigentlich gar Feine Verpflichtungen eingegangen 
jei. Der Allianz mit Baiern und Preußen wolle man allerdings treu 
bleiben; diefelbe Hindere jedoch nicht, an der Herbeiführung einer Aus- 
jöhnung diefer Mächte mit Maria Therefia zu arbeiten. Und jedenfalls 
müffe man dafür wenigjtens einiger Vortheile theilhaft werden, um 
im Hinblif auf die großen Versprechungen, welche Sadjen von feinen 
bisherigen Verbündeten erhalten habe, nicht etwa leer auszugehen ?®). 


Wie König Auguft felbft und Graf Brühl, fo bezeigte fi) auch 
eine andere am jächjfifchen Hofe jehr mächtige Perfon, des Königs 
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Beihtvater Guarini geneigt zu einer Annäherung Sachfens an Defter- 
reih. Unaufgefordert erfchien er wieder im Haufe des Grafen Wra- 
tislaw, das er feit langer Zeit in auffälliger Weife gemieden ?”7). 
Selbft die Uebertragung des Oberbefehls über die jähfifchen Truppen 
in Böhmen an den Herzog von Sadhfen Weißenfels, welcher immer 
für einen Anhänger des Haufes Defterreihh gegolten hatte, wurde als 
Zeichen allmäliger Sinnesänderung des Dresdner Hofes augefchen. 
Endlicd bradten auc) hier die lebhaften Vorjtellungen der englischen 
Negierung einen nicht zu unterfchägenden Eindrud hervor. 


Troß alledem durfte man fich darüber nicht täufchen, dak man 
in Dresden aus eigenem Entichluffe nicht Leicht zu einem entjcheidenden 
Schritte gelangen werde. Insbefondere war e8 die tief eingewurzelte 
Furcht vor dem Könige von Preugen, welche von einem folchen zurüd- 
hielt. Als aber Friedrich jelbft die Verhandlungen mit Maria Therefia 
neuerdings aufnahm, als die Präliminarien von Breslau zu Stande famen 
und die Einladung zum Beitritte nad) Dresden gelangte, da zögerte 
man dort nicht länger, die Bereitwilligfeit des jächfischen Hofes zu 
einem Bergleihe mit Maria Therefia zu erklären. Aber man bemühte 
fi) gleichzeitig feine Kreundichaft jo thener als möglich zu verkaufen. 
Ein angemefjenes Acquivalent für die von den bisherigen Verbündeten 
erhaltenen Zufagen, in nicht weniger als vier oder fünf Kreifen Böh- 
mens bejtehend, wurde als Preis derjelben bezeichnet?®), Und als 
Zwangsmittel zur Annahme diefer Anträge wics man darauf hin, daf 
die franzöfiichen umd jächfifchen Truppen in Böhmen zufammen ge= 
nommen ohne übergroße Kraftanftrengung auf adtzigtaufend Mann 
gebradt werden fünnten, Mit diefer Streitfraft vermöge man ohne 
Zweifel den Krieg mit der Ausficht auf glüdlichen Erfolg fortzu: 
fegen ?®). 


Zunädhft waren cs wohl die für foldhe Plane fehr ungünftig 
lautenden Nachrichten aus Böhmen, welde eine baldige Herabftimmung 
diefer Sprache herbeiführten. Der Zuftand der franzöfifchen Truppen 
wurde darin als cin wahrhaft erbärmlicher geichildert. Was die cige- 
nen Streitkräfte betraf, fo verhinderte e8 jchon die Geldnoth, in wel 


her die fächfiiche Regierung fi befand, diefelbe auf jenen Achtung 
gebietenden Fuß zu bringen, von welchem vorher fo viel geiproden 
worden war), Man begann felbit für das fächfifche Gebiet ernfte 
Beforgnifje zu hegen, und entjchloß fi daher den Yegationsrath von 
Saul, defjen man Yich jhon im früherer Zeit als Unterhändler am 
Wiener Hofe bedient hatte, neuerdings dorthin abzufenden, um einen 
Bergleih zu Stande zu bringen. Freilich fehlte e8 nit an Stimmen 
und jogar diejenige de Yaunay's befand fi unter ihnen, welche be- 
haupteten, jener Schritt der jähjifchen Regierung fei nicht ernft ge 
meint und nur auf Zeitgewinn berechnet"), indem aucd nad anderen 
Richtungen hin von Sadfen Tebhafte Unterhandlungen gepflogen 
würden. 


Hierauf jchien denn aucd die Haltung zu deuten, welche Saul 
anfänglich in Wien beobachtete. Er verlangte vorerjt nur den Ab- 
Ihlur eines Waffenftillftandes, um die dem fächfifschen Gebiete dro- 
hende Gefahr einftweilen abzuwenden, und hinterher je nad dem 
Sange der Ereigniffe fernere Entichlüffe faffen zu fünnen. Maria 
Therefia hütete fich jedoch mit Necht auf einen folchen VBorjchlag ein: 
zugehen und dadurch den Vortheil ihrer Yage aus der Hand zu geben, 
So jchien in der That einen Augenblid die Verhandlung mit Sadjjen 
fruchtlos bleiben zu follen. Denn auch in Dresden fanden zwar viel- 
fache Beiprehungen ftatt, aber auc fie führten zu feinem Mefultate. 
In einer Conferenz 6?) de Yaunay's mit dem Grafen Brühl, welcher 
Pater Guarini und der engliihe Gejandte Villiers beimohnten, er> 
flärte Brühl mit leidenfchaftlihen Worten, daß Sadjjen fih nun ein- 
mal zum Beitritte zu einem von anderen Mächten abgejchlofjenen 
Bertrage nicht zwingen laffe. So lang ein Mitglied der Ffurfürft- 
lichen Familie am Yeben jei, werde man diefe Schmad nicht vergeffen, 
um fich früher oder jpäter dafür zu rächen 6°). 


Wie diefe emphatifchen Worte erwarten ließen, dauerte der Kampf 
des Dresdner Hofes „zwifhen Furht und Scham,“ wie de Yaunay 
ji) ausdrückt, mod ziemlidy lang. Doch entfchloß er fid) die Zurüd» 
ziehung feiner Xruppen vom öfterreichijchen Gebiete anzuordnen, und 
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die Verhandlungen mit Saul führten wenigjtens dazu, daß Maria 
Therefia am 23. Yuli 1742 eine Urkunde unterzeichnete, welche einft= 
weilen die Stelle eines fürmlichen Friedensvertrages vertreten jollte. 
Es wurden darin all die Zuficherungen gegeben, welche in einem fol- 
chen Zractate gewöhnlid enthalten find. Der Abjhluß des definitiven 
driedens follte binnen vier Wochen nacfolgen. 


In Dresden hatte man fich jedodh jchon allzufchr in die Aus- 
fiht auf Erwerbung einer anfehnlichen Gebietsvergrößerung eingelebt, 
als dak man diefer Hoffnung fo leicht zu entjagen vermoct hätte. 
Zwar entichloß fi) König Auguft am 28. Juli zur Ausfertigung einer 
im Wefentlichen gleichlautenden Erklärung zu fchreiten; wegen ver- 
ichiedener, in der öfterreihifchen Urkunde enthaltener Ausdrüde be- 
hauptete er jedod diejelbe nicht annehmen zu fönnen. Sein eigent- 
licher Beweggrund zu diefem Verfahren beftand aber in der Erwar- 
tung, daß cs ihm doc noch gelingen werde, der Königin von Ungarn 
irgend welche Zugeftändniffe abzudrängen. Maria Therefia weigerte 
fich dejfen mit Standhaftigfeit. Neue und langwierige Verhandlungen 
fanden ftatt, bis es endlich gelang, die Bedenken des Königs Auguft 
dadurd zu beichwichtigen, dag Maria Therefia, jedoch wie es jcheint 
bloß mündlich ihre Mitwirkung verfprah, dem Haufe Sadhjjen zur 
Erwerbung von Erfurt zu verhelfen, wenn diek mit Zuftimmung und 
angemefjener Entihädigung des Kurfürften und des Domcapitels von 
Mainz bewerkftelligt werden fönnte, Aber die Yeiftung diefer Schadlos- 
haltung für Kurmainz dürfe nun und nimmermehr dem Haufe Oefter: 
reich zugemuthet werden. 


Vegt erjt, am 11. Scptember 1742 ging König Auguft an den 
Austaufch der fchon feit mehr als jehs Wochen der Auswechslung 
harrenden Urkunden), Am 17. September wurde der Abjchluf 
des Friedens mit der Königin von Ungarn in Dresden feierlich Fund: 
gemacht. 


So endete der Krieg zwischen den Häufern Defterreichh und 
Sadjen, und das legtere trug aus diefem Kampfe außer einer vagen 
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Hoffnung nichts davon ald die Zerrüttung feiner Finanzen und den 
faft gänzlihen Ruin feiner Streitfräfte. Bor wenig Monaten waren 
fie gut gerüftet und voll fühner Erwartungen in Böhmen eingerüdt. 
Fett aber fehrten fie, auf weniger als die Hälfte ihrer früheren An- 
zahl zufammengefhmolzen und in erbärmlihem Zuftande nad Sadıjen 
zurüd. 


Viertes Capitel. 


— 


Der Hauptgewinn der Friedensfchlüffe mit Preußen und Sadjjen 
lag für Maria Therefia ohne Zweifel in der Ausficht, nad) Befeiti- 
gung diejer beiden Gegner fih um fo Leichter ihrer übrigen Feinde 
entledigen, ja vielleicht für dasjenige, was fie an Preußen verloren, 
auf anderer Seite Erjat erlangen zu Fünnen. 


Was zunäcjt den einen, vielleicht den erbittertften diefer Feinde, 
den nengewählten Kaifer Karl VII. betraf, jo befand fich derielbe noch 
immer in Frankfurt, fein Erbland Baiern aber größtentheils in der 
Gewalt der öfterreihifchen Truppen. Die Verminderung ihrer Anzahl, 
dur) die Entfendung eines anfehnlichen Armeecorps nad) Böhmen 
veranlaßt, hatte zwar Khevenhüllers rafchen Siegeslauf einiger Maßen 
gehemmt, jedoc; feineswegs verhindert, daß fi) der Feldinarjchall aud) 
fortan mit Entwürfen zur Ausdehnung der Herrichaft der öfterreichi- 
ihen Waffen über die gefammten baierifchen Yande beichäftigte. Um 
ihn hierin zu unterftüsen, lieh man es in Wien von der jchon anbe- 
fohlenen Abfendung des DOberften Menzel mit fünfzehnhundert Hufa- 
ren nad) Böhmen wieder abfommen, ja man jandte fogar die fchon 
auf dem Marfche dorthin begriffenen Reiterregimenter Carafa und 
Preifing nad) Baiern zurüd. Sie wurden neuerdings dem Feldmar: 
Ihall zur Verfügung geftellt '). 


Khevenhülfer bedurfte in der That einer folchen Berftärfung, 
um mehr nod) als den jchon im Yande befindlichen feindlichen Truppen 
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dem neuen franzöfiichen Heere Stand halten zu fünnen, welches vor 
Kurzem den Rhein überjchritten hatte. Bon dem Marjchall Harcourt 
befehligt, näherte es ji) Baiern mit der ausgefprochenen Abficht, die 
öfterreihifchen Streitkräfte aus diefem Lande zu vertreiben. 


E8 wäre für Khevenhüller von großem Bortheile gewefen, wenn 
er vermocht hätte, dem Marfchall Harcourt entgegen zu gehen und 
den Berfuch zu wagen, die vereinzelten franzöfifhen Heeresabtheiluns 
gen anzugreifen und fie entweder zu jchlagen oder fie doch wenigitens 
für den Augenblik zu einer rücdgängigen Bewegung zu zwingen. Um 
dieß zu bewerfftelligen, hätte jedoch der franzöfiihe General Segur 
aus Donauwerth entfernt werden müffen, wo er mit der ehemaligen 
Befagung von Yinz noch fortwährend lag. 


Nah der damals abgefchloffenen Gapitulation war Segur erft 
verpflichtet, in der Hälfte des Monates April nad Frankreich zu ntar- 
chiren; c8 lag ihm jedod aucd die Verbindlichkeit ob, feine Quartiere 
zu räumen, wenn fie den Bewegungen des öfterreihiichen Heeres Hin- 
derniffe bereiteten. Außerdem war Segur nur auf das linfe Ufer der 
Donau angewiefen, um dort Quartier und Verpflegung zu erhalten. 
Dem Bertrage zuwider fouragirten jedod) feine Soldaten aud) am red}: 
ten Ufer des Stromes, ja jelbjt am rechten Ufer des Veh im Niücen 
der Hufaren des DOberften Menzel. 


Hierüber erbittert fchrieb Menzel am 6. März 1742 an Segur, 
daf feine Truppen der apitulation entgegen handelten. In Pottmes 
hätten fie wie Feinde geraubt und geplündert. Er könne derlei Ge: 
waltthaten in nächfter Nähe feiner Quartiere nicht dulden und Habe 
daher befohlen, Jeden als Feind zu behandeln, der id) nod einmal 
ein jo widerrechtliches Betragen erlaube. Gleichzeitig forderte er Segur 
auf, dem Vertrage von Yinz gemäß Donauwerth zu räumen, da er 
jelbjt mit der Vorhut des öfterreihifchen Heeres fid) dorthin zu bege- 
ben gedenfe. 


Dem General Segur war diefe Zufchrift Menzels ohne Zweifel 
willtommen. Denn c8 lieh fich leicht vorherjehen, daß der ftürmifche 
Pandurenführer bald zu einer Handlung jchreiten werde, welde als 
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Brud der Yinzer Capitulation dargeftellt werden und die Behauptung 
rechtfertigen könnte, daß man nunmehr aud) auf franzöfiicher Seite 
nicht am diefelbe gebunden jei. Segur hütete fi) daher, Menzels 
Schreiben zu beantworten. Wirklich ließ derfelbe jchon zwei Tage 
jpäter zwei franzöfifhe Offiziere und act Dragoner anhalten, ihnen 
die mit Fourage beladenen Wagen wegnehmen und fie entwaffnet nad) 
dem Hauptquartiere geleiten. 


So fchnell war der Wunfh Segurs in Erfüllung gegangen und 
ein Greigniß eingetreten, welches au und für fid unfcheinbar, doc) 
dadurd) von Wichtigkeit wurde, daß c8 als Vorwand benütt werden 
fonnte, die Linzer Kapitulation als gebrochen zu erklären. Hiedurd wurde 
entweder der ganzen Streitmacht Segurs die Theilnahme am Kriege 
neuerdings möglicd; gemacht, oder ihr doc) wenigjtens ein Anlaf gebo- 
ten, in Donauwerth zu bleiben. Ihre Anwejenheit dafelbjt mußte den An- 
marjch des franzöfischen Heeres fichern und Khevenhüllers Fortjchritte 
hemmen 2). 


In diefem Sinne handelte denn auch Segur. Der ganzen Sadıe 
fuchte er das größte Gewicht beizulegen. Er ließ die beiden Officiere, 
welche ihm Khevenhüller allfogleich zurücgefendet hatte, zu Protokoll 
vernehmen, fchickte ihre Ausfagen nad Paris und nah Frankfurt, und 
verlangte von Khevenhülfer vollftändige Genugthuung. 


Der Feldmarjhall migbilligte zwar das Benehmen des Ober: 
ften Menzel; er konnte jedoc auch nicht unbemerkt Laffen, daß die 
Verlegung franzöfiiher Truppen auf das vechte Ufer der Domau 
wirflih der Gapitulation widerjprecdhe. Darum forderte er Segur auf, 
jeine Truppen unverzüglich auf das linfe Stromufer zurück zu ziehen. 
Der franzöfifhe General aber antwortete, er mülle erjt Befehle von 
feinem Hofe erwarten und fönne fi) bis zum Kintreffen derfelben 
in feine ferneren Verhandlungen einlaffen, Er erreichte mit diefer Er» 
flärung vollfommen feinen Zwed. Daher blieb er auch bei derjelben, 
als Khevenhülfer den Feldmarfchall-tieutenant Grafen Bernes zu münd- 
licher Beiprehung an ihn abfandte. Ia er fagte diefem ununmmvunden, 
er hätte jedenfalls, jelbjt ohne den Zwijchenfall mit Menzel feine ge- 
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genwärtigen Stellungen in Anbetracht ihrer Wichtigkeit behauptet, ob- 
wohl er dur den Wortlaut der Gapitulation eigentlich zu ihrer Räu- 
mung verpflichtet jei. 


Dem Grafen Khevenhüller wäre es nicht fchwer gewefen, die 
weit Shwächere franzöfiihe Streitmaht mit den Waffen in der Hand 
zur Räumung der Orte zu zwingen, die fie befegt hielt. Bon Wien 
aus war ihm jedoch) jtreng befohlen, jeden Anlaß zu dem Wor- 
wande, die Gapitulation fei zuerjt von öfterreichifcher Seite gebrochen 
worden, jorgfältig zu meiden”). Er enthielt fi) daher jeder Ge- 
waltmaßregel wider die franzöfiichen Truppen, und bejchränfte fich 
auf die Fortjegung der Verhandlungen. Sie liefen cendlicd darauf hin- 
aus, daR die Franzofen, nachdem fie aller Vortheile ihres VBerfah: 
rens theilhaft geworden, erft in der Hälfte des Monates Mai Donaus 
werth verließen. In Gemäßheit der Gapitulation, welde fie offen zu 
breden dennoch Bedenken trugen, fehrten fie jet nach Frankreich zu= 
rüd. Doc follen nicht mehr als dreitaufend Mann wirklich über den 
Rhein gegangen, die übrigen aber dem Bertrage zuwider den franzö- 
fiihen Streitfräften in Deutfchland eingereiht worden fein ®). 


Dbwohl durd) das Verfahren Segurs in feinen Unternehmuns 
gen jehr beengt, hatte Khevenhüller doch nichts verfäumt, um fich nod) 
mehr in Baiern auszubreiten und zu befeftigen. Schon am 30. März 
1742 hatte fih Reichenhall an den Feldmarjchall - Yieutenant von 
Stentjc ergeben. Die baieriihe Befatung blieb Friegsgefangen ; die 
Salzwerfe wurden verjchont, die Einkünfte aus denfelben aber der Kö- 
nigin von Ungarn zugefprochen). Feldmarfhall Graf Törring wurde 
von Bernflau auf das linke Ufer der Donau zurücgetrieben, Kehlheim von 
den Defterreichern befett und ein Ausfall der Befaßung von Ingolftadt abge: 
ihhlagen. Der Feldzeugmeifter Graf Wurmbrand erhielt Befehl, mit der 
erforderlichen Infanterie und Artillerie vor Straubing zu rüden und jid 
diefer Stadt, welcde bereits eingefchlofjen war, zu bemädjtigen. 


Am 20. März traf Wurmbrand vor Straubing ein und for- 
derte die Uecbergabe der Stadt und die Bezahlung einer anfehnlichen 
Gontribution. Die baicriihe Bejagung war jedoch im Bereine mit 


der waderen Bürgerfchaft entichloffen, fi bis aufs Aeuferfte zu ver- 
theidigen. Wurmbrand bemächtigte fich nun der fogenannten Altitadt, 
und im Schuge ihrer Häufer eröffnete er die Yaufgräben wider Strau- 
bing. Die tapferen Bertheidiger wurden jedody hiedurch ebenfowenig 
entmmthigt wie durch die Beichiehung der Stadt. Die Annäherung 
der nunmehr vereinigten franzöfifchen und baierifchen Truppen zwang 
Wurmbrand am 11. April die Belagerung aufzuheben und fich auf 
die öfterreihifhe Hauptmacht zurüdzuzichen. 


Zu feinem bitterften Schmerze fah fih nun Khevenhülfer durch 
das Anwacjen der feindlichen Streitkräfte genöthigt, die bisherige 
Dffenfive aufzugeben und fih nur mehr vertheidigungsweife zu vere 
halten. Sein Yieblingsplan, fid nicht allein ganz Baierns zu bemäd- 
tigen, fondern aud Württemberg feine PBarteinahme für Preußen be- 
reuen zu maden und bis an den Rhein vorzudringen, war gejcheitert. 
Daß dieh gefchehen, davon gab Khevenhüller immer wieder der ihm 
von Wien aus anbefohlenen Schwädhung feiner Streitkräfte die Schuld. 
Stets kam er Hagend hieranf zurüd®), und jest um jo mehr, als 
nicht allein durch die feindliche Streitmacht, fondern auch durch die 
alfenthalben in Baiern entjtchenden Unruhen feine Yage eine ziemlid) 
bedenkliche wurde. 


Die Bedrüdfungen, ja die Mifhandlungen, welche fie von den 
in ihr Yand gedrungenen öfterreihiihen Truppen, insbefondere von 
den ungarischen Injurrectionsfoldaten und den Grenzern zu erdulden 
hatten, die nicht jelten vorkommende Zerjtörung ihrer Häufer, die 
Wegnahme des Viches und der Feldfrüdhte erfüllten die Gemüther der 
Fandleute mit Erbitterung. Yeichten Eingang fanden daher die Aufrei- 
zungen derer, weldje fie zum Aufftande gegen die öfterreichiichen Streit: 
fräfte zu verleiten juchten. Immer häufiger famen die Fälle vor, in 
welden einzelne Soldaten von den Bauern beraubt, ja getödtet wur- 
den. Zufammenrottungen entjtanden und allgemein war der Glaube 
verbreitet, e8 würden demmächit überall im Yande die Sturmgloden 
gezogen werden. Dieh jollte ein Zeichen für jeden Hauswirth fein, 
den bei ihm im Quartier befindlichen Soldaten meuchlings zu er- 
morden ?). 
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Khevenhüllfer handelte nur feiner Pflicht gemäß, wenn er hiege- 
gen energijche Vorfihtsmahregeln traf. Ueberalf wurden den Yandleuten 
die Waffen abgenommen und fie für den Fall eines Aufftandes mit 
den ftrengiten Mafßregeln bedroht. Wo öfterreichifhe Soldaten ermor- 
det würden, da werde er, Fündigte der Feldmarfchall an, die Häufer, 
ja ganze Dörfer, Marktfleden und Städte niederbrennen Laffen. Gegen 
die Schaaren bewaffneter Yandleute aber, welche fi) insbefondere in 
den Wäldern um Vilshofen und dem Gebirge bei Tölz zufammen- 
gerottet hatten, jchickte er leichte Truppen aus, um fie auseinander zu 
treiben. 


Es waren jedoch nicht allein friegerifche Mittel, deren der Wiener 
Hof ji bediente, um die immer mehr fic fundgebenden Sympathien 
der Baiern für ihren gleichzeitig jo fehr erhöhten und fo tief gebe- 
müthigten Yandesheren zu Shwächen und ihn feinen Unterthanen im 
übelften Lichte erfcheinen zu lafjen. Zur Erreichung diefes Zwedes 
hielt man die Verbreitung zweier Schreiben für dienlich, die Karl VII. 
an den Feldmarihall von Schmettau gerichtet hatte und die einer 
öfterreihifhen Streifpartei in die Hände gefallen waren. Aller 
Welt müffe darans flar werden, meinte man in Wien, welch’ große 
Mitichuld an den Gräueln ihn treffe, die von den preußischen Truppen 
in den öfterreihifchen Erbländern verübt würden. Außerdem könne ihn 
die Art und Weife, in welder er als angeblicher deutjcher Kaifer 
einem fo verrufenen Manne wie Schmettau, und noch dazu in frans 
zöfiiher Sprahe fchreibe, im deutschen Neiche und anderwärts 
nur verhaßt machen. Schevenhülfer wurde beauftragt, für die gröft- 
möglihe Berbreitung jener Schreiben in Baiern Sorge zu 
tragen ®). 


Ein harter Schlag traf Khevenhüller durch die Nachricht, die 
ihm plößlich zufam, Weldmarihall Lieutenant von Stentih habe 
auf die Kunde, daß der Feind fich bereits in Freifing befinde, Miün- 
chen verlaffen und fi) mit der Befagung nad Wafjerburg zurücge- 
zogen. Gleichzeitig meldete jedoch Dberft Menzel, der in Yandshut 
ftand und die Iar entlang gegen Freifing recognoscirte, daß dort 
nichts vom Feinde zu fehen fei. Allfogleich entichlog fih Khevenhüller, 


fi Münchens wieder zu bemächtigen. Er wählte zu diefer Unterneh- 
mung Bernflau, den beften feiner Generale, dejlen hervorragendes 
friegerifches Verdienft an ihm jederzeit den wärmften Yobredner fand. 


Schon am früheften Morgen des 6. Mai 1742 ftand Bernflau 
neuerdings vor München. Die Stadt mahte Anfangs Miene, Wider- 
ftand zu leiften, und es wurde von den Wällen heftig auf die öfter- 
reihifchen Truppen gefeuert. QTroß des Verluftes, den fie hiedurd 
erlitten, drangen diejelben jedoch fühnen Muthes über die far, be- 
mächtigten fich der dortigen Vorftadt und hätten ohne Zweifel Münden 
mit Sturm genommen, wenn nicht Bernklau, um feine eigenen Streit: 
fräfte, mehr aber no um die Stadt zu fchonen ?), fi) mit der Ga- 
pitulation begnügt hätte !9). 


Die legtere ftellte übrigens Niemand zufrieden, die wadere Bür- 
gerichaft nicht, welche vor Begierde braunte, der von Straubing es 
gleich zu thun umd ihre Stadt mit den Waffen in der Hand zu ver: 
theidigen '"), die Soldaten Bernflau’s nicht, weil fie auf reihe Beute 
in dem eroberten München gehofft hatten. Dennod) war diefer Aus- 
gang der bejte, denn nad) der Erjtürmung hätte jelbjt Bernklau der 
Wuth feiner erbitterten SKriegsleute nicht Einhalt zu thun vermodht. 
So aber entging München der Plünderung, wenn es glei dafür 
eine ftarfe Brandidhagung bezahlen mußte. 


Wider den Feldinarichall-Lieutenant von Stentich, welder nur 
ermächtigt gewejen, Münden dann zu verlaffen, wenn er durd; feind- 
lidje Uebermadht dazu gezwungen wäre, wollte man von Wien aus 
jtrenge Friegsrechtlihe Unterfuhung verhängen. KKhevenhülfer wurde 
mit der Cinleitung derjelben beauftragt '?). Der Feldmarjchall be- 
ichränfte fi) jedod darauf, Stentih nad) Tirol zurüdzufdiden; mit 
einer friegsrechtlichen Unterfuchung wider ihn könne er fich, jo erklärte er, 
unmöglich befafjen '*). Er glaube vielmehr daß ein fo alter Officier 
wie Stentfh nicht durd) Zaghaftigkeit oder durd fonft jtrafwürdige 
Motive zu jenem Schritte verleitet worden fei. Derfelbe habe eben die 
Lage der Dinge nicht richtig zu beurtheilen vermodht und es erjcheine 
dieß als cin Unglüd für ihn, durd weldhes er an und für fi jchon 
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genug geftraft fei. Hiezu komme nod) der allgemeine TadM, va 
einen Mann von Ehrgefühl ohmediek am härteften treffe. Aus diefen 
Gründen und da fein Fehler wieder gut gemacht werden fünne, möge 
man von einem ftrengeren Verfahren gegen ihn abftehen '*). 


Kchevenhülfer hatte wohl Necht mit der Behauptung, mitten im 
Kriegsgewühl bleibe ihm feine Zeit fich mit der Führung einer friegs- 
rechtlichen Uuterfuhung zu befafjen. Durd die Annäherung der ihm 
jo jehr überlegenen Feinde wurde feine ganze Thätigfeit wirklich in 
anderer und wichtigerer Weife in Anfprud) genommen, Die Stärfe 
des franzöfiichen Armeecorps betrug ungefähr zwei und zwanzigtaufend, 
die der baierifchen Streitkräfte fiebentaufend Mann, denen Khevenhül- 
ler im Ganzen Faum achtzehntaufend Mann entgegen zu ftellen vers 
mochte. Die Hauptabfiht der Gegner'war, das wuRte man fchon aus 
den aufgefangenen Briefen des Kaijfers an Schmettau, auf die Ero- 
berung Baflau’s gerichtet, durch welche man fich ebenfowohl die Be- 
herrihung der Donau als diejenige des m gefichert hätte '°). Khe- 
venhülfer war daher vor Allem beftrebt, Pafjau und mit ihm den 
Hauptjtügpumft feiner ganzen Stellung in Baiern zu jhüten. Er ver- 
legte jein Hauptquartier in die auf dem rechten Donauufer gelegene 
Ortichaft Pleinting, nur wenige Stunden von dem franzöfiichen Yager 
entfernt, welches fich bei Niederaltaih, auf dem Linken Ufer des 
Stromes befand. Zwei Brüden flug Khevenhüller über die Donau, 
und er ließ den General Helfreich mit zweitaufend Kroaten eine fefte 
Stellung bei Hilfersberg einnehmen, um den Franzofen aud) dort den 
Weg nad) Paffau zu verjperren. 


Bon feinem eigenen Hofe und vom Kaifer gedrängt, die Unter: 
nehmung gegen Paffau fortzufegen, beihloß Harcourt vorerjt die 
Defterreicher auf das rechte Ufer der Donau zurücdzumerfen. In der 
Naht vom 27. auf den 28. Mai brach er mit mehr als fünftaufend 
Mann aus feinem Lager auf. Am früheften Morgen erjchien er in 
der Nähe von Hilfersberg, wo Helfreich, durch feine VBortruppen ges 
warnt, zur hartnäciger Gegemwehr bereit ftand. Als die Franzofen die 
jtarf gefchütste Stellung der Defterreicher angriffen, wurden fie mit 


zahlreichen und fo wohlgezielten Schüffen empfangen, daß fie fidh fchleu- 
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nigft zurücdzogen. Aus größerer Entfernung fetten fie ihr Feuer fort. 
Dod) vermochten fie den gedeckt ftehenden Defterreihern nur wenig anzu= 
haben, während ihre eigenen Reihen immer mehr gelichtet wurden. 


Nichts entmuthigt aud brave Truppen leichter als eine folche 
Nampfesweije, bei der fie dem feindlichen Feuer jchutlos ausgejett 
find, während fie jelbjt dem Gegner nicht beizufommen vermögen. 
Dieß bewährte fid) auch hier. Nachdem die Franzofen ihre Munition 
größtentheils verfchoffen hatten, wandten fie fih zum Nüdzuge, der 
auf manchen Punkten in regellofe Flucht fi verwandelte. Das Ge- 
wehr über den Leib geworfen und den Säbel in der Kauft ftürmten 
die Grenztruppen den Franzofen nad). Diefe verloren viele Todte und 
Verwundete, fo wie die fünf Kanonen, welche fie mit fich herbeige- 
führt hatten ’9). 


Ein anderer glüdlicher Streich gelang den Defterreihern dadurd), 
dag Major Trend die bewaffneten Bauern, welde in einer Stärfe 
von taufend Mann bei Venggries fi verjchanzt hatten, mit feinen 
Panduren angriff. Nad) fünfjtündigem Gefechte überftieg er den Berhau. 
Nachdem fünf und zwanzig Bauern geblieben und zehn gefangen wor- 
den waren, ergaben fie fih. Sie legten die Gewehre nieder, gelobten 
Ruhe zu halten, Gehorjam zu Leisten und die Contributionen zu be- 
zahlen. Endlic) ließen fie fi) herbei, die gegen einen Einfall von Tirol 
her erbauten Schanzen felbjt zu zerftören '7). 


Die Erfolge Khevenhüllers, jo wenig fie auch an und für jich 
entjcheidend waren, beftärften doc den Wiener Hof in der Anfchau- 
ung, der Teldmarfchall jolle neuerdings die Offenfive ergreifen und 
tradhten, den „Franzofen eine Niederlage beizubringen. Nicht nur für 
Kthevenhüllers Stellung in Baiern, fondern aud für den Stand der 
Dinge in Böhmen verjprad man fich hievon die günftigjte Wirkung. 
Würde die zweite Armee, welde Franfreih nad Baiern gefendet, 
gleichfalls zu Grunde gehen, fo fei nicht zu beforgen, jchrieb Maria 
Therefia dem Feldmarichall, dark im fünftigen Jahre ein drittes fran- 
zöfifches Heer den Rhein überfchreite. Sie verlafje fid) auf feine 
„stattliche Kriegserfahrung und unermüdliche IThätigkeit“, daß er fei- 
nen Augenblid jäumen werde, in diefem Sinne zu handeln '°). 
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Der Feldmarfhall fand jedoch die Ausführung eines folchen 
Planes nicht fo leicht, als diejelbe fern von dem Kriegsichauplate 
erichienen fein mochte. Er felbjt fei immer der Meinung gewefen, 
erflärte er mun, daß in Baiern die eigentliche Enticheidung des 
Krieges Liege und nur dort ein günftiger Friede erkämpft werden 
fönne. Darum habe er fi) des ganzen Yandes bemächtigen und bis 
über den Nedar vordringen wollen. Daran fei er jedoch durch die 
Berminderung feiner Streitkräfte gehindert worden, und deihalb ver- 
möge er für den Augenblid nichts zu thun als jede Unternehmung 
gegen Bafjau zu vereiteln. Er felbjt wünfche jehnlich den Franzofen 
eine Schlappe anzuhängen, und man möge fi) darauf verlaffen, daf 
er nichts verfäumen werde, foldhes zu thun. Aber er müjfe den güns 
ftigen Zeitpunft und die pafjende Gelegenheit hiezu erjt abwarten '9). 


In einem gleichzeitigen Schreiben an den Großherzog von Tos- 
cana jchildert Khevenhüller feine Lage in Baiern mit ziemlich düfte- 
ren Farben. Die Nothwendigfeit, München befett zu halten, welches 
zwar durchaus feinen ftrategijchen, aber als Hauptjtadt des Landes 
einen großen politifhen Werth habe, beraube ihn eines anjehnlichen 
Theiles feiner Truppen. Das Yand fei angefüllt mit bewaffneten 
Bauern, der Feind beträchtlich überlegen und die Möglichkeit vorhan- 
den, durd eine Unternehmung, welche die Franzofen von Böhmen aus 
gegen DDberöfterreihh ausführen fönnten, von dort abgejchnitten zu 
werden. Er meine daher, und feine Generale teilten diefe Anfchauung, 
das Befte fei hinter den Yum zurüdzugehen. In folder Weife vermöge 
er Bafjan zu fchüten, wenigjtens einen Theil von Baieru zu behaupten 
und die Verbindung mit den öfterreichiichen Truppen in Böhmen auf: 
recht zu erhalten. 


Khevenhüller jandte den General Luchefi nad) Wien, um dort 
mündlich jeinen Plan auseinanderzufegen und die Genehmigung zur 
Ausführung desfelben zu erwirfen ?9). 


Zu Khevenhüllers Rechtfertigung muß darauf hingewielen wer: 
den, daß das ungünftige Ergebnif des Treffens bei Sahay ihm damals 
ihon befannt, die Wendung der Dinge in Böhmen jedod faum nod) 
eingetreten war. In Wien aber, wo man bdiejelbe gleichzeitig mit dem 
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Eintreffen der Berichte Khevenhüllers erfuhr, wurde man durd die 
Anfhauung des Feldmarfhalls in Lebhafte Unruhe verfegt. Schon 
jeit längerer Zeit war man durd die Mifftimmung beforgt gemacht, 
welche in feinen amtlichen und Privatichreiben herrichte, und aus 
denen ein faft Erankhaftes Beftreben hervorging, fi) gegen Anklagen 
zu rechtfertigen, welche Niemand gegen ihn erhob, und Befchul- 
digungen zurüdzuweifen, die wenigftens den Perjonen nicht in ben 
Sinn kamen, deren Stellung ihnen ein Net zu foldhen gegeben 
hätte ?'). 


Alle Berfiherungen des Wohlwollens, der Zufriedenheit und des 
vollen Vertrauens waren gegen diefe vorgefaßte Meinung machtlos 
geblieben. Maria Therefia begrüßte daher mit Freude die Anmwejenheit 
des Generals Yucchefi, um durch feine Einwirkung Khevenhüller neuer: 
dings mit dem vorigen Selbjtvertrauen zu erfüllen, ihn zu entjchlof- 
jenerem Auftreten und zu entjcheidenden Schritten zu vermögen. „Yuchhefi 
„wird Euch“, fchrieb fie eigenhändig dem Feldmarfchall, „mündlic meiner 
„Gnade verfichern, und laßt Euch nicht irre machen, indem ich mich auf 
„Eure Treue, Euren Eifer und Eure Kenntnig der Sachen verlaffe. Allein 
„8 liegt Alles an der Zeit und daran, jett zu wilfen, von der VBerwir: 
„rung in Böhmen zu profitiren, denn darauf ift das ganze Augenmerf 
„zu richten, und gemeinjchaftlich zu operiren. Ich hätte aud gar nichts 
„dawider, wenn Ihresfür nöthig finden folltet, den Lucchefi jelbft zur dor- 
„tigen Armee zu Schicken, um Alles zu verabreden. Ich überlajfe aber dich 
„Alles Eurer Einfiht, denn Niemand hier davon etwas weih, und 
„der Ueberbringer jelbt nicht. Ihr jeht aus diefem das Vertrauen, 
„welches ich in Euch fee ?®).“ 


Ehe no diejes Schreiben Maria Therefia's an Khevenhüller 
gelangt, che Purcchefi wieder bei ihm eingetroffen war, hatte der Feld- 
marjchall, dur die Erfolge der öfterreihifchen Waffen in Böhmen 
angeipornt, den Entichluß gefaßt, gleichfalls angriffsweife vorzugehen *?). 
Er z0g alle nur irgendwie verfügbaren Truppen zufammen, um 
mit ihnen einen Angriff auf das verfchanzte Yager der Franzofen bei 
Hengersberg, in nächfter Nähe von Niederaltaich auszuführen. Die 
Ankunft des Grafen Yuchhefi, die huldvollen Aeuferungen, welche er 
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ihm von der Königin und dem Großherzog überbrachte, jchienen ihn 
in diefem Borfage zu bejtärfen. „Die Feinde verfchanzen fich zwar,“ 
jo jchrieb Khevenhüller an Franz von Yothringen, „bis über die Zähne ; 
„Te gewähren mir jedod dadurd) einen zweifachen VBortheil. Der eine 
„beiteht darin, dag ich nicht geichlagen werden kann, und der zweite 
„darin, daß wenn ich die Schanzen erobere, die Feinde verloren find. 
„Sch Hoffe, Gott wird umfere Waffen und die Tapferkeit unferer 
„Zruppen fegnen. Sie fünnen den Augenblick nicht erwarten, der 
„unjerer erhabenen Königin den Sieg verleihen wird **).“ 


Ein neuer Antrieb zu diefer Unternehmung mußte für Kheven- 
hülfer in der Nadhriht vom Abjchluffe der Friedenspräliminarien mit 
Preußen und in einer geheimen Mittheilung liegen, welche er um jene 
Zeit von Maria Therefia erhielt. Sie fchrieb dem Feldmarfchall, daf 
fie für die namhaften Sebietsabtretungen an Preußen, zu denen fie 
durch England gedrängt worden jei, welches hievon feine eigene Hülfe- 
leiftung abhängig gemadıt habe, natürlicher Weife einen angemejjenen 
Erjas wünfche. Als jolhen würde fie das Yand am rechten Ufer 
des Yun, die Srafichaft Cham und die Oberpfalz anfehen, wofür dem 
furfürftlic baieriihen Haufe gleichfalls eine Entfhädigung, und zwar 
auf Koften Frankreichs verjchafft werden könnte, wenn e8 von dem: 
jelben fi trennen würde ??). Die Niederlage der franzöfifhen Armee 
in Baiern fei jedoch hiezu unerläßlich, indem diefelbe, jo wurde aud) 
jet wieder gejagt, durd ein drittes franzöfifches Heer nicht jo leicht 
wieder erfett werden würde. 


Dem eigenen Vorjage Khevenhüllers und den Mahnungen der 
Königin gegenüber ift es fchwer erflärlic, daß der Feldmarjchall zur 
Ausführung des von ihm felbft erfonnenen Unternehmens am Ende 
doch nicht fam. Schon die Vorkehrungen hiezu gingen langjam von 
Statten. Dennoch ließ er fich felbit durch die Nachricht, dem Feinde 
feien Verftärkungen zugefommen, nicht davon abhalten, feine Angriffs- 
colonnen gegen das franzöfische Yager in Marjch zu jegen. Wie es 
jedoch bei der langen Dauer der Vorbereitungen nicht anders erwartet 
werden fonnte, fand Khevenhüller die Feinde zur Gegenwehr gerüftet. 
Da er nad) feinem eigenen Ausdrude nichts aufs Spiel jegen wollte *6), 


— 12 — 


itand der Feldmarfchall, ohne einen Verjuc zu wagen, von dem be- 
abjichtigten Angriffe ab und fehrte unverrichteter Dinge in feine frühere 
Stellung zurüd. 


Hier verfchanzte er jich jo ftark, daß er nichts lebhafter wünfchte, 
als einen Angriff von Seite der Franzojen zu erfahren. Da fich die 
Pegteren jedoch gleichfalls nur vertheidigungsweije verhielten, fo ruhten 
die Waffen in Baiern fat gänzlich, einige Eleinere Unternehmungen 
abgerechnet, welche jedoch auf den Gang des Strieges feinen entichei- 
denden Einfluß zu üben vermocten. Darum mag hier auch nur des 
Ueberfalls Erwähnung gejchehen, den auf Khevenhüllere Befehl der 
Major Baron Trend mit feinen Panduren, einiger Mannjchaft der 
neu errichteten ungarifhen Regimenter Andrajfy und Forgacs, und 
mehreren Gejchüten gegen das nahe der Grenze zwijchen Böhmen und 
Baiern gelegene Schloß Diejenftein ausführte. 


Die baierifhen Scharfihüten im Schloffe, welche von dort aus 
zu wiederholten Malen die öfterreichiichen Truppen beunruhigt hatten, 
eröffneten bei der Annäherung Trends ein heftiges Feuer auf deijen 
Leute. Durd die Beichiehung der Mauern und die drohende Erftür- 
mung wurde jedoch bald folder Screden im Scyloffe verbreitet, dak 
der Befehlshaber DOberftlientenant Baron Drechsler, zwei Brüder 
Freiherren von Schrend und etwa vierzig Mann fich ergaben. Trend 
bejegte das Schloß; bei der Durhfuhung desjelben traf ihn jedoch) 
der Unfall, dag in einer finjteren Kammer ein Saf mit Schiekpulver 
durh Zufall entzündet wurde, wobei Trend höchft jhmerzliche Brand- 
wunden erhielt. Noc jchwerer wurde der eine der Brüder Schrend 
verwundet, welcher zu Diefenftein als Eurfürftlicher Pfleger angejtelit 
war. Den anderen der Brüder, Freiherrn Marimilian von Schrend 
und den Freiherrn von Dredsler jandte Khevenhüller in Ketten nad) 
Wien und beantragte, fie nad) Raab auf die Feftung zu bringen. Sie 
hätten nicht mur das baierifche Yandvolf zum bewaffneten Aufruhr ges 
reizt, fondern noch überdieh, jo oft ihnen einzelne öfterreihiiche Sol- 
daten in die Hände gefallen, diefelben ermorden laffen, wie denn reis 
herr Marimilian von Schrend einen gefangenen Hufaren mit eigener 
Hand niedergemadt habe ?”). 
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Major Baron Trend, an feinen Brandwunden leidend, wurde 
zugleidh mit den nod fchwerer verwundeten Freiheren von Schrend 
zur Heilung nad) Pafjau gebradt. Shevenhüller aber bemüßte diejen 
Anlaß, um Trends BVerdienfte der Königin anzurühmen und bei ihr 
um dejjen Beförderung zum Oberftlieutenant zu bitten. Alle Waffen- 
thaten Zrends von dem Cinmarjche in Oberöfterreicd) bis zur Weg: 
nahme von Diejenftein zählte er auf; feine geiftige Begabung und 
feine außerordentliche Tapferfeit hob er rühmend hervor. Freilich müffe 
zugegeben werden, fuhr Khevenhüller fort, daß fo oft es fih um Beute 
handle, Trend mit großer Härte verfahre und zu oft wiederholten 
Malen feine übermäßige Habgier an den Tag gelegt habe. E8 jei jedoch 
zu hoffen, daß die vielen Ermahnungen, die er an ihn gerichtet, end: 
lic gefruchtet hätten und Trend feinen Veriprehungen fich zu beffern 
treu bleiben werde. Lleberdieß habe er ja jchon ein beträchtliches Ver- 
mögen gefammelt und werde fi) doc; endlich mit demjelben begnügen. 
Die Königin möge ihm die beantragte Beförderung zu Theil werden 
laffen, um ihn dadurch in feinem Unglüde zu tröften und feine 
Schmerzen zu lindern *®). 


Obwohl fie Trend, dejfen Tapferkeit fie zwar anerkannte, deffen 
großfprecherifches, ausjchweifendes Wejen fie jedoch abftiek, im Ganzen 
nicht günftig gefinnmt war, erfüllte doch Maria Therefin den Wunfch 
Khevenhüllers, und fie ließ Trend die erbetene Beförderung zu Theil 
werden *?). Bielleiht that fie es auch, um dem Keldmarjchall durch 
den Beweis, daß nad wie vor fein Wort bei ihr etwas gelte, aus 
der trüben Stimmung zu reißen, im die er verfunfen zu fein fchien 
und welder man in Wien feine bisherige Unthätigfeit zufchrieb. 
Daß fie diefelbe nicht billigte, konnte ihm Maria Therefia nicht ver: 
Schweigen ?°); doch jchien fie die Hoffnung aufgegeben zu haben, ihn 
zu entichlofjenerem Handeln zu vermögen. Die Befehle, welche fie 
dem Feldmarfchall ertheilte, lauteten vor der Hand nicht mehr auf 
Wiedereröffnung der Dffenfive, fondern nur dahin, daß um jeden 
Preis der Marfc eines franzöfischen Armeecorps nad) Böhmen ver- 
hindert werden müffe. Denn obwohl der Weg dorthin weit, gefähr- 
lich und ohne Gepäd nicht wohl zurüdzulegen jei, jo wünfde doch 
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Franfreic) fo lebhaft die Rettung feiner in Prag befindlichen Truppen, 
daß 8 zu foldem Zwede das Aeuferfte zu wagen entichlofjen 
fein dürfte. 


„An diefem liegt mir Alles,“ fchrieb Maria Therefia eigenhändig 
dem Feldmarjchall, „alfo joll Er, ohne fich irre machen zu laffen, alle 
‚ Dispofitionen vorfehren, um allfogleidy dem Feinde nachzufolgen oder 
„ihm aud) zuvorzufommen, wie Er es für gut finden wird; wohl zu 
„verftehen nur in diefem Kal, wenn er fih nad Böhmen wenden 
„Tolite. Ich überlaffe ihm die wie auc Alles frühere, nicht zweis 
„felnd, er werde feine Vorficht und Anstalten zu nehmen willen ?’).* 


Kurz und treffend bezeichnete Maria Therefia ihre Anfhauung, 
wenn fie fagte, an Böhmen liege ihr Alles. Seit fie fih in den 
Berluft von Schlefien gefunden, war in der That ihr ganzes Schnen 
auf die Wiedereroberung von Prag, auf die völlige Vertreibung der 
Feinde aus Böhmen gerichtet. Der übereilte Nüczug und der in 
jeder Beziehung erbärmlice Zuftand der franzöfifchen QTruppen, die 
glücklichen Kortfchritte der öfterreichiichen Waffen hatten die Erfüllung 
diefes Wunfches in nahe Ausficht geftellt.e Wie fehr und wie ficher 
man darauf rechnete, zeigt der Umftand, daß der Großherzog von 
Toscana fi neuerdings auf den Scauplag des Kampfes verfügte, 
um dort endlich der jo lang und bisher vergebens gefuchten fFriege: 
rifchen Yorbeern theilhaft zu werden, 


Am 27. Buni 1742 langte Franz von Yothringen zu Stiwenek 
an, wo das öfterreihifche Heer, den rechten Flügel an die Moldau 
gelehnt, das Yager bezogen hatte. Er übernahm nun von feinem 
Bruder den Oberbefehl, befichtigte Prag und die Stellung der Feinde 
und bemühte jich die jchleunige Herbeifendung aller zu einer förm- 
lichen Belagerung nöthigen Erforderniffe zu bewerkitelligen. Während 
er ji mit diefen Vorbereitungen befchäftigte, traf ein Schreiben des 
Marichalls Belleisle an den Prinzen Karl von Yothringen im öfter 
reichiichen Feldlager ein. Er bat um eine Unterredung mit dem 
Prinzen oder mit dem Feldmarfchall Grafen von Königsegg, um in 
perfönlicher Beiprehung über die Mittel zur Beendigung des Krieges 
durch einen allgemeinen Frieden einig zu werden. 


— 15 — 


Diefer Schritt des Marjhalls Belleisle war eine Folge feiner 
eigenen Ueberzeugung, dak die Höfe von Dresden und Berlin nicht 
länger im Bündniffe mit Frankreich feitzuhalten feien, fowie der großen 
Beftürzung, welche der Abjchluß der Präliminarien von Breslau am 
Hofe von BVerfailles hervorgebracht hatte. Al die jtolgen Entwürfe 
zur Zertrümmerung der öfterreihiichen Monarchie jah man mit einem 
Male gefcheitert. Wenn Preußen und Sadhfen von dem Bunde fich 
trennten und Franfreid; in Deutjchland feinen anderen Alliirten, als 
den aus feinen Erblanden vertriebenen Kaifer befak, fünne der Krieg, 
jo glaubte man annehmen zu müfjen, in jo weiter Entfernung von 
Sranfreih, für die mitten in einem feindlich gefinnten Yande befind: 
lien und von allen Hülfsquellen abgejchnittenen franzöfischen Streit: 
fräfte in Böhmen nur ein verderbliches Ende nehmen. So body man 
früher den König von Preußen gepriefen, jo freigebig war man jet 
mit den erbittertften Schmähungen wider ihn ?*). Gleichzeitig aber that 
man, und zwar im zweifacher Richtung Schritte, um fo gut e8 eben 
anging, eine Ausgleihung mit der Königin von Ungarn herbeizu- 
führen. 


Troß des Krieges mit Frankreich befand fich einer der treuejten 
Anhänger des lothringifchen Haufes, der Marquis de Stainville noch 
immer al Bevollmädhtigter des Grofherzogs von Toscana in Paris. 
Denn nicht mit dem Yetteren, ja jelbjt nicht mit der Königin von 
Ungarn befinde man fi, jo wurde von franzöfifher Seite oftmals 
behauptet, in eigentlichem Kriege *?), fondern man habe eben nur dem 
Verbündeten Frankreichs, dem deutjchen Kaifer Hülfstruppen zuge: 
jendet. Dieje Fiction machte es möglih, daß in Wien ein franzö- 
fiiher Gefandtichaftsbeamter Namens Vincent, in Paris aber der 
öfterreichifche Yegationsfecretär Gundel fortan verweilte und aud der 
Marquis de Stainville am franzöfifchen Hofe beglaubigt blieb. Seiner 
bediente fich nun der Gardinal Fleury, um gleid) nad) dem Eintreffen 
der Nachricht vom Abfchluffe der Breslauer Präliminarien Friedens: 
vorjchläge nah Wien gelangen zu lafjen. 


sranfreih habe, jo erklärte in argem Widerjpruche mit dem 
wirklich Gejchehenen der Staatsfecretär Amelot im Auftrage des Car- 
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dinals Fleury dem Marquis de Stainville, die Beendigung des 
Krieges zwifchen Defterreichh und Preußen mit wahrer Freude begrüßt. 
Denn dadurch fei die Herbeiführung des allgemeinen Friedens wefent: 
(ich erleichtert worden. Man wäre bereit, der Königin von Ungarn 
hiezu Vorjchläge zu machen, doc müffe man zuvor gewiß fein, ob fie 
diefelben auch anhören werde. Wolle fie die nicht thun, jo merde 
der König von Frankreich jeine Anftrengungen verdoppeln und bis auf 
den legten Mann den Krieg fortiegen. Was das bedeute, wifle Jeder, 
dem die reihen Hülfsquellen Frankreihs nicht unbefannt feien. 


Der Gardinal beftätigte Stainville gegenüber diejfe Worte Ame- 
[ot8 und erflärte, Frankreich wünfche mit der Königin von Ungarn 
nicht bloß den Frieden, fondern ein Bündnik abzufchliegen. Niemals 
habe er dem Könige von Preußen getraut, welcher fi nur auf Koften 
Anderer zu vergrößern fuche. Wenn Defterreihh und Frankreich fich 
befriegten, jo arbeiteten fie hiedurch nur dem Könige von Preußen in 
die Hände ’*). 


Ziemlich gleichlautend mit diefen Erklärungen waren die Mit- 
theilungen des Marichalls Belleisle an Königsegg, mit weldhem er 
am 2, Yuli 1742 in dem nahe bei Königjaal gelegenen Schloffe Ko- 
morzan zufammentraf. Im jeltfamem Gegenjaße zu feinem jonjtigen 
hochfahrenden Wefen war die jetige niedergeichlagene, fajt demüthige 
Haltung Belleisle's ?). Er erging fih in Verficherungen der Bereit- 
willigfeit Franfreichs zur Beendigung des Krieges, und feiner eigenen 
Schnfucht nad dem Abjichluffe des Friedens. Und als Königseng 
dem Marjchall erwiederte, nicht Maria Therefia, jondern Frankreid) 
habe den Knoten gefhürzt, an ihm fei cs daher, zuerft Hand anzu« 
legen zur Löjung desjelben, da antwortete Belleisle, daß wenn es fich 
zunähjt um die Näumung Böhmens handeln follte, Frankreich zu 
einer jolchen fich bereit zeigen würde ?®). 


Daf die Mittheilungen der franzöfifchen Regierung gleichzeitig 
auf zwei verfchiedenen Wegen an fie gelangten, mußte Maria Iherefia 
mit Freude und Stolz erfüllen. Es zeigte ja ummwiderleglic, wie fehr 
jest Frankreich, welches früher alle Vorjchläge der Königin mit Hohn 
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zurüdgewiefen hatte, die Nachtheile jeiner gegenwärtigen Yage erkannte 
und um den Frieden fi ängftlic; bemühte. Darin erblidte jedod) 
Maria Therefia gerade den deutlichjten Fingerzeig, daß der Augenblic 
der Vergeltung für all das Ungemad) eingetreten ei, das fie von 
Ssranfreihh hatte erdulden müffen. Die franzöfiihen Staatsmänner 
folches aud fühlen zu laffen, war ihr eine große Genugthuung, und 
darum hätte fie e8 vorgezogen, wenn die Bitte des Marjchalls Bel- 
leisle um eine Unterredung mit dem Prinzen Karl oder mit Königs: 
egg einfach abgelehnt worden wäre. Obgleich dich jedoch nicht ge= 
fchehen, jo werde fie fich doc, ließ fie der englifchen Regierung er: 
flären, als fie ihr diefen Vorfall mittheilte, gewiß „nicht weich“ finden 
Lafjen ?7). 


Dem hier angedeuteten Vorfage der Königin entjprach aud) die 
Antwort, welche fie der franzöfifchen Regierung ertheilte. Niemand 
fenne bejfer als Fleury, ließ fie dem greifen Cardinal erklären, die 
friedfertigen Gefinnungen, welche fie jederzeit an den Tag gelegt habe. 
Aber damals, als man fie völlig zu Grunde richten zu können glaubte, 
jei kein Werth darauf gelegt worden. Man habe ihre Staaten erobert 
und verheert, die Grundlagen der Berfaffung des deutjchen Reiches 
umgeftoßen, deffen Freiheiten untergraben, und nicht Frankreich fei die 
Urfache, daß das Haus Dejfterreich, dejfen Eriftenz man jchon zu be- 
jtreiten gewagt habe, nicht wirflid aufhörte zu beftcehen. Ja man fei 
fo weit gegangen fich zu brüften, den Frieden von den Wällen der 
Hauptjtadt Wien dictiven zu wollen. Man habe nichts Geringeres 
beabfichtigt, als ganz Deutfchland, ja ganz Europa dem Joche Franf- 
reich® zu unterwerfen. Die Sadje der Königin von Ungarn jei daher 
nicht nur diejenige aller Fürften des deutjchen Reiches, welche an ihrem 
Baterlande hängen, fondern die aller Mächte geworden, denen ihre 
Ruhe, ihre Unabhängigkeit am Herzen liegt. Nur mit ihrem Bei- 
ftande könne an der Zuftandebringung des allgemeinen Friedens ge- 
arbeitet werden, durch welchen der Königin für die bereits erlittenen 
fhweren Verlufte ein angemeffener Erfag zu Theil werden müßte. 


Gewiß war e8 eine eigenthümliche Scene, al8 am 16. Juli 1742 
Stainvilfe dem Cardinal Fleury in deffen Landhaufe zu Ip die Er- 
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Härung Maria Therefia's vorlas und der greife Venfer der franzö- 
fifchen Potiti förmlich auffchrie bei den Stellen, durd welde er fi) 
am lebhaftejten getroffen fühlte, Er erging fich in Bethenerungen und 
Proteftationen, jo wie in Klagen, daß durch die erhaltene Mittheilung 
die Sache jelbjt in feiner Weife gefördert werde. Er jehe wohl, jagte 
er, daß im der Yage in welcher Frankreich fich befinde, es jekt an 
Maria Therefia fei, ihm Gefege vorzufchreiben ?®). 


In diefem Tone der Zerfnirihung war aud) das Schreiben abgefakt, 
welches der Gardinal jchon fünf Tage zuvor, gleih nad dem Eintreffen 
des Berichtes des Marjchalls Belleisle über feine Zufammenkunft mit dem 
Grafen von Königsegg an den Yebteren gerichtet hatte. An den Aus- 
drud des Danfes für die Aeußerungen perfönliden Wohlwollens für 
ihn, deren fid) Königsegg im jener Conferenz bedient hatte, reihte 
leur die BVBerficherung feines tiefften Bedauerns, dak man ihn am 
Wiener Hofe für den Urheber all des Unglüces anfche, weldyes über 
Deutjchland gekommen fei. Er verdiene eine folhe Beihuldigung 
nicht, jondern er habe fich den hierauf abzielenden Beichlüffen jtets 
mit Entjchiedenheit widerjett. Königsegg fei zu wohl unterrichtet von 
dem Gange der Greigniffe, um denjenigen nicht zu errathen, welcher 
den König von Frankreich zu dem Eintritte in ein Bündniß bewogen 
habe, das mit den Neigungen und den Grundfägen des Gardinals 
jtets fo jchr im Widerfpruche gewejen fei. Er habe nody während 
der Regierung des verftorbenen Kaijers fich angelegentlih bemüht, 
eine dauernde und innige Verbindung zwifchen den Höfen von Ver: 
jailles und Wien zu Stande zu bringen, weil er in ihr die beite 
Bürgichaft für die Ruhe Europa’s und die Aufrehthaltung des Ku- 
tholizismus erblide. Auch für die größten Uebel liegen fi die Heil 
mittel finden, wenn man hiezu nur alljeitig entichloffen jei. Det 
handle c8 fich um die Beendigung eines Krieges, welder ganz Europa 
in Flammen zu fegen drohe. Allerdings fei es mur gerecht, daß die 
Grundlagen einer Ausgleihung der gegenwärtigen Yage der Mächte 
angepakt würden, Allein man möge die Ungewißheit der Zukunft 
bedenken und die Gebote der Menfchlichkeit, der Religion und der 
Politif nicht außer Acht lafjen, denen zufolge man feinen Mikbraud) 
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von derjelben machen und nicht alle Bortheile aus diefer Yage ziehen 
jolfe, mit denen man fich etwa fchmeicheln fünnte. Durch eine foldhe 
Haltung würden einer aufrichtigen Verföhnung unüberfteigliche Hin- 
dernifje entgegengejegt und der Samen ewigen Hafjes und nie enden- 
der Zwietracdht gefäet. 


Mit der Berfiherung der Bereitwilligfeit des Königs von Franf: 
reih, auf Friedensvorjcdläge einzugehen, wenn fie nur gemäßigt und 
für jein Ehrgefühl nicht verlegend wären, und mit erneuerter Betonung 
feines fehnfüchtigen Wunfches, noch vor feinem Tode den Frieden 
zwijchen Dejfterreich und Frankreich wieder hergejtellt zu fehen, fchlof 
sleury fein Schreiben an Königsegg ?’). Dasjelbe brachte jedoch in 
Wien feinen anderen Cindrud als den eines ernenerten Beweijes der 
Bedrängniß hervor, in welder Frankreich fi befand. Hievon den 
größten Nuten zu ziehen und auf Nathichläge nicht zu achten, wie fie 
jest von Fleury ertheilt wurden, während doc gerade Frankreich ihnen 
in entichiedenjter Weile entgegengehandelt hatte, war nicht nur eine 
natürliche Negung, jondern auch ein Gebot verjtändiger Bolitif. Iett 
oder nie jei der Anlaß gefommen, davon ging die Königin aus, nicht 
allein das Haus Bourbon zu demüthigen, fondern aud) Schaden- 
erfag für das Vergangene, Sicherftellung für die Zukunft zu er- 
halten. 


Die Demüthigung Frankreichs und feiner einflußreichiten Staats» 
männer, des Gardinals Fleury und des Marfchalls Belleisle war in 
der That eine Genugthuung, wie eine jchönere für Maria Therefia’s 
ftolzes Herz nicht leicht erdacht werden fonnte. Von feiner Seite her, 
den König von Preußen natürlich ausgenommen, war größerer Frevel 
an ihr verübt worden, al8 von der franzöfiichen Regierung, denn Karl 
Albreht von Baiern hatte fid) wenigftens gleih von allem Anfange 
an als ehrlicher Feind gezeigt. Und was die Perfon des Gardinals 
betraf, jo hatte er freilich einmal die Meiene angenommen, als ob er 
die Beichlüffe nicht billige, welche der König von Franfreid auf Ans 
dringen Belleisle'8 gefaßt hatte. Seither war er jedod den völlig 
gleihen Weg gegangen, ja er hatte in befonders höhnischer Weife feine 
Sehäffigkeit gegen Defterreih und feinen Triumph über die Unglüde- 
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fälle, von denen dasjelbe betroffen wurde, an den Tag gelegt. Tief 
eingegraben war das von ihm herrührende Wort in Maria Therefia’s 
Gedähtnif: „Das Haus Defterreic habe fchon aufgehört zu exiftiren.“ 
E8 lag nicht nur fein Anlaf vor, ihn zu jchonen, jondern es mußte 
zur rende gereichen, ihn nicht weniger bloßzuftellen und zu demü- 
thigen als Belfeisle, in welchem man mit Recht die eigentliche Trieb- 
feder der bisherigen franzöfischen Politik, den gefchwornen Feind des 
Haufes Dejterreich erblidte. 


In dem Gefühle der Erbitterung wider den Gardinal wurde 
Maria Therefia noch durch die Ueberzeugung beftärkt, daß Fleury es 
auch jetst noch nicht redlicdy meine, fondern daß er nur trachte, durch 
eine in-Allgemeinheiten fich bewegende Unterhandlung Zeit zu gewin- 
nen zur Nettung der franzöfifchen Xruppen in Böhmen, und Mif- 
trauen zu fäen zwijchen Maria Therefia und ihren Verbündeten. Von 
allen Seiten kamen der Königin Warnungen zu, insbefondere von 
Wasıer, welcher Fleury aufs gemanefte kannte und von ihm nichts 
Gutes erwartete. Und was den jegigen Unterhändler Belleisle betraf, 
jo mußte ein neuer Schritt, der feinerfeits gefchah, die alte und tief 
eingewurzelte Abneigung wider ihn noch vermehren. 


Um diefelbe Zeit, in welcher Belleisle der Zurückunft des Cou- 
riers entgegenfah, der mit dem Berichte über die Zufammenfunft mit 
Königsegg nad) Paris geeilt war, lieh er in Prag und dem Theile 
Böhmens, der fih noch unter der Botmäßigkeit der franzöfifchen 
Waffen befand, ein Edict des Kaifers an die vier Stände des König- 
reiches publiciren, in welchem die Bewohner des Pandes zur Bewaff- 
nung gegen die öfterreihifchen Truppen aufgefordert wurden. Alte, 
die diefem Rufe Folge leiften würden, erhielten die Zuficherung der 
Befreiung von der Yeibeigenfchaft und eines dreijährigen Stenernad- 
lajjes. Außerdem gehöre ihnen alles, was fie dem Feinde abzunehmen 
vermöcdten. Den Führern, deren freie Wahl ihnen anheimgegeben 
wurde, follten noch glänzendere Belohnungen zu Theil werden #9). 


Diejes Edict des Kaijers überrafchte den Wiener Hof um fo 
peinlicher, als man fi) dort fchon längft mit dem Gedanken eines 
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ähnlichen Schrittes befchäftigt, denfelben aber aus allerlei Bedenken 
wieder fallen gelafjen hatte. Man befürchtete durch ein Nütteln an 
dem Berhältniffe der Yeibeigeufchaft und der Unterthänigfeit*") den 
Bauernftand in eine Aufregung zu verfegen, welche in jener bewegten 
Zeit leicht zu einem Aufftande der Yandleute hätte führen können. Der 
eigentliche Beweggrund lag jedoch in der Beforgnif, fich den Adel des 
Landes zu entfremden, und die unmittelbare Einwirkung fo vieler Be- 
theiligten mag auf die Entjheidung jelbjt den größten Einfluß geübt 
haben. Nun wurde die Mafregel, vor deren tiefeingreifender Wir- 
fung man jelbjt zurüdichrad, von Seite des Feindes getroffen und 
die Spite derfelben gegen die rechtmäßige Herrfcherin gekehrt. Der 
Streid war jo fein erfonnen, daß man in Wien fat allgemein der 
Anficht war, er gehe nicht vom Saifer, fondern von Belleisle aus, 
und diefer habe fich nur des Namens des Kaijers zur Förderung feiner 
eigenen Abfichten bedient. Die Umgebung der Königin drang daher 
in fie, die Berdammung der in jener Mafregel gelegenen Verlegung 
ihrer Majeftätsrechte in recht auffälliger Weife Eundzuthun. 


Der Befehl, durch welchen angeordnet wurde, fowohl das Edict 
des Kaifers als die hierauf bezügliche Verordnung des Marjchalls 
Belleisle als ftrafwürdige Aufreizung der Unterthanen der Königin 
durch die Hand des Henfers öffentlich verbrennen zu laffen, wurde 
ausgefertigt und von Maria Therefia unterschrieben. Im Tetten Aus 
genblicke jedoch überwog bei der Königin die Vermuthung, die Sadıe 
fönne doc wohl vom Kaifer felbjt herrühren, und die Betradhtung, 
das Edict fei doch jedenfalls unter feinem Namen erichienen. Die 
Würde eines Souveräns jei aber aud am Feinde zu chren, und fie 
dürfe diefelbe nie und nirgends in den Staub ziehen Lafjen. 


„Wegen des Henfers habe ein Bedenken,“ fügte Maria The- 
rejia eigenhändig dem Neferipte hinzu. „Die gefrönten Häupter find 
„Fich immer Ehrfurcht jchuldig. Man möge die Schriften verbrennen, 
„aber nicht durch jene umwiürdigen Hände *?).“ 


So groß war die Wichtigkeit, welhe man diefer Sade bei- 
legte, dag man mit einer Entjchiedenheit auftrat, welche ziemlich Hart 
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an Graufamfeit ftreifte. Die wenigen Dörfer, welche die Patente des 
Kaifers angenommen hatten, wurden zum abjchredenden Beifpiele ver- 
heert; ein Berbreiter der faiferlichen Edicte aber, dejjen man habhaft 
geworden war, qualvolf hingerichtet *°). 


Wo cine fo gereizte Stimmung gegen den Kaijer und gegen 
Frankreich herrichte, wie fie in der angeordneten öffentlichen Verbren- 
nung jener Patente fi fundgab, da war man natürlider Weife von 
einer friedlihen Beilegung des Streites gar weit entfernt. Maria 
Therefia wenigftens legte ihre Abneigung hiegegen mit gewohnter 
Offenheit an den Tag. Sie wolle den franzöfiichen Truppen in Prag 
feine Sapitulation zugejtehen, erklärte fie vor aller Welt, und von 
dem Gardinal Feine Friedensvorjchläge annehmen. Alles was von 
feiner Seite fomme, werde fie mit Miftranen anfehen; er möge fidh 
an ihre Verbündeten wenden. Daß Belleisle e8 wagte, als Unter: 
händler aufzutreten, veranlafte die Königin zu bitteren Bemerkungen. 
Nur ein Mann wie Belleisle könne, fo fagte fie, einen folchen Schritt 
thun. Er jei e8 gewefen, welcher durch Geld und Verjprehungen 
faft alle deutichen Fürften bewog, über fie herzufallen. „Ich habe,“ 
jo fügte fie Hinzu, „mit allzu großer Nüdfiht für den franzöfiichen 
„Hof gehandelt. Durch die Noth gedrängt, habe ic meine königliche 
„Würde erniedrigt und dem Gardinal in Ausdrücen gefchrieben, die 
„den härteften welfen hätten erweichen follen. Er verwarf meine 
„Bitten, und die einzige Antwort, welche ich erhielt, beftand darin, 
„daß ich zu jpät fommme, indem Seine allerchriftlichite Majeftät Ver: 
„bindungen eingegangen jei, welche fie nicht verlegen könne. Ich habe 
„die DBeweife in den Händen, daß Frankreich im Herzen meiner 
„Staaten Aufruhr zu erregen juchte. Es trachtete die Grundlagen 
„des deutjchen Neiches zu untergraben und dasfelbe in Flammen zu 
„Teen. Sc will diefe Beweife der Nachwelt hinterlafien, ale War: 
„nung für das deutjche Neich, fich nicht wieder in eine Yage zu be- 
„geben, in welcher e8 von einer fremden Macht Gefege annehmen 
„muß +#).“ 


Diefe Anihauungsweife der Königin wurde aud) von ihren ein- 
flußreichften Nathgebern, insbejondere von Bartenftein und dem greifen 
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Gundader Starhemberg getheilt, „deifen altöfterreichifcher Hak gegen 
„Sranfreic,“ wie Robinjon fi ausdrüdte, im Laufe der Sahre gleich: 
jam in Verfteinerung übergegangen war *?). Mit wahrer Luft weidete 
man fid in Wien an der Bedrängnik, in welche die franzöfifchen 
Staatdmänner, no vor furzem fo hochfahrend, jet gerathen waren. 
„Es muß gleihwohl dem übermüthigen Belleisle angft und bang 
„Jein,“ wird in einem amtlichen Schreiben der Königin an den Grofß- 
herzog gejagt, „denn jonft würde er fich nicht jo niederträchtig und 
„nicht jo begierig nad) der Räumung des ganzen Königreiches Böhmen 
„bezeigen“ #6), 


Diefe Räumung gar nicht oder nur gegen fehr vortheilhafte Be- 
dingungen zuzugeftehen, war man am Wiener Hofe feit entichloffen, 
denn man zweifelte nicht, daß der Gewinn derfelben fich in überwie- 
gendem Mafe auf der Seite Frankreihs befinden würde. Seine 
Truppen würden zwar Böhmen verlaffen, fic) aber dann auf deutichem 
Boden vereinigen und den öfterreichifchen Streitfräften neuerdings 
gegenüberftellen. Ia felbjt wenn Frankreich fi) dazu herbeiliche, feine 
Heere über den Rhein zurüczuziehen, würde e8 diefelben dann nur in 
um fo größerer Stärke gegen die Niederlande verwenden fönnen. Auc) 
dann wäre dieß der Fall, wenn die franzöfiiche Bejakung von Prag 
verpflichtet würde, durch längere Zeit nicht gegen Defterreich zu dienen. 
Denn wer fünne auf eine Zuficherung Frankreichs bauen und daran 
zweifeln, daß eine jolche Uebereinfunft gerade jo wie die Capitulation 
von Pinz unter irgend einem Vorwande, der ja Frankreich jederzeit zu 
Gebote ftehe, gebrochen werden würde. So ginge, was man in Böh- 
men gewänne, auf einer anderen Seite wieder verloren, und man 
würde auf die Entihädigung verzichten, weldhe man für die Berlufte 
in Schlefien in Anfprucd zu nehmen habe. 


E8 ift fein Zweifel, daß c8 Maria Therefia damals weit we- 
niger um den Frieden mit Frankreich, als um dejjen energische Be- 
fämpfung zu thun war. Auf ihren Befehl flug Königsegg das Be: 
gehren des Marjchalls Belleisle um eine zweite Unterredung ab, und 
verlangte fchriftlic die Zugeftändniffe zu erfahren, durd welche Franf- 
reich) die Erlaubniß zur Entfernung feiner Truppen aus Böhmen zu 


Arneth, Waria Therefia. Pb. 11. 8 


— 114 — 


erfaufen bereit je. Auch ein drittes und ein viertes Begehren 
Belleisle's um eine Zufammenfunft mit Königsegg wurde abgelehnt. 
Ebenfo fah Fleury der Antwort des Feldmarihalls noch immer jehn- 
fühtig entgegen *”), und er gab nad und nad) die Hoffnung auf, eine 
folche nur überhaupt zu erhalten. Um fo lebhaftere Beichwerde erhob 
er über diefes Stillichweigen #°), als er ftatt einer Antwort Königs- 
eggs Abjchriften feines eigenen Schreibens aus Holland erhielt und 
dasjelbe endlich dort fogar in Drud erjchien. 


Aus diefem Umftande mufte er erjehen, daß Feine der verjcie- 
denen Abfichten, welche er dur jenen Schritt zu erreihen gefucht 
haben mochte, verwirklicht worden war. Eben jo wenig als Maria 
Therefia fi) zu einem Uebereinfommen verleiten ließ, durch) welches 
fie die Vortheile ihrer Yage ganz oder theilweife aus den Händen 
gab, eben fo wenig gelang es fie durch abgefonderte Verhandlungen 
von ihren Verbündeten zu trennen. Denn von jedem Schritte, der 
ihr gegenüber von Seite Frankreichs gefhah, lief fie ihnen allfogleich 
rüdhaltslofe Meittheilung zugehen. Sa gerade der mächtigjte und 
thätigfte diejer Verbündeten, die englifche Regierung übte auf die 
Haltung der Königin dem Hofe von Verfailles gegenüber den entjchei: 
dendjten Einfluß. Dett fi mit Frankreich verjöhnen, heiße fi) Eng- 
lands Freundichaft auf ewig entfremden; die wurde Nobinfon nicht 
müde zu wiederholen. Insbefondere drang er darauf, der Befagung 
von Prag dürfe fein freier Abzug zugeftanden werden, jondern fie 
müfje fich Friegsgefangen ergeben. Denn eben war die Ueberfchiffung 
britifher Truppen nad) dem Gontinente und zwar nad den öjter- 
reihifchen Niederlanden vollendet worden. England fjchien nun end- 
lid in den offenen Krieg wider Frankreich eintreten zu wollen, und 
da war die gänzliche Vernihtung einer nody immer jo anfehnlichen 
Streitkraft, wie Frankreih fie in Böhmen bejaf, eine Sahe von 
größter Wichtigkeit. Ia fie wurde von dem Feldmarfchall Grafen von 
Königsegg, der als erfahrener Kriegsmann wie als fcharfblictender 
Politifer hierüber am erjten ein Urtheil abgeben konnte, als uner- 
läplicy bezeichnet, wern man im Ernfte an die Verwirklichung des jo 
oft jhon ausgejprochenen Gedanfens dachte, Maria Therefia jolle für 
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den VBerluft von Sclefien dur Ausdehnung ihrer Herrichaft über 
einen Theil von Baiern einen angemefjenen Erjag erhalten, das Kur- 
fürjtlich baierifhe Haus aber hiefür auf Koften Frankreichs entjchä- 
digt werden *°). 

Bon Seite engliiher Staatsmänner und zwar zuerft des eifrig: 
ften unter ihnen, des Grafen Stair, wurden diefe Ideen in die Form 
eines bejtimmten Planes gebracht, demzufolge die Grenze der öfterrei- 
hiichen Niederlande bis an die Somme ausgedehnt werden follte. Die- 
jes ganze Yand mit Yothringen, Straßburg, dem Eljah und Burgund 
wurde dem Kaifer, Baiern aber Maria Therefia zugetheilt °®). 


Um folhe Ziele zu erreichen, mußte jedoh Franfreih ganz an- 
ders darnieder gebeugt werden, als e8 jett fchon der Fall war. Als 
ein erfter Schritt hiezu erfchien die Vernichtung der franzöfifchen Trup- 
pen in Prag. Ja fchon die darin liegende Herabwürdigung des mili- 
tärifchen Anfchens Frankreichs, das bereits durch die Gapitulation von 
Zinz jo empfindlicd) gelitten hatte, glaubte man feineswegs gering an- 
Ichlagen zu jollen. Darum widerftand Maria Therefia, obgleich gegen 
ihr urfprüngliches Vorhaben dod durd) die Klagen und Betheneruns: 
gen des Cardinals Fleury nad) und nad) in gewiffen Grade erweicht °"), 
dennocdy diefem Gefühle und ihrem fehnfüchtigen Verlangen, fobald 
al® nur immer möglich in den Wiederbefik von ganz Böhmen zu 
fommen, was natürlich durd den freiwilligen Abzug der Franzofen 
in hohem Grade bejchleunigt worden wäre. 


SGewiß wären diefe Entichlüffe in vollfftem Maße zu billigen 
gewefen, wenn ihnen nur auch die militärifchen IThaten, auf welde e8 
ja doch eigentlid anlfam, wirklid; entjprochen hätten. Dieß war aber 
keineswegs der Fall, und es bewährte fich auch hier wieder das Friege: 
riihe Mißgefhicd, welches den Großherzog noch überall, nur etwa die 
Wiedereroberung von Linz ausgenommen, verfolgt hatte. Einige Elei- 
nere Unternehmungen, wie die Einnahme des Schloffes Frauenberg 
gelangen zwar, aber diejenige, auf deren Erfolg die Hauptjache beruhte, 
die Belagerung von Prag ging nur ehr langjam von Statten. 


E83 erwedt eine peinliche Empfindung, wenn man die Najchheit, 


mit welcher vor fieben Monaten die Feinde Maria Therefia’s binnen 
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wenig Tagen ji) Prags bemächtigt hatten, mit der Yangjamıfeit ver- 
gleicht, mit der die Vorbereitungen zur Belagerung jest geichahen. 
Allerdings war die Aufgabe gegenwärtig eine ungleich jchwierigere. 
Denn die Franzofen hatten die Feitungswerfe in weit bejjeren Zuftand 
verjeßt, und fie fonnten außerdem über eine zehnfacd ftärfere Trup- 
penmacht verfügen, al® fie damals dem öfterreichifchen Feldzeugmeifter 
Grafen Ogilvy zu Gebote jtand. Dett handelte e8 jich weniger um 
die Eroberung einer Feftung als um die Beficgung einer Armee, welde 
in derfelben Zuflucht gefucht hatte. Dadurd) wird jedody noch immer 
nicht gerechtfertigt, dar ein ganzer Monat von dem Augenblide des 
Eintreffens des öfterreichifchen Heeres vor Prag bis zu dem Zeitpunfte 
verfloß, in welchem man endlich die fürmliche Belagerung begann. 
Am 26. Juli wurde das Hauptquartier von Königjaal nad Motol 
verlegt und der eigentliche Angriff gegen die auf dem linfen Ufer der 
Moldau gelegenen Stadtheile gerichtet. Auf dem rechten Ufer jtand 
der General der Cavallerie Graf Batthyanyy mit der Neferve. Er und 
General Feftetics mit feinen leichten Truppen vollendeten Prags Um: 
Ichliegung, durd) welche die Bejatung der Stadt vor der Hand in größere 
Bedrängnig als durch die Belagerungsarbeiten gebracht wurde. 


Um die Hälfte des Monates Auguft hatte die Noth in Prag 
ihon eine Höhe erreicht, welde dem Befehlshaber der franzöfifchen 
Streitmaht, dem Marjchall Broglie die ernfteften Beforgniffe er: 
weden mußte. Mehr noch als an Yebensmitteln, obwohl aud) dieje 
Ihon jelten und nur um außerordentlich hohen Preis zu haben waren, 
mangelte c8 an Fourage für die Pferde, deren die Rranzofen allein 
nicht weniger als jechzchntaufend befaßen. Höcjt ungern entjchlor 
man fich dazu, den größten Theil der Pferde zu fchlachten, denn man 
hätte fie gern gejchont, indem man bei einem etwaigen Ausmarjce 
aus Prag ihrer ja dringend bedurfte. Aber dennoch muhte man zu 
diefer Mafregel fchreiten, denn man vermochte nicht alle Pferde zu 
ernähren und mußte noch überdieh zu ihrem Nleifche Zuflucht nehmen, 
um die Soldaten und die Einwohner zu fpeifen. 


Diefe Noth war es zunädhft, und wohl auch das Bejtreben, 
dem Sroßherzoge von Toscana die Schwicrigfeit einer Eroberung von 
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Frag recht deutlich zu machen, hiedurd) aber den Wiener Hof nach: 
giebiger zu ftimmen, wodurd Broglie fi bewogen fand, am früheften 
Morgen des 19. Auguft mit acdhttaufend Mann einen Ausfall zu 
vollführen. Die Unternehmung gelang infofern, als die Franzofen fich 
einiger Batterien bemächtigten, ihre Befagung niedermadhten, die Ge- 
hüge vernagelten und einen Theil der Belagerungsarbeiten zerjtör- 
ten. Bhr Berluft an Mannfchaft betrug nicht die Hälfte desjenigen, 
welden fie den Defterreichern verurfacdten. 


Diefer günftige Erfolg ermunterte den Marjchall Broglie, drei 
Tage fpäter mit noch größerer Streitmacht eine ähnliche Unternehmung 
ins Werk zu fegen. Diefmal fand er jedoch die Dejfterreicher beifer 
bereit den Feind zu empfangen, welcher denn auch mit großem Ber- 
Iufte zurücigetrieben wurde. 


Während Broglie nichts verfäumte, fich zu tapferer Gegenmwehr 
entichloffen zu zeigen, hatte der franzöfifche Hof die eifrigen Bemit- 
hungen fortgefeßt, den in Böhmen befindlichen Truppen die Schmad) 
einer Gapitulation auf Gnade und Ungnade zu erfparen, fich felbjt 
aber einen jo anfehnlichen Theil feiner beften Streitkräfte zu retten. 
Während er hiezu den Weg der Verhandlungen betrat, erkannte er 
doch recht wohl, daß diejelben durch Friegeriihe Mafregeln unterjtütt 
werden müßten, welche im Falle der Grfolglofigfeit der Verhandluns 
gen ganz an ihre Stelle zu treten hätten. Darım ertheilte die fran- 
zöfische Regierung dem Marfchall Maillebois den Befehl, mit feinem 
Heere, welches früher bejtimmt gewefen war, durch die Bedrohung 
Hannovers den König von England an offener PVarteinahme für Maria 
Therefia zu hindern, allfogleich nad) Böhmen zu ziehen und die franz 
zöfiihen Truppen in Prag zu befreien. 


Sowohl in Wien als in dem Feldlager vor Prag war man zu 
der Zeit, als man fich jo abjtogend gegen die Anträge Belleisie's 
verhielt, von der Ueberzeugung ausgegangen, die Nranzofen in Prag 
hätten von feiner Seite her irgend welche Hülfe zu erwarten ??), und 
fie müßten früher oder fpäter unrettbar ihrem Scidjale verfallen. 
Auh dann nod, als jchon die Nachricht von dem Plane der Ente 
jendung des Marjchalls Mailfebois nah Böhmen auftauchte, jchmei- 
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helte man fih mit der Hoffnung, die Anwefenheit einer be- 
trächtlichen englifhen Truppenmadht in den Niederlanden, welche 
mit den dortigen öfterreichifchen Streitkräften über fechsunddreißig- 
taufend Mann betrug, werde die franzöfifche Regierung an der Ab- 
fendung des Marjchalls Maillebois nad) Böhmen verhindern. Der 
Hof von Verfailles hatte jedoch andere Truppen verfügbar gemacht, 
um fie an der Nordgrenze Franfreichs aufzuftellen. Auch dachte er 
wohl mit Recht, ein Einfall in Frankreich werde nur mit einem nod) 
größeren Heere ausgeführt werden. Jedenfalls ging er von dem rid)- 
tigen Grundfage aus, dort die größte Kraftanftrengung zu machen, 
wo das Bedürfniß hiezu das drängendite war. Darım fchrad er vor 
dem Entichluffe nicht zurüd, troß der Bedrohung Franfreihs von den 
Niederlanden her doch) Maillebois nad) Böhmen zu fenden. Da 
diefe Mafregel die richtige gewejen, machte fih durch die Berän- 
derung der Yage der. Dinge auf dem Kriegsichauplage alsbald 
fühlbar. 


Die Gewißheit der Annäherung des Marjcalls Maillebois ge 
gen Böhmen bradte am Wiener Hofe die größte Aufregung hervor. 
Dean begriff die Nothwendigkeit, den Folgen jenes entfchloffenen Schrit- 
te8 durch energiihe Meafregeln vorzubeugen. Am 27. Auguft hielt 
Maria Therefia perfönlich große Berathung mit ihren Miniftern und 
Generalen. Der greife Gundader Starhemberg, der niederöfterreichifche 
Yandmarihall Graf Alois Harrad, der Oberfte Kanzler von Böhmen 
Graf Philipp Kinsky, der neue Hoffanzler Graf Ulfeld, der chema- 
malige Reichsvicefanzler Graf Rudolph Golloredo, die Feldmarjchälfe 
Prinz von Sadfen Hildburgshaufen, Yofeph Harradh und VBasquez 
nahmen daran Theil, die Hofräthe von Bartenftein und von Kefler 
fungirten al® Brotofollsführer. 


Da e8 fi zunächft um einen militärifchen Gegenftand han- 
deite, jo jprachen die Feldmarfchälle zuerjt ihre Meinung aus. Der 
Präfident des Hoffriegsrathes Graf Yofeph Harracı erklärte, c8 ftche 
die Wahl zwifchen zwei Entjchlüffen frei. Der eine gehe dahin, die 
Delagerung mit fo großem Nahdrude fortzufegen, daß Prag noch 
vor dem Eintreffen des Entjagheeres erobert werde. Der zweite bes 
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bejtehe darin, die Belagerung in eine Blofade zu verwandeln, die 
Stadt zwar fortan eng umfchloffen zu halten und fie durch VBerhin- 
derung jeglicher Zufuhr zu bedrängen, mit der Hauptmacdt aber dem 
anrüdenden Feinde entgegen zu gehen und ihn wo möglich in einer 
Hauptichlachht zu befiegen. 


Harrad) entichied fich für den letteren Vorfchlag. Nac) feiner 
Meinung mühte die Eroberung der Stadt Prag, wenn fie fo haftig 
betrieben würde, dem öfterreichifchen Hecre fo außerordentlich große 
Berlufte verurfachen, daR dasfelbe dann faum mehr im Stande wäre, 
mit Ausficht auf Erfolg gegen Maillebois zu fämpfen. 


Der Prinz von Sadhjen Hildburgshaufen und Feldmarfchall Graf 
Vasquez ftimmten der Anfchanung Harradhs bei. Die ebenfalls ein- 
geladenen, aber wahrjcheinlich wegen Krankheit nicht perjönlich erjchie- 
nenen Feldmarihälle Grafen Daum und Gordua erflärten chriftlich 
ihre Zuftimmung zu derjelben. Nur einer aus den zu Nathe gezoge- 
nen Generalen, der feiner unglüdlihen Grlebniffe wegen in früherer 
Zeit fo viel genannte Keldmarihall Graf Wallis fprad fi) im ent- 
gegengefegten Sinne aus. Dan folle dem Marfchall Maillebois, jo 
verlangte er im feinem jchriftlich abgegebenen Botum, ein Cavallerie- 
corps entgegenjchieken, um feinen Marfch zu verzögern, inzwijchen aber 
die Belagerung mit äußerftem Nacdrude fortfegen. Ie hartnädiger 
jest die Gegenwehr der Franzojen erfcheine, je fchneller fic) ihre Ausfälle 
wiederholten, dejto eher würden fie fich ergeben. Die Nachricht einer 
Aufhebung der Belagerung hingegen würde fie nur noch zu größerer 
Ausdauer ermuthigen; ein folcher Entichluß fei daher eben jo gefähr- 
li al& unvereinbar mit der Ehre und dem Nuhme der öfterreichijchen 
Waffen. 


Mo die militärischen Autoritäten mit Ausnahme einer einzi- 
gen Stimme, welche noch dazu in Folge peinliher Erinnerungen, die 
an ihren Namen fi fnüpften, vielleicht geringeres Gewicht bejah als 
fie e8 verdienen mochte, in gleihem Sinne fi ausjpraden, da war 
für die Minister der Königin und für diefe felbjt es jchwer, einen 
anders lautenden Entichluß zu falfen. Die Minifter jtimmten der 
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Mehrheit der Generale bei, die eigentliche Entjcheidung aber wurde 
dem Grofherzoge von Toscana anheimgegeben, welcher diejelbe an Ort 
und Stelle am leichteften zu faffen vermöge??). 


Schon einige Tage vor diefer Berathung hatte Maria Therefia 
in einem eigenhändigen Schreiben an ihren Gemahl ihre perfönliche 
Anficht über die Entfchlüffe ausgefprocden, welche jett gefaßt werden 
müßten. Sie habe fich, jo fchrieb fie ihm am 24. Auguft, den ganzen 
vorhergegangenen Abend und am früheften Morgen desjelben Tages 
damit befchäftigt, ihre Gedanken über eine Angelegenheit zu Papier 
zu bringen, von welcher ihre Ruhe und ihr Glüd Schon darum abhänge, 
weil fie ihn felbft jo nahe angehe. Ihrer Meinung nad könnten drei 
Wege betreten werden. Der erfte, der paffendfte, natürlichjte und ihr 
weitaus der liebjte beftände darin, die Belagerung eifrigft fortzufeten 
und fie vor dem Eintreffen Maillebois glücklich zu beenden. Sie 
fürchte jedoch es fei zu jpät hiezu, und es müjje die Verwandlung der 
Belagerung in eine Blofade ftattfinden, Maillebois aber an dem 
Einmarjche in Böhmen gehindert werden. Sie fenne wohl die Gefah- 
ren, welche mit einer Blofade verbunden feien. Aber im Leben über: 
haupt und im Kriege insbefondere müffe gar viel aufs Spiel gejekt 
werden. Endlid) könnte, um weder das eine noch das andere zu wa- 
gen, eine apitulation abgejchloffen und Prag von den Franzojen ge: 
gen die Bedingung freien Abzuges aus Böhmen übergeben werden. 
Diefer Ausweg widerftehe ihr; dennod fei er noch wünfchenswerther 
als längeres Berharren in der gegenwärtigen Stellung und in der 
Gefahr, zwijchen zwei feindliche Heere zu gerathen. Was aber aud) be- 
ichloffen werden möge, fo jolfe doch mit der wirflichen Ausführung 
nicht einen Augenblick gezögert werden. „Ic weiß was es mich Foftet,“ 
fügte Maria Therefia hinzu, nachdem jie die Nichtung des gegen 
Baiern hin einzufchlagenden Marfches beiprochen hatte, „und ich werde 
„biedurdy unendlich weit von Ihnen entfernt. Aber ich will Lieber lei- 
„den als Sie in einer traurigen Yage fehen.“ 


„Nur feine Zeit verlieren,“ wiederholte fie ihrem Gemahl dann 
no einmal, und fchloß hierauf mit den Worten: „Ich fende und 
„wünfche Ihnen den Segen Gottes und ich will viel für Sie beten. 
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„Er kann Altes. Ich bin voll Muth. Er wird uns nicht verlaffen; er 
„hat uns zu offenbar unterftügt. Ich bin voll Vertrauen und bitte Sie 
„dasfelbe auch Ihrerjeits nicht finfen zu lajjen ?*).“ 


Der Großherzog jcheint in der That der Ermuthigung bedurft 
zu haben, welche feine Gemahlin ihm einzuflößen fich bejtrebte. Er 
vor Allen war durh den Entichluß der franzöfifchen Pegierung, 
Maillebois mit einem Heere nah Böhmen zu fenden, aufs eb» 
haftefte beunruhigt worden. Un jeden Preis folle man die Ausfüh- 
rung diefes Gedanfens zu verhindern tradhten, hatte er überall hin 
geichrieben, denn durch denjelben würden alle feine Abfichten und Plane 
zerftört werden ?°). Und da ihm dur Stainville die Mittheilung zu: 
gekommen war, man bezeige fi am franzöfifchen Hofe geneigt, Maille- 
bois feinen Mearfch nicht weiter fortiegen zu laffen, wenn den fran- 
zöfifchen Truppen in Prag chrenvolle Gapitulation und freier Abzug 
zugeftanden würde, da liek der Großherzog, obwohl ihm feine Gemah- 
lin diefen Ausweg als den ihr am wenigjten willfommenen bezeichnet 
hatte, doch dem Hofe von PVerfailles und dem Marfchall Belleisle in 
diefem Sinne Borfchläge thun °6). 


So gut al8 von öfterreihifcher Seite wurde au von Belleisle 
der Umfhwung gefühlt, welchen die Annäherung eines franzöfiichen 
Heeres zu Gunften der Befagung von Prag hervorbradhte. Wenn c8 
dejfen nocd; bedurft hätte, jo würde er Jon durd den Umftand hie: 
von überzeugt worden fein, daß Königsegg, der ihm zu wiederholten 
Malen eine Zufammenkunft verweigert hatte, eine folche jegt felbft 
begehrte. Darum wollte Belleisle wohl von der Räumung Prags, fei- 
neswegs aber mehr von derjenigen Böhmens etwas hören. Er be- 
hauptete daß die früheren Befehle, durd) welche er hiezu ermächtigt 
gewejen, jeither widerrufen worden jeien, Er erflärte fi) jedod) bereit, 
einen Eilboten nad Paris zu jenden, um neue Anordnungen von dort 
einzuholen ??). 


Nachdem der Großherzog e8 nicht auf fi nehmen zu Fönnen 
glaubte, diefem Begehren zu willfahren, blieb ihm nichts übrig, ale über 
die Fortjekung der Belagerung oder deren Umwandlung in eine 
DBlokade ohne längere Säummiß felbjtftändig Beihluß zu faffen. 


Für den 5. September berief Franz von Yothringen feinen Bru- 
der Karl, die Feldmarfhälle Königsegg und Yobfowig, die Generale 
der Gavallerie Fürft Wenzel Licchtenftein, Graf Hohenembs und Graf 
Karl Batthyany, endlich den Feldzeugmeifter Freiheren von Thüngen 
zu fi) in das Hauptquartier nad Motol. Graf Königsegg machte 
die Verfammlung mit dem Stande der Verhandlungen befannt und 
meinte, binnen längstens zwei Wochen werde die Antwort aus Paris 
eingetroffen fein. VBorausfichtlich werde die Räumung Böhmens, viel- 
leicht auch diejenige ganz Deutjchlands angeboten werden. Befände 
fi) das Heer noch vor Prag, fo ließe ji darüber mit Vortheil un- 
terhandeln. Wäre die Belagerung hingegen fchon aufgehoben und die 
zurücbleibende Streitmacdt nicht im Stande, die Zufuhr von Yebens: 
mitteln ganz zu verhindern, jo werde man gezwungen fein, in alle or- 
derungen der Franzojen zu willigen. 


Aus diefem Vortrage Königseggs lieh fich leicht fein Wunfd 
entnehmen, e8 möge der erjtere VBorichlag angenommen uud die Be- 
lagerung nadhdrüdlic fortgeiett werden. Alle jtimmten ihm bei; nur 
der Großherzog jelbft erflärte fich nicht deutlicher. Der Beichluß lautete 
dahin, die Belagerung eifrigft fortzuführen, den General Nadasdy aber mit 
viertaufend Neitern nad) der Oberpfalz abzufenden, um den Marichall 
Maillebois zu beobachten und feinen Anmarjch zu erjchweren. Erit 
wenn die Franzofen wirflih in Böhmen eingedrungen wären, folle 
man ihnen entgegenziehen °°). 


Kaum hatte man begonnen, diefem Beichluffe gemäß zu handeln, 
als derjelbe auc jchon wieder umgeftürzt wurde. Im Wien war die 
Wahl des einzujchlagenden Weges dem Grofherzoge anheimgeftellt 
worden. Als dejjen Entichluß jedoch dem dort herrichenden Anfichten 
nicht entjprach, wurde zu ihrer näheren Begründung der Gabinets- 
jecretär der Königin, Hoffriegsrath von Koch nad dem Feldlager ab: 
gejendet. Aus feinem Munde entnahm der Großherzog die Beforgnif 
der Königin, dap ein neuer Ausfall der Befaßung einen wiederholten 
Rüdihlag auf die Belagerungsarbeiten ausüben fünnte. Denn Maria 
Therefia wußte wohl, daß die Franzofen in Prag nad Empfang der 
Nahriht von der Annäherung des Marjchalis Maillebois wieder 
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Muth gefaßt hatten, daß derjelbe durch ihre ziemlich glüdlichen Kämpfe 
gegen die Belagerer mod) gefteigert worden war, und daher auf eine 
baldige Ergebung feineswegs zu hoffen fei. Hiezu fam noch die Be- 

forgniß, ihren Gemahl in eine jehr gefährliche Lage gerathen zu 
jehen ??), und die Möglichkeit, dak Khevenhüller von Maillebois an- 
gegriffen und aus Baiern vertrieben werden fönnte 6%). Darum wurde 
nun von Wien aus im mod angelegentlicherer Weife als zuvor die 
Aufhebung der Belagerung von Prag und der Marfch des Heeres 
gegen Baiern als nothwendig bezeichnet. 


Der Großherzog verfammelte jett neuerdings feine Generale zum 
Kriegsrathe. Neldzeugmeifter von Thüngen, welcher als dem Range 
nach der letste zuerft fein Gutachten abzugeben hatte, blieb bei feiner 
vor vier Tagen ausgefprochenen Meinung und rieth zur Fortjegung 
der Belagerung. Auc Liechtenftein, Yobfowig und die übrigen Ge- 
nerale jpradhen in gleihem Sinne. Diejenigen aber, auf melde c# 
eigentlich anfam, Königsegg und Prinz Karl von Lothringen erklärten 
fich jett für die Meinung des Hofes; der Yettere freilich nicht ohne 
einem ganz amderen und fogar großartigen Gedanken Ausdrud zu 
verleihen. Er bejtand in dem Plane, Maillebois anzugreifen, ihn zu 
ichlagen und bis über den Rhein zu verfolgen. 


Da der Großherzog fich ebenfalls für die Aufhebung der Bela- 
gerung entjchied, jo wurde diefelbe allfogleich ins Werf gejegt. Nod) 
in der Nadıt und am nächiten Tage begann man die Paliffaden weg- 
zunehmen und das Schanzzeug zurüczubringen. Am Abende des 
12. September wurde der lette Kanonenjchuß gegen Prag abgefeuert. 
Zwei Tage fpäter trat das Heer feinen Marjcd) nad) der Oberpfalz 
an, da8 Belagerungsgefhüg aber wurde nad) Budweis geführt. Ge- 
neral Feftetics blieb mit neuntaufend Hufaren und Grenzjoldaten vor 
Prag zurüd. 


Noc ehe man in Wien eine Ahnung von dem Entjchluffe der 
franzöfifchen Regierung befaß, Meaillebois nad) Böhmen zu jenden, 
war Khevenhülfer wiederholt beauftragt worden, den Mari eines 
feindlichen Hülfscorps aus Baiern nad Böhmen durdhaus nicht zus 
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zulaffen. Damals hatte man hierunter nur die bereits in Baiern be: 
findlichen franzöfifchen und baterifchen Truppen verftanden, von denen 
man jchon aus dem Grunde irgend eine entfcheidendere Unternehmung 
beforgte, weil gerade damals der Oberbefehl über diefe Streitkräfte 
in andere Hände gelegt worden war. Das Commando über die 
Sranzofen hatte der Graf von Sadhjen, nahmals als franzöfijcher 
Marichall hoc berühmt, das über die Baiern aber der greife Feld: 
marichall Graf Sceendorff übernommen. 


Sedendorff war mm Jchon der zweite öfterreichifche Feldmarichall, 
der binnen Dahresfrift feine Fahne verlieh, nicht allein um in fremden 
Dienst zu treten, fondern um geradezır gegen das Haus Defterreich zu 
fämpfen, welchem er jeinen hohen militärifchen Rang und zahl: 
reiche Auszeichnungen verdanfte. sFreilid) war er jeither von dem 
Wiener Hofe in Folge feiner unglücklichen SKriegführung gegen die 
Pforte mit einer gewijen Härte behandelt worden. Doc jcheint es 
nicht gerade das Gefühl erduldeter Mifhandlung und der Wunfc, 
ji dafür zu rächen, gewefen zu fein, wodurd Sedendorff zu einem 
jo auffallenden, für ihn jo unrühmlichen Schritte vermocht wurde. 
Segen Maria Therefia und ihren Gemahl fonnte er feine Bitterfeit 
im Herzen tragen, jondern er mußte ihnen vielmehr zu Danf ver: 
pflichtet fein, denn fie hatten ja feinen Theil an jeiner Verhaftung 
gehabt, jondern vielmehr feine Sreilaffung verfügt. Darum gab ihnen 
auch Sedendorff, fo lang eben ihre Sadhe nod nicht allzu ungünftig 
ftand, Beweife von Anhänglichkeit, wie er denn micht felten geheime 
Nachrichten nach Wien gelangen ließ, und im vergangenen Jahre den 
Anschlag zur Sefangennehmung des Königs von Preußen bei Wartha 
entworfen hatte. Als jedoch der Stern des Haufes Defterreich immer 
mehr erblich und man dejfen nahen Untergang mit Beftimmtheit vorher: 
jagte, da fettete auch Sedendorff nicht länger fein Schiejal an ein 
icheiterndes Schiff. Er wandte fich dorthin, woher neue Gunft, neue 
Ehren und neue SGlücsgüter zu erwarten waren. 


Nah der Erwählung des Kurfürften von Baiern zum deutjchen 
Kaifer begab fih Sedendorff nah Frankfurt. Von dort überjandte 
er der Königin von Ungarn die VBerzichtleiftung auf jeine Stellen und 
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Würden, und er trat mum mit dem gleihen Range und Titel in des 
Kaifers Dienft. 


Der Doppeljtellung entiprechend, welche er während feines ganzen 
vielbewegten Yebens eingenommen hatte, wurde Sedendorff aud) von 
feinem neuen Gebieter theilweife al® Diplomat und theilweife als 
Kriegsmann verwendet. Im Dresden follte er König Auguft im 
Bündniffe mit dem Saifer feithalten, in Berlin aber den König von 
Preußen bewegen, unter irgend einem Vorwande dem Saifer nad) wie 
vor Hülfe angedeihen zu lajjen. Unverrichteter Dinge aus beiden 
Städten zurücgefehrt, erhielt Sedendorff den Oberbefehl über die 
baierifchen Truppen, und mit folcher Freude folgte er diefem Rufe, 
daf er fürmlidy vor dem Gedanken zitterte, e8 Fönne vielleicht noc) 
vor feiner Ankunft im Feldlager durch feinen Vorgänger, den Grafen 
Zörring ein Treffen geliefert und ihm der Ruhm eines erfochtenen 
Sieges entzogen werden ®'). 


E8 mag fein dag nur die Erwartung, durch ruhmvolle Thaten 
den Glanz feines militärischen Namens von den leden befreien zu 
fönnen, welche jeine legten friegeriichen Erlebniffe auf ihn geworfen 
hatten, Sedendorff zu jolcher Kriegsluft entflammte. Doc taucht eine 
Andentung auf, dak er von dem Wunfche befeelt war, fich mit She: 
venhiülfer zu mejjen‘®), mit dem er noch von der Zeit ihres gemein» 
jamen Feldzuges in der Türkei her in KFeindfchaft lebte. Hierauf 
deutet auch die Aeuferung des Yetteren über feinen neuen Gegner, 
von weldhem er behauptete, nicht wegen feiner militärischen Kenntniffe, 
wohl aber jeiner unabläffigen Intriguen halber müfje man vor ihm 
Bejorgniffe hegen ®°). 


Die neuen Führer der baierifchen und der franzöfischen Streitkräfte 
in Baiern fchienen wirflidy eine ungleich größere Thätigfeit als ihre 
Vorgänger entwideln zu wollen. Der Graf von Sadjfen bezog ein 
vortheilhaftes Yager bei Deggendorf, verfich jedod) dasjelbe bald wieder, 
um fi) gegen Amberg zu ziehen und dort zu Maillebois zu ftoßen. 
Sedendorff aber ging die Donan entlang zurüd, und mahım zuerit in 
Stadt am Hof, danın aber in Kchlheim jein Hauptquartier. 
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Sedendorff beabfichtigte bei diefer Bewegung ohne Zweifel nichts 
anderes, als fich einftweilen an der Donau fejtzufegen und von da 
aus, wenn die vorherzufehende Schwähung der öfterreihiichen Streit: 
fräfte eingetreten fein würde, fi) wo möglid) ganz Baierns wieder 
zu bemächtigen. Denn alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß der 
Wiener Hof den größten Theil feiner Heeresmacht gegen Maillebois 
zu vereinigen bemüht fein werde. 


Die Beforgniß vor dem Anmarjche eines neuen franzöfiichen 
Heeres gegen Böhmen hatte in Maria Therefia nochmals den lebhaften 
Wunfdh erregt, Khevenhüller möge nod) vor der Vereinigung des 
Grafen von Sachen mit Maillebois dem Erfteren eine Niederlage 
beibringen +) und hiedurch die beabfichtigte anfchnlihe Verftärfung 
des Yegteren vereiteln. Durd das Gelingen einer joldhen Unterneh: 
mung würde, jchrieb Maria Therefia dem Feldmarfchall, die Yage 
der Dinge völlig verändert, fein Nuhm aber der Nachwelt überliefert 
werden. „Sc verlafje mich auf Eure Gejchidlichfeit,* fügte fie der 
an Khevenhüller abgehenden Depefche eigenhändig bei, „indem hieran 
„Alles liegt und dick unfere Saden allein remittiren fann. hr 
„werdet aber doch alle Sorgfalt nehmen, auf daß mit der Gnade 
„Sottes e8 glüclicd ablaufe. Wenn es möglich zu unternehmen, jo 
„wird Er fich bei mir ein neues Verdienft machen 6°).* 


Während Khevenhüller in Befolgung diejes Befehle die Vor- 
fehrungen zum Angriffe auf das verichanzte Yager bei Deggendorf 
traf, hatte der Graf von Sadjjen dasfelbe jchon verlaffen und feinen 
Zug gegen Amberg angetreten. Der Feldmarjchall erklärte jedoch un 
ummvunden, es nicht zu bedauern, daß ihm der Kampf um das fran- 
zöfifche Yager erjpart worden fei, indem er dasjelbe als uneinnehmbar 
befunden habe °®). 


Nachdem Khevenhüller nicht im Stande gewefen war, den Win- 
ihen Maria Therefia’8 zufolge dem Grafen von Sachen beizufommen, 
trachtete er dem Befehle der Königin wenigstens infofern zu entjprechen, 
dak er fich anjchidte, feinem Gegner zu folgen und fich jo wie jener 
mit Mailfebois, aud, feinerfeits mit dem Grofherzoge von Toscana 


u 


zu vereinigen. Um fi den Weg nad Böhmen zu eröffnen, fandte 
er den Oberftlieutenant Freiheren von Trend ab, fi der Stadt Cham 
zu bemächtigen. Auf Trends Aufforderung zur Uebergabe erbat fid) 
der baierifche Oberjt Graf Künigl Bedentkzeit, indem er erklärte, daf 
die Defagung, zur chemaligen Garnifon von Yinz gehörig, an den 
Veindfeligkeiten fich nicht betheiligen dürfe. Gerade darum folle fie 
aber, jo wurde von Trend wohl nicht mit Unrecht gefolgert, nicht 
wider ihn Fechten, jondern den Pla& räumen. 


Während nod die Verhandlungen dauerten, wurde einer der 
Panduren dur einen Schuk von der Mauer verwundet. Trend ver: 
langte, Künigl aber verweigerte die Auslieferung des Ihäters. Nun 
bemädhtigte fi) Trend einer Vorftadt, ftedte fie in Brand und er- 
jtürmte die Stadt. Die Feuersbrunft erftrecdte jich bald von Straße 
zu Straße; ein Pulverthurm flog in die Luft; aber noch fchredlicher 
als das entfejfelte Element wütheten die Stürmenden gegen die Be- 
fagung und die unglüdlihen Bewohner von Cham. Greuel jeder 
Art wurden verübt 6”), viele Menfhen muthwillig ermordet, der Reit 
der Befagung aber wegen Bruch der Yinzer Gapitulation gefangen 


gejett. 


Nachdem dur die Einnahme von Cham jedes Hinderniß eines 
Mariches nah Böhmen befeitigt war, zögerte Khevenhüller nicht länger, 
den bejtimmten Befehlen der Königin zu gehorchen und mit dem größten 
Theil feiner Streitkräfte den Weg dorthin einzufchlagen. Das Com: 
mando über die in Baiern zurücdbleibenden Truppen, deren Gefammt- 
zahl nicht volle fünftaufend Mann betrug, übergab er dem feldmar- 
Ichall-Lieutenant von Bernflau. Er jehe jedoch voraus, fchrieb Kheven- 
hülfer der Königin, daß fi Bernflau der fast dreifac, ftärferen Streit: 
macht Sedendorffs gegenüber nicht werde halten Fönnen. Auch das 
Pandvolf, durch die erduldeten Bedrüdungen aufgebraht und dem 
Landesherrn treu ergeben, werde gegen die Defterreicher aufftehen. Nicht 
nur die gemachten Eroberungen, fondern auch die aufgefpeicherten Ma- 
gazine müßten verloren gehen und München felbft vor dem heran- 
ziehenden Feinde geräumt werden ©®), 


on 


Maria Therefia begriff wohl, daß Khevenhüller niht Unrecht 
habe und Baierns BVBerluft um jeden Preis zu vermeiden fei. Sie 
hatte ihm den Befehl zum Marfche nad) Böhmen aud) nur in der 
Borausfetung ertheilt, daß feine beiden Gegner, der Graf von Sadjjen 
und Sedendorff fi) mit Maillebois vereinigen würden. Da nun der 
Letere an der Donau zurücdblieb, jo fprad) Maria Therefia die Er: 
wartung aus, Khevenhüllfer werde ein ausreichendes Armeecorps dort 
zurücgelaffen haben, um Baiern nicht zu verlieren‘®). Und als jie 
aus Khevenhüllers Berichten erfuhr, daß dem feineswegs jo jei, da 
ichrieb fie ihm alljogleich wieder, und drang auf die Entjendung einiger 
Gavalferieregimenter zu Bernflau. „Denn an Baiern,“ fügte fie neuerdings 
eigenhändig hinzu, „Liegt mir Alles. Ich verlaffe mid auf Ihn und bin 
„Sehr froh, dag Er bei dem Herzog und demfelben mit feinen guten 
„Rathichlägen an die Hand gehen fan. Gott gebe feinen Segen ?°).” 


Es ift Elar, dag Maria Therefia gleichzeitig zwei Abfichten zu 
verwirflichen juchte. Cinerfeits wollte fie den Großherzog anjehnlid 
verjtärfen, um ihn in den Stand zu jegen, Maillebois zu befiegen. 
Andererjeits konnte fie fih dody auch wieder nicht entjchließen, Baiern 
fahren zu lafjen. Hiebei bedacdhte fie jedody zu wenig, daß zur Er: 
reihung beider Zwede die Streitmaht nicht gemüge, welche unter 
Khevenhülfers Befehlen ftand. So erfcdhien wenigftens die Sache dem 
Großherzog und feinen Generalen; ja jo erfchien fie nun fogar $the- 
venhülfer jelbjt. Naddem ev am 27. September unfern von Hayd, 
auf böhmischen Gebiete feine Vereinigung mit dem Grofherzoge be- 
werfjtelligt hatte, war er felbjt der Erfte zu erklären, daß nun das 
Sefchehene, jo jehr er e8 auch bedauere und jo lebhaft er jich immer 
dagegen ausgeiprochen habe, nicht mehr geändert werden fünne. Die 
nächte Aufgabe beftehe in der Befiegung des gleichfalls vereinigten 
franzöfiichen Heeres, welches jett jchon zu Mähring, hart an der 
böhmijchen Grenze jtand. Um diefen Zwed zu erreichen, dürfe fich 
der Großherzog durhaus nicht Ihwäcen. Könne man nicht durch 
Nahjendung von Truppen aus Defterreich Bernflau in den Stand 
jegen, fi in Baiern zu behaupten, jo bleibe eben für den Augen» 
blie nichts übrig, als fi) in den Verluft diefes Yandes zu fügen 7"). 
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Derjelbe ließ denmm auch nicht lang auf ji warten. Nachdem 
Khevenhüller in Böhmen eingetroffen und feine Rückkehr von dort nicht 
jo bald zu beforgen war, eröffnete Sedendorff feine Operationen. Er 
ging über die Donau und wandte fi zuerft nach Yandshut, danı 
gegen München. Hier befand fi) Bernklau in der unangenchmften 
Yage. Nicht allein, dap ihm nur eine durchaus unzulängliche Streit- 
macht zur Verfügung ftand; diefelbe war nocd überdiek von einer 
Beichaffenheit, dag er fih im feiner Weife auf fie verlafjen fonnte. 
Das ungarifhe Regiment Ujvar empörte fih; es mufte von der 
eigenen Gavallerie umzingelt werden, und nur durch ein fürmliches 
Sefecht, bei welchen: es Todte und VBerwundete gab, wurde e8 wieder 
zur Botmäßigfeit zurüdgebracht ??). 


Als Bernklau die Nachricht erhielt, Sedendorff habe Yandshut 
bejett und von dort aus eine Neiterichaar gegen Braunau entjendet, 
bejorgte er von Defterreich abgefchnitten zu werden. Er befdhlog Mün- 
chen zu verlajfen und hinter den Inn zurüdzugehen. Am 6. Oftober 
wurde München geräumt und jchon Tags darauf von Sedendorff be- 
jest. Im langfamen Märjchen zog ji Bernkflau hinter den Ian, 
Er verlor Burghaufen an die herandrängenden Baiern, verlieh end- 
lih aud; Braunau, und bezog num ein feites Pager bei Schärding, 
um diefen Pla und Palau zu dedfen, die beiden letten Nefte all 
der Groberungen, welche bei Beginn des Jahres von Khevenhüller ge- 
macht worden waren. 


Es fünnen fich begründete Zweifel aufdrängen, ob denn die 
großen Opfer, welche man dur das freiwillige Aufgeben Baicrns 
brachte, durch den Gewinn wieder aufgewogen wurden, den man aus 
der Vereinigung Khevenhüllers mit dem Hauptheere unter Franz von 
Yothringen 309. Das aber ift gewiß, daß man durch mattherzige 
Kriegführung der VBortheile jo ziemlich wieder verluftig geworden war, 
welche der übereilte Nücdzug der Franzojen nah Prag und ihre Ein- 
ihliegung dafelbft herbeigeführt hatte. Kine zahlreiche Partei am 
Wiener Hofe begann c8 jett zu bereuen, daß man jid) damals allzu 
fiegesgewiß gezeigt und Anerbietungen von fich gewiejen hatte, mit 


denen man fic) jet gar gern begnügt haben würde. Damals wäre 
Arnetb, Varia Therefia. Bob. I. 9 
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e8 möglich gewejen, jo Flagte man nun, ohne Schwertjtreidy den frei- 
willigen Abzug der franzöfiihen Truppen aus Böhmen, ja aus ganz 
Deutjchland zu erlangen. Denn aus einem aufgefangenen Schreiben 
des Marfchalls Belleisle an den Minifter Amelot wuhte man, dak 
Sranfreihs Abfchen zuleßt dodh nur auf die Nücdfehr der eigenen 
ZIruppen gerichtet war. Zur Erreichung diefes Zwedes hätte e8 jogar 
Baiern in den Händen der Oefterreicher gelafjen ?). 

Sett aber befanden jih nicht nur die früheren franzöfiichen 
Streitkräfte nody immer in Prag, jondern aud Maillebois ftand jchon 
in Böhmen, und Baiern hatte man fajt gänzlich verloren. Es folle 
vollitändig geräumt werden, wenn man biedurh nur den Abzug der 
franzöfifchen Truppen aus Böhmen erfaufen fünne,. jo lautete der 
Rath, welcher jett von einflußreihen Perfonen ertheilt wurde. Be- 
zeichnender Weife waren dieß gerade die Feldmarjchälle Prinz Karl 
von Yothringen ?”*), Graf Königsegg ”?) und Graf Khevenhülfer ?°). 
Dur) fie wurde der Großherzog fogar zu erneuerten Mittheilungen 
an die franzöfifchen Marfchälle vermodht. 


Auch der Hof von Berjailles bezeigte ji) nody immer bereit zu 
einer joldhen Uebereinkunft; Maria Therefia aber, ftandhafter als ihre 
Kriegsmänner, hoffte auf die Verwirkflihung der ihr von der englischen 
Negierung zugefagten Diverfion von Seite der Niederlande gegen 
Sranfreih ?”). Sie wollte nicht abgehen von dem Grumdfage, nur 
im engften Einvernehmen mit England zu handeln, und fie mußte c& 
täglicy hören, in welch hohem Grade der Hof von St. James einer 
jolchen Verabredung abhold war. Widt ohne Eiferfucht auf das ihr 
allzu jelbjtftändig fcheinende Benchmen ihres Gemahls verbot die KRö- 
nigin ein für allemal fernere Berhandlungen mit Franfreih, und fie 
erklärte, daR es cine doppelte Regierung, eine bei der Armee und eine 
in Wien nicht geben fünne Sie befahl jeden Vorfchlag unbedingt 
zurüczumeifen, welcher nicht Abtretungen in Baiern in fich begreife. 
Denn wenn man einmal das Aequivalent für Sclefien aus den 
Händen lafje, fo fei es darum für immer gejchehen ’*). Sie jei feit 
entichlojjen, dem Einfluffe Franfreihs in Deutjchland ein Ende zu 
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machen ?°). So blieb num die eigentliche Entjcheidung nad) wie vor 
dem Loje der Waffen anheimgeftelt. 


Sp jchnell Maillebois den Zug gegen Böhmen bewerfftelligt 
hatte, jo langjam war ihm der Großherzog entgegen gerüdt. Am 
14. September hatte fein Heer Prag verlaffen; erjt fieben Tage jpäter 
fam e8 nad) Hayd und blieb hier ruhig ftchen, Khevenhülfer zu er- 
warten und danır die ferneren Bewegungen den Unternehmungen des 
Feindes anzupaffen. Diefer war fon am 19. September zu Waid- 
haus, der letten baieriichen Ortichaft eingetroffen, und hätte dort die 
böhmifche Grenze überjchritten, wenn er nicht durch jtarke Verhaue 
bei Rofhaupt hievon abgehalten worden wäre. Maillebois bejchlof 
daher weiter nordwärts in Böhmen einzudringen. Er ging zu diefem 
Ende nah Mähring und jandte den Grafen von Sadjjen auf böh- 
mifches Gebiet, wo derfelbe bei Bramahof ein Yager bezog. Am 
26. und 27. September rücdte das ganze franzöfifche Heer in das- 
jelbe ein. 


Dem Grofherzoge von Toscana war die Abjicht des KFeindes 
Har, über Tepl gegen Prag vorzudringen. Ihn hieran zu hindern, 
bezog er zu Oberfodrifh, ganz nahe an Maillebois ein Pager. Hie- 
dur hielt er die Hauptmacht der Franzofen im Schad) und lieh in- 
zwifchen durch Menzel die nad Prag führende Strafe zerftören md 
die Brücken abtragen, um entweder den Marfch des Feindes völlig 
zu hindern oder dody jeine Einholung zu erleichtern, Den urjprüng- 
lihen Gedanken, Maillebois anzugreifen und zu jchlagen, gab er auf, 
jowie feinerjeits Maillebois dem Großherzoge nichts anhaben zu fünnen 
vermeinte. Aus Mangel an Lebensmitteln und in der Abficht, wieder 
auf einem neuen Punkte, und zwar noch weiter nördlicd) den Verjud) 
zu wagen, fid Prag zu nähern, verlieh Maillebois in der Nacht vom 
5. auf den 6. DOftober fein Yager bei Bramahof. Er ging über die 
baierifche Grenze zurück und überfchritt diefelbe zwei Tage fpäter bei 
Eger von Neuem. 


Mit einer Yangjamfeit ohne Gleichen begann und vollführte 


num der Großherzog feine Bewegungen. Statt die Vortheile feiner 
g%* 
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Stellung zu benüten und Maillebois zuvorzufommen, verließ er erft 
am 8. DOftober das Yager bei Kodrifch und ging nicht weiter als bis 
Königswart. Dort verweilte er den folgenden Tag, obwohl er er- 
fuhr, daß Maillebois bereits nah Schladenwerth aufgebrochen jei. 
Den Mari desjelben aufzuhalten, Tieß er durch feine leichten Truppen 
KRaaden bejeten, wo fich diefelben gegen den Andrang der franzöfischen 
Borhut wader behaupteten. Diefes Creigniß und mehr noch der 
Mangel an Pebensmitteln, endlich wohl die Beforgnif, Prag nur nad 
empfindlicher Einbuße zu erreihen und dann im diejelbe Yage zu ge 
rathen, in welcher Broglie und Belleisle fich bereits befanden: 
alles dich wirfte zufammen, um Maillebois zu beftimmen, fein Unter- 
nehmen aufzugeben und den Rüdzug anzutreten. Derfelbe hätte dem 
Srofherzoge, welder jüdlid von dem franzöfifchen Heere über Tepl 
und Netjchetin die Nichtung gegen Prag eingefchlagen hatte, ohne 
Zweifel die befte Gelegenheit dargeboten, den Feind anzugreifen und 
zu Schlagen. Aber Franz von Yothringen war nicht der Mann fühnen 
Entichluffes; es lag ihm ferne, dem von feiner hochherzigen Gemahlin 
aufgeftellten Grundfage zu folgen: „überall im Yeben, insbejondere 
„aber im Striege müfje etwas aufs Spiel gefegt werden.“ Er be 
guügte fi) damit, die Hauptabficht des Feindes, den Zug gegen Prag 
verhindert zu haben. Unangefochten traf Maillebois am 21. Dftober 
wieder in Eger ein, von wo er in den nächiten Tagen nad) der Ober: 
pfalz zurüdging. Am 27. Oftober bezog er bei Neuftadt an der Naab 
ein Yager. 


Der Großherzog von Toscana fcheint den urfprünglichen Ge- 
danken, das Heer des Marjchalls Maillebois aus dem Felde zu 
ichlagen, völlig entjagt zu haben. Er mag hiezu hauptiächlich durch 
die Kathichläge Khevenhüllers vermodt worden fein, welcher fid gegen 
ein jolhes Wagnig mit Bejtimmtheit erklärte. Der Großherzog und 
feine Keldmarjchälle, deren er nicht weniger als vier um ich hatte, 
erfannten vielmehr die nunmchrige Aufgabe des öfterreichifchen Heeres 
als eine dreifahe: Maillebois an der Nückchr nad Böhmen zu ver: 
hindern, durch Bernflau’s Unterftüßung einen möglichjt großen Theil 
von Baiern unter der Botmäßigkeit der öfterreichiichen Waffen zu 
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erhalten und endlich einmal mit den franzöfifchen Truppen in Prag 
zu Ende zu fommen, Um die beiden erjteren Zwede zu verwirklichen, 
rücte der Großherzog mit feiner Hauptmacht gleichfalls auf baierifches 
Gebiet und bezog bei Waidhans ein Yager. Den Feldmarichall Fürften 
von Yobfowig aber jandte er mit zwölftaufend Mann gegen Prag, 
um im Vereine mit dem unter seftetics zurücdgebliebenen Armeecorps 
die Einnahme der Hauptitadt Böhmens zu bewerfftelfigen. 


Die Yage der Dinge vor Prag hatte feit dem Abzuge des 
Sroßgherzogs von dort eine fchr ungünftige Wendung genommen, War 
Feftetics Schon in Folge der geringen Anzahl feiner Streitkräfte nicht leicht 
im Stande, gegen die Uebermact der Feinde die Blofade aufrecht zu 
erhalten, jo wurde er durd die Unbotmäßigfeit feiner eigenen Truppen 
vollends daran gehindert. Die bei Kucel und Königfaal tehenden 
Panduren entfernten jih von ihren Posten; fünfzehnhundert Grenz: 
joldaten folgten ihrem Beifpiele; fie und die größte Zahl der unga= 
riichen Infurrectionshufaren verließen ihre Fahnen und zogen, jeglicher 
Zuht und Ordnung Hohn jprechend, ihrer Heimath zu. So weit 
fam es, daß der greife Palatin Graf Johann Palffy feinen Entichluf 
ankündigen mußte, Alle, weile „ihres Eides, ihrer Pfliht und ihrer 
„Ehre vergejjend“ nah Haufe zurücichren würden, gefangen nehmen 
und nah Maßgabe ihres Verfchuldens felbjt am Yeben bejtrafen zu 
lafjen ®°). 


Diefe Mafregeln erwiejen fi) jedoch als fruchtlos, und man 
fann fich einen Begriff von der eingeriffenen Defertion machen, wenn 
man lieft, dak Anfangs Oftober nicht weniger als zweitaufend Groaten 
auf ihrer Rücdkcehr nad der Heimath gleichzeitig durd Wien famen. 
Jeder Berfuh, fie zu befferen Entichlüffen zu vermögen, blieb um: 
fonft; das Mittel aber, welches Bernflau gegen meuteriiche Soldaten 
anzuwenden pflegte, konnte man einer jo großen Anzahl gegenüber und 
aus Mangel an den hiezu möthigen Truppen nicht in Ausführung 
bringen®'). So blieb nichts übrig als fie ihres Weges ziehen zu 
lafjen und fich mit ihrem BVerfprechen zu begnügen, jid binnen zwei 
Monaten wieder zu dem Heere begeben zu wollen. 


an 


Nachdem in folder Weife die Streitmaht des Generals Ye- 
jtetics auf drei Hufarenregimenter und wenige Örenzjoldaten zujam- 
mengejhmolzen war, z0g er fih beobadtend nad) Beraun zurüd, 
Nichts hätte die franzöfiihen Marjchälle Broglie und Belleisle da- 
mals zu hindern vermodt, Prag zu verlaffen und Maillebois nad) 
Eger entgegen zu ziehen. Aber die Annäherung des Hülfsheeres 
hatte in dem Erfteren, der das Commando führte, den Gedanken wad)- 
gerufen, fi) in Prag und in Böhmen zu behaupten. Er beiette Yeit- 
merig, um jich die Verbindung mit Sacjjen zu eröffnen md zu cr 
halten, ließ große Mengen von Lebensmitteln nad) Prag bringen und 
wuhte die Möglichkeit der Behauptung Böhmens feinem Hofe jo ans 
ichaulich zu machen, daß diefer, unzufrieden mit der Unentjchlofjenheit 
des Marjchalls Maillebois, dem Yebteren das Commando über das 
Entjagheer entzog und Broglie befahl, dasjelbe nad) Prag zu führen. 
Die Vertheidigung der Stadt wurde dem Marjchall Belleisle über: 
tragen. 


An 27. Oftober verließ Broglie Prag, um fi über Sadjen 
nad) Baiern zu begeben; an demfelben Tage trat Yobfowig den Mari) 
gegen Prag an. Yeider jcheint nicht jo jehr die Meinung, dak der 
Fürst zur Ausführung der ihm übertragenen Unternehmung der gecig- 
netjte jei, Jondern nad) einer hierüber auftauhenden Andeutung mehr 
der Wunfc, ihn von der Armee zu entfernen, bei welcher er in hef: 
tigen Zwiejpalt mit dem Prinzen Karl von Lothringen gerathen 
war ®?), feine Entjendung gegen Prag veranlaßt zu haben. Am 7. No: 
vember traf Yobfowig bei Horzelig ein, wo fich Fejtetice mit ihm 
vereinigte. Seine ganze Streitmadht betrug etwa ficbzehntaufend Mann 
und mochte der des Marjchalls Belleisle ungefähr gleihfommen. An 
eine Wiederaufnahme der Belagerung war jomit nicht zu denken; 
auch hätte das hiezu erforderliche Geichüß erjt neuerdings herbeige- 
bracht werden müjjfen. Wohl aber durfte man hoffen, da cs ge= 
lingen werde, die Stadt wieder einzufchließen und Belleisle durd) 
Hunger zur UÜebergabe zu zwingen. Zur Erreihung diejes Zwedes 
zählte man auf das Uebergewicht, weldyes dem öfterreihiichen Seer: 
führer feine wohlberittene Gavallerie verlieh, während die Franzojen 
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in Folge der nothwendig gewordenen Abfchlachtung eines großen Theiles 
ihrer Pferde empfindlichen Mangel an denfelben litten. 


Um die Verbindung des Marichalls Belleisle mit Sachen ab- 
zufchneiden und die Einfchliefung Prags herbeizuführen, befchloß Yob- 
fowig fi) der Stadt Yeitmeriß zu bemächtigen. Am 18. Novenber 
wurde der Feldmarichall-Lieutenant Graf Wallis dorthin abgejchidt; 
acht Tage jpäter ergab fich Yeitmerig. Die franzöfifche Bejatung, fait 
taufend Mann ftark, wurde friegsgefangen nad Brünn gebracht. Auc) 
Tetfchen wurde von den Defterreichern eingenommen, und mm befaßen 
die Franzofen feinen Poften mehr an der Elbe. 


Dennod fan nicht gejagt werden, daf fich Belleisle in Prag 
gerade in jehr bedrängter Yage befunden hätte, Die Zwifchenzeit war 
von ihm trefflid; benütt worden, um jich wenigftens noch für mehrere 
Wochen mit Proviant und Fonrage zu verfehen. Er hätte jich alfo 
ohne allen Zweifel nod längere Zeit in Prag zu halten vermodt. 
Set war es ihm aber nicht mehr darum, fondern um die Rettung 
einer möglichjt großen Anzahl feiner Truppen zu thun. Deum ihr 
Schidjal wäre, da nun auch Broglie den ernenerten Einmarjcd) in 
Böhmen für umausführbar zu halten jchien, am Ende doc nur das 
der Kriegsgefangenfchaft gewejen, Solches war wenigjtens Maria 
Therefia’s fefter Wille und fie hatte dem Fürften von Yobfowit den 
bejtiimmten Auftrag ertheilt, nur auf diefer Grundlage eine Gapitula> 
tion einzugehen ®°). 


Belleisle befhäftigte jich daher längft mit der dee, Prag zu 
verlafjen und fich über Eger den Weg nad) Baiern zu bahnen. Steine 
Yift wurde verabjäumt, um den Defterreihern diefen Plan zu verbergen 
und fie am die Abficht Belleisie's glauben zu machen, fih in Prag 
jo lang als möglidy zu halten. So wurde ein Bote, welcher einen 
in diefem Sinne lautenden, aber nicht ernft gemeinten Befehl der frau= 
zöfifchen Regierung an Belleisle mit fi führte, nad) Prag abge: 
jendet, um den öfterreichijchen Truppen in die Hände zu fallen. Cs 
geichah die wirklich, doc) wurde auch das Fleine Streifchen Papier 
entdeckt, auf welhem der franzöfiiche Gejandte in Dresden den Mar: 
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ihall in fchwer zu entziffernder Geheimfchrift von dem eigentlichen 
Zwede unterrichtete, der jener Sendung zu Grunde lag®*). Bis man 
in Wien die Sache enträthjelte, war e8 zu fpät, denn die Sorg- 
lofigfeit, mit welcher Yobfowig feiner Aufgabe oblag, erleichterte 
dem Marichall die Verwirklichung feines Planes. Durd eine redt- 
zeitige Verlegung der öfterreichifchen Hauptmacdt auf das linfe Ufer 
der Moldau hätte Yobfowit denjelben leicht unausführbar gemadt. 
Er wurde hiezu auch von Seite des Hoffriegsrathes angewiejen, aber 
che er den Befehl vollzog, war Belfeisle an die Ausführung feines 
fühnen Unternehmens gefchritten. 


In der Naht vom 16. auf den 17. Dezember verließen die 
franzöfischen Truppen Prag. Sie beitanden aus eilftanfend Man 
Fufvolf und dreitaufend Reitern, welche mit dem noch aufzutreibenden 
Nefte der Pferde beritten gemacht worden waren. Dreißig Feldjtüde, 
dreihundert Wagen, jehshundert Tragthiere führten fie mit fich; auf 
ichs Tage waren fie mit Proviant verjehen. Mehr als zwanzig Per: 
fonen, unter ihnen die Grafen Philipp Kolowrat, Joachim Pacta 
und Franz Karl Wratislaw, der Domprobjt Chrzepiy, der Nector und 
der Procurator der Fejuiten, vier Appellationsräthe, einige angejchene 
Bürger, endlich mehrere hervorragende Mitglieder der Yudenfchaft 
wurden als Geifeln, große Geldfummen, welche Belleiste als Con: 
tribution erhoben, dann viele Koftbarfeiten als gute Beute mit fort- 
geichleppt. Da von Seite der Defterreiher zu Sclan und Beraun 
Gegenvorfcehrungen getroffen waren, jo wurde mitten hindurch, über 
Jentfch, Tuchlowig und Bechnit der Marfch angetreten und fortgefekt, 
um auf diefem Wege nad) Eger zu gelangen. In Prag felbjt wurde 
der Oberftlieutenant Chevert, derjelbe welcher vor dreizehn Monaten 
bei der Einnahme der Stadt eine hervorragende Rolle geipielt hatte, 
mit ungefähr jechstaufend Mann zurücgelajfen. Docd waren dick 
größtentheils Eranfe oder wenigitens folche Soldaten, von denen man 
vorausfeßte, dak fie den Bejchwerden eines jo anftrengenden Mariches 
mitten im tiefften Winter nicht mehr gewachjen wären. 


Erjt am 18. Dezember erhielt Yobfowig, welcher höchjt unzwed- 
mäßiger Weife fein Hauptquartier zu Yiffa, vier Meilen von Prag 
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entfernt, aufgefchlagen hatte, die erfte Nachricht von dem Abzuge des 
Marichalls Belleisle. Er glaubte nicht, daß fein Gegner beabfichtige, 
Böhmen völlig zu verlaffen, jondern er meinte, dem Marjchall fei c# 
nur um die Wicderherjtellung der Berbindung mit Eger und der Ober- 
pfalz zu thun. Belleisfe werde daher bei Saaz eine Stellung nehmen, 
um don dort aus mit dem Eintritte dev bejjeren Dahreszeit jich wieder 
in Böhmen auszubreiten 9°). 


Richtiger als Yobfowig erfannte WFetetics die wirklichen Ab- 
jichten des Feindes, und jchneller als Iener fchritt er an die Aus: 
führung def Mafregeln, welche dem neu eingetretenen Creigniffe ent: 
ipradyen. Ohne erft den Befehl des Obercommandanten abzuwarten, 
verjammelte er feine Hufaren, und jchon am Abende des 18. De: 
zember, als Belleisle von Tuclowig aufbrac, griff Feftetics die fran: 
zöfiihe Nahhut au. 


Bon jest an wurde Belleisle auf feinem ganzen Marche von 
den Hufaren umjhwärmt Während er jeine Reiterei über Karlsbad 
nach) Eger vorausfandte, zog er jelbft, um den Defterreichern auszu: 
weichen, auf dem gebirgigen Wege über Steben und Yudig dorthin. 
Nurhtbar litten feine Truppen unter der ceifigen Kälte, welche ein 
icharfer Nordwind über das Yand gebracht hatte. Großentheils zur 
Nachtzeit, mit Benükung des Mondlichtes wurden die Märfche fort: 
gejegt. Wie fiebzig Jahre fpäter in anderen Gefilden, jo wurden jett 
in Böhmen die Yagerpläge des franzöfifchen Heeres durd ganze Haufen 
erfrorener Soldaten bezeichnet; die Strafe war wie bejäet mit Er- 
itarrten und cs war ein trauriges, phantaftisches Bild, weldes die 
franzöfifhe Streitmacht darbot, wie fie im bleichen Yichte des Mon: 
des durch die in Schnee und Eis begrabene Waldgegend dahinzog. 
Oft boten die mit Glatteis bededten Bergwege der Fortbringung 
der Wagen und des Gefchütes umnüberfteiglich fcheinende Hindernijfe 
dar. Aber durch Belleisle's unbengjamen Willen und durd die allen 
feinen Soldaten gemeinfchaftliche Sorge, nur ja nicht dem Feinde in 
die Hände zu fallen, wurden fie am Ende dody überwunden. Im der 
Naht vom 23. auf den 24. Dezember traf Belleisle zu Theufing ein; 
den Weihnacdhtsabend brachte er in Einficdel zu, hier ftarb Graf 
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Pahta in Folge der ausgeftandenen Yeiden, Um Mitternacht 
brach Belleisle von Einfiedel wieder auf; mit Tagesanbruch erreichte 
er den höchjten Pırıkt des Waldgebirges und zu Mittag ftand er im 
Königswart. Am 27. verlegte er feine Truppen in der Nähe von 
Eger in die Quartiere. Er jelbjt veranfchlagt feinen Berluft auf mehr 
als fünfzehnhundert Mann; c8 darf jedoch ohne Webertreibung ange: 
nommen werden, daß nicht viel mehr als die Hälfte der franzöfiichen 
Truppen in Eger dienfttauglich eintraf. 


Während Belleisle in jolcher Weife feinen Plan vollführte, hatte 
Fobfowiß fich darauf beichränft, Unterhandlungen mit Chevert wegen 
der Uebergabe von Prag zu eröffnen. Auch jet hielt c& der Feld: 
marjchall bei der Ungunft der Dahreszeit, der Schwäche feines Armee: 
corps und dem Mangel an Gejchüt nicht für möglich, Chevert zur 
Ergebung zu zwingen. Am 25. Dezember jchloß er die Uebereinfunft 
ab, durch welche die Befatung ermächtigt wurde, mit allen Kriegsehren 
Prag zu verlaffen. Keiner der gegenwärtigen Eimvohner der Stadt 
jollte wegen der Haltung, die er während der franzöfifhen und baic- 
rischen Herrfchaft beobachtet, noch wegen der Dienfte, die er geleitet 
haben mochte, irgendwie zur Verantwortung gezogen oder beunruhigt 
werden. Dagegen wurde die Entlaffung der von Belleisle Hinmwegge: 
führten Seifen zugefagt. Chevert trat am 2. Jänner 1743 mit uns 
gefähr viertaufend Mann den Marich nad) Eger an. Mehr als zwei: 
taufend Mann blieben in den Spitälern von Prag. 


Sp fehrte in den letten Tagen des Monats Dezember Prag 
unter die Herrihaft Maria Therefia's zurüd. Unter denfelben Be: 
dingungen geichah dieh, unter denen man c& vier Monate zuvor umd 
ohne dap man darüber Baiern fait ganz zu verlieren brauchte, ohne 
Anftrengung hätte erhalten können. Außerdem war die Hauptabficht 
der Königin, die in Prag befindlichen franzöfifchen Truppen zu Grunde 
zu richten °%), ur jehr unvollftändig erreicht. Aber e8 war dody we- 
nigftens Böhmen vom Feinde geräumt, und nur in Eger befand jich 
noch eine franzöfiihe Bejakung. Der Plat wurde von Feitetics cin: 
geichlofjjen; Yobkowit aber führte fein Corps bis an die Grenze der 
Oberpfalz, wohin Belleisle und Chevert ihm vorausgezogen waren. 
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Nachdem der Großherzog von Toscana am 27. Oktober ob: 
fowig gegen Prag entjendet hatte, wandte er felbjt in langjamen 
Märchen fich jüdwärts, der Donau zu. Dur) den wiederholt aus: 
geiprochenen Willen Maria Therefia’s, zwar Böhmen wieder zu ge: 
winnen, aber darüber doc nicht Baiern zu verlieren, und durch ihren 
offen Eundgegebenen Unmuth über die allzu große Schwächung der 
öfterreihifchen Truppen in diefem Yande, über die dadurch Herbei- 
geführte Räumung Münchens und den NRüczug Bernklau’s bis hinter 
den Jun wurde der Großherzog zu diefem Entfchluffe vermocdt. Doc) 
durfte derjelbe nur mit Behutjamfeit ausgeführt werden, indem man 
es forgfältig vermeiden mußte, Maillebois aus den Augen zu ver: 
lieren und ihm die Nücfehr nach Böhmen möglich zu machen. Im 
fajt paralleler Richtung mäherten fich die beiden Heere, das öfterreis 
hifche und das franzöfiiche der Donau. An demfelben Tage, am 
6. November trafen fie, das erjtere zu Oberaltaich, etwas oftiwärts 
von Straubing, und das lettere zu Stadt am Hof, Negensburg gegen: 
über ein. 


Nachdem er fi) Deggendorfs bemächtigt hatte, ging der Grof- 
herzog am 12. November bei Niederaltaidy über die Donau und be- 
zog bei Djterhofen ein Yager. Bon dort fehrte er nad) Wien zurüd; 
feinem Bruder Karl übertrug er den Oberbefehl und die Sorge, das 
Heer in die Winterquartiere zu verlegen. Hiezu fam es jedody nicht 
jo bald als der Großherzog vermuthete. Die Bewegungen der Frans: 
zofen, deren Commando Broglie jest übernahm, liefen auf ihre Ab- 
Jicht Schließen, den Feldzug noch nicht zu beendigen, fondern fid Pafjau's 
zu bemächtigen. Die zu verhindern, vereinigte fi) Prinz Karl am 
21. November zu Schärding mit Bernflau. Er tradhtete mun zur 
Sicherung feiner Quartiere Braunau und die übrigen nod) vom 
Feinde bejegten Punkte am Im wieder im feine Gewalt zu befonmen. 
Vergebens wandte fi) Sedendorff, der bei Burghaufen ftand, an 
Broglie um Hülfe. Unter allerlei Vorwänden verweigerte fie der 
Marjchall; endlid; aber, nachdem am 4. Dezember die Beichießung 
von Braunau begonnen hatte, zog er zum Entjage herbei. Die Be- 
lagerung wurde aufgehoben und Prinz Karl ging bis Ried zurüd. 
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Nun endlich bezogen die beiderfeitigen Heere die Winterquartiere. 
Zwar hatte Feines derjelben feine Abficht erreicht, indem die Franzofen 
fich nicht Pafjau’s, die Defterreicher nicht Braunau’s zu bemächtigen 
vermodhten. Aber die gänzliche Crihöpfung der Truppen umd der 
Wunfd, fie nicht durch allzumweit getricbene Anftrengung völlig zu 
Grunde zu richten, jondern ihre Kräfte für den Fünftigen Feldzug zu 
ihonen, machte den Feindfeligkeiten ein Ende*?). Um Paffau und 
Schärding, einerjeits bis nah Böhmen, andererfeits bis tief nach Ober- 
öfterreich hinein lagerten die Defterreicher, über welche nad) der Ab- 
reife des Prinzen Karl und Königsegas mun Khevenhüller den Ober: 
befehl übernahm. Das franzöfiihe Hauptquartier befand fich zu 
Dingelfingen, fpäter in Straubing. Die Baiern lagen um Braunau 
in den Uuartieren, und die Waffen ruhten in Deutjchland fait gänz- 
lich, als das Jahr 1743 anbrad). 


Febhafter als an der Donau wurde um jene Zeit am Po für 
und wider geftritten. 


Fünftes Capitel. 


Höcdjt beträchtlich war der Umfang der Yänder, welche in Folge 
des Spanischen Succeffionsfrieges und der Friedensfchlüffe von Utrecht 
und Raftadt dem Haufe Defterreih in Itglien zufielen. Das reiche 
Mailand mit feinem ausgedehnten, fruchtbaren Gebiete, das für un- 
einnehmbar geltende Mantua, die feften Pläge an der toscanifchen 
Küfte, das fonnige Neapel endlich gehorchten wie früher dem fpani- 
Ihen Zweige der Habsburger, fo von mm an dem deutfchen Stamme 
diefes Herrfcherhaufes. Die Anfel Sardinien, welche gleichfalls dem 
Kaifer zu Theil wurde, ihm jedod wegen ihrer geringen Fruchtbarfeit 
und ihrer "weiten Entfernung von feinen übrigen Staaten cher zur 
Yajt als zum Nugen war, fonnte er nad einem Jahrzehnt gegen das 
in jeder Beziehung weit vorzuziehende Sicilien vertaufhen. So befah 
Karl VI. den größten und einträglichiten Theil von Italien; das 
Haus Defterreih war dort wie in Deutfchland unbejtritten die erfte 
Mad. 


Die Art und Weife, in welder der Kaijer feine italienifchen 
Yänder regierte, joll hier feineswegs als tadellos hingeftellt werden. 
Karls blinde Vorliebe für die Spanier und zwar nicht nur für die- 
jenigen, welche ihm in wahrer Hingebung aus Katalonien gefolgt 
waren, fondern aucd für die große Anzahl derer, die in jpäteren Jah: 
ren unter allerlei Vorwänden und unter der fteten Behauptung treite- 
fter Anhänglichfeit an das Haus Habsburg und granfamer Verfolgung 
von Seite der Bourbonen nad feinen Staaten famen, um dort ihr 
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Süd zu machen, verleitete ihn zu gar argen Mifgriffen. Durd ihn 
wurden die öjterreichifchen Yänder im Italien gewijfermaßen zu einer 
Domäne für die Spanier. Denn die größte Zahl der Aemter im 
Lande felbft und derjenigen am Wiener Hofe, welche mit der VBer- 
waltung der italienischen Staaten des Kaifers in Verbindung ftanden, 
befand fich im ihren Händen. Es fonnte nicht fehlen, dak darüber 
aus Italien laute Klagen erjcholfen, und dak fie auch am Hofe jich 
in drängender Weife vernehmbar machten. Docd wurde Karl hiedurd) 
feineswegs auf andere Gedanfen gebradht, denn er überredete jich 
jelbft, dar jeine Handlungsweife, welche jtreng genommen nur eine 
Folge feiner tief eingewurzelten Vorliebe für die Spanier war, cine 
Pflicht der Dankbarkeit fei, die er in feiner Weife verleten dürfe. 


Trog der unläugbaren Uebelftände, welche die confequente Be- 
folgung diefes Grundfages für Italien mit fi bradte, gewann fich 
doc die öfterreichiiche Regierung die Sympathien der Bevölferung 
jener Yänder in feltenem Maße. Mehr nocd als in der Zeit der 
Ruhe und des Friedens zeigte fich diefe Neigung in dem Augenblide, 
in welchem die Herrichaft des Haufes Defterreid) in Italien ernftlic 
bedroht jchien. in Zeuge, ebenfo glaubwürdig wegen feiner Unpar- 
teilichfeit als feiner genauen Kenntniß der Creigniffe und der hiebei 
in Betradyt zu ziehenden Berhältniffe, der venetianifhe Botichafter 
Foscarini liefert hiefür die unumftörlichiten Beweife. „Seit zwei 
„Sahrhunderten bietet die Gefchichte Italiens Fein ähnliches Beifpiel 
„der Beitändigfeit von Seite der Italiener,“ fjchreibt der berühmte 
Benetianer im Jahre 1736 an die Signorie, „Denn fo oft auch die 
„Yombardie angegriffen oder eine Unternehmung gegen das Königreid) 
„Neapel ins Werk gefegt wurde, immer fah man einen Theil der 
„Bewohner jener Yänder, jei c8 aus Unzufriedenheit mit der bisheri- 
„gen Regierung oder aus Ueberdruß an ihr, den Angreifer begünfti- 
„gen. Aber in diejem Ietten Falle zeigten alle jene Volfsjtämme mit 
„einziger Ausnahme der Palermitaner (und auch diefe thaten nicht 
„mehr, als dag fie für den Wechfel in der Negierung Sympathien 
„an den Tag legten) Abneigung dagegen, und fie trugen fo viel als 
„nur immer an ihnen lag, zur Aufrechthaltung des bisherigen 


— 13 — 


„Zuftandes bei. Und als die franzöfifchen und favopijchen Heere 
„plöglich über die mailändifche Grenze hereinbradhen, die ganze Stadt 
„erfüllt war von Schreden und Verwirrung, und ihre Bewohner 
„ihre wirklichen Gefühle gar leicht unter dem Vorwande der gegen- 
„wärtigen Bedrängnig hätten verbergen fünnen, da war demungead): 
„tet der Palaft des Statthalters angefüllt von Adeligen, welche Gut 
„und Blut anboten für den öffentlichen Dienft. Als endlich ihr 
„Vaterland verloren war, da fand fich Feiner von allen denen, welche 
„im Faiferlichen Heere dienten, der in der Sorge um die Wiedererlan- 
„gung feiner mit Beichlag belegten Einkünfte aus diefem Dienfte ge- 
„treten wäre. Ein feltenes und denhwürdiges Beifpiel aber gaben 
„die neapolitanischen Grofen, welde dem Vicefönige no in dem 
„Augenblide, als er fich flüchtete und die Feinde im Begriffe ftanden, 
„Sich der jedes Widerftandes unfähigen Stadt zu bemächtigen, höchit 
„beträchtliche Geldfjummen darbraditen.“ ') 


Zroß all ihrer Yebhaftigfeit vermochte jedoch diefe Anhänglich- 
feit den Kaifer nicht im Befige feiner italienischen Yänder zu erhal- 
ten. Im Folge feiner unglüdlichen Kriegführung gingen Neapel und 
Sicilien an den Infanten Don Carlos, höcjt werthvolle Gebiets- 
theile des Herzogthums Mailand an das Haus Savoyen verloren. 
Ein freilich nur fehr unvollfommener Erfaß hiefür wurde durd) Parma 
und Piacenza geboten, welche Herzogthümer mit denen von Mailand 
und Mantua im Augenblide des Todes des Kaifers den einzigen 
Befits des Haufes DOefterreih in alien ausmacdten. In gewiffen 
Sinne kann hiezu auch Toscana gerechnet werden, das befannter 
Mapen dem Gemahl Maria Therefia's, Franz von Yothringen, für 
die Berzichtleiftung auf feine Erblande zu Gunften Frankreichs aufge 
zwungen worden War. 


Noch unter Kaifer Karl VI. hatte die gewaltige Schmälerung 
jeiner italienischen Yänder aud eine Umgeftaltung ihrer oberjten VBer- 
waltungsbehörde zur Folge gehabt. Der fpanifhe Rath, welchem 
urfprünglich die Yeitung aller chemals zu Spanien gehörigen Befitgun- 
gen des Hanfes DOefterreihh, dann aber wenigftens diejenige feiner 
italienifchen Yänder zuftand, wurde aufgelöft, und fowie fon früher 
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die Verwaltung der niederländifchen Provinzen, fo jet aud diejenige 
der italienischen Yänder einem eigenen Rathe anvertraut. Freilich 
bejtand die Veränderung mehr in dem Namen als in der Wejenheit, 
indem die Perfonen größtentheils diejelben blieben. Insbefondere war 
c8 Don oje de Sylva y Menejjes, Margues de BVillafor, Conde 
de Montefanto, welcher wie früher die Stelle eines Präfidenten des 
ipanifchen Nathes, jo jest die gleiche Würde in dem neu gejchaffenen 
italienifhen Nathe bekleidete. 


Wichtiger als diefe an und für fid wenig bedeutende Berände: 
rung war es, daß der Kaifer den Feldmarjchall Grafen Traun zum 
Statthalter von Mailand, Mantua, Parma und Piacenza, jo wie 
zum commandirenden General in diefen Yändern ernannte. 


Im Sahre 1677 geboren, war Otto Ferdinand Graf Traun 
ihon in früher Jugend, ein feltener Fall für den Spröfling einer 
hervorragenden öjterreichiichen Adelsfamilie, als Freiwilliger in den 
Kriegsdienft des Furfürtlich brandenburgiihen Hanjes getreten. Sein 
Aufenthalt an der Univerfität zu Halle mochte hiezu ebenfo den 
Anlap geboten haben, wie c8 ihm zuzufchreiben fein dürfte, daß Traun 
jih im Befige von Stenntnijfen befand, welche für feinen Stand da- 
mals ganz ungewöhnliche waren. Nachdem er die Feldzüge in den 
Niederlanden mitgefochten, trat er in die Reihen des faiferlicdhen Hee- 
res und that jich während des jpanifchen Succeffionskrieges viclfad) 
hervor. Seine eigentlihe Schule aber machte er in Spanien unter 
Guido Starhemberg, bei welchem er als Generaladjutant diente und 
von dem er oftmals, insbejondere aber bei dem Entjage von Cardona 
im Dezember 1711 glänzend belobt wurde. Erft nad) diefer Waffen- 
that, aljo in feinem fünf und dreikigften Yebensjahre erhielt Tran 
jeine Ernennung zum Oberjten. Er gehört hiemit feineswegs in die 
Neihe derjenigen, welche einer überfchnellen Beförderung fich erfreu: 
ten und diejelbe ihrer Geburt umd nicht Friegerifhem BVBerdienfte 
verdankten. 


Auch bei Eugen von Savoyen ftand Traun, der fich im dem 
Feldzuge auf Sicilien unter Mercy neuerdings hervorgethan, im ım- 
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beihränftem Vertrauen. Auf ihn warf der Prinz feine Blicke, als es 
jid) darum handelte, den Wunfcd) der Gzarin Anna zu erfüllen und 
ihr zwei tüchtige öfterreihifche Generale zur Führung ihrer Truppen 
zur Verfügung zu ftellen. Iraun aber erklärte freimüthig, er werde 
fih nur dann nicht weigern nad) Rußland zu gehen, wenn ihn der 
Kaifer als jeinen General dorthin commandire. Es freimillig zu 
thun, dazu werde er jich niemals entjchliegen *). Da man jedod am 
Kaiferhofe weit davon entfernt war, einem der beften Generale gegen- 
über einen folhen Zwang ausüben zu wollen, fo fam es von der 
beabjichtigten Sendung Trauns nad Rußland wieder ab. Er blieb 
nad) wie vor auf Sicilien, wo er die wichtige Stelle eines Gouver- 
neurs von Mefjina befleidete. 


Hier fand er Anlaf genug, dem Prinzen Eugen gegenüber Be- 
weife feines fcharfen Blicdes in militärifhen Dingen, fowie feines 
regen Antheils und Eugen Berftändniffes für Alles zu liefern, was 
die Verwaltung des Landes betraf. Mit der Offenheit, welche einen 
hervorftechenden Zug feines Charakters bildete, jchilderte er dem Prin- 
zen die Zuftände Siciliens, die Gebreden der Aominiftration, die 
Mängel der militärischen Einrichtungen. Er bejchränfte ji) jedod) 
nicht darauf, die vorhandenen Uebelftände jcharf zu tadeln, jondern er 
trat audy mit Vorfchlägen zu ihrer Befeitigung hervor. Bor Allen 
drang er auf jchnelle und gerechte Duftizpflege, auf bejjere Verwaltung 
der Finanzen, auf Belebung der Schiffahrt und des Handels. Bon 
den zahlreichen Spaniern aber, welde die wichtigjten Stellen in der 
Adminiftration befleideten, behauptete er ungefchent, ihr ganzes Abje- 
hen gehe dahin, die Truppen und die Feftungen zu Grumde zu rich 
ten und es dadurch Spanien zu erleichtern, fi) ohne große Opfer der 
Infel Sicilien binnen kurzem wieder zu bemächtigen ®). 


Nur wenige Jahre vergingen und die Ereigniffe bewiejen es, 
dak die von Traum ausgefprochene Bejchuldigung feineewegs aus der 
Luft gegriffen war. Sie gewährten ihm aber aud, jo unglüclid fie 
an und für fi waren, neuen Anlap zu glänzender PBethätigung fei- 
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Gapııa war gewiß die fchönfte, leider aber auch fajt die einzige ruhm- 
volle Waffenthat in jenem Striege auf der Halbinfel. 


FE fann mur als ein günftiger Umftand für Maria Therefia 
angefehen werden, daß in dem Augenblide des Todes des Kaijers ein 
Mann wie Traun an der Spite der öfterreichifchen Yänder in Stalien 
jtand und die Verwaltung derjelben mit dem Commando über die 
Truppen in feinen Händen vereinigt war. Denn man durfte jich 
nicht allzulang mit der Hoffnung jchmeicheln, die Sicherheit der italie- 
nischen Befitungen des Haufes Defterreich werde von Feiner Seite her 
gefährdet werden. Der mächtigfte und der gefährlichjte unter den 
italienischen Fürften, König Karl Emanuel III. von Sardinien, war 
einer der wenigen Monarchen, von welchen die pragmatifche Sanftion 
niemals gewährleiftet wurde. Leberdieß hatte er jchon einmal den 
srieden mit dem Haufe Defterreih unter einem nichtsfagenden Vor- 
wande gebroden. Eine Wiederholung diefes Worganges war ihm 
immerhin zuzutrauen, wenn er fi) nur einen beträchtlichen Wortheil 
davon erwarten durfte. Aber das enge verwandtichaftliche Verhältnig, 
in welches er fi) durdy feine Verheirathung mit einer Schwefter des 
Großherzog von Toscana zu demjelben begeben hatte, ließ auf feine 
Seneigtheit fchließen, in ein freundfchaftliches Einvernehmen mit 
dem Haufe Defterreich zu treten. Die Erklärungen, weldhe er unmit- 
telbar nad des Kaifers Tode nad Wien gelangen lieh, Fonnten in 
diefer Erwartung beftärfen. 


Von dem heiligen Stuhle, auf welchem damals PBapjt Bene- 
dift XIV. jaß, den der berühmtefte englifche Gefchichtichreiber der 
Neuzeit vielleicht nicht ganz ohne Webertreibung den Beften und Wei- 
jeften aller Nachfolger des heiligen Petrus nennt *), hatte Maria 
Therefia ebenfowenig als von der Nepublif Venedig eine Feindjelig- 
feit zu befahren, wenn fie auch an feinem von Beiden jene Unterftü- 
tung fand, deren fie ihre Sadye für würdig hielt. Anders war cs 
mit König Karl III. von Neapel und Sicilien. Ihm hätte es nicht 
an Willen gefehlt, zu feinen beiden Königreichen aud) die übrigen ehemals 
Ipanischen Yänder in Italien zu fügen. Aber von ihm allein war wegen 
der entfernten Yage jeiner Staaten, und weil er feine eigene Herrichaft 


in denfelben noch nicht völlig befeftigt hatte, nur wenig zu beforgen. 
Alles Fam darauf an, ob er an Spanien, defjen Regierung noch 
immer in den Händen feiner ehrgeizigen Mutter lag, und insbejon- 
dere ob er an Frankreich dem nöthigen Nüchalt finden werde. 


Dan fennt die Haltung, welche diefe beiden Mächte nad 
Maria Therefia's Thronbefteigung beobachteten, und weiß daf König 
Philipp V. auf Antrieb feiner Gemahlin Elifabeth bald mit Anfprüchen 
auf das Erbe des Haufes Defterreich hervortrat. Wenn gleich die Aus- 
dehnung diefes Erbrecdhtes auf jänmtliche öfterreichifche Staaten be- 
hauptet wurde, jo war doc mit ziemlicher Beftimmtheit vorherzufe- 
hen, daß deren Geltendmachung nur in Bezug auf die öfterreichifchen 
Yänder in talien verfucht werden würde. Bedoch nicht für ihren 
älteren Sohn Don Carlos, dem fchon der Befit Neapels und Sici- 
liens zu Theil geworden, jfondern zu Gunften ihres jüngeren Sohnes 
Don Philipp gedachte die Königin Clifabeth fich derjelben zu bemäd)- 
tigen. Die geringe Anzahl der Streitkräfte, weldhe Maria Therefia 
in Italien befaß, und die Wahrfcheinlichfeit, daß fie ihre Truppen 
dort noch verringern müfje, um fid) nur ihrer übrigen Yeinde erweh- 
ren zu fönnen, eröffneten einer jolchen Unternehmung eine faft fichere 
Ausfiht auf Erfolg. 


Zu Maria Therefia's empfindlichjtem Nachtheile machte fich 
hiebei der große Fehler neuerdings geltend, welchen die öfterreichiiche 
Regierung dadurd beging, da fie c8 verfäumt oder vielleicht fogar 
vermieden hatte, in ihren italienischen Yändern eine einheimijche 
Streitmadht zu organifiren, welche deren Bertheidigung entweder allein 
übernehmen, oder zu derfelben wenigftens in erheblihem Make bei- 
tragen fonnte. Ja der Kaifer hatte fogar die von ihm vorgefundenen 
italienifhen Regimenter nach und nad) wieder eingehen laffen. Weder 
tadelnswerther Sorglofigfeit nod) einem etwaigen Mifßtrauen, fei cs 
in die Kriegstüchtigfeit der Italiener, fei e8 in ihre Treue und An- 
hänglichkeit ift diefe Mafregel zuzufchreiben, jondern aud jie fällt 
den verfehrten Rathichlägen der fpanifhen Partei am Wiener Hofe 
zur Yaft. Sie trugen an der noch unter Karl VI. mit überrafchender 
Schnelligkeit erfolgten Einbuße fo weiter Yänderftreden die hauptjächlichite 

10* 


— 1483 — 


Schuld. Insbefondere im Mailändifchen hätte man von einer Na- 
tionalmiliz unverfennbaren Nuten gezogen, denn dort war ja „Leder: 
mann der fardinifchen Herrjchaft in innerfter Seele abhold °). 


Auch zu dem Ausfunftsmittel, deffen die frühere Tpanifche Ne: 
gierung zur Vertheidigung der Yombardie fi) bedient hatte, zur An- 
werbung jchweizerifcher Truppen griff die öfterreidhifhe Regierung 
nicht. Ya der damalige Hoffanzler Graf Sinzendorff, den Eingebuu- 
gen des proteftantifhen Schweizers Saint-Saphorin folgend, welcher 
als englifcher Bevollmäcdtigter am Wiener Hofe beglaubigt war, ließ 
das ausdrüdliche Begehren der Fatholifchen antone um Erneuerung 
der alten Berträge völlig unbeantwortet. Da man endlih in Folge 
der immermwährenden Geldnoth auch feine ausreichende Zahl eigener 
Truppen auf die Beine zu bringen vermochte, jo war folgerichtiger 
Weife für den Schuß der öfterreihiichen Yänder in Italien nur hödhit 
ungenügende VBorjorge getroffen. 


Sobald Maria Therefia an der Abficht der fpanifchen Regierung 
nicht länger zweifeln Fonnte, den Krieg in Italien neuerdings zu ent- 
zünden, war c8 für fie eine Sadje von hödjfter Wichtigkeit, das Ein- 
dringen jpanifcher Truppen zu hHintertreiben oder es dody möglichit zu 
erfchweren. Da der Transport zur See der englifchen Schiffe wegen, 
welche fih im Meittelmeere befanden, für die mit England im Kriege 
befindliche jpanifche Regierung nicht leicht ausführbar erfhien, han- 
delte e8 ji) darım, den Durchmarfcd der fpanifchen Truppen durd) 
Siüdfranfreih und dur die fardinifchen Staaten zu verhindern. 
Unabläffig drang daher Maria Therefia in den Gardinal Fleury, 
jenen Durchzug nicht zu geitatten. Und im gleichem Sinne lautete 
das Begehren, welches fie an den König von Sardinien richtete, 


Wie die franzöfifche Regierung Maria Therefia gegemüber von 
den Berficherungen unverbrüchlichjter Freundichaft zu ftets zunehmen- 
der Erfaltung und emdlid) zu offener Feindfeligfeit überging, so 
fonnte man eines Ähnlichen Verfahrens aud) von dem Quriner Hofe 
gewärtig jein. Aus bitterer Erfahrung wuhte man von ihm, dak er 
den Zwed der Vergrößerung feines Gebietes nie aus den Augen 
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verlor, fondern ihn unabläffig und mit jedem fich eben darbietenden 
Mittel zu verwirklichen ftrebte. Da mm die geographiiche Yage jenes 
Staates und feine Abgränzung gegen Franfreih und die Schweiz 
durh hohe Gebirgszüge ihn unabänderlih darauf Hinwiefen, eine 
jolde Vergrößerung im öftliher Richtung, gegen die Yombardie hin 
zu juchen, jo war es nicht jchwer vorauszufehen, dak man in Turin 
aud jett wieder tradhten werde, von der Bedrängniß Nuten zu zie- 
hen, in welcher Maria Therefia fi nad) dem Tode ihres Vaters be: 
fand. Ohne neue Gebietserwerbung werde man diefe günjtige Gele: 
genheit nicht vorüber gehen lafjen. Es jchien fich fait nur darum zu 
handeln, ob dieje Vergrößerung dem Könige von Sardinien als Preis 
feiner Freundichaft für Maria Therefia und der Unterftügung, welche 
er ihr angedeihen lajfen werde, oder ob fie ihm durch Parteinahme 
für die Gegner der Königin von Ungarn zu Theil werden folle. 


Schon der Wettjtreit, welcher jih mm am ZQuriner Hofe ent- 
jpann, um ihm nad) der einen oder der anderen Seite hinüber zu zie 
hen, hätte denjelben, wenn es dejlen überhaupt noch bedurfte, von 
der hohen Wichtigkeit überzeugen müjfen, weldhe man darauf legte, 
ihn zum Freunde zu haben. Bejtimmte Anerbietungen wurden zuerft 
von der jpanijchen Regierung gemacht, und ihr GSefandter in Zurin, 
der Fürjt von Mafferano, legte dort den Entwurf eines Bündnijjes 
vor. Mailand, Parına, Piacenza und Mantua follten erobert, Tos- 
cana hingegen nicht angetaftet werden, demm letteres gedachte man 
dem Großherzoge Franz zu belafjen. Es war ihm ja als Entjichädi- 
gung für fein an Frankreich gefallenes Erbland zu Theil geworden, 
und die franzöfiiche Regierung wollte nicht ihr eigenes Befitrecht auf 
Yothringen dadurh in Frage ftellen laffen, daR fie dasjenige des 
Großherzogs auf Toscana gefährdete. 


E8 darf nicht allein den perfönlichen Eigenfchaften des Könige 
Karl Emanuel zugejchrieben werden, wenn fein Hof damals der 
ichlauefte in ganz Europa genannt wurde 6). Der gleiche oder ein 
noch größerer Antheil hieran gebührt dem Manne, welcher als erjter 
Minifter die Zügel der Regierung in den Händen hielt. 
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Vincenzo Ferrero Mardiefe V’Ormea, fo hieß jener talentoolie 
Emporföümmling, welcher fi unter König Victor Amadeus II. durd 
feine hervorragende Begabung bemerkbar gemadht und aus geringen 
Yebensverhältniffen zur hödhften Stellung im Staate, diejenige des Kö- 
nigs ausgenommen, emporgeihwungen hatte. Anfangs in Finanz: 
fachen verwendet, leiftete er dann zu wiederholten Malen bei jchwicri- 
gen Verhandlungen mit dem römischen Hofe vortrefflihe Dienjte. 
Bom König Victor furze Zeit vor feiner Abdanfung zum Minifter 
des Annern ernannt, wurde er von demjelben feinem Sohne und 
Nachfolger als der Mann bezeichnet, auf deffen Nathichläge er das 
meiste Gewicht legen folle.e Schon bei der erjten Unterredung mit 
Karl Emanuel wuhte fi Ormea dur die Schnelligkeit feiner Auf- 
fafiung, die Gedanfenfülle und den Neichthum feiner Sprade, die 
Sicherheit, mit der er feine Borichläge darlegte und die verführeriiche 
Art, mit welcher er ihre Ausführung als gefahrlos Ichilderte, das un- 
bedingtefte Vertrauen des jungen Königs zu gewinnen ?). Durd 
Ormea’s einnehmendes Wejen wurde Karl Emanuel ebenjo angezo- 
gen, wie ihn deffen überlegenes Talent mit einer Art von Ehrfurcht 
durchdrang. So weit ging Ormea’s Einfluß auf den König, dak 
er ihm wider die Mahnungen feines Gewiffens zur Verhaftung 
feines Baters und zur Gefangennehmung desfelben zu bejtimmen 
vermochte. 


Zu Anfang des Jahres 1732 trat Ormea dadurd, daf er aud) 
die Yeitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm, ganz an die 
Spike der Gejchäfte Er führte fie im Geifte feines füniglichen 
Herrn, zum unverfennbaren Vortheile desjelben, aber auch vor feinem 
wenn gleich verwerflidhen Mittel zurüctichredend, dasjelbe zu fördern, 
unbefümmert um das gegebene Wort und nie um den Vorwand ver: 
legen, den bisherigen Verbündeten zu verlaffen, ja ihn in jeder Weife 
zu befämpfen, wenn fi ein Gewinn davon vorherjehen lieh. 


Die war der Mann, von dem es zumeift abhing, ob Sardi- 
nien fich in dem bevorftehenden Streite den Bourbonen oder dem 
Haufe Defterreich zuwenden werde. Es für das Yettere zu gewinnen 
und den Bemühungen Spaniens entgegen zu wirken, fandte Maria 
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Therefin den Feldmarjchall-Yientenant Grafen Schulenburg als ihren 
Kepräjentanten nad) Turin. Der Cröffuungen von Wien aus gewär- 
tig, Hatte der jardiniihe Hof die Anträge der fpanischen Regierung 
zwar angehört und feineswegs von der Hand gewiefen, fie aber aud) 
nicht mit beftimmten ZJuficherungen erwiedert, 


Am Wiener Hofe jchmeichelte man fich eine Zeit lang mit der 
Hoffnung, daß die gemeinfame Beforgniß der italienischen Staaten 
vor einer allzu großen Lebermadht des Haufes Bourbon fie vermögen 
werde, mit vereinigter Kraft einem folchen Uebergewichte entgegen zu 
wirfen, Maria Therefia bejchäftigte fich daher mit dem Gedanken, 
zu diefem Ende einen italienischen Bund unter dem Vorfiße und der 
Yeitung des Papftes zu Stande zu bringen. Außer ihm und ihr 
jelbjt jollten Benedig und Sardinien die vornehmften Mitglieder die: 
jes Bundes fein 9). Papft Benedift XIV. aber wies auf die Be- 
ihränftheit feiner Mittel hin, die ihm verbiete, fi in eine Sadıe 
einzulajjen, welche leicht die Nothwendigfeit bewaffneten Auftretens 
nach jich ziehen fünnte. Denn der Kirchenjtaat würde einem feind: 
lihen Angriffe jpanifcher und neapolitanifcher Truppen am meijten 
ausgejetst jein ”). Venedig erklärte auch jett wieder ji neutral ver: 
halten zu wollen. So blieb nur nod) Sardinien übrig, und die Un: 
terhandlungen, welde man von Wien aus mit Karl Emanuel eröff- 
nete, waren darauf berechnet, ihn für den immer wahrjcheinlicher 
werdenden Fall, daß ein allgemeiner Bund der italienischen Fürften 
gegen die Vergrößerung der Macht des Haufes Bourbon in Italien 
nicht zu Stande fomme, zu diefem Zwede in eine abgejonderte Alltanz 
zu ziehen. 


Maria Therefia urtheilte ganz richtig, wenn fie das Borhan: 
denfein mächtiger Beweggründe für den König von Sardinien vor: 
ausjegte, der Ausbreitung der bourbonifchen Macht in Italien zu 
widerftreben. Aber fie überjchätte doch wieder das Gewicht diejer 
Gründe, wenn fie dasjelbe für fo entjcheidend hielt, daß fi) dadurd) 
allein jchon Karl Emanuel zu bewaffnetem Widerftande gegen die 
Plane der Königin Elifabeth beftimmen lajfen werde. Sn diejer 
Täufhung befangen, richtete fie an den Zuriner Hof die Einladung 


zum Abjchluffe eines Bündniffes. Sie vermied cs, dem Könige hiefür 
irgend eine Gebietsvergrößerung auf ihre eigenen Soften anzubie- 
ten. Denn wie Schon einmal Preußen, fo wurde jest aud Sardinien 
gegenüber behauptet, Maria Therejia könne doc nicht jelbjt beginnen 
mit der Verlegung der pragmatifchen Sanftion, deren Aufrechthaltung 
und Beihütung fie von den fremden Mächten verlangte. 


Theoretiich ganz unbejtreitbare politiihe Grundjäge verlieren oft 
in der Anwendung allen Werth; ja eine zu ftarre Befolgung derfelben 
zieht nicht felten die jchädlichjten Wirkungen nah fih. Soldes war 
auch mit jenem Principe der Fall, mit welchem Maria Therefia eben 
wider den König von Preußen Schiffbrud zu leiden im Begriffe 
jtand. Ein eigenthümliches Schaufpiel wäre es in der That gewejen, 
wenn die Königin von Ungarn jenem Monarchen gegenüber, in wel: 
chem Bicle eine unverfennbare Achnlichkeit mit Friedrih II. zu ent: 
deden glaubten, in die gleiche Yage gerathen wäre. „Der König von 
„Preußen ijt der König von Sardinien in Deutichland, und der 
„NRönig von Sardinien der König von Preußen in Italien“ "9, pflegte 
man jchon um jene Zeit am Wiener Hofe zu jagen. Man that wohl 
daran, in den unglüdlichen Erfahrungen, die man an dem Grjteren 
gemacht hatte, eine. erufte Warnung zu erbliden, gegen den Yetteren- 
mit größter Behutjamfeit vorzugehen. 


Das allzu große Vertrauen auf die Verjprehungen Nranfreichs, 
wovon Maria Therefia und ihre Nathgeber während der erften Zeit 
nad) der Thronbefteigung der Königin ausgingen, war aud) die haupt: 
jächlichite Urjache, werhalb man jich in Wien keineswegs beeilte, die 
Sreundichaft Karl Emanuels durch irgendwie in die Wagichale fallende 
Zugeftändnijfe zu erfaufen. Wenn England den Spaniern den Weg 
zur See, und Frankreich den zu Yande verichloß, jo bedurfte man des 
Beiftandes des Königs von Sardinien nicht, und feiner Streitmacht 
allein werde man ji) jhon nod zu erwehren im Stande fein. Von 
diefer an und für fi richtigen Schluffolgerung fam jedoch Maria 
Therefia wieder zurüd, als fie mehr und mehr zu der Ueberzeugung 
gelangte, dak „ranfreid es mit ihr micht redlich meine, und daR auf 
die Verweigerung der von Spanien dringend verlangten Erlaubni 
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zum Durchzuge feiner Truppen durd Südfranfreich Feineswegs zu 
bauen jei. Sie entjchloß fid) daher, ihre Geneigtheit an den Tag zu 
legen, dem Könige von Sardinien in dem Falle, wenn ihre Befitun- 
gen in Dtalien wirklich einen feindlichen Angriff zu erdulden hätten, 
für feinen gewaffneten Beiftand ein Entgelt zu Theil werden zu lafjen. 
Er jelbjt möge ji) darüber erklären, worin dasjelbe zu beftchen 
habe '"). 


In dem Augenblide jedod, in weldem man in Wien zu diejer 
Kundgebung schritt, hatte die Yage Maria Therefia’s eine jo üble 
Wendung genommen, daß Karl Emanuel entweder noch ernftere Be: 
denfen trug, eine Sadje, mit der es jo jchlecht beftellt war, zu der jei- 
nigen zu machen, oder was wahrfcheinlicher it, dak er darauf red): 
nete, die Bedrängnig der Königin werde fie zu noch weit anfehnliche- 
ren Zugeftändniffen zwingen. Im Schlefien hatte König Friedrich) 
völlig die Oberhand gewonnen; daf zwischen Frankreich, Spanien 
und Baiern eine weit ausjchende Unternehmung gegen das Haus 
Defterreih im Werfe fei, wurde von Niemand mehr bezweifelt, und 
die fogenannten Verbündeten der Königin, England, Holland, Sachen 
und Rußland verhielten jich theilnahınslos. Um fich ihrer Feinde in 
Deutfchland zu erwehren, war Maria Therefia genöthigt, ihre italic- 
nifchen Yänder mehr umd mehr von Truppen zu entblößen. Damit 
wuchs aber aud die Gefahr für diefelben, und der Werth, den jie 
auf den Beiftand Sardiniens legen mußte, jomit aud die Aussicht 
des Königs auf beträchtlichere Anerbietungen Maria Therefia's. Sie 
zu folhen zu drängen, darauf waren alle feine Schritte berechnet. 
Während er gleichzeitig umd im ziemlich auffallender Weife feine Ver- 
handlungen mit Spanien fortjette, und deren auch mit dem NReprä- 
jentanten Frankreichs pflog, ließ er dem Grafen Schulenburg erklären, 
nicht dem Zuriner Hofe, fondern der Königin von Ungarn fomme c& 
zu, den Preis zu bejtimmten, welchen fie für den Beiftand Sardiniens 
zu bezahlen gedenfe '?). 


Zroß ihrer hartbedrängten Yage weigerte fich jedoch Maria 
Therefia jtandhaft, in diefer wichtigen Angelegenheit zuerjt eine 
Erklärung abzugeben. Um übrigens eine Verftändigung mit dem 
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Turiner Hofe nicht völlig abzufchneiden, fuchte und fand man im 
Wien darin einen Ausweg, da Ormea angegangen wurde, durd eine 
geeignete Mittelsperfon, als weldhe man den fähjischen Bevollmäc- 
tigten in Zurin, den Grafen Flemming bezeichnete, die Begehren 
des Königs von Sardinien dem Wiener Hofe mittheilen zu lajjen '?). 
Diefer Borichlag wurde angenommen, und jchon nach wenig Tagen 
war Flemming im Stande, dem Grafen Schulenburg die Bedingun: 
gen einzuhändigen, auf welche hin Ormea eine Verftändigung für aus: 
führbar erklärte '). 


Diefe Bedingungen bejtanden in der Abtretung des zu Pavia 
gehörigen Diftrictes jenfeits des Po mit dem wichtigen Pafje von 
Stradella, dan des jämmtlichen noch dem Haufe Defterreicd gehö- 
rigen Gebietes am rechten Ufer des Ticino. Um dem Könige einen 
feften Stütßpunft am mittelländifchen Meere und eine unmittelbare 
Verbindung mit den Scemächten zu fichern, folle ihm Maria ITherefia 
das Marguifat von Finale, welches ihr Vater an die Republif Genua 
verfauft hatte, und außerdem einen möglichjt großen Theil des Ge: 
bietes diefer Republit verfchaffen. Anfehnliche Subfidien zur $Krieg: 
führung, und für den Fall, daß Nizza und Savoyen vom Feinde be- 
jegt würden, eine jährlihe Entihädigung von dritthalb Millionen 
Yivres, die Abjendung einer ftarfen englifchen Escadre nad) dem Mit- 
telmeere, endlid die Unterhaltung einer anfehnlichen Streitmaht in 
der Yombardie, darin beftanden die Forderungen des Königs von 
Sardinien. Der Abjhluß eines italienischen Bundes jollte der 
Alltanz zwifhen Defterreih und Sardinien fefteren Halt ge: 
währen und der Königin von Ungarn den Befiß ihrer italienischen 
Yänder gleichfalls verbürgen !?). 


Dean fieht, wie hoch man in Turin die Forderungen zu fpan: 
nen gedachte. Nicht allein auf Koften Maria Therejia’s, jondern auch 
auf diejenigen Genua’s follten fie befriedigt werden, obgleich die Re- 
publik hiebei nicht im Geringjten betheiligt war. Freilich darf nicht 
außer Acht gelafjen werden, daß die fardinifche Negierung zu jo weit 
getriebenen Begehren zunächit durch die glänzenden Anerbietungen 
Sranfreihs und Spaniens vermocht wurde, welche ihr nidyt weniger 


als die völlige Theilung der öfterreihiichen Staaten in Italien zwi: 
hen Karl Emanuel und Don Philipp in Ausficht ftellten. Dem 
Erfteren follte die ganze Yombardie bis zur Adda, dem Yeßteren 
Mantua, Parma und Piacenza zu Theil werden. 


Dbwohl man von diefen Anerbietungen damals in Wien nicht 
unterrichtet war, jo jah man doc nad) und nach ein, dak cs aufer- 
gewöhnlicher Opfer bedürfe, um fich des nicht hoch genug anzujchla- 
genden Beiftandes des Könige von Sardinien zu verfihern. Mean 
hütete fich wohl, feine Forderungen zurüdzuweilen, fondern beantwor- 
tete fie mit einer Erflärung, in welder das Gebiet von Vigevano 
für den Fall angeboten wurde, daß c8 wirklich zur bewaffneten Hülfe: 
leiftung des Königs von Sardinien füme Wenn ihm die Einkünfte 
Savoyens und Nizza’s in. der That entgingen, follte ihm eine ange: 
mejjene Entfhädigung dafür zu Theil werden. Hinfichtlic) der genue- 
fifchen Befitungen aber wurde offen erflärt, man dürfe fich der Be: 
Ihuldigung nicht ausjegen, den Rechten eines Dritten zu nahe zu 
treten. Auf ihre etwa noch vorhandenen Anjprüche auf einen Hafen 
am mittelländifchen Meere, unter weldhem man Finale verftand, wolle 
jedoh Maria Therefia zu Gunften Sardiniens verzichten !9). 


Es war den Rathgebern Maria Therefia’s, unter denen fich 
diefmal aud der englifhe Bevollmäctigte Nobinfon in erfter Yinie 
befand, nur ungemein jchwer gelungen, die Königin zu bewegen, hin- 
fihtlich des Marguifates von Finale irgend eine Zufage in ihre Ant: 
wort aufzunehmen. Zur Gewährung des von fardinifcher Seite ge: 
jtellten Begehrens erklärte fie fih nun und nimmermehr verjtehen zu 
fönnen. Yieber wolle fie, fo lauteten ihre Worte, ihre Krone verlic- 
ren und felbjt zu Grunde gehen, als fih auf Koften ganz unbethei- 
ligter Regierungen und dur eine wenn auch anfcheinend nur geringe 
Rechtsverlegung zu retten '”). Der Berfauf Finale's fei in gültiger 
Weife abgefchloffen, jede Bedingung von Seite Genua’s erfüllt wor- 
den. Der Raifer habe fich nicht einmal das Recht des Nücdkfaufes 
vorbehalten. Ihr jelbjt fomme daher nicht mehr der geringste Anfpruc) 
auf Finale zu. 
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Wenn dem wirffih fo fer, und c8 könne in der That nicht be> 
jtritten werden, wurde der Königin von Robinfon und ihren Mini- 
jtern in fophiftiicher Weife entgegnet, jo trete fie ja auch nidhts an 
Sardinien ab, wenn fie fih auf die Eeffion ihrer etwaigen, jedod) 
nicht wirklich eriftirenden Nechte befchränfe 7°). Aber in der Noth, 
in der man jich befinde, müffe man wenigjtens den guten Willen 
zeigen, etwas für Sardinien zu thun, und dadurd den freigebigen 
Berfprehungen Frankreichs und Spaniens doch einiger Mafen das 
Gegengewicht halten. So wurde das Bedenken Maria Therejia’s 
wenigitens halbwegs beihwichtigt, und fie nad) langem Widerftreben 
zur Abgabe jener Erflärung vermodt. 


Der Turiner Hof bejak ein richtiges Verftändnig dafür, wie 
ihwer Maria Therefia diefer Entichluß geworden war. So weit 
er auch hinter den urjprünglic) von Sardinien geftellten Forderungen 
zurücblich, jo wies man ihn doch feineswegs von der Hand, jondern 
erklärte mur, fich mit der englifchen Negierung über dejfen Annahme 
oder Ablehnung berathen zu mülen '). Cine folhe Hinausicie- 
bung jchien jet um jo weniger gefährlih, als die vorgerüdte Jah: 
veszeit — man befand fi Schon im DOftober 1741 — einen baldi- 
gen Einmarsch Tpanifcher Truppen nicht mehr beforgen Tief. Durd 
Fuglands Dazwifchenfunft, welches Schon damals Sardinien gegen: 
über gewiffer Maßen die Stellung einer Schugmact einnahm, hoffte 
wohl Karl Emanuel von Maria Therefia noch bejjere Bedingungen 
zu erlangen. Denn jo wenig er e8 auch äußerlich zeigte, jo war er 
doch in feinem Inmern wohl jchon entichloffen, den Anerbietungen 
sranfreihs und Spaniens fein Gehör zu geben md für Maria The: 
refia Partei zu ergreifen. 


Es war natürlicher Weife wicht eine Hinneigung zu dem Haufe 
Defterreich, weldhe Karl Emanuel zu einem jolhen Entjchluffe bewog, 
jondern die Erfenntniß der Gefahr, mit der ihm die Grricdhtung 
eines neuen bourbonischen Neiches in Italien bedrohte. Durd ein 
joldes Greigniß und durch die Vertreibung der Defterreicher aus der 
Yombardie wäre für alle Zukunft fein Scidial von der Gnade des 
Haujes Bourbon abhängig geworden. Die gleihen Anfprüche, wie 
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jest auf Mailand, Mantua, Parma und Piacenza hätte dann wohl 
die Krone Spanien auf alle ehemals von ihr befejjenen, jet an das 
Haus Savoyen übergegangenen Gebietstheile erhoben 2°), und ihm 
diejelben mit Yeichtigfeit entriffen. Böllig allein gelafjen, würde fich 
Sardinien der bourbonifchen Uebermadht nimmermehr haben erwehren 
fönnen. Und feine folirung wäre dadurd eine volfftändige geworden, 
daß jelbft der Großherzog Franz fich nach der gänzlichen Vertreibung der 
Defterreiher aus Italien in dem von jeder Berbindung mit den Erb- 
ftaaten Maria Therefia’® abgefchnittenen Toscana nicht hätte hal- 
ten können. 


Adgejchen von feiner Begierde nad) noch anfchnlicheren Zuge: 
ftändniffen handelte es fi für Karl Emanuel insbefondere darım, 
Maria Therefia zu vermögen, ihm die gewünfchten Abtretungen nicht 
nur für den Fall des Ausbruches eines Krieges in Italien, fondern 
ohne alle Bedingung zu Theil werden zu lafjen. Denn wenn durch) 
feine Parteinahme für Maria Therefia, jo wurde in feinem Namen 
erflärt, die fpanifche Regierung etwa von dem Plane ganz abge- 
bracht würde, Truppen Mad Italien zu fjenden, jo entginge ihm in 
Folge feines eigenen Entfchluffes jede Entfhädigung für den anjchn- 
lihen Gewinn, welchen ihm sranfreih und Spanien in Ausficht 
itellten. 


Ein plöglidy eintretendes Creigniß zeigte jedoch, dar jelbjt die 
ihlaue jardinifche Regierung ji in ihren Berechnungen völlig ge- 
täufcht hatte. Im einem Augenblide, in welchem man fich dejfen am 
wenigiten verjah, vollzog Spanien die Yandung feiner Truppen in 
Italien. Unbeirrt dur die englifche Flotte im Mittelmeere, jedod) 
durch einen heftigen Sturm weithin verfchlagen und zerjtreut, langten 
die fpanifchen Zransportichiffe in der zweiten Hälfte des Monats 
November 1741 zu Orbitello, Portolongone und Santo Steffano an, 
wo fie ungehindert ihre Yandung bewerkjtelligten. Anfangs Dezember 
folgte ihnen der Herzog von Montemar, welder jchon einmal gegen 
die öfterreihifchen Waffen in Neapel und Sicilien glüdlid) gefämpft 
hatte, und jett neuerdings den Oberbefehl über die fpanifchen Streit: 
fräfte in Italien übernahm, 


Die erjte Nahriht von der Yandung fpanifcher Truppen in 
Italien brachte in ganz Europa einen auferordentlihen Eindrud her- 
vor. In England trug fie dazu bei, die Stellung des Minifteriums 
Walpole zu Shwähen und den Angriffen der Oppofition neue Stüß- 
punfte und neue Kraft zu verleihen. In Wien beeilte man ich, nicht 
nur der ferneren Verminderung der öjterreihifchen Streitkräfte in 
Stalien’ Einhalt zu thun, jondern fie vielmehr zu verftärfen. m 
Zurin aber jchien man einzufehen, daß der Augenblid der Entjchei- 
dung endlich gefommen fei. Ormea erklärte im Namen feines Kö- 
nigs dejjen Bereitwilligfeit zum Abjchluffe eines Vertrages mit Maria 
Therefia. Unverzüglic) wolle er zwanzigtaufend Dann herbeiführen, 
um im Berein mit den öfterreihifchen Truppen die Spanier wieder 
aus Italien zu vertreiben. Um ihre Feltfegung zu verhindern, fei er 
entjchloffen, das Aeuferfte zu wagen *"). 


Freilich wurde zur felben Zeit mit Frankreich und Spanien in 
einer Weife unterhandelt, welde ein Cinverftänduig Sardiniens mit 
jenen Mächten und eine Parteinahme für Yiefelben als leicht möglich 
erjcheinen ließ. Und um Karl Emanuels zweidentige Haltung vol- 
lends zu fennzeichnen, darf nur darauf hingewiefen werden, daß in 
dem NAugenblide, in welchem er behauptete, mit Maria Therefia ein 
Bündnik abjchliegen zu wollen, um fie in dem Befige der Yombardie 
Zu fchüßen, er jelbjt im einer auf feinen Befehl ausgearbeiteten und 
überall verbreiteten Denfichrift mit Grbanfprücden auf diefes Yand 
hervortrat. Sie wurden auf die Urkunden geitüst, durch welche 
Kaifer Karl V. feinen Sohn Philipp II. mit dem Herzogthume 
Mailand beichnte und die Erbfolge dafelbft feftfeßte. Diefen Docu- 
menten zufolge follte nach dem Ausjterben der männlichen Nachfom- 
menschaft die ältefte Tochter als Erbin angefehen werden. Es ver- 
itand fich wohl von jelbft, dag damit die ältefte Tochter des legten 
Monarchen gemeint fei. Die Sardinier aber behaupteten, dieje Be: 
ftimmung beziehe fi) auf die ältejte Tochter König Philipps IT, 
welche an Karl Emanuel von Savoyen vermählt war und deren Erb: 
recht nunmehr an ihren Urenfel, den gegenwärtigen König von Sar- 
dinien übergegangen fei **). 
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Eigenthümlich ift cs, daß diefe an und für fich ganz unbegrün- 
dete Beweisführung nicht allein Maria Therefia’s wirklichen, fondern 
auch dem vermeintlichen Erbredhte widerfprad, welches die Krone 
Spanien auf die öfterreihifchen Staaten zur Geltung zu bringen ver- 
juchte. Es fonnte daher zweifelhaft ericheinen, ob die Anfprüche, welche 
Karl Emanuel jeßt jo plößlic erhob, mehr gegen die Königin von 
Ungarn oder gegen die Krone Spanien gerichtet jeien. An Be- 
theuerungen, um Maria Therefia das Yebtere glauben zu machen, 
ließ e8 die jardinifche Regierung nicht fehlen. Sie erneuerte die Ver: 
fiherung der DBereitwilligfeit, mit der Königin von Ungarn einen 
Vertrag abzufchließen, welcher aber jett ein proviforifcher fein und Karl 
Emanuel nicht hindern follte, fi nad) Gutdünfen fpäter der Gegen: 
partei zuzimvenden. Für diefen Fall wollte er fich jedoch verpflichten, 
der Königin alle ihr gehörigen feften Pläße, in welche fie feine 
Truppen etwa aufgenommen habe, treulich zurüdzuftellen *?). 


Selbft ein für Sardinien parteiifcher Beurtheiler wird zugeben 
müffen, daß eine ärgere Jumuthung an Maria Therefia nicht leicht 
geitellt werden Fonnte, als dieß jegt von Seite Karl Emanuels ge- 
ihah. Im einem Augenblide, in welchem er öffentlih Anfprucdh auf 
einen Theil ihrer Erbftaaten erhob, jollte Maria Therefia feine Trup- 
pen freiwillig aufnehmen in die feiten Pläte jenes Yandes, von wel- 
dem er behauptete, dag c8 rechtlich fchon ihm gehöre. Gleichzeitig 
jolte fie ihm zur Parteinahme für ihre Gegner förmlich autorifiren, 
und fich mit dem Verfprechen begnügen, er wolle in jolchem Falle die 
von ihm befegten Bläße verlaffen, und fie ihr wieder zurüdftellen. Ein 
joldh) unerhörter Beweis des unbedingteften Vertrauens wurde von 
einem Könige verlangt, der jcdon einmal den Frieden mit Defterreich 
verlegt hatte und plößlicd) mit Heeresmacht in die Yombardie einge: 
drungen war. Und nod dazu geichah diek in einem Augenblide, in 
welhem König Friedrich die Konvention von Kleinjchnellendorf, nad): 
dem er in Folge derjelben im den Befig von Neiffe gefegt worden, 
unter dem mächjtbeften Boriwande wieder gebrochen hatte. Die gleiche 
Üeberliftung glaubte man jegt auch von Karl Emanuel beforgen zu 
müjjen. Die Achnlichfeit zwifchen den beiden Fürften und die Gleid)- 
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heit ihrer Bejtrebungen trat jett no greller ans Licht und fchredte 
davor zurüd, auf die Verfprehungen des Königs von Sardinien zu 
bauen und feinem Begehren Folge zu geben ?*). 


Auferdem erregte es Bedenfen, daß jett Karl Emanuel neben 
jeiner früheren Forderung einer anjehnlicheren Gebietsvergrößerung 
aud noc für den Fall der Eroberung Nizza’8 und Savoyens durd 
Sranfreic eine Entihädigung dur Abtretungen im Mailändifchen 
verlangte. Denn e8 könne wohl fein, fo dadıte man in Wien, dak 
der König von Sardinien einen Theil von Nizza und Savoyen bereit- 
willig opfere, wenn er hiefür eines Acquivalentes in der Kombardie 
theilhaft werde 2°). Die Bedrängniß, in der fi Maria Therefia 
befand, war jedoch allzu groß, als daß fie nicht troß all diejer 
wohlbegründeten Beforgniffe den Entichluß hätte fajfen müfjen, felbft auf 
jo vieldeutige und gefährliche Bedingungen hin ein Uebereinfonmen 
mit dem Könige von Sardinien zu Stande zu bringen. Ohne feinen 
Beiftand glaubte man ji eben in Italien überhaupt nicht halten zu 
fönnen. 


Es ift eine ungemein jchwierige Aufgabe, fid in den vielfach 
verichlungenen Srrgängen zurecht zu finden, welche die jardinijche Re- 
gierung damals verfolgte und in der man um jene Zeit ein wahres 
Meifterftüd der Staatsfunft erblicdte?%). Den einen Tag erklärt fi 
DOrmea bereit zu unverzüglidem Abjchluffe eines Bündniffes mit De- 
jterreid) und er behauptet, fein König fei feit entichloffen, an die Ver- 
treibung der Spanier aus Italien Alles zu wagen. Nad) fürzefter Frift 
fan er jic) wieder nicht genug über die Zumuthung wundern, Sardinien 
jolfe für Maria Therefia die Waffen ergreifen und fich zugleich mit ihr 
in das ganz unausbleibliche Berderben ftürzen. Mit den Aeuferungen tief 
eingewurzelter Abneigung gegen die Bourbons contraftiren die fteten Hin- 
weifungen auf die Möglichkeit, ja die Wahrfcheinlichfeit gemeinschaft: 
lihen Handelns mit ihnen in feltfamfter Weife. Daß die jardinifche 
Regierung wie mit DOcfterreih jo auch mit Franfreih und Spanien 
fortwährend in eifrigjter Unterhandlung jtand, war ein offenkundiges 
Seheimmig. In demfelben Augenblide, in weldhem fie den Entwurf 
eines mit Defterreich abzufchliegfenden Vertrages nad) Wien überjandte, 
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verhandelte fie über einen jolhen mit Maria Therefia's erbittertten 
Feinden, 


Im Sänner 1742 ließ Ormea ein zweifaches Vertragsproject 
nad Paris gelangen. Dem einen zufolge follte Don Philipp Mans 
tua, Cremona, Parma und Piacenza, Karl Emanuel aber Mailand 
vom Po bis an die Adda und die Alpen erhalten. Der zweite Ent: 
wurf theilte dem Könige von Sardinien die ganze Yombardie fammt 
Piacenza zu, wogegen Don Philipp Mantua, Parma und die Aufel 
Sardinien zu Theil werden follte. Im Falle der Nachfolge Philipps 
auf dem meapolitanifchen Throne waren für Sardinien fernere Ge: 
bietsvergrößerungen bedungen ??). 


Es ijt jet Schwer zu entjcheiden, ob König Karl Emanuel abfichtlich 
jeine Begehren fo hoc) fpannte, um fie von Frankreich und Spanien zurüd- 
gewiefen und fi dann im Befige eines Vorwandes zu bewaffnetem Auf- 
treten wider die jpanifchen Truppen zu jehen, oder ob er auf jene 
Bedingungen hin mit den bourbonifchen Mächten wirklich ein Bünd- 
niß abgefchloffen hätte. Das aber ift gewiß, daß Franfreich nicht 
abgeneigt gewefen wäre, auf feine Wünfche einzugehen, während die 
Königin von Spanien in Folge der glüdlihen Ausjchiffung ihrer 
Truppen in Italien die öfterreichijchen Yänder dafelbjt Schon als ihre 
fihere Beute betrachtete. Nichts Schien ihr jet ferner zu liegen als 
der Gedanke, welchem fie jelbjt doc) zuerjt Worte geliehen, den Schönften 
Theil jener Yänder, die Yombardie, dem Könige von Sardinien zuzus 
wenden. Darum fanden Karl Emanuels® VBorjchläge bei der jpanifchen 
Regierung feine günftige Aufnahme. Diefelbe bereitete eine jcharfe 
Widerlegung der Anfprüce des Königs von Sardinien auf Mailand 
vor. Ein zweiter Truppentransport verließ die Tpanifchen Sechäfen, 
und nad) feiner Ankunft in Italien follte, jo hieß e8 allgemein, die 
Eroberung der dortigen öfterreihifchen Yänder umverzüglic) bewerf- 
ftelligt werden. 


Dieje drohende Haltung Spaniens beftimmte endlich den König 
von Sardinien, ohne längeren Auffhub eine Verftändigung mit Maria 
Therefia zu gemeinfamem Widerftande gegen die jpanifchen Streitkräfte 
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herbeizuführen. Auch die glüdlihen Erfolge, weldye die öfterreichifchen 
Waffen in Baiern errangen, blieben hierauf nicht ohne entjcheidenden 
Einfluß. Da das Zuftandefommen eines fürmlichen Vertrages über 
die von Karl Emanuel begehrte Gebietsabtretung zu lange Zeit er- 
fordert hätte, befchränfte man fich einftweilen auf den Abfchluß einer 
proviforifchen Convention, durch welche bloß die gegenfeitigen mili- 
tärifchen Yeiftungen geregelt wurden. Am 1. Februar 1742 wurde fie 
von Ormea, Schulenburg und dem zu deffen Nachfolger am Turiner 
Hofe beftimmten Marchefe Bartolommei unterzeichnet. 


Diefer Verabredung zufolge follten die in Italien befindlichen 
öfterreihifchen Truppen den Spantern entgegenrüden, um Modena 
und Mirandola zu bejegen und dadurch das Vordringen der Feinde 
gegen die Yänder Maria Therefia's in Ptalien zu verhindern. Karl 
Emanuel werde ein ausreichendes Armeccorps zur Unterftügung der 
Dejterreicher bereit halten und ihnen nöthigen Falles mit feinen ge 
fammten Streitkräften zu Hilfe fommen. Die angeblichen Rechte des 
Königs auf die Yombardie würden durch die gegenwärtige Konvention 
in feiner Weife berührt. Er verpfände fein fürftliches Wort, während 
der Dauer derfelben feine Anfprüche nicht zur Geltung zu bringen, 
im Falle des Einmarjches in die öfterreichifchen Yänder feinerlei Sou- 
veränitätsacte dafelbjt auszuüben und insbefondere feine Art von 
Steuer auflegen zu wollen. Dagegen blieb es ihm vorbehalten, dieje 
Rechte jederzeit und mit allen ihm beliebigen Mitteln entweder allein 
oder mit der Beihülfe von Alliirten, jedoch erit einen Monat, nad): 
dem er die Abficht hiezu fundgegeben habe, zu verwirklichen. Er werde 
jedocd) zuvor feine Truppen aus den öfterreichiichen Yändern und fejten 
Plägen zurüdziehen, welche in Folge der jekigen VBerabredungen etwa 
von ihm bejett worden wären ?®), 


Das Zuftandefommen diefes eigenthümlichen Vertrages, von 
weldem man bis dahin nirgends ein Beifpiel gefehen, wurde in 
Turin und in Wien gleihmäßig als cin erfreuliches Ereignif begrüßt. 
Nadı) dem Zeugniffe Foscarini’s, welder jest feine Baterftadt am 
Zuriner Hofe vertrat, legte Karl Emanuel aufer auf die eigentlich) 
entjcheidenden politifchen Gefichtspuntte auch) noch auf den Umftand 
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den höchften Werth, daß ihm jest die gemeinfchaftliche Kriegführung 
mit den Sranzofen eripart wurde, welche ihm nocd) von der Zeit feines 
früheren Feldzuges her eine peinliche Grinnerung verurfahte. Da 
nun feine Truppen zahlreicher waren als die öfterreihifchen Streit- 
fräfte in Dtalien, jo erwartete er nicht mit Unrecht, daß jett die 
oberfte Yeitung der Kriegführung ihm zufallen werde. Es trug dich 
mit wenig zu der Befriedigung bei, mit welcher er auf fein Werf 
zurüdblidte, von dem er noch lange Jahre naher mit Vorliebe zu 
Iprehen und das er als das Meifterftüd feiner eigenen Politit und 
der Ormea’8 zu bezeichnen pflegte”). Der VYetere wurde vom Kö- 
nige zum Groffanzler des Neiches ernannt. 


Unbejchreiblich nennt Foscarini die Freude, welde die piemone 
tefiihe Bevölkerung über den Abflug des Bündniffes mit Defter: 
reid) an den Tag legte. Sie bewies diefelbe dadurd) am beften, daf fie 
mafjenweije zu den Fahnen ftrömte und im jeder Art ihre Genug: 
thuung ausjprad, nicht gemeinjchaftlid mit den Franzofen Fämpfen 
zu müfjen. Denn die Behandlung, welche fie von denfelben zu er 
dulden gehabt, hatte ihre angeborne Abneigung gegen das übermächtige 
Nadhbarvolf aufs hödhjte gefteigert ?"). 


Maria Therejia war fi) des Wagnifjes wohl bewußt, in wel- 
ches jie fid) durch einen jo zweideutig lautenden Vertrag begab. Nicht . 
für fie allein, fondern für Alle, welde darum wußten, erjchien es 
mehr als zweifelhaft, dak Karl Emanuel in dem Augenblide feines 
etwaigen Webertrittes zur Gegenpartei feine Truppen aus den ihm 
eingeräumten Pläten freiwillig zurüdzichen werde. Aber in der Be- 
drängniß, im welcher fich die Königin befand, blieb ihr Feine Wahl, 
und fie mußte e8 vorzichen, fi) in die ungewiffe Gefahr ftatt in das 
fihere Berderben zu ftürzen?'). Darum beeilte fie jich ihre Zuftims 
mung zu dem Bertrage zu erflären. Schon am zweiten Tage nad) 
jeiner Ankunft wurde der Courier, der ihn überbradjt hatte, mit der 
Ratification nad) Turin zurücgefendet *?). 


Zwei Betradhtungen waren e8 hauptjächlicd, welche den Wiener 


Hof im Widerfpruche mit feinen Tonftigen Gewohnheiten zu einem fo 
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jchnellen Entfchluffe bewogen. inerjeits fürcdhtete er das rajche An- 
wachen der jpanijchen Streitkräfte in Italien, und die Möglichkeit, 
daf fie beträchtliche Vortheile über die öjterreichifchen Truppen er- 
ringen fünnten. Dann aber wäre Karl Emanuel noch weit jchiwerer 
zum Bündniffe mit Maria Therefia zu bewegen gewejen. Anderer- 
jeits hielten die öfterreichifchen Minifter die Bejtimmung, durch welche 
dem Könige von Sardinien der Uebertritt zur Gegenpartei frei ge- 
halten wurde, für weniger gefährli als c8 auf den erjten Bli den 
Anjchein hatte. Denn fie waren fejt überzeugt, das wahre und von 
Karl Emanuel richtig erkannte Intereffe Sardiniens erheiiche die Auf- 
rechthaltung der Herrichaft Defterreihs über einen Theil der italieni- 
ichen Yänder ??). Nun und nimmermehr werde Karl Emanuel die 
Vertreibung der DOefterreiher aus Italien zulajfen und fi dadurd in 
die unbedingte Gewalt Frankreichs begeben. Daher fei cs nicht zu 
bejorgen, dah er von jener Bedingung jemals Gebrauch mache**). 


Den entgegengefeßten Eindrudf als in Wien und Turin brachte 
natürlicher Weife die Nachricht von dem Abjchluffe der Uebereinkunft 
zwifchen Maria Therefia und Karl Emanuel in Paris und in Madrid 
hervor. Der Gardinal Fleury tröftete fid) zwar damit, dak dem Kö- 
nige von Sardinien doc nod) ein Ausweg geblieben jei, Maria The- 
refia wieder zu verlaffen und der Gegenpartei fich zuzuwenden. Im 
Spanien aber war man gegen Karl Emanuel äußerft erbittert. Man 
fegte dieß im jeglicher Weije, vor Allem durd eine geharnifchte Wider: 
legung der Anfprüche Karl Emanuels auf Mailand an den Tag. Der 
Fürjt von Mafjerano wurde nad feiner Nücfehr aus Turin von der 
Königin Elifabeth mit folder Kälte behandelt, daß man dem Schmerze 
darüber jeinen jchon nach wenig Monaten erfolgten Tod zufchrieb 9°). 
In der Haltung Sardiniens erblidte übrigens die Königin von Epa= 
nien mur einen neuen Sporn zu noch entichiedenerem Auftreten in 
Italien. Die geeigneten Vorkehrungen wurden getroffen, um außer 
den dorthin eingeichifften Truppen noch ein Spanisches Armeccorps durch 
Südfranfreid nah Italien zu fenden und auch von jener Seite her 
die Staaten des Königs von Sardinien anzugreifen. 
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Diefen drohenden Vorkehrungen der Spanier gegenüber mußten 
fowohl Karl Emanuel als Maria Therefia zu gleichen Sraftanftren- 
gungen jchreiten. In Zurin und überall in den fardinischen Yändern 
wurde eifrig gerüftet; Maria Therefia aber, tief ergriffen von der Ge- 
fahr, welche ihre italienifchen Provinzen fo nahe bedrohte ?*), gab den 
beiden auf dem Marfche durch Tirol nad Oberöfterreich befindlichen 
Regimentern Wallis und Piccolomini Befehl, nad) Italien zurüczus 
fehren. Kines der drei NRegimenter, welde die Befakung von Frei- 
burg bildeten, wurde gleichfalls dorthin geiendet. Zweitaufend Wa- 
rasdiner, die zu dem Armeecorps Khevenhüllers beftimmt waren, wur: 
den angewiejen, nicht gegen Wien, fondern geraden Weges nad 
Stalien zur ziehen. Andere Grenztruppen und die beiden eben in der 
Errihtung begriffenen Heiducdenregimenter follten jchleunigit nad)- 
folgen. Im folher Weife hoffte man die öfterreichifche Streitmacht 
in Stalien binnen Furzem wieder auf vierundzwanzigtaufend Manır zu 
bringen ?7). 


Fedoc nicht allein über die Verftärfung der Truppen, jondern 
and über den Wechfel der Perfon, welche den Oberbefehl über die- 
jelben zu führen hatte, wurde damals im Wien lebhaft verhandelt. 
Eine zahlreiche Partei nannte den Grafen Traum zu alt und zu be 
dädhtig, um einer fo jchwierigen Aufgabe noch völlig gewachjen zu 
fein ?®), Die fchmerzlichen Erfahrungen, die man am Neipperg ge: 
macht, und die Bewunderung, welde man wider Willen der Krieg: 
führung des Königs von Preußen zu zollen fi gezwungen jah, führten 
von jelbft dazu, dag man die betagten Heerführer durd jüngere, an 
Körper und an Geift noch kräftige Männer zu erjeten fuchte. 


Maria Therefia felbft war von diejer Nothwendigfeit überzeugt. 
„Ich glaube,“ fchrieb fie um jene Zeit an einen ihrer Minifter, „daß 
„Zraun der ehrlicite Mann, aber alt, chagrin und jhwad. Hart 
„wird fein, ein remede zu finden, da8 douce wäre, dan ihme nicht 
„vor den Fopf ftoffen will und fan, dan ihme estimire, wegen diejen 
„aber ift nichts zu negligiren“ ®®), 

Dhne Zweifel fprahen ungemein wichtige Gründe zu Gunjten 
einer Veränderung in der Perfon des Obercommandanten; dennod 
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war e8 für Defterreih ein Glück, daß diefe Abficht damals nicht ver- 
wirklicht wurde. Denn der Mann, auf welchen man in Wien die 
Blide warf, Prinz Friedrich von Sahfen-Hildburgshaufen, war wohl 
in feiner Beziehung mit Traum zu vergleichen. Sein Name ift mit 
der Erinnerung an die traurigsten Ereigniffe der öfterreichifchen Kriege- 
geichichte in engfter Verbindung. Nachdem er fid) mit der um viele 
Jahre älteren, nichts weniger al8 anzichenden Prinzeffin Victoria von 
Savoyen, der Erbin Eugens verheirathet und dadurch zum Herrn 
eines beträchtlichen Iheiles feines reichen Naclafjes gemacht hatte, 
jcheint er von dem Gedanken bejeelt gewejen zu fein, nicht allein als 
der Erbe der Glücögüter, fondern auch der großen Eigenjchaften des 
Prinzen zu erfcheinen. Und e8 gab wirflid” Menfchen, welche jolchen 
Erwartungen fich hingaben. Bartenftein zählte zu ihnen, ja Karl VI. 
jelbft. So fam es, dak Friedricd von Sadhjen-Hildburgshaufen troß 
feiner Iugend und Unerfahrenheit nicht nur im Rathe des Kaifers 
eine einflufreihe Stimme, jondern auch ohme jemals irgendweldye er- 
wähnenswerthe Dienfte geleiftet zu haben, im dem Kriege gegen die 
Türfen, zu dem er im Bereine mit Bartenftein den Saifer ge: 
drängt hatte, ein abgefondertes und höchit wichtiges Commando cr: 
hielt. Die unglüdliche Art ift bekannt, in der er demjelben vorjtand 
und durch welche er den ungünftigen Ausgang des Keldzuges 1737 
größtentheils verjchuldete. Seine Eigenfchaft als dentjcher Neichsfürit, 
des Kaifers Gunst und Bartenfteins mächtiges Fürwort jhütten ihn 
vor dem Scicjale, welches damals Sedendorff und fpäter Neipperg 
und Wallis traf. Immerhin war aber der Eindruck jener Ereigniffe 
ein fo tiefer und nachhaltiger, daß Prinz Friedrich feither nicht mehr 
im Felde verwendet wurde. 


est follte dieß neuerdings und zwar in einer Stellung ge 
ichehen, welche unbedingt als eine höchit fchwierige angejehen werden 
mußte. Sowohl wegen der Unzulänglichkeit der zu Gebote jtehenden 
Streitkräfte und Geldmittel als wegen des eigenthümlichen Werhält- 
nijjes war fie dieh, im welchem fich der öfterreichiiche Feldherr zu dem 
Könige von Sardinien befand. Außerdem erregte c8 Bedenken, daf 
der Prinz von Hildburgshaufen von den Verwaltungsgejchäften gar 
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nichts verjtand, md man ihn jomit nicht leicht zum Statthalter der 
Yombardie zu ernennen vermochte. Er jelbit erklärte jedoch, daß wenn 
man ihn überhaupt und gegen feinen eigenen Wunfch nach Italien 
zu jchiefen gedenfe*"), er lebhaft wiünfchen müffe, auch zum Statt- 
halter dafelbt ernannt zu werden. Dazu fonnte man fich jedoch in 
Wien nicht entjchließen, und man dachte daran, Traun in diefer Würde 
zu belaffen und dem Prinzen nur die Führung der Truppen anzuver- 
trauen. Dem jtand wieder entgegen, daß Traun älterer Feldbmarichall 
war und Prinz Friedrich fich ihm hätte unterordnen müffen. Ein be= 
friedigendes Einverftändniß und ein einmüthiges Zufammenmwirfen war 
jdoh von ihnen nicht zu erwarten. Bei einer früheren Anwejenheit 
des Prinzen in Italien hatte fich wenigitens zwiichen ihm und Traum 
allfogleich vielfacher Zwieipalt erhoben. Der Ungeftüm des Prinzen 
und die Bedächtigfeit des Feldmarfchalls papten in feiner Weije zu 
einander. Don einer Theilung der oberiten Gewalt zwifchen zwei fo 
verichiedenartige Charaktere lieh jich Feineswegs eine günftige Wirkung 
erwarten. Der Prinz von Sachfen-Hildburgshanfen ftellte dieß in 
eindringlichfter Weife vor und bat ihn lieber gar nit nad Italien 
zu fenden, als nicht alle Machtvollfommenheit dafelbit in feine Hände 
zu legen #"). 


Maria Therefia’s Scharfem Blide entging die Richtigkeit der An- 
fhauung nicht, welche diefem Begehren zu Grunde lag. Hiezu fam 
noch, dap man ihr vorjtellte, das hochfahrende Wefen des Prinzen 
Friedrich Fönnte die Yombarden der öfterreichiichen Regierung abwendig 
mahen. Man bemerfte der Königin, daß gerade diejem Bolfs- 
itamme gegenüber jchroffes militärifches Auftreten jo gar nit an 
feinem Plage und noch immer von jchädlichjter Wirfung gewefen jei. 
Man erinnerte fie an die unglaublichen Meingriffe, welche fi der 
Prinz nody überdieß als Heerführer hatte zu Schulden fommen lafjen, 
und ftellte denfelben die vielfachen und glänzenden Verdienfte des 
Grafen Traun gegenüber. Maria Therefia jelbft war voll Anerkennung 
für die letteren, und jie trug Bedenken, dem Feldmarfchall die Krän- 
fung zuzufügen, welche eine jolhe Zurüdjegung mit ji führen mußte, 
Sie zeigte fi daher nicht abgeneigt, auf den Ausweg einzugehen, 
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welchen man ihr vorfchlug, den Grafen Traun in feiner Stellung zu 
belafjen und ihm einen jüngeren und tüchtigen General beizugeben, 
welcher ihm nöthigenfalls größere Energie einflößen follte. 


Bon enticheidender Einwirkung auf Maria Therefia war es, 
daf der König von Sardinien felbjt die Entfendung des Prinzen von 
Sachjjen-Hildburgshanfen nah Italien als eine ihm unerwünfchte 
Mafregel bezeichnete #9). DVor einer folhen Andeutung mußte fogar 
die angelegentliche Verwendung der Kaiferin Witwe Elifabeth, welche 
in einer Art mißverftandener Pietät für das Andenfen ihres verftor- 
benen Gemahls zu Gunften des Prinzen von Hildburgshaufen thätig 
war, in den Hintergrund treten. Leder Wunfd Karl Emannels mußte 
in Maria Therefia’s damaliger Yage forgfältige Berüdfichtigung finden. 
Soldhes geihah auch jett; die Reife des Prinzen Friedrich nad Ita= 
lien unterblieb, Graf Traun behielt die Statthalterfhaft und das 
Gommando über die Truppen, und der bisherige öfterreihiiche Ge- 
fandte in Sardinien, Feldmarfchall-Lieutenant Graf Schulenburg, zu 
deffen militärischer Tüchtigfeit man großes Vertrauen hegte, wurde 
ihm beigegeben. 


Man Fan nicht jagen, daß der Herzog von Montemar, der 
Sieger von Bitonto und Dran, die Zeit von dem Augenblide feiner 
Yandung in Italien angefangen glüdlich benügt hätte War es fein 
Alter, wodurd jeine Zögerung herbeigeführt wurde, oder war e8 die 
Furcht, der in früheren Kämpfen erworbenen Lorbeern jett verluftig 
zu werden, gewiß ift nur, daß er mit einer Yangjamfeit handelte, 
durch welche die in ihn gefegten Erwartungen bitter getäufcht wurden. 
Mit „ziemlich jpanifchen Schritten“ führte er, wie der alte Adelung 
bezeichnend fi) ausdrückt **), feine Truppen dur den Kirchenftaat, 
wo fie um Spoleto und Urbino fi) ansbreiteten. Bei PBefaro ver- 
einigte er fi) mit den Neapolitanern, und z0g nun mit feinem Heere 
nad) der Romagna, wo der inzwifchen in Italien eingetroffene zweite 
Zruppentransport fich ihm anfchloß. Seine gefammte Streitmadt betrug 
jetzt ungefähr fiebenundfünfzigtaufend Mann. Darunter befanden fich 
zwölftaufend Neapolitaner, welche der Herzog von Gaftropignano bes = 
fehligte. 
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Montemars Annäherung gegen Oberitalien vermochte den König 
von Sardinien und den Grafen Traun zu rafhem Handeln. Sechs 
und zwanzig Bataillone und achtzehn Schwadronen fandte der Erjtere 
gegen Piacenza, wohin er felbft in der zweiten Hälfte des Monates 
März 1742 ihnen nachfolgte. Den Reft feiner Truppen ließ er einft- 
weilen in feinem Lande zurüd, um ihn im Laufe der Greigniffe dort 
zu verwenden, wo das Bedürfniß es erheifchen würde. Graf Traun 
rüdte mit ungefähr zwölftaufend Dann in der Richtung gegen Mo: 
dena der lombardifchen Grenze zu. 


Wer einen auch nur flüchtigen Blif auf die Stellungen wirft, 
welche die beiderjeitigen Heere einnahmen, wird leicht begreifen, daf 
es für fie von hHöchfter Wichtigkeit war, welcher Partei der Beherr- 
iher des mitten inne liegenden Herzogthums Modena fich zuwenden 
werde. Schon den ganzen Winter hindurch hatte Karl Emanuel mit 
Franz von Efte unterhandelt, und jo lebhaft waren deffen ftete Be- 
theuerungen feiner Anhänglichfeit au Defterreich #9) und an Sardi- 
nien, daß der Zuriner Hof zu wiederholten Malen in Wien fich ver- 
bürgte, man dürfe auf den Herzog von Modena mit Beftimmtheit 
zählen. Die Yandung der Spanier in Italien, die Reihe von Un» 
glüdsfällen, welhe Maria Therefia erlitt, und die e8 dem Herzoge 
nicht räthlich ericheinen Tiefen, fein Schicfal an den immer tiefer 
finfenden Stern des Haufes Defterreih zu fetten, das Berfprechen 
der jpanifchen Regierung endlich, ihm Guaftalla zu Theil werden zu 
laffen, brachte jedocd, eine völlige Umftimmung des- Herzogs von Mo- 
dena hervor. Zwar wagte er c8 noch nicht, offen für Spanien Par- 
tei zu ergreifen, fondern er verfuchte e8 nur, dem Könige von Sar- 
dinien und dem Feldmarihall Traum gegenüber für fein Herzogthum 
die Neutralität zu erlangen. Er hoffte dadurd bis zu dem Eintref: 
fen des fpanifchen Heeres Zeit zu gewinnen und dann erft unter dem 
Schuße desjelben die Masfe abwerfen zu fünnen. 


Seine Minifter Graf Giucciardi und der Yefuit Pater Ratto 
eilten in das piemontefifhe Yager, den König zu folhem Zu- 
geftändniffe zu vermögen. Karl Emanuel, mißtrauifh gemacht durd 
die bisherige Haltung des Herzogs, zögerte gleichwohl zu einem ent- 
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Scheidenden Entichluffe zu schreiten. Denn er wollte den Krieg gegen 
Spanien nicht mit dem Angriffe auf einen italienischen Fürften eröff- 
nen. Aber bald erhielt er von Wien ans die Beweife der Unter: 
handlungen des Herzogs von Modena mit der jpanifchen Regierung *°), 
und in den erjten Tagen des Monates Mai auch den Wortlaut des 
zwiichen ihnen abgejchlojfenen Vertrages. Dennod willigte er in 
die don dem SHerzoge verlangte Unterredung mit dem Marquis 
dv’Ormea +9). 


Am 6. Mai fand diefelbe in Saffuolo jtatt. Der Herzog 
verjicherte, Spanien gegenüber feine Verpflichtung eingegangen zu 
jein, Er wolle neutral bleiben, und wenn diek unmöglich fein follte, 
mit dem Könige von Sardinien in ein Bündnig treten. Denn er 
jche denjelben als den Borfämpfer der ntereffen der italienischen 
Fürften an. 


E83 wird erzählt, Ormen habe id) das Anjehen gegeben, den 
Worten des Herzogs vollen Glauben zu jchenfen. Nachdem jedod) 
derjelbe geendigt, nannte ihm Ormea den Tag des Abfchluffes des 
Vertrages mit Spanien und wies ihm eine Abfchrift desfelben vor. 
Spradhlos vor Erjtaunen und Screden fand der Herzog nur müh- 
jelig Worte zu der Bethenerung, daß der Vertrag gegen feinen Willen 
abgejchlojjen worden jei und er denfelben nicht ratificiren werde. Das 
Sejpräd endigte damit, dag Ormea erklärte, den Verficherungen des 
Herzogs werde geglaubt werden, wenn er dem Vertrage mit Spanien 
offen entfage und ein Bündnig mit Sardinien abjchliehe. Neggio 
wurde bejeßt und dem Herzoge eine Frift von zehn Tagen einge- 
räumt, um zu einem bejtimmten Entfchluffe zu gelangen #7). 


Der Herzog von Modena hatte fich jedoch chen allzutief mit 
Spanien eingelaffen, al® daß für ihn ein Nüctritt jet noch möglich 
gewejen wäre. Höchit beträchtliche Geldfummen waren ihm von 
Madrid überfendet worden, mit deren Hülfe er feine Truppen ver- 
mehrt und in fampffähigen Zuftand verfegt hatte. Außerdem war 
ihm in dem mit Spanien abgejchlojjenen Vertrage der Oberbefehl 
über die fpanifchen Truppen für den Fall zugefichert worden, wenn 
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fein Land zum Sriegsjchauplate werden und der Infant Don Philipp 
beim Heere nicht anmejend fein würde. Beide Bedingungen waren 
nun eingetreten; Herzog Franz begab fich daher nad) Samogia, zwi: 
ihen Bologna und Modena, wo der Herzog von Montemar bereits 
eingerüdt war. Mit Hülfe des fpanifchen Heeres hoffte er die 
Defterreiher und Sardinier binnen furzem wieder aus feinem Lande 
zu vertreiben. 


Die Berechnungen des Herzogs von Modena follten jedoch bit- 
ter getäufcht werden. Weit davon entfernt, fi ihm unterzuordien, 
weigerte fi vielmehr Montemar, auf die Gegner loszugehen, welche 
fi inzwijchen vereinigt und bei Golegara eine fefte Stellung bezogen 
hatten. Im tieffter Verftimmung verließ der Herzog das Heer und 
zog fih nad) Venedig zurüd. Karl Emanuel aber und Graf Traun 
bemächtigten fi der Stadt Modena, ohne Widerjtand zu finden. 
Um jo tapferer war die Gegenwehr der dortigen Citadelle. Erjt nad) 
zwanzigtägiger Belagerung, am 28. Juni 1742 ergab fi) die PBe- 
jatung als friegsgefangen. 


Mehr noch als um das Bindnig mit dem Herzoge von Mo: 
dena war e8 Maria Therefia und dem Könige Karl Emanuel um 
dasjenige mit Venedig zu thun. Wenn gleich fchon fichtlih dem 
Verfalle zueilend, wäre die Nepublif doc al8 die Befigerin eines jo 
großen Theiles von Oberitalien ein höchft erwünfchter Alliirter gewe- 
jen. Darum erneuerten beide Mächte ihre Vorftellungen, um Vene: 
digg Mitwirkung gegen die Begründung einer neuen fpanifchen 
Dpnajftie in Italien zu erlangen. Sie boten jih an, ihr bloß pro= 
viforifches Bündniß zu einem immermwährenden umzugeftalten, wenn 
Venedig demjelben beitreten würde. 


Wie Karl Emanuel durch perjönliche Cinwirfung auf den bei 
ihm beglaubigten Botjchafter Foscarini, fo fuchte Maria Therefia 
dur mehrmals wiederholte Beiprehungen mit Capello ihrem Begeh- 
ren bei der Republik Eingang zu verichaffen. Der venetianifche Senat 
blieb jedoch umerjchütterlih bei jeinem früheren Borfage, ftrenge 
Neutralität zu bewahren, Wie er den Berlofungen Spaniens, das 
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ihm Manta verjprach, widerjtanden hatte, jo lieh er fih auch jekt 
für das Verlangen Defterreihs und Sardiniens nicht willfährig fin- 
den. Im verföhnlichjter, aber darum nicht weniger beftimmter Art 
ertheilte er eine ablehnende Antwort. 


Nah dem Falle der Citadelle von Modena hatten die Verbün- 
deten Mirandola eingenommen. Sie wandten fih nun gegen das 
Ipanifche Heer, das inzwijchen bei Bondeno, unweit des Po Stellung 
genommen hatte. Der Herzog von Montemar erwartete jedoch feine 
Gegner nicht, fondern er trat den Rückzug gegen Ravenna an. Iedoch 
aud hier jo wie in Rimini hielt er fich nicht für fiher. Mit einer 
ganz unbegreiflihen Muthlofigkeit wich er immer weiter zurüd, bis 
er endlich in Foligno Halt made. 


Die üble Yage, in welde der Herzog von Montemar durch 
jeine eigene jämmerliche Kriegführung fich verfegte, wurde durch die 
um jene Zeit erfolgende Yostrennung der Neapolitaner von feinem 
Heere nody vermehrt. Durch den engliichen Admiral Mathews, wel: 
cher eine Anzahl von Kriegsichiffen unter dem Commodore Martin ge> 
gen Neapel entjendete und die Stadt mit einem Bombardement be= 
drohte, wurde König Karl III. zu der von England begehrten Neu: 
tralität gezwungen. Er vief feine Truppen in fein Yand zurüd. 
Sreilid) wurde diefe Einbuße dem Herzoge von Montemar dadurd) 
weniger fühlbar gemacht, dag er fih aud des Herzogs von Gaftro- 
pignano entledigt jah. Er hatte mit ihm ftets in jo weitgehen- 
dem Zwiejpalte gelebt, daß hierin Viele die eigentliche Urfache der 
Erfolglofigfeit der Unternehmungen Montemars erblidten. 


Einen erfreulichen Gegenfat hiezu bildete das günftige Einver- 
nehmen, welches zwifchen den Defterreihern und den Sardiniern be= 
ftand. Nicht nur zwifchen den beiderfeitigen Xruppen berrichte die 
befriedigendfte Stimmung, fondern auch die Oberbefehlshaber, König 
Karl Emanuel und Graf Traun, behandelten einander mit Vertrauen 
und waren forgfältig bemüht, jeden Anlaß zur Zwietradht im Keime 
zu erftiden 4%). Nur darin ftimmten fie nicht überein, daß Traun 
im Auftrage Maria Therefia’s +9) fortwährend zu entjcheidenden Ent- 
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ihlüjfen, zu einem Angriffe auf den Gegner drang, während Karl 
Emanuel unter allerlei Borwänden fi) Hiezu nicht herbeilafjen wollte. 
In langjamen, oft unterbrochenen Märchen folgte er dem fpanischen 
Heere bis Gejena; hier aber erhielt der König eine Nachricht, welche 
ihn bewog, von dem bisherigen Plane abzugehen und an die Rückkehr 
nad jeinen Staaten zu denken °®), 


Mit immer fteigendem Ingrimme hatte die Königin Elifabeth 
von Spanien die Nachrichten von den Greigniffen in Italien vernom: 
men. hr Zorn richtete fi vornehmlich gegen den König von Sar- 
dinien, dejjen Parteinahme für Maria Therefia fie das Scheitern 
ihrer fühnen Entwürfe hauptiädhlich zufchrieb. Darum follte die Un: 
ternehmung gegen die Staaten Karl Emanuels, zu deren Berwirf: 
hung ein fpanifches Armeecorps längft den Yandweg durch Süd- 
franfreich eingefchlagen hatte, endlich mit verdoppelter Anftrengung 
durchgeführt werden, Zu Antibes übernahm der Infant Don Phi- 
lipp perfönlich den DOberbefehl. Nachdem er Anfangs Miene gemacht 
hatte, über Nizza in Piemont einzudringen, wandte er fi gegen 
Savoyen. Binnen furzem war fait das ganze wehrlofe Land in jei- 
nen Händen. 


Die Gefahr feiner Erbjtaaten trug natürlicher Weife nicht we- 
nig dazu bei, den König von Sardinien, welcher längft jchon feine 
Luft mehr bezeigt hatte, noch weiter nad dem füdlichen Dtalien vor: 
zudringen, in diefem VBorjage zu beftärfen. Er zögerte feinen Augen- 
blid, nicht allein einen Theil feiner Truppen nad Piemont zurüdzus 
jenden, fondern felbjt die Rückkehr dorthin anzutreten. Graf Traum 
aber hielt es nicht für rathjam, mit feiner verhältnigmäßig geringen 
Streitmacht allein fi) den Spaniern gegenüber zu ftellen. Es blieb 
ihm daher nichts übrig, als dem Nüdzuge der Sardinier ji anzu= 
ihließen °'). Am 19. Auguft verließen diejelben GCefena; drei Tage 
jpäter folgte ihnen Traum mit dem öfterreichiichen Fußvolfe und der 
Artillerie; feine Neiterei ging am 23. Auguft von Cejena gegen Forli 
und Faenza zurüc, 


Es Täft fi) nicht läugnen, daß der Erfolg der Kriegführung 
in Italien bisher für Maria Therefia ein glücklicher war. Ohne be 
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trächtliche Opfer hatte man vermocht, die Gefahr von ihren dortigen 
Yändern abzuwenden, das Herzogthum Modena zu erobern, das feind- 
liche Heer aber zu einem Nückzuge zu zwingen, auf welchem e8 durch 
Krankheiten und Defertion nahezu die Hälfte feiner Yeute verlor. 
Maria Therefia’s unternehmendem Geifte genügten jedoch diefe Ergeb- 
niffe nicht. Stets bereit, von jedem günftigen Anlaffe Nuten zu zie- 
hen, und zu foldhen Ende aud) vor einem Wagnifje nicht zurüctjchredend, 
hatte das Vordringen ihrer Truppen gegen Unteritalien den Gedanken 
einer Wicdereroberung der Königreihe Neapel und Sicilien in ihr 
erwedt. Im dem Eriteren jtand mod die Herrichaft des Haujes 
Defterreich in frischer, und wie wenigftens Maria Therefia gegenüber 
behauptet wurde, in befter Erinnerung. Neapolitanifche Staatsange: 
hörige, welche nad) Wien gekommen waren, wunßten viel von den leb- 
haften Sympathien der Bevölkerung für Defterreid‘ zu erzählen. 
Einer aus ihnen, der niederjten Bolksklaffe angehörig, ein zweiter 
Mafaniello, wie der venetianische Botichafter Gapello ihn bezeichnend 
nennt ?*), hatte mehrmals die weite Reife zurücgelegt, um VBerbin- 
dungen zwijchen der öfterreichifchen Partei in Neapel und dem Wiener 
Hofe anzufmüpfen und zu befejtigen, die beiderfeitigen Unternehmm: 
gen zu verabreden. Er wurde mit namhaften Summen unterftügt, 
ja von Maria Therefia felbft eines längeren Gefprädhes gewürdigt °*), 
Seine Verfiherung, e8 bedürfe nur des Erfcheinens öfterreihiicher 
Truppen im Königreiche Neapel, um die Bevölkerung zum Aufftande 
gegen den jetigen König zu vermögen, fand bei Maria Therefia gar 
willigen Glauben. Karl III. hatte ja durd feinen Kriegszug gegen 
die öfterreihifchen Yänder in Italien den Vertrag zerriffen, kraft dejien 
ihm von Kaifer Karl VI. Neapel und Sicilien abgetreten worden 
waren. Die alten echte des Haufes Habsburg auf jene Yänder 
Ihienen wieder ins Yeben gerufen, und Maria Therefia war gauz dazu 
angethan, deren Verwirklichung wenigftens zu verfuchen. 


Sp wie Neapel für fid) jelbft und ihr Haus, jo dachte fie Si- 
cilien für den König Karl Emanuel zu gewinnen. Wie in Neapel 
die öfterreichifche Herrichaft, jo jtand in Sicilien diejenige des Haufes 
Savoyen in guter Erinnerung, und derfelbe Graf Traum, welcher 
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jegt an der Seite des Königs Fämpfte, hatte oftmals die heilfamen 
Einrichtungen gepriejen, welche dejjen Vater Victor Amadeus während 
der Dauer jeiner furzen Regierung auf Sicilien getroffen hatte °*). 
&6 ließ fi alfo erwarten, daß die Wiederkehr diefer Herrichaft auf 
der Injel mit Freude begrüßt werden würde. Iedoch nicht darım 
war e8 Maria Therefia bei ihrem Plane zunächft zu thun, fondern 
fie wollte die Anfprüche Sardiniens auf Vergrößerung dadurd) befrie- 
digen, daß demfelben Sicilien zu Theil werde. Dadurch würde fie 
der Nothwendigkeit entgehen, zu foldem Ende auf ihre eigenen 
Koften, durch Abtretung lombardifcher Gebietstheile Opfer zu 
bringen °°), 


Die Vertreibung der Bourbonen aus ganz Italien war daher 
von nun an das Ziel, welches Maria Therefia mit der ihr eigene 
thümlihen Gnergie verfolgte. Bei der Schwäche ihrer dortigen 
Streitkräfte hätte fie c8 jedoch nicht wagen dürfen, mit ihnen allein 
an die BVerwirklihung diefer Entwürfe zu fchreiten. Sie bedurfte 
hiezu nothwendiger Weife fremder Beihülfe, und zwar ebenfowohl der 
engliihen Seemaht als der jardinifhen Streitkräfte zu Yande. Sich 
der erjteren zu verfichern, wurden nicht nur Ichhafte Verhandlungen 
mit der britiichen Regierung gepflogen, fondern ein vielerfahrener 
Dfficier, der Feldmarfchall-Yientenant von Vettes nad Genua gefchict, 
um fi) an Bord der englifchen Klotte zu begeben und den Befehls: 
haber derfelben zu einer Unternehmung gegen Neapel zu vermögen. 


Yadislaus Köfenyesdi von Bettes, damals jchon hoch betagt, 
ift eine zu eigenthümliche Perjönlichkeit, als da ihrer nicht wenig- 
tens mit einigen Worten gedacht werden follte. Nachdem er einen 
Theil feiner Jugendzeit als Hauptmann im Faiferlihen Infanterie» 
Kegimente Bagofy zugebracht, Eehrte ev im Jahre 1704 nad) Ungarn 
zurüd ?©) und wurde in den Strudel des Aufftandes gezogen, welder 
unter Rakoczy’s Führung über das Yand fich verbreitete. Yon Ra- 
lozy dem Kurfürjten Marimilian Emanuel von Batern empfohlen, 
trat er als Oberftlieutenant und Commandant cine Hufaren-Regis 
mentes in defjen Dienfte. Ohne denfelben zu verlaffen, bekleidete 
Vettes vom Dahre 1705 angefangen die Stelle eines Agenten Ra- 
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foczy’8 bei der franzöfiihen Regierung. Im Yahre 1707 eilte er 
nach Ungarn und von da nad Warfchau, um dort im Vereine mit 
ruffiichen Agenten für Rafoczy’s Erwählung zum Könige von Polen 
thätig zu fein. Neuerdings nad) Frankreich zurüdgefehrt und dort 
nach wie vor die Angelegenheiten Nafoczy's mit unermüdlihem Eifer 
vertretend, begab ic) Bettes im Jahre 1710 nochmals nad Ungarn 
und von da nad) NRufland, um dem ungarischen Aufjtaıtde die werf- 
thätige Unterftügung des Gzars Peter I. zu erwirfen. 


Im Sommer 1711 ift VBettes wieder in Paris zurüd und ar- 
beitet mit der früheren Naftlofigfeit im Intereffe Rakoczy’s. Der 
Szathmarer Friedensihluß und Nakoczy'’s Vertreibung aus Ungarn 
brachten hierin jedody eine gewaltige Aenderung hervor. War es ein 
ungerechtfertigter Verdacht, oder was wahrjcheinlicher ift, die nicht 
unbegründete Vermuthung, aud Bettes juche jett feinen Frieden mit 
der öfterreichifchen Regierung zu machen, gewiß ift nur, dag Rafoczy 
im Anfange des Jahres 1712 plößlich den König von Frankreich bat, 
Bettes verhaften und in die Baftille bringen zu laffen ?”). Die Be: 
Ichuldigungen, Vettes enthalte dem Fürften feine Diamanten vor, er 
wolle über zweimalhunderttaufend Yivres erhobener Subfidiengelder 
nicht Rechnung legen, er fei ihm treulos geworden und mülje außer 
Stand gejeßt werden, Rafoczy zu fchaden, dienten zur Begründung 
diefes VBerlangens. Yudwig XIV, unterließ c8, demjelben Folge zu 
geben; DBettes aber mag darin einen ausreichenden Beweggrund ge: 
funden haben, fi von Nafoczy völlig loszufagen. 


SGemeinfhaftlihd mit einem anderen nocd weit berüchtigteren 
Abenteurer, jenem Klement, welder jpäter in Preußen ein jo gräf- 
liches Ende fand, juchte fid) VBettes dem Prinzen Eugen zu nähern, als 
derjelbe im Beginne des Jahres 1714 zu Rajtatt über den Frieden 
mit zsrankreih unterhandelte.e Did die Auslieferung wichtiger 
Schriften wußten fie fi die Verzeihung zu erfaufen; während jedod 
Klement bald wieder dem früheren abenteuerlichen Treiben fich zu- 
wandte, verjtand c8 Vettes, dur die günftige Meinung, welche er 
von feiner Brauchbarfeit erwedte, eine angejehene Stellung im öfter: 
reihijchen Kriegsdienfte zu erlangen. Freili war die Art feiner 
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Verwendung feineswegs eine fehr ehrenhafte. Er wurde zumeift als 
Aufpaffer gebraucht, um den Umtrieben Rakoczy’s und feiner Mei- 
nungsgenoffen gegen das Kaiferhaus naczufpüren. 


Seine früheren Berbindungen mögen Vettes hiebei wohl zu 
Statten gefommen fein, und er jcheint treffliche Dienfte geleistet zu 
haben. Wenigftens deutet feine Belohnung hierauf, indem er bis 
zum Range eines Feldmarjchall-Yieutenants emporftieg und im 
Jahre 1734 ein men errichtetes ungarifches Infanterie-Regiment 
erhielt °°). 


Dieß war der Mann, dejfen man jest fich bediente, um darauf 
hinzuwirfen, daß die euglifche Flotte im Mittelmeere in einer Weife 
verwendet werde, welche den Operationen des Yandheeres zur Unter: 
jftügung und Förderung gereiche. Dadurd follte fie die BVBerficherung 
des Staatsfecretärs Lord arteret wahr machen, Maria Therefia 
zur Groberung Neapels und Siciliens nah Kräften behilflich 
zu fein >). Daß im Gegenfage hiezu Admiral Mathews fi) darauf 
befchränfte, durch jene Expedition des Commodore Martin vor Neapel 
vom Könige Karl III. die Neutralitätserflärung und die Zurücberu- 
fung jeiner Truppen aus dem SKirchenftaate zu verlangen ®%), genügte 
Maria Therefia durchaus nicht und wurde ein Gegenftand bitterer 
Beihwerde bei der englifchen Regierung 9°). Ganz unzufrieden war 
- fie mit der Antwort, welche der König von Sardinien auf ihren Vor: 
Ichlag zu einem gemeinfamen Sriegszuge gegen Neapel dem Feldmar: 
ichall Grafen Traun und dem neuen Sefandten der Königin, Grafen 
Wenzel Kaunig ertheilte. 


Fr dem Augenblide der Thronbefteigung Maria Therefia’s 
hatte Kaunits noch nicht das dreißigfte Yebensjahr erreicht. Unter 
einer großen Zahl von Gejchwijtern der jüngfte Sohn, war er von 
feinem Vater frühzeitig für die geiftliche Yaufbahn beftimmt worden. 
Ir Folge des Mifbrauches, der damals mit den firchlichen Pfründen 
zu Gunften der Sprößlinge vornchmer Gefchledhter getrieben wurde, 
befah der junge Kaunig fchon in feinem dreizehuten Lebensjahre eine 


Dombherrnftelle. Durch den Tod älterer Brüder wurde jedody wieder 
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eine Aenderung in der urjprünglichen Bejtimmung des Grafen Kau- 
nig herbeigeführt, und er widmete fi) von num an dem Staatsdienite. 
Maria Therefin erwies ihm die Auszeihnung, ihn mit der Nachricht 
der Geburt ihres Sohnes Iofeph an Papft Benedift XIV. und Kö: 
nig Karl Emanuel abzujenden. Die Art feines Auftretens an den 
italienischen Höfen und feine Berichterjtattung von dort ließen ihn 
als den rechten Mann erfcheinen, um Defterreich fünftighin in Turin 
zu vertreten. Die Perfönlichfeit des Königs und feines erften Minis 
fters forderte dort eine nicht gewöhnliche geiftige Begabung und Ge- 
wandtheit als unerläßliche Eigenfchaft des Nepräfentanten einer frem- 
den Madt. Kaunig wurde daher von der Königin zum Nachfolger 
des Grafen Schulenburg am Quriner Hofe bejtimmt. 


E8 mag dahingeftellt bleiben, ob die Behauptung Kapello’s als 
unbejtreitbar richtig anzujchen fei, Kaunig habe unter dem WVorwande 
unzureichenden Vermögens jene Berufung abgelehnt. Deum in dem 
Augenblide, in weldiem es noch ungewiß erichien, wen fünftighin die 
Herrfchaft in den Provinzen zufallen würde, im denen feine Güter 
lagen, wollte er e8 vermeiden, fi in fo hervorragender Stellung dem 
Dienfte Maria Therefia’s zu weihen ©%). Daß aber eine foldye Mei- 
nung von einem fo wohlunterrichteten Beobachter wie Capello, daß 
fie noch dazu in Bezug auf einen Mann wie Kaunig ausgefprocen 
werden fonnte, dieß beweilt nur, wie damals in Defterreich Alles 
wanfte und cs für Maria Therefia faft feine Stüße mehr gab, welde 
volffommen verläßlich erichien. Das Glüd ihrer Waffen brachte jedod) 
hierin einen gewaltigen Umjchwung hervor. E& ift feine Epur davon 
zu entdefen, dag Kaunig nicht bereitwillig dem Rufe der Königin 
gefolgt wäre, als fie ihm neuerdings zu ihrem Gefandten am fardi- 
nichen Hofe bejtimmte, wo Sculenburgs Nachfolger, der Marchefe 
Bartolommei im eine Art von Irrfinm verfallen und zu fernerer 
Dienftleiftung unfähig geworden war. 


Am 8. Auguft 1742 traf Kaunig zu Gefena im Hauptguartiere 
des Königs von Sardinien ein ). Gr fam eben redht, feine Vor: 
jtellungen mit denen des Grafen Traun zu vereinigen, um Narl 
Emanuel zur Fortjegung der Operationen gegen Neapel zu vermögen. 
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Aber all die ungewöhnliche Beredjfamfeit, welche Raunit zu diefem 
Ende entwidelte, fruchtete gleihwohl nicht das Geringite. Cs wurde 
ihm unummunden erklärt, der König werde wenigftens für das gegen» 
wärtige Jahr zu einer Expedition nad) Neapel nicht das Mindefte 
beitragen. Nicht weniger deutlih wurde ihm zu verftehen gegeben, 
in der an fein Gebiet angrenzenden Yombardie und nicht im Süden 
Italiens juhe Sardinien feine neuen Erwerbungen zu machen. Die 
völlige Bertreibung der Bourbons und die Nückkehr ihrer Befigungen 
an das Haus Defterreich liege nicht einmal im Intereffe Sardiniens. 
Denn diefelben Gründe, weldye es beftimmt hätten, gegen die Ueber: 
macht des bourbonifchen Königshaufes in Italien die Waffen zu er: 
greifen, müßten e8 abhalten, jelbjt dazır beizutragen, daß nun das 
Haus Defterreihh dort zu einer jo überwiegenden, für die übrigen 
Fürften nicht weniger gefahrdrohenden Stellung gelange °*). 


Die Gleichheit der beiderfeitigen Interejfen hatte bisher das 
einmüthige Zufammenwirfen gegen den gemeinfamen Feind herbeige- 
führt; die jett fic) zeigende Berfchiedenheit derfelben bewies, wie viele 
Elemente des Zwiejpaltes eigentlich vorhanden waren und wie leicht 
diefelben zu völliger Entzweinung zu führen vermocht hätten, Es hiezu 
nicht fommen zu laffen, waren Traun und Naunig eifrigft bemüht. 
Sie fügten fih in die Begehren des Königs und fuchten auch die 
Streitigkeiten, welche fi) über die Befegung päpftlicher Gebietstheile 
durch öfterreichifche Truppen mit der jardinifchen Regierung entipan- 
nen, in glimpflichiter Weife beizulegen. 


Es ift natürlich, dak man auf öfterreihifcher Seite lebhaft 
wünfchte, fi) der Vortheile jo wenig als möglich zu entäußern, de= 
ren man durch die Vertreibung der jpanifchen Streitkräfte aus Ober: 
italien theilhaft geworden war. Zu denjelben gehörte auch die Mög- 
tichkeit, die Truppen auf päpftlihem Gebiete ftehen zu Tajfen und 
fomit nicht nur dem eigenen Yande die Yaft ihrer Ernährung zu er: 
fparen, jondern je eher defto befjer zur Wicderergreifung der Offenfive 
fchreiten zu können. Gegen diefe Bejeßung ihres Gebietes fträubte 
fih nun die päpftliche Regierung aus leicht begreiflicdien Gründen, 


In Wien aber meinte man, fo lange der Papit die Spanier auf 
12* 


= 100 


jeinem Gebiete dulde, folle er das gleiche Zugeftändniß auch den 
Defterreihern gegenüber eintreten Lafjen. 


Schon feit einiger Zeit hatte man in Wien eine gewijje Partei- 
lichkeit des Papites für Maria Therefia's Gegner, insbefondere eine 
Hinneigung desfelben zu dem neuen Kaifer Karl VII. wahrnehmen zu 
müjjen geglaubt. Er habe fi nicht damit begnügt, fo wurde in 
Wien geflagt, die Wahl Karl Albredts anzuerkennen, jondern er fei 
noch überdieß bemüht gewelen, die Gebrechen derjelben zu bejchönigen 
und auszugleichen, die Wahl jelbjt alfo als gültig darzuftellen. Man 
Schrieb diefen Schritt zumächit dem Einfluffe des Gardinal Staat$- 
fecretärs Silvio Balenti 6) zu. Daß derjelbe ji) Defterreicdh abge: 
neigt erwies, erbitterte um fo mehr, als man fi) von feiner Seite 
gerade des Gegentheils verjchen hatte, Einer der geiftvollften Priefter 
feiner Zeit war er, wie fat alle hervorragenden Männer jener Tage, 
mit dem Prinzen Eugen von Savoyen in vielfachen Berührungen ge- 
ftanden und feiner fundigen Wahl hatte der Prinz den Ankauf von 
Kunftfachen in Rom übertragen. So wie zu Eugen, fo ftand Ba- 
fenti zu dem Wiener Hofe in den beften Beziehungen, und Maria 
Therefia glaubte fi) perfönlich ein Anrecht auf feine Dankbarkeit er- 
worben zu haben, indem fie ihm noch im erften Jahre nad ihrer Thron: 
befteigung die Abtei San Yanfranco verlich ®). Um fo peinlicher 
berührte fie daher die Bevorzugung, deren fich jeßt in Nom in Folge 
der Einwirkung Balenti’s nicht allein Kaifer Karl VIL, fondern aud) 
die Spanier erfreuten. Während ihren Truppen im Sirchenftaate viel- 
fache Unterftügung zu Theil wurde, hatten die Decfterreicher dafelbft 
nur Anfeindungen zu erfahren. So body nahın Maria Therefia dieh 
auf, daß fie in der Abficht, ihr Mifvergnügen darüber dem Gardinal 
in fühlbarfter Weile fundzugeben, fich zu einem ziemlich gewaltthätigen 
Schritte hinreißen lich. 


Dak Valenti, welcher dur feine Geburt den Gonzaga’s von 
Mantua angehörte, hiedurd) gewiffermaßen ihr Unterthan war, mag 
Maria Therefia’s leicht erregbares Gemüth noch mehr wider ihn auf- 
gebradht haben. Alle Präbenden, weldye er auf öfterreichifchem Ge: 
biete befaß, wurden mit Bejchlag belegt”). Die Gegenvorftellungen 
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des Papftes fanden mur geringe Beachtung. Sie könne nicht be» 
greifen, erklärte ihm Maria Therefia, daß der Dienft des Alferhöchiten, 
die Sadje der Religion und die Aufrechthaltung der Nechte des hei- 
ligen Stuhles es fordern jollten, auf die Befchwerden der angegriffenen 
und unterdrücten Partei feine Nücjicht zu nehmen, diejenigen aber, 
welde jo empörende Ungerechtigfeiten begangen hatten, in jeder 
möglihen Weife zu begünftigen 69). 


E8 gewinnt fait das Anfehen, ald ob Maria Therefia dem 
Papfte, obwohl fie ihn des Gegentheils verficherte, doch ihre Mif- 
jftimmung aud dadurd zu erkennen geben wollte, daß fie fein eigen- 
händiges Schreiben nicht im gleicher Weife beantwortete. Unter dem 
Borwande, fie fei des Italienischen nicht mächtig genug und liebe es 
nicht, einen von fremder Feder herrührenden Auffat zu copiren, be= 
ihränfte fie fi) darauf, dem amtlihen Schreiben nur einige Worte 
hinzuzufügen. 


Die gereizte Stimmung des Wiener Hofes gegen den heiligen 
Stuhl erjtredte fich in gewilfem Mafe aud auf die fardinifche Ne- 
gierung, an welcher die Haltung des Yegteren eine lebhafte Verthei- 
digerin fand, Die Heftigfeit, mit welcher der Marquis d’Ormen für 
Rom in die Schranfen trat und das Begehren der Räumung des 
Kirchenftaates von Seite der öfterreichifchen Truppen bevorwortete, jchrieb 
man in Wien feinem Verlangen zu, mit dem Cardinalshute gejchmückt 
zu werden 69), Drmea jelbjt vertheidigte fich lebhaft gegen diejen 
Verdadht und behauptete, ein folcher Gedanke jei ihm nie in den Sinn 
gefommen 7°). Wie dem aber aucd fein mochte, der Zwichpalt, in den 
man jet jo plößlich gerieth war gewiß nicht dazu angethan, die Ber: 
handlung zu fördern, welche wegen Umwandlung des bloß provifori= 
ihen Vertrages in ein definitives Bündniß zwifchen Dejfterreih, Eng- 
land und Sardinien unabläjfig fortgejett wurde. 


Um dejjen Zuftandefommen zu erleichtern und ihre Bereitwilligs 
feit zu zeigen, die dauernde Freundfchaft des Königs von Sardinien 
auch durch empfindliche Opfer zu erfaufen, war Maria Therefia längft 
ihon von ihrem anfänglichen Widerfpruche gegen den Wunjch"der eng- 
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lichen Regierung zurücgefommen, zwei Fünftheile von der durd das 
Parlament eigentlich nur zu ihren Gunften bewilligten halben Million, 
alfo zweimalhunderttaufend Pfund Sterling dem Könige von Sardi: 
nien zu Gute fommen zu laffen. Da fie ging fogar, von England 
dazu gedrängt, auf fat alle die Forderungen ein, welche er nad und 
nad) immer höher gefteigert hatte. Und fie brachte damit in der That 
feine geringen Opfer. Die Stadt und das Herzogthum Piacenza, 
die Stadt und die Provinz Pavia an beiden Ufern des Po, Bobbio 
mit inbegriffen, die Grafjchaft Anghiera bis zum Teffin, dem Yago mag: 
giore und den jchweizerifchen Gebirgen, endlich die Stadt und das 
Gebiet von Vigevano erflärte Maria Therefia dem Könige von Sar: 
dinien für feine Hülfeleiftung abtreten zu wollen. Dod jolle diek 
erst dann gejchehen, wenn fie hiefür einen wenigjtens gleichen Erfat 
erhalten haben würde. Neapel ımd Sicilien wurden als ein jolcher 
bezeichnet. Wenn jedod auf der alffogleichen Abtretung jener Gebiets: 
theile an Sardinien durchaus beftanden wirde, jo müßte der Königin 
einftweilen und bis fie Neapel und Sicilien wirklich erhielte, wenig: 
jtens das Herzogthum Modena eingeräumt werden ’'). 


Das Hauptgewidt jei jedoch, To wurde auc) jett wieder im 
Namen der Königin erklärt, auf die völlige Vertreibung des Haufes 
Bourbon aus Italien zu legen. Um diefen Zwed zu erreichen, müßte 
von allen drei Mächten die Aufßerfte Kraftanftrengung angewendet 
werden. Und um die von Sardinien geäußerte Beforgnig zu be 
idhwichtigen, daß durd die Erwerbung Neapels und Siciliens das 
Haus Defterreih allzu mächtig in Italien werde und hiedurd für 
Sardinien die gleiche Gefahr wie durd) die Uebermadt der Bourbons 
entjtehe, erklärte Maria Therefia, fie jei e8 zufrieden, daß gegen den 
etwaigen Minbrauch jenes Uebergewichtes, obwohl eine folche Bejorg- 
niß „lächerlich“ jei, doc) jede nur irgend denfbare VBorfehrung ge 
troffen werde. „Wir melden gegründet und wohlbedächtlich,“ heikt 
es in dem bezüglichen Refcripte an Wasner, „daß dieje Beforgnif 
„lächerlich Jei, indem von Uns Sardinien nie das Mindefte, wohl aber 
„Wir von Sardinien zu befahren haben fünnen. Nimmermehr ift zu 
„vermuthen möglih, dag Wir Uns mit dem Haufe Bourbon, um 
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„einen Dritten anzugreifen oder zu beunruhigen, vereinigen werden. 
„Wohl aber ift joldes von Sardinien gegen Uns zufolge vielfältiger 
„Erfahrung zu befürdten.“ 


Dat Maria Therefia jet dasjenige als undenkbar bezeichnete, 
wozu jie in nicht allzu ferner Zeit fich dennoch entjchloß, ift gewiß in 
hohem Grade bemerfenswertd. Doch nicht darauf fam c8 damals 
eigentlich an, jondern auf die höcjt beträchtlichen Abtretungen, zu 
denen fie ji Herbeilieg. Sie fielen ihr um fo fchwerer, als fie den 
ungeheuren Unterjchied zwijchen einem zufammenhängenden Yänder: 
gebiete, wie Piacenza, Pavia, Vigevano und Anghiera mit der Yom- 
bardie, und weit abgelegenen, jchwer zu behauptenden Yändern wie 
Neapel und Sicilien gar wohl zu würdigen wußte. Auch wurde jie 
zu jenen großen Opfern hauptfählih ur dur das ungeftüme Aus 
dringen Robinjons und durd dejjen Drohung gezwungen, England 
werde jeine Hand völlig von der Königin abziehen und feine Truppen 
aus den Niederlanden wieder zurüdrufen??). a felbjt das was 
Maria Therefia an Sardinien abtreten zu wollen erflärte, und ihr 
ferneres Zugeftändniß, dag im alle der völligen Vertreibung des 
Hanfes Bourbon Sicilien nicht ihr, fondern dem Könige von Sardi- 
nien zu Theil werden jollte, genügte Robinfon no nicht. Er ver: 
langte für Karl Emanuel au) nocd denjenigen Theil der Grafichaft 
Anghiera, welcher am öjtlihen Ufer des Tejfin und des Yago mag: 
giore fich befindet. Diefem Begehren gegenüber blieb jedoh Maria 
Therefia jtandhaft. Durch das was England verlange, ließ fie Ro- 
binjon antworten, werde nicht dem Haufe DOefterreich aufgeholfen, jon- 
dern dasjelbe ins Verderben geftürzt. Seinem Berlangen willfahren, 
heiße die Stadt Mailand jelbjt an Sardinien abtreten °). 


Dearia Therefia wurde in ihrer Weigerung aud durd die Hal- 
tung beftärft, welche der König von Sardinien jet in Bezug auf 
die ferneren Kriegsunternehmungen beobadjtete. Statt denjenigen Theil 
feiner Truppen, welcher nicht gegen die Spanier in Savoyen Ver: 
wendung fand, mit den Defterreichern gemeinfchaftlid gegen Montes 
mar operiren zu lajfen, erflärte er feinen Entichluß, fie in den Her- 
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zogthümern Parma und Piacenza in die Winterquartiere zu verlegen 
„Es ift in Italien wohl niemals erhört worden,“ jchrieb Maria The 
vefia ihrem Bevollmächtigten in Yondon, „daß man im Monate Au 
„guft die Winterguartiere beziehen und nocd vor Ablauf desjelben der 
„Kriegsoperationen ein Ende machen will??).“ Da man gegen der 
Willen der Königin mit dem größten Theile der Truppen fchon bie 
in das Herzogthum Modena zurüdgewichen war, jo forderte fie, daf 
man alsbald wieder den Panaro überjchreite. Es fei dieß um jo 
nöthiger, als die Zurücberufung Montemars nad) Spanien und die 
Uebertragung des Commando’8 an den jüngeren und energerifcheren 
Grafen von Gages eine nachdrücdlichere Kriegführung von Seite des 
Seindes erwarten lafje. Wolle König Karl Emanuel feine Streit- 
fräfte an den ernenerten friegerifchen Unternehmungen gegen die Spas 
nier durchaus nicht Theil nehmen Laffen, jo möge Traun jo viel öjter- 
reihijche Truppen als nur immer möglich an fic ziehen und mit 
ihnen allein in den Kirchenjtaat vordringen ??). 


Der Feldmarjchall bezeigte jedoch felbjt nur geringe Luft zu 
dem Wageftücd, mit einer Schwächeren Heeresmadht den Spaniern in 
offenem Kampfe zu begegnen. Man war in Wien um fo unzufrie 
dener damit, als im Gegenfaße zu Traun die meiften der ihm bei- 
gegebenen Generale e8 für leicht ausführbar erklärten, felbft mit den 
öfterreichiichen Truppen allein über den Panaro zu gehen ?®). Altfo- 
gleich regten fich wieder die Stimmen, welche auf Traung Abberufung 
aus Ytalien und feine Erjegung dur den Prinzen von Hildburgs- 
haufen drangen. Wie gewöhnlich, jo wurde auch jett wieder diefe 
Meinung von Bartenftein am heftigiten verfochten. Er bezeichnete 
Traun als völlig unter dem jardinifchen Einfluffe ftehend, denn der 
Piemonteje Ferretti jei es, der ihn unumfchränft vegiere ??). Aller: 
dings jei Traun der chrenwerthejte Mann von der Welt, aber allzu 
gutmüthig für den Poften, den er gegenwärtig befleide ?°). Das Ver: 
trauen, welches er in die Nedlichfeit Sardiniens fee, fünne nur mit 
dem Worte „einfältig“ bezeichnet werden ?”). 


Wie dem aud) jein mochte, das ift nicht zu leugnen, daß Trauns 
Bedenflichkeit, fie mochte num gegründet jein oder nicht, an der Ber: 
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sögerung entjcheidender Unternehmungen nicht viel geringere Schuld 
trug, als die ftete Weigerung des Königs von Sardinien, ji hieran 
zu betheiligen. Mit fruchtlofen Unterhandlungen verfloß die günftigfte 
Zeit. Sowohl au der Zuftandebringung des definitiven Bündnifjes 
mit Sardinien, als an der Wiederherftellung des befriedigenden Ein- 
verncehmens mit dem heiligen Stuhle wurde unabläjjig gearbeitet. 
Nicht gegen die Perfon des Papftes, welchem fie immer findliche 
Ehrerbietung bewahren werde, wohl aber gegen feine Umgebung habe 
fie, jo wurde von Maria Therefia erklärt, die gewicdhtigiten Gründe 
zu lebhafter Beichwerde. Außer VBalenti feien e8 noch die Cardinäle 
Delci und Alberoni, päpftliche Yegaten zu Ferrara und zu Bologna, 
welche die übertriebenjte Parteilicjkeit für die jpanifche Regierung und 
ihre Truppen, gegen die Defterreicher aber offene Feindfeligfeit an den 
Tag legten. Sie fei feit entichloffen, auf der Entfernung der beiden 
Peßteren von ihren gegenwärtigen Poften zur beftehen. Und was Ba: 
lenti betreffe, jo müfje fie verlangen, daß er von jeder Einwirkung 
auf die Verhandlungen des heiligen Stuhles mit Defterreid ausge: 
ichlofjen werde. Unter diefer Bedingung wolle fie ihm auch feine mit 
Beihlag belegten Einkünfte nicht länger vorenthalten 99). 


Maria Therefia’s Klagen wurden bei dem heiligen Stuhle in 
ausgiebigfter Weife durch die lebhaften Beichwerden unterftütt, welche 
die Bevölkerung des Kirchenjtaates, insbefondere diejenige von Bo: 
logna gegen die Bedrüdungen erhob, die fie von Seite der Spanier 
erlitt *°). Den Bemühungen des päpitlichen Yegaten in diejer Stadt, 
jenes Alberoni, deifen unruhiger Ehrgeiz einft ganz Curopa in fieber- 
hafte Aufregung verjegt, und der auch jet noch, ein Greis von nahezu 
achtzig Dahren, der alten Feindfchaft gegen das Haus Dejterreih nicht 
entjagt hatte, gelang es troß feiner Parteilichfeit für Spanien nicht, die 
Anklagen wider dejjen Truppen verftummen zu machen. Das jeßt von dem 
Grafen von Gages befehligte Heer war nad) dem Rüdzuge der Dejter- 
reicher und Piemontefen wieder in die Yegationen vorgedrungen. Rings 
um Bologna vertheilt, bereitete e8 fich vor, die entjcheidende Unternehmung 
auszuführen, zu welder die Königin Elifabeth den gemeffenen Befehl 
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ertheilt hatte. Denn auf die Gegenvorftellungen des Grafen von 
Gages, der die Winterszeit hiezu als nicht geeignet anjah, war ihm 
erwidert worden, er möge entweder dem empfangenen Auftrage nad): 
fonımen oder das Commando an den General abgeben, welder nad) 
ihm der Aeltejte im Range jei. 


SGages erflärte daher feinen Generalen, e8 handle fi) nicht mehr 
darum zu entjcheiden, ob es überhaupt zwecmäßig fei, eine Schladt 
zu liefern, fondern nur darum, den unvdermeidlichen Kampf mit Er- 
folg zu beftehen. Er bejchloß die bei Finale aufgejtellte öfterreichiiche 
Heeresabtheilung anzugreifen und fie wo möglich zu jchlagen. Nad): 
dem er dieh vollbradt, wollte er den Panaro überjchreiten und auf 
das in dem nahe gelegenen Garpi befindliche Hauptquartier des Grafen 
Traun fid) werfen, dann aber die jardinischen Negimenter überfallen, 
welche ji) unter dem Befehle des Grafen Ajpremont bei dem Heere be- 
fanden. 


Die Geheimhaltung diefes Planes war eine wefentliche Bedin: 
gung feines Gelingens. Dbgleihh der jpanifche Feldherr feine Vor: 
jihtsmaßregel verfäumte, um jede Verlautbarung feines Vorhabens zu 
hintertreiben, erhielt doc) Graf Traun zeitlich genug aus Bologna 
Kunde, dak der Feind fi in Marjchbereitichaft jege. Zwar glaubte 
Traun an eine ernftlihe Unternehmung der Spanier nicht; dennoch 
traf er feine Vorkehrungen, um von dem Gegner nicht überrafcht zu 
werden). Die in Finale befindlichen Truppen z30g Traun über den 
Panaro zurüd. Als Gages dort eintraf, fand er den Plat von den 
Deiterreichern geräumt. Er fah wohl, dak fein Plan verrathen worden 
jei und c8 fich nicht mehr darum handeln fünne, den Grafen Traum 
zu überfallen. Aber eingedenf der ihm von Madrid aus zugefom: 
menen Aufträge gab er jein Vorhaben nicht auf, jondern ging am 
3. Februar 1743 über den PBanaro. Nachdem er feinen Truppen die 
nöthige Zeit zur Ruhe gegönnt, rüdte Gages in bejter Ordnung bis 
Gampojanto vor. 


Graf Traun vermochte num nicht mehr zu zweifeln, daß es fei- 
nem Gegner wirflic um eine Schlacht zu thun jei. Er jelbjt wünjchte 
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gleichfalls eine jolche, denn der Umstand, dak Karl Emanuel den Ger 
danfen, den Infanten Don Philipp aus Savoyen zu vertreiben, völlig 
aufgegeben zu Haben jchien, Tieß ihn ein geheimes Einverjtändnig des- 
jelben mit der jpanifchen Regierung bejorgen. Nichts konnte cher 
dazu führen, den wanfelmüthigen König dauernd an die Sache des 
Haufes Defterreich zu feffeln, als ein Sieg feiner Waffen in Italien. 
Und Graf Afpremont war nicht weniger fampfbegierig als der öjter- 
reihiiche Feldmarjchall, denn die Gelegenheit, die jardinifchen Truppen 
in offener Feldichlacht zu befehligen, bot fi ihm nicht jo leicht zum 
zweiten Male dar ®?). Beide Generale waren daher einmüthig im dem 
Wunfde, eine Schlacht liefern zu fünnen. 


Gleich auf die erfte Nachricht von der Annäherung des Feindes 
rüdte Traun bis Buonporto vor. Hier verfammelte er alle jeine 
Streitkräfte und erwartete in günftiger Aufftellung den Feind. Sie 
erichien jo vortheilhaft, dag Graf Gages jekt doch Bedenken trug, 
diejelbe anzugreifen. Er machte Miene, fein Vorhaben aufzugeben und 
über den Panaro zurüczufehren. Dadurch wäre jedody dem Grafen 
Zraun die Gelegenheit zur Schladht wieder entgangen. Der eld- 
marihall beichloß aljo die Offenfive zu ergreifen. No an deimfelben 
Tage, an welchem die Beforgnif in ihm erwedt wurde, Graf Gages 
fönnte wieder in feine frühere Stellung zurüdfehren, vüdte er gegen 
Gampojanto vor, wo jett Gages, von der Annäherung des Feldmar- 
Ihalls unterrichtet, ihn erivartete. 


Die Streitfräfte der beiden Gegner mochten an Zahl jich unge: 
fähr gleihen. Die Spanier waren an Fußvolf, die Defterreiher und 
Sardinier an Neiterei überlegen. Der rechte Flügel des verbündeten 
Heeres, aus deutfchem Fußvolfe gebildet, lehnte fid an die Dämme 
des Panaro, der linke Flügel, auf welchem fich die fardinifche Infan- 
terie befand, wurde durch die gefammte Neiterei unterftüßt. Qraumn 
jelbft nahm feine Stellung im Centrum; der rechte Flügel wurde von 
Sculenburg, der linfe von Ajpremont commandirt. 


Auch Hier wurden, wie e8 bei Mollwit der Fall gemwejen, die 
Bewegungen des Heeres mit jener unerträglichen Yangjamfeit ausge: 
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führt, welche die Kriegführung der damaligen Zeit recht eigentlich cha- 
rafterifirt. Obgleih Graf Traun, wie er jelbft berichtet, jchon am 
6. Februar mit feiner ganzen Armee nur mehr eine Shwache Stunde 
vom Spanischen Heere entfernt, obwohl es ihm um den Angriff in 
hohem Maße zu thun war, jo gelangte er doc erjt am 8. Februar, 
und noch überdieß nicht früher als in den Nacdmittagsitunden dazu, 
denfelben wirklich auszuführen. Crft um vier Uhr befand er jich im 
Angefichte des Feindes, der ihm mun gleichfalls entgegen ging. Ein 
heftiger Gefhügfampf entjpann fih. ine unpafjende, von Traun 
nicht angeordnete Bewegung der auf dem linken Flügel befindlichen 
Peiterei brachte diefelbe in den Bereich des Feuers der Ipanifchen Yus 
fanterie, welche die zerjtreuten Häufer vor Kampofanto bejegt hielt. 
Während die NReiterei der Verbündeten hierunter empfindlich litt, wurde 
jie von der jpanischen Gavallerie mit Ungeftüm angegriffen. Nac 
furzem Schwanfen wendete fi) die öfterreihiiche und die piemontefische 
Reiterei und verlieh fliehend das Schlachtfeld. Docd gelang e8 den 
Bemühungen des Generalfeldwachtmeifters Grafen von St. Pierre, 
fie wieder zu jammeln und freilich erjt gegen Ende des Kampfes in 
denfelben zurüdzuführen. 


Sp tadelnswerth die Haltung der Reiterei, jo ruhmwürdig war 
diejenige des Fußvolfes und feiner Führer. Als der Feldmarichall 
fah, daf durch die Flucht der Gavallerie die Flanke des linken Flü- 
gels bloß gegeben war, z0g er zwei flavonische Regimenter zu deilen 
Unterftütung herbei. In bejter Ordnung rücte er der fpanifchen In: 
fanterie entgegen, welche in dichtgedrängten Neihen gegen die VBerbün- 
deten vordrang. Kin furchtbares Handgemenge entipann ji; Graf 
Aipremont fiel Schwer verwundet. Die Piemontefen, dur diefes Er- 
eigniß aus der Faljung gebracht, geriethen in Unordnung und juchten 
Schuß hinter dem zweiten Treffen. Der jardinifche General Freiherr 
von Yeutrum aber, der dasjelbe befehligte, wartete nicht erit ab, bis 
er angegriffen würde. Cr ftürzte fi) auf die Spanier und drängte 
fie zurüd. Das Gleihe geihah um diefelbe Zeit auf dem rechten 
Flügel, wo das deutfche Fußvolf unter Trauns und Sculenburgs 
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perfönlicher Führung mit unbeugjamem Muthe kämpfte, und Schritt 
vor Schritt die Spanier zurüctrieb. 


Es war inzwifchen jehs Uhr Abends geworden; längft war die 
Sonne untergegangen und der Mond bejchien mit feinem bleichen 
Lichte die blutgetränfte Wahlftatt. Auf der ganzen Finie ordnete 
Gages den Rüdzug an, der auf manchen Punkten in ziemlicher Ver- 
wirrung ausgeführt wurde. Graf Traun, welcher ein Pferd unter 
dem Yeibe verloren hatte, wagte es bei dem zweifelhaften Mondlichte 
nicht, dem Feinde zu folgen. So wurde der Sieg in geringerem 
Mae benüst, als cs jonft wohl der Fall gewefen wäre. Denn als 
der nächjte Morgen graute, waren die Spanier fhon über den Pa: 
naro zurüdgegangen und fie begaben fih mun im ihre frühere Auf- 
jtellung bei Bologna. 


Ihnen dorthin nacdjzufolgen, glaubte Traun feine Streitkräfte zu 
ihwad; er bejchränfte fi darauf, eine Anzahl Reiter zu ihrer VBer- 
folgung abzufchiden. Den Generaladjutanten Grafen Althan jandte 
er mit der freudigen Botichaft nad) Wien; ihm folgte Tags darauf 
der Generalfeldwacdtmeifter Graf Golloredo, um über den errungenen 
Sieg und die Art und Weife, in welcher er erfochten worden, aus- 
führlicheren Bericht zu erftatten. Der Tapferkeit feines eigenen und 
des jardinischen Fußvolfes ertheilte Traun das größte Yob; auch der 
flavonifchen Negimenter und der Kreicorps wird rühmend gedadıt, das 
Berdienft der Generale Schulenburg, Ajpremont, Sinfan, Golloredo, 
Saint-Pierre und Hohenau befonders hervorgehoben °*). 


„Man kann nicht beftreiten,* fagt ein Zeitgenoffe, der fardi: 
nijche General Graf Gafpare Salleani dD’Agliano, „daß die große Er- 
„fahrung des Feldmarfhalls Grafen Traun und fein unvergleichlicher 
„Heldenmuth c8 hauptjächlic bewirkten, daß der Sieg ihm zu Theil 
„wurde. G& bedurfte hiezu in der That Feines Anderen als feiner, 
„der fic eines jo ausgezeichneten Aufes erfreute, daß er den bejten 
„Seldherren unferer Zeit beigezählt wurde. Diefer Ruf wurde durd) 
„den jet errungenen Sieg nod) beftärft und erhöht. Man erfaunte 
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„wohl, daß Traun in feiner Iugend von einem tüchtigen Mleijter 
„die Kriegsfunft erlernt und fie nod) vollfommen inne hatte. Denn 
„er war durch lange Zeit der Adjutant und der Bertraute jenes großen 
„Heerführers , des Weldmarfhalls Grafen Guido von Starhem- 
M22 id Na 


Sehftes Capitel. 


MWie ganz anders erjcheint doch die Yage Maria Therefia’s in 
dem Augenblide, in welchem fie die Nahriht von dem Siege bei 
Campofanto empfing, wenn man fie mit derjenigen vergleicht, in der 
fie ein Jahr zuvor fich befand, als der erfte Beriht von Khevenhül- 
fers glüdlihem VBordringen in Oberöjterreih und Baiern nad) Wien 
gelangte. Allerdings war jest durd den Friedensfhluß mit Preußen 
der thatjählich längft erfolgte Verluft des größten Theiles von Scle- 
jfien aucd völferrechtlih anerfannt. Aber all die übrigen Entwürfe 
zur Herbeiführung einer Theilung der öfterreichifchen Erbländer durf- 
ten als völlig gejcheitert angefehen werden. DOberöfterreih, Böhmen 
und Mähren, damals faft ganz in der Gewalt der feindlichen Heere, 
waren jett wieder erobert, Preußen und Sadhfen von dem gegen 
Maria Therefia errichteten Bunde getrennt, der Kaifer tief gedemü- 
thigt, Frankreich in peinlichjter Yage, das fpanifche Königshaus aber 
auf dem Punkte, dem Gedanken an Eroberungen in Italien ganz ent- 
jagen zu müfjen, ja in der Gefahr, die vor wenigen Jahren dafelbit 
gemachten Erwerbungen wieder zu verlieren. In dem Augenblide, in 
welhem man der Verwirkflihung des lang gehegten Planes, die Macht 
des Haufes Defterreich zu vernichten, näher zu fein glaubte als je, 
erhob fich diefelbe mit ungeahnter Kraft, und ftatt fi außer Scle- 
fien auch nocd; andere, für fie noc wicdtigere Provinzen durd) die 
Gewalt der Waffen entriffen zu fehen, Fonnte Maria Therefia num 
darnad) ftreben, für die erlittene Einbuße anderswo und auf Koften 
ihrer Feinde Entfhädigung zu erlangen. 
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Diefe günftige Veränderung in Maria Therefia’s äußerer Lage 
blieb denn natürlicher Weife nicht ohne Tebhafte Einwirkung auf die 
Königin felbf. So wie fie früher die fchwere Bedrängnif, in wel- 
cher fie fich befand, mit tieffter Betrübnig empfunden und ihrem 
Scmerze darüber bei jeder Gelegenheit freien Yauf gelaffen hatte, To 
gab fie jett rüchaltslos der Heiterkeit fi Hin, welche ihrer Jugend 
und ihrem ganzen Wefen fo fehr entipradh. Auch die Vermehrung, 
welche ihrem Familienkreife durch die Geburt der Erzherzogin Maria 
Chriftine zu Theil geworden, trug nicht wenig dazu bei, die fröhliche 
Stimmung der für häuslihes Glüd in fo hohem Mafe empfäng- 
lichen Königin noch zu erhöhen. Die Heiterkeit, der fie jelbjt fich 
überließ, theilte fich ihrer ganzen Umgebung mit, und Maria Therefia’s 
jetige Hofhaltung ftand im entfchiedenftem Gegenfage zu der trübfeli= 
gen Art und Weife, in welder fie ein Jahr zuvor ihre Tage ver= 
brachte. Die alte Hofburg in Wien erjchien nun wie neu belebt. 
Schon in Preßburg hatte die Königin begommen, au mehreren Aben- 
den der Woche zahlreiche Gefellfhaft bei fi zu empfangen. Außer 
ihren Miniftern und den fremden Sefandten war hiedurd) auch ande- 
ren Perfonen von hervorragender Stellung Gelegenheit geboten, fei cs 
die öffentlichen Gejchäfte, jei cs ihre perfünlichen Angelegenheiten mit 
der Königin zu befprechen. 


Diefer jtete Verkehr mit jo Vielen war in jeder Beziehung von 
günftigfter Wirkung '). Er zeigte fi) als das bejte Mittel, der Kö- 
nigin, welcher befanntlicdy eine feltene Yiebenswürdigfeit im Umgange 
zu Gebote ftand ?), eine bis dahin vielleicht niemals erlebte Popula- 
rität, und zwar jene Popularität im beften Sinne des Wortes zu 
erwerben, welche auf der tiefwurzelmden Weberzeugung von der Vor: 
trefflichkeit der Eigenfhaften der gefeierten Perfönlichkeit beruht. 
Ueberdieg bot der vielfache Verkehr mit den verjchiedenften Menschen 
der Königin oftmals Gelegenheit, Gegenftände von Wichtigkeit aud) 
mit anderen Männern als denen, welche durch ihre amtliche Stellung 
zur Kumdgebung ihrer Meinung berufen waren, eingehend zu bejprechen. 
Sie lernte dadurd oft ganz entgegengefegte Anfchauungen kennen, er: 
weiterte ihren Gefichtstreis und gewann nicht felten die Grundlage 
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zu einer Auffaffung, welche von derjenigen ihrer Meinifter völlig ver: 
Ihieden, jedoch ungleich richtiger als die ihrer beftellten Nathgeber 
war. So fam c8, dak die gemeinjamen Spaziergänge, welcde die 
Königin im Schönbrunner Schloßgarten, und die Spielgefellichaften, 
die fie in der Hofburg zu Wien eingeführt hatte, in weit höherem 
Mape zu ernjteren Zweden als zum bloßen Vergnügen dienten. Denn 
dem Yebteren widmete Maria Therefia nur wenige Augenblide. Aber 
immer hatte fie Zeit und Yujt zur Beiprehung von Staatsfachen fo 
wie zur Anhörung der Bitten oder Beichwerden ihrer Unterthanen. 


Wenn hier von den VBergnügungen Maria Therefia's die Nede 
ift, jo wird e8 geftattet fein, eine zu erwähnen, weldyer die Königin 
um jene Zeit mit einer gewiljen Yeidenfchaftlichkeit fich hingab. Es 
war dieß das Weiten, das fie erjt nach ihrer Thronbefteigung erlernt 
hatte, um bei der Krönung in Ungarn auc diefen Theil der durch 
Jahrhunderte alten Gebrauch vorgeschriebenen Feierlichkeiten vollziehen 
zu fönnen. Die feltene Fertigkeit und Grazie, mit der fie diefe Kunft 
auszuüben verftand, die enthufiaftiihe Bewunderung, welche fie bei 
den für derlei Nenferlichkeiten fo jehr empfänglichen Ungarn fand, 
erwedten bei der Königin die Yujt an einer Yeibesübung, welche für 
ihr frifches lebendiges Wefen jo recht gemacht jchien. Bei ihrer Yu 
gend ift es zu entjchuldigen, daß fie hiebei in eine gewifie Uebertrei- 
bung gerieth. „Sie reitet mit einer Schnelligkeit,“ jchreibt noch mehe 
rere Iahre fpäter der preußiiche Gejandte Podewils hierüber, „daR 
„man für fie zittert. Umpfonft fuchten ihr Semahl und andere Per- 
„Tonen fie davon abzubringen.“ in anderer Berichterftatter jedoch, 
der venetianifche Botfchafter Capello behauptet, daß fie im allzu hefs 
tigen Neiten fi) mäßigte, als ihr die Gefahr davon anfchaulich ge- 
madht ward °). 


Durd die große Yuft am Reiten und die Beichäftigung, mit 
Pferden überhaupt wurde Maria Therefia um jene Zeit zu einer 
Feftlichkeit vermocht, welche dem Ernte ihrer Yage vielleicht nicht 
völlig entfpradh. Es war dieß die Abhaltung eines großen Garronfelg, 
von dem freilich gefagt wurde, daß c& zur Feier der Wiedereroberung 


von Prag ftattfinde, während doc die Vorbereitungen zu demjelben 
Arneth, Waria Therefia. Bo. 11. 13 
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ihon zu einer Zeit begannen, in welcher das öfterreichifche Heer fich 
Prags no lange nicht bemeiftert hatte. 


E8 war nur der Nücdjchlag der traurigen Stimmung, der man 
am Wiener Hofe jo lange ji) hingegeben hatte, wenn man jegt da- 
jelbft von einer übertriebenen Bergnügungsluft fich ergriffen zeigte. 
„Hier beichäftigt das Carroufel alle Welt,“ jchrieb jhon am 29. No- 
vernber 1742 der Großherzog feinem Bruder Karl, „und man hört 
„von nichts Anderem jprechen *).* Nocd mehrmals kommt er auf die 
unausgefetten Vorbereitungen zu diefem Seite zurüd, weldes denn 
am 2. Yänner 1743 aud wirflid ftattfand. Im Purpur gekleidet 
und hoch zu No betheiligte fih Maria Therefia an demfelben, und 
die gleichzeitigen Berichte fünnen nicht Worte genug finden, um die 
Anmuth und Majeftät ihrer Ericheinung, jo wie die Fertigfeit zu 
preifen, welche fie bei dem Kampfjpiele an den Tag legte. 


Es ift früher gejagt worden, daß der Großherzog Franz und 
andere Perfonen fich eifrig bemühten, Maria Therefia von der allzu 
großen Vorliebe für Neitpartien und Garroufels wieder abzubringen. 
Unter diefen Perfonen muß Emanuel Graf Sylva-Tarouca in erfter 
Yinie genannt werden. 


Im Sahre 1696 zu Yiffabon geboren, trat Tarouca fhon 1715, 
während jein Water als diplomatischer Agent des Königs von Portu- 
gal fi in den Niederlanden befand, als Freiwilliger in das Eaifer- 
lihe Heer und Fämpfte Eugens fiegreiche Feldzüge gegen die Türfen, 
die Schlachten von Peterwardein und Belgrad mit. Später in den 
öfterreichiichen Civildienft übergetreten, war er größtentheils in der 
Verwaltung der Niederlande bejchäftigt, in welder er bei Maria 
Therefia's Thronbefteigung die Stelle eines Staatsrathes bekleidete. 


Noch in die erjten Monate der Negierung der Königin fällt die 
Ernennung Zarouca’s zum Präfidenten des niederländifchen Nathes, 
welchen Pojten Graf Zavalla, einer der vertrauteften Yieblinge des 
Kaijers Karl VI. freiwillig aufgab, indem er fich nad) dem Tode 
diefes Monarchen nad) Spanien zurüdzog. 
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Einen noch ungleich jchwerer wiegenden Beweis ihres volfften 
Vertrauens als durch die Bekleidung mit jener Würde gab Maria 
Therefia dem Grafen Taronca dadurd, daf fie ihn beauftragte, täg- 
lich bei ihr zw erfcheinen und nicht nur über Dienftfachen, fondern 
aud) über die Angelegenheiten ihrer Kamilie, fo wie über feine eige- 
nen mit ihr zu jprechen. a fie ging nod) weiter und während ihres 
Aufenthaltes zu Preßburg ertheilte fie Tarouca den ausdrüdlichen 
Befehl, ihr gleich einer einfachen Privatperfon ftets unummwunden zu 
jagen, wo fie fehle, die Mängel ihres Charakters zu erforfchen und 
fie ihr offen mitzutheilen °). 


Mit Net hat diefer Beweis des unvergleihlichen Seelenadels 
der Königin, feit er befannt geworden, überall ungetheilte Bewunde- 
rung gefunden. Nicht: leicht wird man in der Gefchichte mächtiger 
Regenten einem rührenderen Zuge findlicher Beicheidenheit und gleid)- 
zeitig des eifrigften Beftrebens begegnen, fich zur Erfüllung der ihr 
von der Vorjehung übertragenen großen Aufgabe immer tüchtiger zu 
machen. Und man würde volljtändig irren, wenn man glauben 
wollte, dak cs Maria Therefia mit der an Tarouca gerichteten Auf: 
forderung etwa nicht völliger Ernft gewejen fei. 


Die nad) Tarouca's Meinung allzu große Vorliebe der Königin 
für Reitpartien und Garronfels, zu welder nod eine ihm übertrieben 
icheinende Yuft am Tanze fam, gab ihm gleidy den erjten Anlaß zu 
Segenvorftellungen, von denen er jelbjt jagt, daf obgleich fie jogar 
Verweifen nicht unähnlich fchienen, fie doc) mit einer Geduld ange: 
hört wurden, die man cher in der Zelle eines Klofters als auf dem 
Throne zu finden erwarten durfte. Freilich deutet er gleichfalls an, 
dag jeine Vorftellungen nicht immer von dem gewünjchten Erfolge 
begleitet waren. Aber er felbjt gibt zu, daf fie wenigjtens nicht ohne 
eine gewifje Wirkung blieben. „Spreden Sie immerhin fort,“ hatte 
ihm Maria Therefia einmal gejagt, „wenn ich aud) Ihren Rath nicht 
„gleich befolge, Ihre Worte fommen mir fpäter doc zu Sinn.“ ‚u 
der That trugen fie wohl gleichfalls bei, daß wenn aud) die Königin 
an den erwähnten Luftbarkeiten, am Spiele und am Tanze, insbe: 


fondere aber an mastirten Bällen damals ein vielleicht zu weit 
13* 
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gehendes Vergnügen fand, fie darüber doc ihre Negentenpflichten nie- 
mals auch nur im Entferntejten vernachläfligte. 


Sie übte diefelben vielmehr nad wie vor mit größter Ge: 
wifjenhaftigfeit. Wie unverdädhtige Zeugniffe darthun, begann fie 
ihon in den früheften Morgenjtunden ihr Tagewerf %. Nad) dem 
bezeichnenden Ausdrude Gapello’8 bewies fie es durd die That, daß 
fie von der Ueberzeugung durddrungen war, den Monarchen liege 
die Pflicht ob, die Yajt des Negierens felbjt zu tragen, und fie 
hätten ji) der Minifter als Werkzeuge zu bedienen, nicht aber die 
eigentliche Entfcheidung der Staatsjahen in die Hände derjelben zu 
legen. Darum wohnte fie jo oft als möglich den Berathungen der 
Minifter bei, schrieb felbjt die Gegenftände vor, welche dort zur 
Erörterung kommen follten, und fette durd den Scharfiinn, welchen 
fie hiebei an den Tag legte, und durd die Gewandtheit, mit der 
fie an der Discufjion fid) betheiligte, Ieden in Erjtaunen. Alle 
Berichte der Behörden, die Depefhen der Gefandten, die Eingaben 
ihrer Unterthanen las fie jelbjt, und bewunderungswürdig ijt die ges 
drängte, aber bezeichnende Ausdrudsweife, in der fie in den verfchie- 
denjten Sprachen ihre Bemerkungen darüber, ihre Anordnungen nie 
derichrieb. 


In oft wiederholten Fällen waren diejelben von den geftellten 
Anträgen gar Jehr verfchieden. Niemals verlieh fich die Königin auf 
den erjtatteten Bericht; jede Verhandlung, wenn fie auch noch fo 
weitläufig war, wurde von ihr bis in die Heinfte Einzeluheit geprüft; 
wo c8 mur anging, wollte fie mit eigenen Augen fchen. Niemals 
erjchrad fie vor der Yajt der Sefchäfte, niemals ermüdete fie unter 
ihr. Mit einer Beharrlichkeit ohne Gleichen trachtete fie fi in Altes 
einzinveiben, was die Regierung anging, und fie joll oft gefagt haben, 
um nichts bitte fie Gott mit jo großem Eifer, als fie die öffentlichen 
Angelegenheiten im rechten Yichte betrachten zu laffen ”). 


Eine der Kigenjchaften, weldhe von den Zeitgenofjen Ma: 
via Iherefia’s am meijten an ihr gepriefen werden, ift der richtige 
Blid, mit welchem fie die Männer auszuwählen verftand, denen fie 
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die wichtigften Poften vertraute. Freilich jcheint e8, daß wenn fie 
diefe Eigenschaft wirklich bejaß, fie wenigitens während ihrer erjten 
Regierungszeit nur unter mittelmäßigen Köpfen die Wahl hatte. Denn 
die Perfonen, mit welchen fie die Lücken erfeßte, die der Tod in die 
Reihe der vornehmften Staatsdiener riß, fünnen feineswegs auf den 
Ruhm fehr hervorragender Begabung Anfpruch erheben. Schon im 
Februar 1742 war der greife Hoffanzler Graf Sinzendorff geftorben, 
und jo gerecht die Anklagen auch find, welche wider die langjährige 
Amtsführung diefes Mannes fih vernehmen laffen, jo darf doc aud) 
wicder nicht geläugnet werden, daß er während des Iekten "Jahres 
jeines Vebens, gleichjam eleftrifirt durch Maria ITherefia’s eigene 
TIhatkraft, mit rühmenswerther Naftlofigfeit und Selbftaufopferung die 
Pflichten feines Amtes erfüllte. 


Wenn Schon aus feinem anderen Grunde, fo war doc gewih 
darum fein Berluft ein empfindlicher, weil feine mehr als vierzigjäh: 
rige Erfahrung, feine unausgejeste Beihäftigung mit den auswärtigen 
Angelegenheiten, feine genaue Belauntfchaft mit den maßgebenden 
Perfonen an dem fremden Höfen ihm immerhin, was auc jonft wider 
ihn in die Wagichale fallen mochte, als eines der hervorragendften 
Stieder der geheimen Konferenz ericheinen ließen. Die übrigen Theil- 
nehmer an derjelben fagten cs felbjt mit anerfennenswerther Offen: 
heit, daß mit Sinzendorff das bedentfamfte Mitglied diefer Corpora= 
tion aus dem Yeben gejchieden jei ®). 


Nur wenige Monate vergingen, und der Tod raffte den nieder: 
öfterreichifchen Yandmarjchall, Grafen Alois Harrad), den zweiten 
jener fünf Männer hinweg, aus welden bei Maria Therefia’s Thron» 
befteigung die Gonferenz gebildet war. Nur Gundader Starhemberg, 
Jofeph Harrad und Königsegg waren nod) am Yeben. Die leer ges 
wordenen Pläte nen zu befeßen umd jüngere, weniger verbrauchte Kräfte 
für fie zu gewinnen, mußte Maria Therefia's angelegentlichjte Sorge 
fein. Es war jedoch nicht leicht, Sinzendorff zu erjegen, denn mit 
einer Art von Eiferfucht hatte er c8 immer vermieden, Jentanden 
derart in die GSefchäfte einzuweihen, daß er diejelben jogleich von ihm 
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hätte übernehmen fünnen?). Mean ergriff nun das Ausfunftsmittel, bie 
Dbliegenheiten der Stelle eines Oberften Hoffanzlers, wie Sinzen- 
dorff fie inne gehabt hatte, zu theilen, und nicht mehr einen folden, 
Sondern ftatt feiner zwei Hoffanzler zu ernennen. Mit der Yeituig 
der auswärtigen Angelegenheiten wurde Graf Ulfeld betraut; die Ge: 
ichäfte aber, welche auf die inneren Angelegenheiten der öfterreichiichen 
Länder Bezug hatten und gleichfalls von Sinzendorfj verwaltet wer: 
den waren, wurden dem Grafen von Seilern übertragen. Aber nur 
Ulfeld erhielt Sit und Stimme in der Konferenz. 


Die rafhe Laufbahn, welche Ulfeld nod) unter dem Kailer 
Karl VI. zurüclegte, dankte er zunächft der Gunft, in der fein Vater 
bei diefem Fürften ftand. Es wird behauptet, der Feldmarfhall Graf 
Ulfeld jei e8 gewefen, welcher während der Belagerung Barcelona’s 
durd das jpanisch-franzöfiiche Heer in dem Augenblide der hHärteften 
Bedrängnif, als Alles auf unverweilte Flucht drang, allein noch zum 
Ausharren rieth. Dadurd fei der engliichen Flotte die Möglichkeit 
geboten worden, noch zu rechter Zeit nah Barcelona zu gelangen 
und die Stadt, mit ihr Karl jelbft zu befreien. Niemals wurde dem 
Feldmarfhall diefer Dienft vergejjen, und in feinem Sohne empfing 
er reichlihe Belohnung dafür. Anfangs im Neihshofrathe angefteltt, 
ging Ulfeld jpäter als Gefandter des Kaifers nad) dem Haag, nad 
Abflug des Paffaromwiger Friedens aber als Botjchafter nad) Con- 
ftantinopel. Durd) feinen Fleiß, feine Genauigfeit in den Geihäf- 
ten, durd) feine Redlichfeit und den wohlbegründeten Auf der Unbe- 
ftechlichkeit, den er genoß, gewann er fich die allgemeine Achtung; 
von feiner geiftigen Befähigung hatte jedoch Niemand eine hochge: 
jpannte Meinung. Außerdem Eagte man darüber, daß feine Um- 
gangsweife durchaus nicht geeignet fei, ihm die Zuneigung Derer zu 
gewinnen, mit denen er in Berührung trat. Dennoch wurde ihm 
jett die Yeitung der auswärtigen Gefchäfte anvertraut, und dak dieR 
geihah, jchriedb man hauptijählid der Cinwirfung Bartenfteins zu, 
welchem die Wahl eines wenig bedeutenden Mannes zu jenem Bojten 
eine Vermehrung feines eigenen Einfluffes in fichere Ausficht ftellte. 
Da Ulfeld ihm fein jetiges Amt verdanfte, werde er cd, darauf 
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durfte Bartenftein mit ziemlicher Beftimmtheit rechnen, auch) in einer 
jeinen Anfchauungen entjprecdhenden Weife verwalten. 


Noch aus einem anderen Grunde hatte Bartenftein fich eifrigft 
bemüht, Ulfeld auf den Poften zu bringen, den er jett wirklich er- 
hielt. E8 lag ihm ungemein viel daran, die beiden Bewerber davon 
auszufchließen, welche fonft die meiste Ausjicht zur Erlangung desfel« 
ben gehabt hätten, die Grafen Friedrid Harrad) und Philipp Kinsty. 
Denn bei Beiden mußte ev gewärtigen, daß fie darauf ausgehen wür: 
‚den, den Einfluß zu Schmälern, welchen Bartenftein bei der Königin 
genoß. Harrad, der als Oberfthofmeifter der Erzherzogin Elifa- 
beth der Verwaltung der öfterreichifchen Niederlande vorftand, war ein 
Mann von zu großer Selbftftändigfeit und zu hoher Begabung, als 
dak daran gedacht werden Fonnte, er werde fih) Bartenftein unterord- 
nen. Bon Kinsfy verlautete ohmedich, daß er jchon bei der Thron» 
befteigung Maria Therefia’s getrachtet habe, Bartenftein aus feiner 
Stellung zu verdrängen. Es war alfo für Bartenftein auch noc) die 
Befriedigung eines Gefühls der Nache, wenn er c8 jett verhinderte, 
dak Kinsky zu einem Amte gelangte, welches feinen früheren Dienften 
und feinen Neigungen gewiß angemefjen gewejen wäre. 


Ulfeld zählte in dem Augenblide, von weldem jett die Rede 
it, nahe an fünfzig Jahre. Er war von ziemlich großer und fchlan: 
fer Geftalt; feine gebräunte Gefichtsfarbe, die hellblauen, aber tieflie- 
genden, etwas düjter blidenden Augen, die dichten jchwarzen Haare 
und Augenbrauen, die etwas aufgetriebenen Wangen gaben feiner 
äußeren Ericheinung nichts Anzichendes, wenn man aud) auf den 
erften Blit den vornehmen Mann im ihm erkennen mochte. Die 
eifige Kälte, mit der er Allen begegnete, welche mit ihm zu thun hat: 
ten, die auffallende Yangjamkeit feiner Auffaffung, die Art von Be: 
ftürzung, im welche jede neue dee, jeder neue Plan ihm verfeßte, die 
Unflarheit feiner Ausdrucdsweije, die wohl zumeift der Unklarheit 
feines Gedanfenganges entjprang, die unbeugjame Hartnädigfeit end» 
lich, mit der er an dem einmal Erfaßten feithielt und die ihn troß 
feiner fonftigen Steifheit bei jedem Wortjtreite leiht in übertriebene 
Heftigkeit gerathen Tief, alles dieß machte die Verhandlung mit ihm 
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zu einem peinlichen Gefchäfte. Ja cs fcheint faft, daß er zu jedem 
Ante cher als zu dem eines Minifters der auswärtigen Angelegen: 
heiten getaugt hätte '9). 


Es war dieß um fo mehr zu bedauern, als die Verhandlungen 
mit den fremden Mächten gerade damals, zu Ende des Jahres 1742, 
fih in einem hohen Grade der Verwirrung befanden. Ueberall taud)- 
ten neue Projecte, oft von unermeßlicher Tragweite auf. Nach allen 
Richtungen hin wurden Negotiationen gepflogen, welde jich nicht jel- 
ten in entjchiedenem Widerfpruche zu einander befanden. Kein Staat, " 
fein Monarch traute dem andern ; auf das anfcheinend feitefte Bind- 
niß war nicht mit Zuverficht zu bauen. Bcder Tag, jede Stunde 
brachte Neues, oft ganz Unvorhergejchenes zu Tage, und eines jcdhar: 
fen, eines weitichanenden Blides und ernfter Entfchloffenheit hätte cs 
bedurft, um fi in diefem Chaos zurecht zu finden, das wirkliche 
Intereffe des Haufes Defterreihh wahrzunehmen und es nach allen 
Seiten hin mit Nadhdrud zu vertreten. 


So wie fid) König Friedrich durch den Abjchluß des Breslauer 
Friedens vom Kampfplage zurücgezogen hatte, fo beobachtete er we: 
nigjtens durch einige Zeit auch in den Verhandlungen der Cabinete 
eine zumwartende Haltung. Diefelben gingen zunäcdt von den beiden 
großen Parteien aus, welche wider einander im Felde ftanden, Defter: 
reich und England auf einer, Franfreih, Spanien und Baiern auf 
der anderen Seite. Hiebei war das urjprüngliche Verhältuig, wie c8 
zu Anfang des Krieges beftanden hatte, ein völlig anderes geworden. 
Damals bildeten die Mächte, weldhe Maria Therefia befriegten, ent: 
ichieden den angreifenden Theil, Yändererwerb und Macdtvergrößerung 
den ausgejprochenen Zwed ihres Bündniffes. Nun aber waren jene 
Regierungen gewiffer Mafen in die Defenfive gedrängt. Ihre Ans 
Iprüde hatten fie jet auf ein ziemlich befcheidenes Mak reducirt, 
während dagegen die Entwürfe, welde man wider fie auszuführen 
hoffte, mit Nühnheit erdacht waren und im Kalle ihrer Verwirklichung 
den politiichen Verhältniffen Europa’s eine völlig neue Geftalt hätten 
geben miüljen. 


= = 


Nebit dem Wiener Hofe war e8 die englifche Regierung, welche 
die Durchführung jener Entwürfe lebhaft zu wünfchen jchien. 


Bei den deutfchen Sefchichtfchreibern jener Tage ift c8 Mode 
geworden, die Großmuth zu preifen, mit der das hochherzige Groß- 
britannien der hülflofen Maria Therefia fih angenommen, aus echt 
ritterlihem Mitgefühle mit der fchwer bedrängten Fürftin ihr feine 
Schäße, feine Flotten, feine Heere zur Verfügung geftellt, und in fol 
her Weife das Haus Defterreicd gerettet Habe aus der ungeheuren 
Gefahr, der es jonft ohne allen Zweifel erlegen wäre. 


Der hohe Werth des Bündniffes mit England und der unleug- 
bare Nugen, welden Maria Therefia daraus 309, foll hier in feiner 
Weife beftritten werden. Doch geht aus der Sachlage flar hervor 
und e8 gereicht auch England feineswegs zur Unehre, daf cs zu dem 
Beiftande, weldhen e8 dem Haufe Defterreich Teiftete, durchaus nicht 
dur) umeigennütiges Mitleid, fondern einzig und allein durch die 
Rüdjiht auf feinen eigenen Bortheil vermocht wurde. 


Daß die britische Regierung bei ihrer damaligen Handlungs» 
weije nicht durch eine. Art edelmüthiger Sympathie für Maria The- 
refia geleitet wurde, gab fi am deutlichjten im der Haltung fund, 
welche fie in dem Streite zwifchen Dejterreih und Preußen beob- 
achtete. Abgejehen davon, daß fie fich weislich hütete, für Maria 
Therefia gegen Friedrich die Waffen zu ergreifen, gab es feine Kor: 
derung des Königs, fie mochte noch fo weitgehend, mod fo unbegründet 
fein, fie mochte noch jo jehr Maria Therefia im tiefften Innern ver: 
wunden, welche die englifhe Regierung nicht mit gewohnten Unges 
ftüm dem Wiener Hofe zur Annahme empfohlen hätte, 


Auch in Bezug auf die Begehren Sardiniens befolgte fie das 
gleiche Verfahren. Obgleich jo mander engliiche Staatsmann, obgleid) 
insbefondere Yord Carteret jelbjt fi über den jardinifchen Hof nicht 
felten in einer Weife ausfprad, welde man nicht anders als verädht- 
lic bezeichnen fann!’), jo verlangte er doc zu Gunften desjelben 
Opfer von Maria Therefia, wie fie faum nad einem unglüdlidh ge- 
führten Kriege hätten gefordert werden fünnen. An dem Scmerze 
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der Königin, an der Demüthigung Defterreihs lag der englifchen Re: 
gierung nichts, und jo weit fam cs, dag Männer wie Bartenftein 
ernftlicd warnten vor fernerer Nachgiebigkeit gegen England. Mean 
befinde fich bereits, bemerkte er in feiner bitteren Weife, zu England 
in demfelben Abhängigkeitsverhältniffe wie Baiern zu Frankreich '?). 
Sp wie diefes die Deutjchen durch Deutiche, fo juhe England die 
Katholiken durch Katholiken zu Grunde zu richten '?). 


Vielleicht noch gewichtigere Gründe würde Defterreih gehabt 
haben, fich über England zu beflagen, wenn dasjelbe nicht nach) wie 
vor an der Abficht feftgehalten hätte, fi Dejterreihs ale Mauer: 
breder zu bedienen wider Frankreichs Uebermadt. Als insbefondere 
die Kriegsereigniffe in Baiern umd in Böhmen in einer Weife, auf 
welche man Furz zuvor mod) nicht zu hoffen gewagt hatte, c8 dar- 
thaten, daß Dcfterreih noch immer gewaltig genug fei, um die Plane 
des Haufes Bourbon zu durdkreuzen, als cin beträchtlicher Theil der 
franzöfifchen SKriegsmacht zu Grunde gerichtet, die „Finanzkraft des 
Yandes erfchöpft und die Bevölkerung aufgebradht war über den Gang 
der Greigniffe, da ftimmte man in England mit Yebhaftigfeit den 
Entwürfen bei, welche dahin gerichtet waren, den günftigen Augenblic 
nicht unbenütt vorübergehen zu lajfen und dem Webergewidhte Franf- 
reihe auf dem Feftlande für immer ein Ende zu machen. 


Wenn von denjenigen die Nede ift, von welchen am eifrigften 
an der Ausführung des Planes gearbeitet wurde, Defterreih in 
Baiern und diefes wieder auf Koften Frankreichs zu entjchädigen, fo 
muß der Engländer Graf Stair in erjter Yinie genannt werden. Er 
befand fi damals im Haag, um die Generalftaaten zu einem gemein: 
ichaftlihen Zufammenwirfen mit Defterreih und England wider 
Frankreich zu vermögen. Bon ihm ging jener Borfchlag aus, dejjen 
bereits Erwähnung gefhah, und der nichts Geringeres bezwedte, als 
hödit beträchtliche Yandestheile, darınter das Elfaß und das neu cer= 
worbene Lothringen von Frankreich abzulöjen und fie fammt den öfter: 
reihischen Niederlanden dem Kaifer Karl VII, Baiern aber Maria 
Therefia zu Theil werden zu lafjen. Georg felbjt und fein Minijter 
Yord Garteret '*) jchienen diefem Plane Anfangs günftig zu fein, ün 
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Dejterreih wurde demfelben wenigftens nicht widerjprochen, wenn aucd) 
Maria Therefia früher andere Gedanken gehegt und fich darauf be> 
ihränft hatte, das Immviertel und die Oberpfalz, dann Neapel und 
Sicilien für fich felbft, Yothringen aber für deffen urfprüngliches 
Herricherhaus zu verlangen !?). 


Die Königin war eben der Meinung, daß es niemals möglich 
fein werde, den Kaifer dahin zu bringen, an einem wider Frankreich 
gerichteten Bündniffe thatkräftigen Antheil zu nehmen '%.  Bedenfalls 
aber hatte fie darin Necht, wenn fie zu oft wiederholten Malen be- 
hauptete, wer jolde Entwürfe im Schilde führe, der müffe zu ihrer 
Ausführung ganz andere Anftrengungen machen als dick von Seite 
Englands geichah. Allerdings beabfichtigte Yord Stair mit einer eng: 
lifch-deutichen Armee in den Norden Frankreichs einzudringen umd 
von dort auf Paris loszugehen. Aber e8 blieb eben nur bei dem 
Projecte; zu feiner Ausführung gefhah nicht das Geringfte, und das 
Heer, dem man eine jo große Aufgabe zudad)te, rührte trog der oft 
wiederholten Beihwörungen, welde Maria Therefia an die englifche 
Regierung richtete, fich dennoch nicht, als es fi darum handelte, durch) 
eine drohende Bewegung gegen Franfreid den Zug des Marjchalls 
Maillebois nah) Deutjchland und die Befreiung der in Böhmen be- 
findlichen Franzofen unmöglicd zu machen. 


Mit wachlender Beforgnik blidte man in Wien auf diefe räthjel- 
hafte Unthätigfeit der Engländer, und Bartenftein erklärte zu wieder: 
holten Malen, c8 liege darin der bejte Beweis für feine Anficht, daR 
England nichts Gutes im Schilde führe '”). Defjen fortwährende 
Zögerung, zu IThaten zu fchreiten, wurde von den hervorragendften 
britichen Staatsmännern mit der Behauptung erklärt und bejchönigt, 
auf die Verwirklihung des wider das Haus Bourbon gerichteten 
Planes werde nur dann zu rechnen fein, wenn das Bündniß wider 
dasselbe anfehnlich verjtärft werde. Außer Holland juchten fie aud) 
noch den König von Preußen, ja den Kaijer jelbjt in die Allianz zu 
ziehen. Friedridy follte durch die Ausficht, fih auf Polens Koften zu 
vergrößern, der Kaijer „aber durd die reihen Befigungen gewonnen 
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werden, aus welchen man den für ihn nen zu bildenden Staat zu= 
jammen zu feßen gedachte. 


Es it bekannt, da König Friedrich jedem Plane diefer Art 
feine Zuftimmung verfagte. Wenn man mehrere Schlachten gegen 
Frankreich gewonnen, die wichtigsten Srenzfeftungen gegen die Nieder: 
lande, wenn man Straßburg erobert habe, ja mit einem Heere unter 
den Mauern von Paris jtche, dann fünne man mit folchen Gedanken 
hervortreten. Im der Yage, in welcher man jet fi befinde, ver- 
möchte man ebenfo gut den Mond mit den Zähnen auf die Erde zu 
zichen. Er fragte, welde Hülfe ihm England wohl gegen Polen leijten 
werde, und ob Yord Stair, von weldem auch diefe Projecte aus- 
gingen, nicht als ein wüthender und finnlofer Mann anzufehen fei '®). 


Was Maria Therefia betrifft, fo liegt nichts vor, wodurd be- 
wiefen wäre, daß fie von der Lodipeife Kenntnig erhalten habe, dur 
welche England den König von Preußen zu födern gedachte. Nur das 
ift gewiß, daß fie fi davon überzeugt hielt, Preußen werde zu einem 
Biündniffe wider Franfreicd nicht zu gewinnen fein. Denn obwohl fie 
feft entichloffen fei, dem Könige weder zu einer Beichwerde gegründeten 
Arrlap zu geben, noch c8 an NAufmerffamfeit für ihn mangeln zu 
laffen, fo fei doch fein Zweifel, daß er im verdedter Weife fortfahre, 
Alles anzuwenden, um das Haus Dejterreidh noch mehr zu Tchwächen, 
oder doch wenigftens die Plane zu vereiteln, welche demfelben zum 
Bortheil gereichen könnten '9). 


Nicht viel anders als bei Friedrich war die Aufnahme, welche 
Lord Stairs Gedanken bei dem Kaifer fanden. Bon der Vertaufchung 
jeines Erblandes gegen die Niederlande, von der Bildung eines menen 
Reiches für ihn, wozu Frankreich das Meifte beizutragen hätte, wollte 
er durchaus nichts hören. Er fonnte ji) weder dazu bequemen, in 
Dentichland felbit allen Fur zu verlieren, noch fich verhehlen, wie 
ungewiß die Gewinnung und mehr noch die Erhaltung jenes neuen 
Befites wäre. Er trat daher mit einem anderen Plane hervor, zu 
dejjen VBerwirklihung c8 freilich wieder an jeder vernünftigen Grund: 
lage fehlte. Die Berzichtleiftung feiner Ansprüche auf die gefammten 
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öfterreichifchen Erblande follte Maria Therefia durch die Abtretung 
Vorderöfterreihs, der Waldftädte und des Bezirkes von Eger erfaufen. 
Er bat die englifche Regierung, auf diefe Bedingungen hin feine Aus- 
jöhnung mit Maria Therefia zu vermitteln ?"), 


Nicht daß jolhe Vorjchläge von Baiern ausgingen, erbitterte 
Maria Therefia, denn fie hatte von dort her eben nicht viel Anderes 
erwartet. Sie wurde nur in ihrer früheren Ueberzeugung bejtärkt, 
dag au einen friedlichen Vergleich mit dem Kaifer nicht im Entfern- 
teften zu denfen jei?'). Daß aber foldhe VBorfchläge wenigstens der 
Hauptjache nad) von einflußreichen englifchen Staatsmännern gebilligt 
wurden, daß einer der hervorragendften aus ihnen, Yord Stair, fo- 
gleich) von feinem früheren Gedanken abging, jet mit einem auf die 
Anträge des Kaifers gegründeten Projecte hervortrat **) und überall 
dejjen Annahme mit gewohnter Yeidenfchaftlichkeit betrieb, das verlegte 
die Königin aufs tieffte??). Es wäre fjehr zu wünfchen, jchrieb fie 
an Wasuer, daß Yord Stair, ftatt fich mit derlei Planen zu bejchäf- 
tigen, darauf bedadıt wäre, Franfreid) von den Niederlanden aus eine 
Diverfion zu machen und die Seneralftaaten für das Bündnif mit 
England und Dejterreid) zu gewinnen ?*). 


Der Ton unmwiderrufliher Entjchloffenheit, mit welchem Maria 
Iherefia fi) gegen Stairs Project der englifchen Negierung gegenüber 
ausjprach, führte die Verwerfung desjelben von Seite der Yetteren 
herbei. Um die Königin zu befänftigen, erneuerte Garteret nod) eine 
mal die fchon fo oft gegebenen Berfprechungen, England werde e8 
durch Thaten beweifen, daß cs von feinem früheren Gedanken nicht 
abweiche, die Bourbons zu demüthigen und das Haus Defterreic) 
für die erlittenen Verlufte reichlich zu entjchädigen*?). Dem Kaifer 
aber wurde von der englifchen Regierung erklärt, daß fie feine Aus» 
fühnung mit der Königin von Ungarn zivar freudig begrüßen, der 
Yetsteren aber niemals zumuthen werde, fi zu diefem Ende neue Ab- 
tretungen gefallen zu lajjen *©). 


Mit der Verficherung lebhaften Danfes nahın Maria Therejia 
die wiederholten Berfprechungen Englands entgegen. Nur Eonnte fie 


fich nicht verfagen, die Bemerkung beizufügen, man möge nur endlich 
einmal ernftlih an die Erfüllung diefer Zufagen gehen; dann könne 
Alles noch gut werden. Dean folle in England der Schritte eingedenf 
fein, weldhe von der eigenen Regierung in ähnlicher Yage geichehen 
jeien. Den Inhalt jenes denfwürdigen Schreibens der Königin Anna 
an das Parlament vom 3. Juli 1709 möge man fi ins Gedädhtnif 
zurücrufen, worin dentlid) gejagt fei, man fönne fo lange nicht auf 
Erhaltung der öffentlichen Nuhe und Sicherheit in Europa rechnen, 
als nicht dasjenige, was dem deutjchen Reihe von Frankreich ent- 
riffen worden, dem Neiche wieder einverleibt jei. So mißlid aud 
damals die Page Frankreichs gewefen, fo habe e8 doch nicht wie jetst zwei 
Armeen verloren, während die dritte fich fo weit von der franzöfifchen 
Grenze befinde, daß fie leicht von derjelben abgefchnitten werden fönne. 
Damals hätten die Scemäcdte faft die ganze Yaft des Srieges ge- 
tragen, indem wegen des Aufftandes in Ungarn von Defterreich weit 
weniger habe gefchehen fünnen. Iett leifte Dejterreid jo viel, dah cs 
einer weit geringeren Anftrengung felbjt nur von England allein be- 
dürfe, um jenes Ziel zu erreichen, deffen WVortheile doc zumeist Eng- 
land und insbefondere dem hamnoverfhen Königshaufe zu Gute 
fümen. Hierin allein liege aucd) das einzige Mittel, um Baiern end- 
lid) doch vielleicht von Frankreich zu trennen und zum Bunde wider 
das Yebtere das ganze deutiche Neid) — worunter die Königin jedod) 
jchwerlicd auch Preußen verftand — zu vereinigen ?”). 


Der Kaifer hatte fi zwar bisher niemals verlauten laffen, daß 
er bereit jei, im Falle der Ausjöhnung mit Maria Iherefia die 
Waffen wider Frankreich zur ergreifen. Aber er hatte fich doch ver- 
bürgen wollen, für jenen Fall den Abzug der franzöfifchen Truppen 
aus Deutjchland zu erwirfen. Freilich genügte die Ienen nicht im 
Entferntejten, deren Plane und Abfichten auf eine empfindliche De- 
müthigung Frankreichs Hinauslicfen. Eben fo wenig konnte e8 zum 
Ziele führen, wenn der Kaifer, welcher mun durd) Vermittlung des 
Kurmainzifhen Bevollmächtigten, Freiheren von Erthal, direct in Wien 
unterhandelte, nody immer eine Vergrößerung feines Gebietes auf 
Koften des Haufes Defterreich) verlangte, während Maria Iherefia 
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hingegen unummunden erklärte, durch nichts in der Welt werde fie 
fich zu ferrieren Abtretungen bewegen lafjen ®®). Sie verharrte viel- 
mehr auf dem Gedanken, für den Berluft Schlefiens durd) Erwer: 
bungen in Baiern entjchädigt zu werden. Sie verlangte das ganze 
Yand bis zur ar, welches ihr als Barriere für Defterreih, und die 
Oberpfalz, die ihr als Schusmauer für Böhmen zum dienen hätte *®). 


Maria Therefin’s ftandhafte Weigerung, fich zu Gunften Baierns 
eine ernenerte Schmälerung ihres Gebietes gefallen zu Laffen, mochte 
den Kaifer endlich mit der Ueberzeugung erfüllen, daß er auf die: 
jem Wege nichts zu erreichen vermöge. Um aber dod) die fehnlich 
gewünschte Vergrößerung zu erhalten, trat er in Yondon mit einem 
neuen Plane hervor, in weldem zwar das frühere Begehren nad) einem 
Theile der öfterreichifchen Yänder, jedoch wahrjcheinlih nur aus dem 
Grunde wiederholt wurde, um wenigftens den übrigen Forderungen 
willfährige Aufnahme zu fichern. Er verlangte nicht weniger als von 
Böhmen den Pradiner und den Pilsner Kreis fammt der Stadt 
Eger, von Tirol das Yand bis zum Inn jammt der Feftung Kuf- 
jtein, dann ganz VBorderöfterreih mit den Waldftädten. Auch Neu: 
burg und Sulzbady follten ihm zufallen, das pfälziihe Haus aber 
hiefür durd Maria Therefia in den Niederlanden entfchädigt und die 
legteren bis zur Durdführung all diefer Beftininmimgen dem Slaifer 
als Hhpothek eingeräumt werden. Dem neuen Königreihe Baiern 
wäre hiedurch ein jährliches Einfommen von wenigjtens jehs Millio- 
nen zu jichern. 


Als Yord Garteret diefe Vorschläge entjchieden zurüdwies und 
erklärte, England werde dem Haufe Oefterreih nun und nimmermehr 
irgend eine fernere Abtretung in Deutichland zummthen, da 309 der 
baierifche Sefandte, Freiherr von Haflang, eine zweite Schrift aus 
der Tafche, in welcher die Säcularifation der Bisthümer Salzburg, 
Paffau, Freifing, Regensburg, Eichftätt und Augsburg zu Gunften 
Baierns beantragt wurde. 


Nicht für die an Defterreidy gerichteten Forderungen, wohl aber 
für den Gedanfen der Säcularifation einer Anzahl deutjcher Bis- 
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thümer hatte der Kaifer an König Friedrich von Preußen einen mäd)- 
tigen Unterftüger gewonnen. Man glaubte es fei dieß darum der 
Fall, weil der König dann mit dem Bisthume Breslau in gleicher 
Weife zu verfahren gedenfe. Sein Beftreben, einjtweilen einen Ge- 
neralvifar für dasjelbe zu erhalten, deute ohne Zweifel auf eine jolche 
Abficht Hin ?®). 


Gegen diefe Anficht muß bemerkt werden, daß die Zerritorial- 
verhältniffe Breslau’s ja völlig andere als die der cben genannten 
Bisthümer waren. Wie dem übrigens auch fein mochte, gewiß ift 
nur, dak der König dem Vorjchlage Baierns bei der englifchen Re- 
gierung mit großem Eifer Eingang zu verichaffen fuchte. Nocd che 
ihn des Kaifers Bevollmächtigter vorgebradht hatte, war Jon im 
Namen Friedrichs zu Yondon erklärt worden, binnen vierzchn Tagen 
getrane fich der König den Frieden zwijchen Defterreich und Baiern 
mit einziger Aufopferung eines oder des anderen deutjhen Bisthuns 
zu Stande zu bringen ?"). 


Es war ein Fchlariff, den der font jo Scharfblickende König be= 
ging, wenn er, um England nachgiebiger zu ftimmen, dort gleichzeitig 
eine Drohung ausjprad, welche eine feiner Abjicht entgegengefeßte 
Wirkung hervorbradite. Er lieh durd feinen Bevollmächtigten Anz 
drie erklären, er werde zwar das mit England abgefchloffene Defen: 
fivbündnig gewilfenhaft beobachten. Wenn jedod England fi wirf- 
lich entichliefen follte, wie Schon feit Monaten verlaute, feine in den 
Niederlanden befindlichen Truppen nah Deutichland zu Tchieen und 
dort den Saifer gleichfalls zu befriegen, jo jehe er fid gezwungen, 
fi) der Ausführung eines jolchen Vorhabens zu widerfegen ?*). 


Das war denn doch mehr als die engliihen Staatsmänner jich 
bieten lafien durften, ohne einen einjtimmigen Schrei der Entrüftung 
über ihre Mattherzigkeit gegen fich waczurufen. Yängft Schon hatten 
fi in jehr merflicher Weife Stimmen der Unzufriedenheit mit dem 
bisherigen Berfahren der Wegierung vernehmen laffen. Im Barla- 
mente wurde dasjelbe dem bitterjten Tadel unterzogen. Man durfte 
nicht hoffen, die ungeheuren Subfidien, weldye England dem Könige 
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Georg jelbft für die Ueberlafjung feiner hannoverfchen Truppen bezahlte, 
nody einmal erneuert zu jehen, wenn nicht mit denjelben endlich aud) 
irgend etwas ausgerichtet wurde. Obgleich in ängftliher Sorge für 
feine Regimenter dem Könige Friedrih Wilhelm I. von Preußen nicht 
unähnlic und daher jedem entjcheidenden Schritte abhold, begriff doc) 
jelbjt Georg II., daß jett nicht länger gezaudert werden dürfe. Alt 
jogleidh erging an Yord Stair der Befehl, mit fämmtlichen in englifchem 
Solde jtehenden Streitkräften aus den Niederlanden nad Deutjchland 
vorzurücen 9°). 


Dem Könige von Preußen hatte die englische Regierung fchon 
einmal unummunden erklären lafjen, er folle nicht glauben, mit einer 
Maht wie England fein Spiel treiben zu fünnen ?*), Es war dich 
zu der Zeit gefchehen, als König Friedrih nach dem Abfchluffe der 
Breslauer Präliminarien bei den Verhandlungen zur Herbeiführung 
des definitiven Friedens eine Haltung beobachtete, welche die Beforg- 
niß erwedte, er fönne eine Wiederholung des nad dem Vertrage von 
Kleinschnelfendorf befolgten Berfahrens beabfichtigen. Im ähnlichem 
Sinne fprad fi) auch jet wieder die britifche Regierung aus. Der 
König von England habe, jo jchrieb Yord Hyndford an Friedrich, 
Maria Therefia zu den beträchtlichen Abtretungen, zu denen fie in | 
Folge der Vermittlung Englands fich herbeigelaffen, nur durd die 
Zufage vermodht, ihr gegen jeden fonftigen Feind mit all feiner Macht 
Beiftand zu leiften. Durd den Widerfprudy gegen den Marjcd der 
Truppen aus den Niederlanden nad) Deutjcland verhindere jedod) 
Friedrich die Erfüllung jener Zufage. Statt in Gemäßheit der von 
ihm gleichfalls übernommenen Verpflichtung jeden Nadtheil möglichjt 
abzuwenden, mit welchem die Königin von einer anderen Macht be 
droht werden fünnte, würde er vielmehr die einzige Urfadhe ihres Un» 
terganges jein??). England beabfichtige feineswegs den Ruin des 
Kaifers, aber er felbjt habe, noch che er zu jener Würde erhoben wor- 
den, franzöfiihe Hülfstruppen herbeigerufen, um mit ihnen die Kö- 
nigin von Ungarn zu befriegen. Wenn man Frankreich geftatte, unter 
dem Borwande der Hülfeleiftung am Baiern das Haus Defterreicd zu 


Grunde zu richten, dann jei es aud) um die Sreiheit ae er geichehen. 
Arneth, Maria Therefia. Bo. I. 
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So günftig wie diefe Erklärung lautete auch die Mittheilung 
Garterets über das baierifche VBergleicdhsproject. So wie dem rei- 
heren von Haflang gegenüber, jo jprad) er e8 jett aud gegen Was: 
ner aus, England werde der Königin von Ungarn fernere Abtretuns: 
gen in Deutfchland nimmermehr zumuthen. Und was die Niederlande 
angehe, jo werde England eher die legte Guinee opfern, al® c8 zus 
lafjen, dag jie in Gefahr gerieten, an Franfreih zu fallen. Hin- 
fichtlich der öfterreihiichen Yänder fei alfo die „Unvernunft und Uns 
„ausführbarfeit“ des baierifchen Vorfchlages ?*) ganz unbeftreitbar. 


In Bezug auf die Säcularifation der Bisthümer äußerte man 
fih in England dem Bevollmächtigten Maria Therefia’8 gegenüber in 
gleihem Sinne. Der König felbjt erklärte das ganze Project als 
„lächerlich und ummwürdig, irgendwie beachtet zu werden ?°).* Nod) 
ftärfer waren die Ausdrüde, deren Yord Garteret fi Hinfihtlid) des- 
jelben bediente ?°). 


Beide Nachrichten, die des Marjches der englifhen Soldtrup- 
pen nad) Deutichland und der Berwerfung der baicriihen VBorjchläge 
entjprachen vollftändig den Wünfchen der Königin und fie jäumte 
nicht, der englifchen Regierung ihren Danf dafür ausdrüden zu Taf» 
fen. Auch über die Fategorifhe Antivort, welche den Könige von 
Preußen ertheilt worden, vermochte fie ihre Genugthuung nicht zu 
verbergen, denn fie war gerade damals durd) die Nadhridht, Friedrich 
beabfichtige ji) der Wahl des Grofherzogs von Toscana zum vömi- 
ichen Könige zu widerfegen ??), neuerdings wider ihn aufgebradt. 
Aber die Ueberzeugung, die fie bald gewann, England fei dem Säcus- 
larifationsprojecte Feineswegs jo abgeneigt, wie man dort Wagner 
glauben zu machen fich bemühte, beunruhigte doc wieder Maria The- 
rejia in hohem Grade. Niemals werde fie, jo ließ fie in England 
erklären, zu einem jo ungerechten und den Grundgefegen des deutichen 
Reiches widerfprechenden Berfahren *) ihre Zuftimmung ertheilen. 
Auch durch den nun von Yord Garteret ausgehenden Vorichlag, Paf- 
jan und die Hälfte des Erzbisthums Salzburg dem Haufe Dejter: 
reich, die zweite Hälfte von Salzburg aber und andere Bisthümer 
dem Saijer zu Theil werden zu laffen, lieh fih Maria Therefia nicht 
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födern, jondern fie wies ihn auf das Beftimmtefte zurüd. Doc; er- 
Härte fie nach) wie vor nicht davon abgehen zu können, daf die ihr 
von England jo oft wiederholte Zufage gewiffenhaft erfüllt werde, ihr 
für die erlittenen DVerlufte veihlichen Erfag zu verichaffen. Da fie 
num felbft Feineswegs darauf ausgche, das furfürftlich baierifhe Haus 
zu Grunde zu richten, fjondern vielmehr zu einer Ausjöhnung mit 
demjelben immer bereit fei, fo gebe es, um diek zu bewerfitelligen, 
fein anderes Mittel, als auf dasjenige wieder zurüdzulommen, was 
Ihon längft, und zwar zuerft von englifcher Seite vorgefchlagen wor: 
den jei. 8 bejtehe in der Zurüceroberung der Yänder, welche Frank: 
reich dem deutjchen Neiche entrijfen habe *), 


VBerjchiedene Umftände traten ein, deren Zufammentreffen e8 zu- 
zufchreiben ift, daß nach dem Wunfche Maria Iherefia’s die Ber: 
handlungen fruchtlos blieben, und die Enticheidung der Gewalt der 
Waffen neuerdings überantwortet wurde, 


Schon bei der erjten Mittheilung des in Yondon vorgelegten 
baierifchen Projectes hatte Yord Garteret den Bevollmächtigten Maria 
Therefia'8 auf die Vortheile aufmerkffam gemacht, welche fich für die 
Sade des Haufes Defterreih aus der Bekanntmachung diefer Vor- 
Ihläge würden erzielen lafjen #9). Er felbit fandte fie nad dem 
Haag, um die Generaljtaaten hiedurch zu entjchiedenerem Auftreten 
wider Frankreich zu vermögen. Die Berbreitung in Deutjchland 
wurde Defterreich überlafjfen, und fie brachte jowohl dort als in den 
Niederlanden eine außerordentliche Wirkung hervor. Im Holland be- 
fan die friegerifche Partei vollends die Oberhand, und die Repubflif 
ichloß fich den wider Frankreich gerichteten Unternehmungen Englands 
und Defterreihs gleichfalls an. Im Deutjchland aber, insbejondere 
in dem füdlichen Theile desfelben, wo ji) jo Viele durd die Plane 
des eigenen Kaifers in ihren wohlerworbenen Rechten gefährdet jahen, 
erhob fich ein folder Sturm wider ihn, daß Karl VII. endlih, um 
nicht feine getreueften Anhänger zu verlieren, zu dem demüthigenden 
Mittel griff, e8 zu läugnen, daß der Vorjchlag von ihm ausgegangen 


jei oder er demfelben auch nur irgendwie beigeftimmt habe. 
14* 
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Was König Nriedrih von Preußen betraf, jo fand er doch die 
Verhältniffe nicht darnad) angethan, auf feiner früheren Drohung zu 
verharren und fich dem Cinmarjche der britiihen Soldtruppen aus 
den Niederlanden in Deutichland mit gewaffneter Hand zu wider: 
jegen. Er behauptete darüber erjtaunt zu fein, daß irgend Demand 
in feinem Namen eine jolche Erklärung abgegeben habe #). Er er- 
neuerte die Zufage, feine vertragsmäßigen Berpflichtungen pünktlichit 
erfüllen zu wollen *#). Aber er arbeitete doc gleichzeitig an der 
Verwirflihung eines anderen Borjchlages, der darin bejtand, im 
Verein mit einer Anzahl deutiher Fürften zwiichen Defterreih und 
Baiern nöthigenfalls mit den Waffen in der Hand eine Vermittlung 
zu Stande zu bringen. 


Cs war natürlid” ganz umbejtreitbar, daß eine foldhe Vermitt- 
fung, wenn fie von König Sriedricd ausging, feineswegs eine unpar- 
teiische, jondern daR fie eine dem Slaifer günftige, dem Haufe Oejter- 
rei) aber höchjt nachtheilige fein werde. Die Erklärung Friedrichs 
wurde daher troß feiner Betheuerungen nicht nur am Wiener Hofe, 
fondern auch in England als ein Act der Feindfeligfeit wider Maria 
Therefia angejchen #°). Beide Cabinete bemühten fih, den König zu 
überzeugen, daß er auch durd) diefen Schritt wieder den Verpflichtun- 
gen entgegen handle, welche er dur den Friedensvertrag übernom- 
men babe. 


Ford Hyndford erklärte dem Minifter Podewils, dak wenn man 
das deutjche Neich zum Schiedsrichter machen wolle über die Anfor- 
derungen Baierns, dasfelbe vorerft darüber entjcheiden mülje, ob es 
feine eigene Sewährleiftung der pragmatifchen Sanftion als rechts- 
kräftig anjche oder nicht. Sei das Erftere der Fall, dann mühten 
die Rechte des Königs von Preußen auf Schlefien geprüft und ein 
Urtheil darüber gefällt werden, ob Maria Therefia diejes Yand ohne 
die Dazwijchenkunft des deutichen Reiches habe abtreten fönnen und 
dürfen #6). 


Nichts verfehlte weniger einen gewiffen Eindrud auf den König 
von Preußen hervorzubringen, als wenn man ihm die Möglichkeit 
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zeigte, in irgend einer Weife Schlefiens wieder verluftig zu werden. 
Daher blieben Hyndfords Erflärungen und die Bemerfung des 
Grafen Nichecourt, welher nın Maria Therefia am Berliner Hofe 
vertrat: e8 fünne für Sriedrich jelbjt nur höchft wünjchenswerth fein, 
wenn der Königin von Ungarn eine angemefjene Schadloshaltung für 
den Verluft Schlefiens zu Theil würde, indem darin eine Befefti- 
gung Preußens im Befitge diefes Yandes gelegen fei, nicht ohne 
Wirkung. 


Dbgleih mit dem Anschein lebhaften Widerwillens, kam doch 
sriedrih von dem Gedanken einer bewaffneten Vermittlung des deut» 
ihen Reiches mehr und mehr zurüd. Die Wiedereröffnung des 
Kampfes ftand um fo gewiller bevor, al8 audı Frankreich, wo Cardi- 
nal Fleury am 29. Yänner 1743 geftorben war, nicht mehr um den 
srieden bettelte, jondern mit größerer Energie als zuvor zur Fort: 
jeßung des Slrieges fich ritjtete. 


Der Marfh des Heeres aus den Niederlanden nad Deutjch- 
land muß als die erjte Angriffsbewegung im Feldzuge des Vah- 
re8 1743 angefehen werden. Die hannoverfhen Truppen eröffneten 
den Marjch, indem fie zu Ende des Monates Februar bei Ruremonde 
über die Maas gingen und in dem Herzogthume Jülich einrücten. 
Ihnen folgten die englifchen Negimenter, acht zu Fuß und fechs zu 
Pferd, dann die öfterreihifchen Streitkräfte, welche zwanzigtaufend 
Mann zählten. Sie ftanden unter dem Befehle des Herzogs von 
Aremberg; das ganze Heer aber, welches den Namen der pragmati- 
chen Armee annahm, um dadurd den Zwed redt Far zu machen, 
für welchen e8 ins Feld 309, wurde von Yord Stair commandirt. 
Die Gefammtftärfe diefer Armee belief ic) gegen jechzigtaufend Mann. 
Sp langjam waren jedoch ihre Bewegungen, daß fie erjt in der Hälfte 
des Monates April zu Andernad und Neuwied über den Ahein ging. 
Den ganzen Mai hindurd blieb fie regungslos um Mainz und 
Frankfurt jtehen, feinen einzigen Zwed erreihend, ald daß dadurd) 
eine ungefähr gleich große Anzahl franzöfifcher Streitkräfte in Schad) 
gehalten wurde. 
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Mit ungleich größerer Yebhaftigfeit als hier wurden von beiden 
ftreitenden Theilen die kriegerischen Unternehmungen im Süden Deutich- 
(ands betrieben. Schon im tiefen Winter hatte der Marjcall 
Belleisle fein Armeecorps bis an die franzöfiiche Grenze zurückgeführt, 
um dort feinen fo jehr herabgefommenen Negimentern die nöthige 
Erholung und Ergänzung zu Theil werden zu laffen. Auf Kheven- 
hüllers dringende Vorftellungen rückte Fürft Yoblowig in die Ober: 
pfalz, um die Franzofen unter dem Grafen von Sadjen aus Deg- 
gendorf, deffen fie fich wieder bemächtigt hatten, zu verdrängen. E86 
follte dadurch möglich gemacht werden, die Baiern aus ihren Stel: 
lungen zwifchen dem In und der Ifar zu vertreiben und zugleich der 
Belagerung von Eger VBorfchub zu leijten. Die lettere Ab» 
ficht zu vereiteln, entjandte Marichall Broglie im April 1743 den 
General du Chayla mit zehn Bataillonen und dreigig Schwadronen 
gegen Eger. Es gelang ihm, Eger zu erreihen, die Bejaung zu 
verjtärfen und die Feltung mit allem Nöthigen zu verjehen. Die 
Belagerung derjelben wurde, nachdem du Chayla fi zurücgezogen, 
von Feltetics neuerdings aufgenommen. 


Sünftigere Ausfichten auf Erfolg eröffneten fih für das Heer, 
welches den Winter hindurch in dem renzdiftrifte zwifchen Ober: 
öfterreihh und Baiern, und zwar zumächt in der Gegend von Scär- 
ding in den Quartieren lag. Den Oberbefehl über dasjelbe führte 
befanntlich der Feldmarihall Graf Khevenhüller, tief verftimmt dar» 
über, daß feine Eroberungen in Baiern faft völlig wieder verloren 
gegangen waren. Nicht ganz mit Unrecht legte er die Hauptichuld 
davon der Kriegführung der öfterreihifchen Feldherren zur Yaft. Ins- 
befondere war c8 Königsegg, deffen überwiegendem Einflufje er den 
unbefriedigenden Ausgang der militäriichen Dperationen zufchrieb. 
Diefer habe alles geleitet, während er jelbft nur wie „das fünfte 
„Rad am Wagen“ behandelt worden jei #”). Seine mündlichen und fchrift- 
lihen BVBorftellungen hätten eben jo wenig Beadhtung gefunden, wie 
jeine VBorichläge, fid) Baierns wieder zu bemächtigen, und fein Aner- 
bieten, die Ausführung diefes Planes zu übernehmen, Ja man fei 
jo weit gegangen, zu behaupten, daß man auf den Befit von Baiern 
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nur geringes Gewicht zu legen brauche. Dett aber, wo man dejjen 
fajt ganz verluftig geworden, falle die Schande diefes Verluftes auf 
ihn, während Derjenige, der die Dinge fo weit gebracht, fich aus der 
Schlinge gezogen und davon gemacht habe. Im fo tiefen Verfall fei 
durc Königseggs Yeitung Alles bei der Armee gerathen, dag man in 
der That nicht wilfe, wie dem abzuhelfen jei und wie die Wiederauf: 
nahme der friegerifchen Unternehmungen mit Ausficht auf Erfolg 
jtattfinden fönne *°). 


E8 begreift fich leicht, daft die ungefchminfte Sprache Kheven= 
hülfers in den Kreifen des Hofes, im welchen Königsegg großes Anfes 
hen und einflußreiche Berbindungen befaß, nicht geringen Anftof er: 
regte. E8 fehlte nicht an VBerdächtigungen und Cinige gingen fo weit, 
jogar die Berläßlichkeit der Gefinnungen Khevenhüllers in Zweifel zu 
zichen *”). Aber c8 fanden fich auch wieder Perfonen, welche den 
hochverdienten Feldmarfchall eifrig in Schug nahmen. Selbjt Prinz 
Karl von Yothringen, der doch während des Feldzuges nicht jelten 
mit Khevenhüller in Zwift gerathen und immer auf Königseggs Seite 
geftanden war, begann jeßt einzufchen, daß „ener nicht ganz im Un: 
recht jein mochte, wenn er die von Königsegg ergriffenen Mafregeln 
mißbilligte. Freilich übte der Prinz hiedurh nur einen Aft der Wie: 
dervergeltung. Denn in einem vertrauten Schreiben an Gundader 
Starhemberg, in welchen Khevenhülfer den Tadel wider Königsegg 
in jchärffter Weife erneuerte, hatte er des Prinzen Karl militärische 
Talente gelobt und ihn mur bedauert, daß unter feiner Führung durd) 
die üblen Rathichläge, denen er Gehör gegeben, ein fo unbefriedigen- 
der Ausgang des Feldzuges herbeigeführt worden jei °®). 


MWie dem aber auch fein mochte, das war num nachgerade Jedem 
far, daß Khevenhüller Recht hatte, wenn er die Wiedereroberung 
Baierns als den erjten und mothwendigiten Zielpunft des bevorjte- 
henden Feldzuges bezeichnete. Nirgends als dort fonnte Maria The: 
refia den willfommenften Erfag für den Verluft von Schlefien erhals 
ten. Hiezu war e8 jedoch vor Allem nöthig, daß man fi des Yan- 
des auch wirklich bemächtigte, von welchem wenigftens ein Theil jene 
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Schadloshaltung gewähren follte. Und wenn man in Wien nicht 
dagegen war, daß dem bisherigen Beherricher desjelben durd die 
Groberung der franzöfifch gewordenen Reichslande Entjihädigung zu 
Theil werde, jo war aud) zu diefem legteren Zwede, dem unmittel- 
baren Angriffe auf Franfreid” e8 nöthig, vorerjt Baiern zu erobern 
und die franzöfifhen Truppen aus diefem Yande zu vertreiben. 


Zur Verwirklihung diefes Planes konnte man jedoch Kheven- 
hülfer in feiner Weife entbehren. Man ging daher über feine hefti- 
gen Angriffe auf eines der einflußreichiten Mitglieder der Staatscon- 
ferenz ftillfchweigend hinweg, und fuchte den Feldmarfchall durd Be: 
weife unbefchränften Vertrauens wieder zu bejänftigen. Sowohl über 
die politifche Yage, in der man fich befand, als über die Friegerifchen 
Unternehmungen, weldye man beabfichtigte, wurden ihm rüdhaltloje 
Mittheilungen gemacht ?"). 


Man legte e8 ihm dringend ans Herz, fobald als möglich auf 
das feindliche Gebiet vorzurüden und dem Gegner eine empfindliche 
Schlappe beizubringen. Gelänge ihm diek, jo würde gleidy Alles ein 
anderes Anjchen gewinnen. Die Ermuthigung der Bundesgenofjen 
und die Entmuthigung der Weinde wäre die unmittelbare Folge da- 
von, die Friedensverhandlungen aber würden auf einer ganz anderen 
Grundlage geführt werden fünnen, als es bisher der Fall war. Die 
Königin verlaffe fich, jo jchrieb fie ihm, auf feinen ihr wohlbefannten 
Dienfteifer, daß er ungefäumt Alles veranftalten werde, um ihre Ab- 
jihten zu verwirklichen °*). 


Wenn das Heer fi in der That in einem fo betrübten Zu- 
jtande befand, wie Khevenhüller ihn jchilderte, jo ift c8 wohl erklär: 
lich, daß bei dem herrichenden Geldinangel und dem Abgang aller 
jonftigen Hülfsmittel die Vorbereitungen zur Ergreifung der Offenfive 
nicht geringe Zeit in Anspruch nahmen. Für die Ungeduld der Kö- 
nigin dauerte fie allzulang, und als auch der Monat März verflofien 
und nod nichts gefchehen war, wurde Khevenhüller von Wien aus 
neuerdings zu rafhem Handeln gedrängt. Die Feinde feien jchwadh, 
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erinnerte Maria Therefia dem Feldmarfchall, das hefiiiche und das 
pfäßifche Hülfscorps aber auf die Hälfte zufammengefchmolzen. Die 
aus Frankreich fommenden Nefruten beftänden aus faum verwendbarer 
Mannichaft. Vom glüdlihen Beginne hänge gewöhnlich der Er: 
folg eines Feldzuges ab, und am Zeitgewinne fei Alles gelegen 3°). 


Kurz nad Abgang diefes Schreibens begab fich Prinz Karl 
von Lothringen zur Armee, um neuerdings den Oberbefehl zu über: 
nehmen. Khevenhüller follte fein vornehmfter Nathgeber fein; von 
Königseggs Abjendung zum Heere war nicht mehr die Rede. Aber 
noch der ganze April verging, bis man endlid an die Eröffnung des 
Feldzuges jchreiten zu Fönnen glaubte. 


Der erfte Anfchlag der Defterreiher war gegen das verjchanzte 
Lager gerichtet, welches der baieriihe General Minuzzi bei Simbad), 
auf dem linken Ufer des Inn, Braunau gerade gegenüber mit 
neun Bataillonen und zwölf Scwadronen befett hielt. Gleichzeitig 
beabfichtigte Prinz Karl, fih Braunau’s wieder zu bemächtigen und 
dadurd) das Miflingen feiner legten Unternehmung wider diefen Plag 
vergejjen zu machen. 


Während er mit feiner leichten Neiterei die franzöfifchen Trup: 
pen beunruhigte, welche unter dem Marjchall Broglie und dem Gra- 
fen von Sachen an beiden Ufern der Donau ficd) ziemlich ausgebrei- 
tet hatten, rücte Prinz Karl am 6. Mai 1743 von Schärding in 
wejtlicher Richtung nad) Griesbadh vor. Von hier entjandte er ein 
Detafhement unter Bernflan und Nadasdy nad Pfarrfirchen, wo 
der franzöfifche Barteigänger de la Groir fi) befand. Derjelbe wurde 
überfallen und mit fiebzehn Dfficieren und dreihundert Mann gefangen 
genommen. 


In Folge diefes gelungenen Streiches zogen die franzöftichen 
Truppen, welche bei Eggenfelden geftanden waren, fid) in nordwejit: 
licher Richtung gegen die far zurüd. Dem Prinzen Karl wurde 
hiedurdy die VBollführung feiner Unternehmung gegen das jüdöftlich 


— 28 — 


von feiner gegenwärtigen Stellung gelegene baierifche Yager bei Sim- 
badı wejentlicd erleichtert. Altfogleih fandte er den Feldmarjchall- 
Lieutenant Freiheren von Berlichingen, einen erfahrenen und lang er- 
probten Kriegsmann mit zehn Grenadier-Compagnien und zweitaufend 
Pferden ab, um fi der ganz nahe an Simbad liegenden, ftarf befe- 
ftigten Kirche von Erlady zu bemächtigen. Durdh die Beichiegung 
aus vier Gefchüsen zwang Berlichingen die Befatung von Erlad), 
fi Friegsgefangen zu ergeben. Er bejette nun, dem Befehle des 
Prinzen Karl gehorchend, die Anhöhen auf dem rechten Flügel des 
baierifchen Yagers. Denn dasjelbe war durch einen fo tiefen Graben 
und eine fo ftarfe Bruftwehr geichütt, daß Prinz Karl bei einem Ans 
griffe von vorne her beforgen mußte, all zu viele Yeute zu verlieren. 


Nachdem das Yager von den öfterreihiichen Truppen größten 
theils umftellt war, begann der Generalfeldwachtmeilter Graf Nadasdy 
den Angriff. Da gleichzeitig Berlichingen gegen das Yager vordrang 
und ein Theil der baierifchen Truppen fi wider ihn zu wenden ge- 
jwungen war, gelang c8 Nadasdy nad) tapferer Gegenwehr von Seite 
der Bejagung endlich den Graben und die Bruftwehr zu überfteigen. 
Binnen Ffurzer Zeit geihah dasfelbe auch auf den anderen Seiten. 
Die Baiern wurden übermannt und großentheils gefangen. Biele 
der Flüchtlinge wurden von dem Oberjten Grafen von Thürheim und 
feinen Reitern niedergemadt. Biele fanden den Tod in den Wellen 
des Inn, nur Wenige vermodhten fi) nad) Braunau zu retten. Die 
Generale Minuzzi, Preyfing und Gabrieli, der Yebtere jchwer ver- 
wundet,, vice Fahnen und Gejchüge fielen in die Hände der 
Sieger. 


Auf mehr als fechstaufend Mann wurde der Verluft der 
Baiern veranfchlagt, ihr muthvoller Widerftand aber felbft von dem 
Prinzen von Yothringen anerkannt. Die wärmften Yobjprüce zolite 
er jedoch der Unerfchrodenheit der eigenen Truppen. Die Generale 
Berlihingen °*), Yuchhefi und Plat, die Oberjten Prinz von Baden 
Durlad) und Graf Thürheim wurden befonders genannt und der 
Gnade der Königin dringend empfohlen ?°). 
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Sp war nun Maria Therefia's Abficht wirklich erreicht und 
der Feldzug mit einer Unternehmung begonnen, wie fie nicht leicht 
glüclicher hätte erdadht werden fönnen. Die freudige Nachricht des 
errungenen Sieges fam ihr jedoch nicht in Wien, jondern in Prag 
zu, wohin Maria Therefia fich inzwifchen begeben hatte, um fid) als 
Böhmens Königin dort feierlich Frönen zu laffen. 


Siebentes Capitel. 


Es ift Schon früher gefagt worden, daß Maria Therefia bei der 
Kriegführung in Böhmen während der zweiten Hälfte des verfloffenen 
Jahres zwei Hauptziwede verfolgte. Des ganzen Yandes wollte fie jic) 
wieder bemächtigen und den Abzug der franzöfifchen Streitkräfte beab- 
fichtigte fie zu Hintertreiben, um diefe Truppen, im welchen man den 
Kern des feindlichen Heeres erblidte, völlig zu vernichten. Es wäre 
hiedurcdh, wie die Königin nicht mit Umvecht meinte, ein entjcheidender 
Streicd; wider die Kriegstüchtigfeit Frankreichs geführt worden. lm 
fo lebhafter wünjfhte Maria Therefia diefes Ziel erreicht zu jehen, 
als cs ihr wohlbefannt war, dag man von franzöficher Seite zulett 
nicht viel Anderes im Auge hatte, als die Nücfehr der eigenen Trup- 
pen nach ihrer Heimath glüdlich bewerkitelligen zu fönnen. 


Man Ffennt den Gang der Kreigniffe, durch welchen es dem 
Marfhall Belleisle möglich gemacht wurde, wenn gleich nicht ohne 
höchft beträchtliche Verlufte, fo doch mit dem größeren Theile feiner Streit- 
fräfte aus Böhmen zu entkommen. Daß er dick vermochte, legte man mit 
Recht den wenig glüdlichen Maßregeln des Fürften von Yobfowit zur 
Yaft. Noch heftiger wurde derjelbe getadelt, als er jo weit ging, jogar 
der in Prag zurücgebliebenen, zu längerer Vertheidigung ganz uns 
fähigen Befagung unter Chevert freien Abzug zuzugeitehen. 


Wenn die Behauptung wahr ift, dak fich Yobkowit hiezu durd) 
die Drohung Cheverts beftimmen ließ, Prag in Brand zu fteden und 
zu zerjtören, fo mindert diep fein Verfchulden nicht. Denn vorerjt 
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war faum zu bezweifeln, daß Chevert, welchem fein Ausweg offen 
Itand, ji dennoch zweimal befinnen werde, eine Mafregel zu er- 
greifen, welche er mit feinem Leben bezahlt haben würde, Außerdem 
durfte Yobfowigß, felbjt wenn Chevert zu diefem Aeußerften gefchritten 
wäre, der Bürgerfhaft von Prag doch die Kraft und den Muth zu- 
trauen, ihre Stadt gegen eine jo Schwache Befagung zu fchüten oder 
‚wenigstens zur Nettung derjelben den öfterreichifchen Truppen den 
Eingang zu bahnen. Mit jener Drohung hatte es aljo nicht allzu 
viel auf fi. Am allerwenigiten hätte Yobfowit den erften Punkt der 
Gapitulation fich abtrogen lafjen follen, demzufolge verfprochen wurde, 
die Bewohner von Prag follten wegen des Eides, den fie dem Kaifer 
geihworen, oder wegen der Dienfte, welche fie ihm geleiftet hätten, feine 
Rechenschaft abzulegen haben, indem fie hiezu mit Gewalt gezwungen 
worden jeien. 


Mit tiefer Erbitterung hatte Maria Therefia feit länger als 
einem Dahre es mit angefehen, wie gerade derjenige Theil der Be: 
völferung Böhmens, welcher von dem Haufe Defterreid mit Bevor- 
zugung jeder Art überhäuft worden war, die ihr geichworne Treue 
verlegt und dem fremden Gindringling gehuldigt hatte. Die meiften 
Mitglieder des böhmischen Adels waren hiezu freilih nur durch die 
Heinmüthige Bejorgniß vermodt worden, ihrer Befitthümer verluftig 
zu werden. Sie vergaßen in jenem Augenblide, daß fie ihre Güter 
und ihre bevorzugte Stellung, daR fie hohe perjönliche Auszeichnung 
meiftens nur der Gnade der Vorfahren jener Königin verdankten, von 
der fie jett jo leichten Sinnes fid) abtrünnig bezeigten. Gar Manche 
aber gingen noch weiter und trachteten nicht bloß ihren Befiß zu er- 
halten, fondern von dem neuen Beherricher des Landes auch neuer 
Ehren, neuer Reichthümer theilhaft zu werden. Darum drängten fie 
ih nicht allein an feine Hofhaltung, Tondern fie dienten ihm eifrig 
und fuchten nach Kräften dazu beizutragen, feine Herrfchaft im Yande 
auszubreiten und zu befeftigen. 


Es ijt wohl erflärlic und fann nicht getadelt werden, daf Maria 


Therefia den Beichluß fahte, diejenigen zur Rechenschaft zu ziehen, 
welche fi eines jolhen Benehmens jchuldig gemacht hatten. Die 
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Treugebliebenen zu belohnen und die Treubrüdigen zu beftrafen, das 
war der Grundfag, von weldem fie Schon in Dberöfterreich ausge- 
gangen war und den fie audy in Böhmen im vollften Maße anzue 
wenden gedadhte. Da fam plöglid die Capitulation von Prag da- 
zwijchen, derzufolge fein Bewohner der Stadt wegen der Haltung, 
weldye er während der franzöfifchebaierifhen Herrihaft in Böhmen 
beobachtet hatte, zur Verantwortung verpflichtet jein follte. Der zu-- 
fällige Umftand alfo, ob Jemand in dem Augenblide der Uebergabe 
Prags in der Stadt fi befand, Hätte über fein Fünftiges Schidjal 
entfchieden, feine Straflofigfeit bewirkt. Gerade denen wäre fie zu 
Theil geworden, welche fi am ärgften an Maria Therefia verfündigt 
hatten. Denn gerade fie hielten fi) ja natürlicher Weife bis zum 
legten Augenblide am Site der feindlichen Regierung, bei den feind- 
lihen Truppen auf. Gerade fie hatten das flahe Yand, wenn fie aud) 
früher dort gewejen fein mochten, dod in dem Zeitpunfte verlafjen, 
als e8 von den öjterreihifchen Streitkräften bejeßt wurde. 


Maria Therefia mufte daher die jchwierige Wahl treffen, ent» 
weder die eigentlichen Anhänger der Baicrn und Franzofen ftraflos aus- 
gehen zu laffen, oder gegen jene Bedingung der Capitulation zu verftoßen, 
durch welche diefe Straflofigfeit ausgefprochen wurde. Freilich mochte fie 
die Sadıe jo auffaffen, daß fie eines Bruces der Kapitulation dann 
nicht befchuldigt werden Fünne, wenn fie eine Bejtrafung dort niemals 
eintreten lafje, wo der Beweis geliefert würde, daß die Yeiftung des 
Eides oder der Dienfte wirfli” mit Gewalt erzwungen worden fei. 
Hiezu fam nod, dag die Kapitulation ohne die Zuftimmung Maria 
Therefia's abgefchloffen worden war. Dieje beiden Betradhtungen ver: 
mochten die Königin, trog des erjten Artikels der Capitulation gegen 
diejenigen, deren Benchmen während der Fremdherrfchaft Anlak zu 
Anklagen gab, nad) der Strenge der Gefeke verfahren zu lajfen. 


Ohne Zweifel that fie damit einen Schritt, welder immerhin 
nicht unbegründetem Tadel begegnen mag. Denn jene Auslegung des 
erften Artikels der Gapitulation wird bei ernfter Prüfung nicht leicht ganz 
jtihhältig befunden werden. Und was das Zuftandefommen der Ca- 
pitulation betrifft, jo war jie allerdings nicht mit ihrer Ermächtigung 
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und nicht auf ihr Geheif, aber doc in ihrem Namen und von einem 
Manne abgejchloffen worden, von weldem man nad feiner Stellung 
vorausjegen fonnte, er werde nur nach ihren Befehlen handeln. 


Rod auffälliger wurde diefer Schritt der Königin dadurd, daf 
denjenigen, welcher die Gapitulation in einem ihren Abfichten fo fehr 
entgegengefegten Sinne abgejchlojjen hatte, do darum feine für Alle 
erfennbare Ahndung traf. Ein Mann von anderer Yebensjtellung 
würde folches gewiß nicht ungeftraft haben thun fönnen; der Fürft 
von Yoblowig aber fand allfogleidy jtets bereite Bertheidiger '), und 
er blieb nad) wie vor im Commando des von ihm befehligten Armee: 
corp8. 


So wie fie in Oberöfterreich eine Unterfuchungscommiffion unter 
dem Vorjige des Yandeshauptmannes Grafen von Weiffenwolff ein- 
gejegt hatte, jo war eine jolde von Maria Therefia fchon im ver- 
gangenen Jahre für Böhmen angeordnet worden. Die Königin ftelfte 
den Oberftburggrafen Johann Ernjt Grafen von Schaffgotic an ihre 
Spike, obwohl aud diefer feineswegs vorwurfsfrei erfhien. Denn 
troß feiner hohen Stellung im Dienfte Maria Therefia's und obgleid) 
er die erfte Würde des Yandes befleidete, hatte er do von Wien 
aus feinem älteften Sohne Vollmadht geichicdt, mit Bezug auf feine 
Güter im Königgräger Ktreife dem KHurfürften von Baiern als König 
von Böhmen die Huldigung zu leiften?). So augftvolle Bejforgniß 
für ihre Befisthümer legten damals jelbft diejenigen an den Tag, 
welhe Maria Therefia am näcdhjjten jtanden und von ihr und ihrem 
Bater am höchjjten emporgehoben worden waren. Doc ging die Kö- 
nigin über diefen Umjtand und die au fonft nod wider Schaffgotic) 
laut werdenden Bedenken hinweg’). Außer ihm wurden der geheime 
Rat Graf Ferdinand Kolowrat, der Vicefanzler Graf Rudolph Sor- 
zensty, dann die Hofräthe Johann Chriftoph von Jordan und Zohann 
Heimicdh von Kommergansty zu Mitgliedern der Unterfuhungscon- 
mijfion ernannt. 


Sie begann unmittelbar nad) der Einnahme Prags durd die 
Öfterreichifchen Truppen ihre wenig erfreuliche Wirkfamtleit. Vor Allem 
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verficherte fie fich der Acten, aus welchen nähere Aufflärungen über 
die TIhätigfeit der Behörden unter der franzöfifch-baierifchen Regie: 
rung und über den Antheil zu entnehmen waren, welcher den hiebei 
beichäftigten Perfonen an den damals ergriffenen Mafregeln zufiel. 
Die Protofolfe über die Situngen der Hofdeputation, der Yandjtände 
und des ftändifhen Ausfchuffes, insbefondere aber die Huldigungs: 
acten wurden mit Beichlag belegt und eifrig durchforfcht. Außer den 
darin gefundenen Angaben bot die motorische Verbindung verjchiedener 
Perfonen mit der vorigen Regierung, die aufgefangene Correfpondenz 
derfelben und leider auch die Denunciation, welche fich vielfach vor- 
drängte, zahlreiche Anhaltspunkte zur Ausfindigmahung derer, welche 
fi) durd Parteinahme für Karl Albrecht und gegen Maria Therefia 
in hervorragender Weife bemerkbar gemacht hatten. 


Ein Mann Namens Ferdinand Schindler that fi) als Angeber 
bejonders hervor. Schon am 12. November 1742 war er bei dem 
Dberftburggrafen Schaffgotich in Budweis erjchienen und durd feine 
Ausfagen wurden der Erzbiihof von Prag und die hervorragendften 
Mitglieder des Domcapitels, dann Perfonen aus dem Adel und der 
Bürgerfchaft der Hauptjtadt fhwer befhuldigt. Um über die Yetteren 
die Unterfuhung zu führen, erhielten die Mitglieder des Appellations- 
gerichtes Graf Gotthard Breda, Graf Norbert Piccolomini, Adalbert 
Profop von Höpflingen, Ernft Maloweg von Chrinow, Bofeph Anton 
von Atfeld, Franz Hennet und mod drei Andere den Auftrag id 
nad) Prag zurücdzubegeben *). 


Die Wahl der Kommijjion fiel aus dem Grunde auf diefe Per- 
jonen, weil Maria Therefia aufs ftrengjte befohlen hatte, mit einer 
jo Schwierigen Aufgabe nur Männer zu betrauen, welche notorijc) 
untadelhaft geblieben waren und fi durch ihre Auhänglichkeit an das 
Haus Defterreic hervorgethan hatten ?). Nah) Prag aber mußten fie 
zurücberufen werden, weil fie gleid) allen übrigen Mitgliedern der- 
jenigen Behörden, welche unter Karl Albrecht ihre Functionen fortge- 
jegt und ihn dadurch wenigjtens ftillfchweigend als ihren Oberherrn 
anerkannt hatten, gleich nad) dem Einmarfche der öfterreichiichen Truppen 
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angewiefen worden waren, fi aus Prag zu entfernen und außerhalb 
der Stadt ihr weiteres Schidjal abzuwarten. 


Als Mitglieder des Appellationsgerichtes wurden außer den eben 
genannten Perfonen noch insbefondere der Präfident diefes Tribunals, 
Graf Wenzel Koforzowa, der Vicepräfident Graf Karl Kolowrat, die 
Grafen Franz Karl Wratislaw, Hermann Iafob Gzernin, Anton 
Bubna, Franz Karl Colonma, Karl Fofeph Desfours, Franz Wiefchnif, 
Sojepp Willibald Shaffgotih, Franz Yofeph Pachta, die Freiherren 
Sohann Heinrich von Bilfingen und Alerander Mönnich, endlich die 
Näthe Franz Mathias von Sternega, Franz Anton von Nell, Anton 
SFofeph Neuberg und noch mehrere Andere von dem Ausweifungs- 
befchle getroffen. 


Unter den Beifigern des fogenannten größeren Yandrechtes müffen 
der Großprior des Lohanniterordens Graf Königsegg, die Grafen 
Profop Kolowrat, Ferdinand Yafob Koforzowa, Philipp Sternberg, 
dann die Mitglieder des Nitterftandes Wenzel von Dobrzensfy, Wen- 
zel von Obitegfy, Franz Wenzel von Hochberg, Marimilian von Wie: 
deriperg, Sofeph Gfellner von Sadlengrün, Bojeph Ianaz Nafchin 
von Riefenburg und Marimilian Bechinie von Yafdan genannt wer- 
den. Der Yeßtere war mit den Grafen Philipp Kolowrat, Franz 
Yeopold Bouquoy und dem fchon zuvor erwähnten Hermann Gzernin, 
danı mit den Herren von Dohalig und Audrefy Mitglied der Hof- 
deputation, welche Karl Albrecht eingefeßt hatte, um die Adminiftra- 
tion des Yandes zu führen. Auch auf diefe erjtredte fi) der Aus- 
weifungsbefehl, fowie er auf die Mitglieder der königlichen Kammer, 
des Hoflehensrechtes, der Yandtafel und des Landesausfhufjes aus: 
gedehnt wurde®). 


Die größte Anzahl hervorragender Perjönlichkeiten wurde jedocd) 
durch die Anwendung des Ausweifungsbefehles auf alle diejenigen ge- 
troffen, welche dem Kurfürjten Karl Albrecht als König von Böhmen 
gehuldigt hatten. Der Erzbifchof von Prag, Graf Ernft Moriz von 
Manderjcheid, der Dompropft Krzepisiy und der Domdehant Mar: 


tini, insbefondere aber ungemein viele Mitglieder des Adels zählten 
Arneth, Varia Therefia. Pod. II. 15 
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zu ihnen. An die Grafen Franz Wenzel Noftik und Yofeph Franz 
Wrbna, von welchen der Eritere bei der Huldigung als Oberftland- 
marichall, der Yettere als Oberftlandhofmeifter fungirt, an Franz Yeo- 
pold Sternberg, der die Stelle des Oberftburggrafen verfehen hatte, 
an Stephan Kinsty, Adolph Kaunig, Johann Zofeph Wrtby, Ferdinand 
Franz und Karl Iofepp Morzin, Leopold Rottal, Iafob Koforzowa, 
Karl Felir Wrichower, Gottfried Yükow, Bofeph Karl Hallwyl, Franz 
Menzel Clary, Franz Iofeph Khuenburg, Ferdinand Hrzan, Karl Wald- 
ftein, an die Freiherren Ferdinand von Numersfird, Franz Ignaz von 
Wunfhwis, Ignaz von Bernier, endlid; an Johanı Georg Hillebrand 
von Prandan, Bofeph Franz von Golz und eine große Anzahl anderer 
Perfonen erging der ftrenge Befehl, Prag allfogleid zu verlafjen. 
Wenn dieh fchon gefchehen wäre, hätten fie die Stadt nicht ohne be= 
fondere Erlaubniß wieder zu betreten, den Ort aber, an welden fie 
einftweilen ihren Aufenthalt genommen, der Unterfuhungscommilfion 
anzuzeigen. Denn fie jandte Dedem der VBerwiejenen die Punkte der 
wider ihn erhobenen Anklage mit dem Auftrage zu, diefelben in er- 
Ihöpfender Weife zu beantworten. 


Es ift von eigenthümlichem Intereffe, die VBerfchiedenartigfeit zu 
beobachten, mit welcher diefem Befehle von Seite der Betheiligten 
entjprodyen wurde. Während die Einen in demüthigfter Weife ihre 
Neue an den Tag legen, das Gefchehene mit allen möglichen wirf- 
lien und fcheinbaren Gründen zu entfchuldigen fuchen und fchlieglich 
die Gnade der Monarhin anflehen, der fie ja im Herzen immer die 
alte Treue bewahrt hätten, wird von Anderen mit einer Art heraus- 
fordernden Troßes geantwortet, weldyer vielleicht dem Bewußtfein der 
Schuldlofigfeit, vielleicht aber aud dem Pochen auf bevorzugte Stel- 
lung und einflugreiche Verbindungen entjprang. 


In diefer Beziehung macht fic insbejondere die Verantwortung 
des Grafen Stephan Kinsfy bemerkbar, der als Oberftlandhofmeiiter 
und Oberjtlandfämmerer in Böhmen damals einen der hervorragenditen 
Pläte unter dem dortigen Adel einnahm. Er war bejchuldigt, fich 
einer der Erjten zur Huldigung eingefunden und darnac) getrachtet zu 
haben, von dem Kurfürjten in feinen Würden beftätigt und zum ge- 


heimen Rathe ernannt zu werden. Ebenfo fei ihm von Karl Albrecht 
der Vorfit im föniglihen GCommerzcollegium und in der Invaliden- 
commiffion übertragen worden. 


„Nur mit lahendem Munde,“ Tief fih Stephan Kinsfy hierauf 
vernehmen, fünne er auf diefe Beichuldigungen antworten. Wenn er 
bei der Huldigung erjchienen, fo fei er dazu durch den Umftand ge: 
zwungen gewefen, daß feine Perjon und feine Güter fich in Feindes 
Hand befunden und die Preußen gedroht hätten, ihn, wenn er fich 
nicht freiwillig nad) Prag begebe, als Gefangenen dorthin abzuliefern. 
Ob er unter den Erjten oder den Yegten die Huldigung geleiftet, thue 
nichts zur Sadje; wohl aber jei darauf das größte Gewicht zu legen, 
daß er c8 ausdrüdlid; abgelehnt habe, bei derjelben eines feiner Yan- 
desämter zu befleiden. Die ihm vom Kurfürften übertragenen Wür- 
den habe er nicht gejucht, jondern fie unbegehrt erhalten. Er fönne 
doc unmöglich dafür verantwortlich) gemacht werden, wenn ihn etwa 
„der Großmogul“ zu irgend etwas ernennen wollte. Wenn er dar- 
nach getrachtet hätte, dem Kurfürften wirklich zu dienen, jo würde er 
diep bei den Kenntniffen und den Erfahrungen, die er fich in vielen 
öffentlichen und insbejondere in diplomatischen Stellwugen erworben, 
in ganz anderer Weife zu thun vermoct haben, al8 cs von feiner 
Seite gefchehen fei”). 


Welh mächtige Einflüffe in Bezug auf den Grafen Stephan 
Kinsky thätig gewejen fein mögen, geht wohl jchon daraus hervor, 
dak feine Verantwortung gar nicht abgewartet wurde, um ihm nicht 
nur als gerechtfertigt und völlig fchuldlos zu erklären, fondern ihm 
fogar die Auszeichnung zu Theil werden zu laffen, zugleich mit dem 
Dberftburggrafen Schaffgotich die Königin bei ihrer bevorftehenden 
Ankunft in Böhmen zu Brandeis bewillfommmen zu dürfen®). Dod) 
folfte er bei der Krönung die Functionen feines Erbamtes nicht ausüben, 
und die Verrichtung derfelben wurde dem Grafen Ferdinand Kolowrat 
übertragen ?). Auc, die Grafen Philipp Gallas und Wenzel Koforzomwa 
wurden als fchuldlos und gerechtfertigt erklärt, rfterer erhielt nod) 
überdieß die Erlaubniß, zugleich mit dem Yandesunterfämmerer Wen- 
zel Cafimir Netoligfy von Eifenberg, der fi durch unerjchütterliche 
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Anhänglichfeit an Maria Therefia befonders hervorgethan hatte, die- 
jelbe an der Yandesgrenze zu Pfauendorf zu empfangen '"). 


Die Bewilligung, nad) Prag zurüdzufehren und bei der Krö- 
mung zu erjcheinen, wurde den Grafen Philipp und Franz Yeopold 
Sternberg, Franz Wenzel Noftis, Franz Karl Wratislaw, Ferdinand 
Safob Koforzowa, Karl Yofeph Desfours, Yofeph Karl Hallwyl, Karl 
Sclir Wrfhower und Gottfried Yulius Yügow zu Theil. Auch dak 
die Miechrzahl aus ihnen fich beim Kurfürften um die Kämmererswürde 
beworben oder diejelbe doc angenommen hatte, wurde ihnen nad): 
gejchen. Ya fogar Graf Philipp Kolowrat, das Haupt der Hofdepus 
tation, wurde als völlig gerechtfertigt erklärt und der gleiche Ausiprud) 
auf die Hofdeputation als Körperfchaft ausgedehnt"). Denn fie ver- 
mochte den Beweis zu liefern, daß fie ihr Amt zum Vortheile des 
Yandes geführt und ich zu verfchiedenen Malen den Macdtgeboten der 
franzöfifchen Gewalthaber mit Nachdrud widerfegt habe !*). 


Bon den einzelnen Mitgliedern der Hofdeputation muß hier ing- 
befondere Graf Rudolph Chotef erwähnt werden, jener ausgezeichnete 
Staatsmann, weldyer id) fpäter in jo hohem Mafe des Vertrauens 
jeiner Monarchin erfreute. Daß er Schon vor den unglüclichen Ereig- 
niffen in Böhmen bei Maria Therefia in Gunft ftand, beweifet feine 
Abjendung nad Yothringen und Frankreich, um den dortigen Höfen 
die Nachricht von der Geburt des Thronerben Iofeph zu überbringen. 
sn dem damaligen Zeitpunfte, in weldhem man noch darauf hoffen 
mochte, einen Krieg mit Frankreich abzuwenden, war diefe Sendung 
ein Act von großer Bedentung und die Auswahl dazu ein Zeichen 
ungewöhnlichen Bertrauens. Dasjelbe wurde auch durch die Art und 
Weife gerechtfertigt, in welcher Chotef den ihm gewordenen Auftrag 
vollführte. Darum mag aber auch Maria Therefia durch die Nadh- 
richt um jo empfindlicher berührt worden fein, aud) Chotef, feither als 
Statthalter nad Böhmen zurücdgefehrt, habe dem Kurfürften von 
Baiern gehuldigt und fei jogar in die Hofdeputation getreten, welcher 
der Kurfürjt die Berwaltung des Yandes übertrug. 


Sp lebhaft war der Umwille der Königin wider ihn, dag Cho- 
tel, im Herzen immer gut öfterreichifch gefinnt, auf die Nachricht hievon 


ihon im Sommer 1742 feine Anftellung unter der baierifch-franzö- 
fiihen Regierung zurüclegte und Prag verließ. Nur von einem ein: 
jigen Diener begleitet und auf weiten Ummvegen eilte er zu Pferde 
nah Wien, um fid) vor Maria Therejia zu rechtfertigen. Er wurde 
jedod nicht vor die Königin gelafjen und erhielt den Befehl, ji) von 
Wien augenblidlich zu entfernen. 


Da ihn Maria Therefia nicht hören wollte, überfandte Chotef 
wenigftens dem Oberftburggrafen feine Nechtfertigungsichrift "). Er 
jelbft blieb nun auf feinem Gute ein unbetheiligter Zufchauer der 
Greigniffe, bis Prag erobert md er zur Berantwortung aufgefordert 
wurde. 


In erichöpfenditer Weile fam er diefem Auftrage nad). Er be> 
mühte jich darzuthun, daß er wider Willen zur Annahme der ihm 
übertragenen Stellen gezwungen worden fei, und nicht der feindlichen 
Regierung, fondern dem Yande Böhmen feine Dienfte gewidmet habe. 
Er hob die energifchen Vorftellungen hervor, welde er gegen die Seld- 
erpreffiungen der Franzofen und Baiern gemacht, und durd) die cr 
beifpielsweife die Herabfegung der Gontribution erwirft habe, welche 
der Hauptftadt auferlegt wurde. Er führte zahlreiche Aeußerungen aus 
der Zeit der höchften Machtvolllommenheit der Feinde an, aus welchen 
er bewies, daf er aud) damals feine Anhänglichkeit an die rechtmäßige 
Herrfcherin nicht verleugnet habe'*). So vollgültig erichien feine 
Rechtfertigung, dar er gleich Anfangs von der Unterfuhung losge- 
zählt wurde und dann auch die Erlaubnig erhielt, der Krönung bei- 
zuwohnen. 


So wie Graf Rudolph Chotef wurden aucd Ferdinand Boachim 
von Rumersfirh, dann alle Mitglieder des Appellationsgerichtes mit 
Ausnahme der Herren von Sternegg, Nell und Neuberg, endlidy die 
Beifitter des Yandrechtes mit Ausnahme des Yofeph Ignaz Rafchin 
von Niefenburg zurücdberufen und in ihre Stellung wieder eingejekt. 
Nur in Bezug auf Marimilian Bechinie von Yafdyan, der dem Yand- 
rechte gleichfalls angehörte, außerdem aber no als Stadthauptmann 
der Kleinjeite dem Feinde gedient hatte, fand die legtere Bergünftigung 
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feine Anwendung. Als er vielmehr einige Monate fpäter zur Wieder: 
anftellung beantragt wurde, erflärte die Königin, daß diefer VBorjchlag 
fie mit wahrer Berwunderung erfülle. „Es it fünftighin,“ jo befahl 
fie, „für folche Leute zu feinem Dienfte und zu feiner Gnade einzu« 
„rathen. Ein anderes ift es, fie aus Glemenz freizujprechen, und ein 
„anderes, ihnen Gnaden auszutheilen, wo doch noch etwelche fi vor- 
„Finden, die durch ihre Treue folche verdienen 1?).* Und als die Wie: 
deranftellung einiger anderen Perfonen beantragt wurde, welche in des 
Kurfürften perfönliche Dienfte getreten waren, da jchried Maria The: 
refia eigenhändig auf das bezügliche Actenftüd: 


„Sc bewundere diefe der Kanzleyg Propofition. Es ift ein: 
„mal für allemal bei mir fejtgejett, daß wer von meinen Unterthanen 
„ohne meine Crlaubnig in fremde Militär-, Civil- oder Hofdienfte 
„treten oder auch nur einen Zitel oder andere Ehrenzeichen annehmen 
„wird, aud im Friedenszeiten bei mir jehr übel angefehen und nichts 
„mehr in meinem Dienfte zu hoffen haben wird. Von diefer Refo- 
„lution ift fein Geheimmiß zu maden, und fie hat zur Regel Allen 
„zu dienen !9),“ 


Diefe Anordnung der Königin fand vorerft auf den Grafen 
Franz Dofepp Wrbna Anwendung, welder als Director des Yand- 
tages, des Yandredhtes und der Yandtafel dem Kurfürften gedient hatte. 
Er verlor diefe Stellen und durfte während der Anwejenheit der Kö- 
nigin in Prag fich nicht dafelbft einfinden 7), Den Grafen Khuen- 
burg, der als Kammerherr den Kurfürften nah Frankfurt begleitet 
hatte, traf die gleiche Strafe '’). Auch Graf Karl Yofeph Meorzin, 
der nicht nur die Kämmererswürde bei Karl Albrecht augefucht und 
erhalten, fondern fich bei diefer Gelegenheit jehr jtrafwürdiger Aus- 
drüde bedient hatte, durfte nicht wieder am Hoflager erfcheinen. Die 
Königin befahl ausdrüdlih ihm mitzutheilen, daß er nur im Anbe: 
tracht der BVerdienjte feines Vaters mit einer jo gelinden Strafe be- 
dacht worden jei!?). Die Grafen Franz Wenzel Clary und Wenzel 
Pötting aber, von welchen der Erftere fi mit befonderem Eifer um 
die Kämmererswürde beworben, und der Yebtere den Kurfürften nad) 
Sranffurt begleitet, ja ihn um Uebernahme der Pathenftelle bei feinem 
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nengebornen Sohne gebeten und überhaupt als Yiebling desfelben ge: 
golten hatte, wurden ihrer früheren Stellen entjeßt. Clary follte bis 
auf weiteren Befehl nicht am Hoflager ericheinen *®), Pötting aber 
wurde dejfen für alle Zeiten als unmwürdig erklärt’). Auch Iohann 
Chriftoph Dohalsfy von Dohalig, endlich der Schloßhauptmann Io- 
hann Wenzel Marquard von Hradef verloren ihre Stellen und 
durften jich während der Anwejenheit der Königin in Prag nicht 
dafelbjt aufhalten **). 


Finen weit größeren Eindrud als dieje zeitweiligen Verbannum- 
gen aus Prag und die VBerweifungen wenig hervorragender Perfonen 
vom Hoflager brachte e8 hervor, daß die gleiche Mafregel aud in 
Bezug auf einen Kirchenfürften vornehmften Nanges, den eriten Prä- 
laten des Yandes, den Fürfterzbiihof Grafen Manderjcheid fortwäh- 
rend aufrecht erhalten wurde. Er hatte auf feinem Gute zu Brzgzan, 
wenige Stunden von Prag, feinen Aufenthalt genommen, und trot 
jeiner Klagen über die Unbilden der Jahreszeit und die Entbehrungen, 
denen er dort unterworfen fei, wurde ihm die Erlaubniß zur Rückkehr 
nach Prag verweigert. 


Die Beichuldigungen wider ihm lauteten dahin, daß er bei der 
Annäherung der Feinde im November 1741 zwar Prag verlaffen, fid) 
aber in das fächjische Yager begeben und dort längere Zeit hindurd) 
aufgehalten habe. Nach dem Falle der Hauptjtadt jei er alljogleic) 
und freiwillig dorthin zurücgefehrt und Habe von num an dur all 
jein Thun und Laffen ein jolhes Behagen an der eingetretenen Ne- 
gierungsänderung an den Tag gelegt, dak cd den Treugebliebenen 
su wahrhaften Aergerniffe gereihen mußte. Er habe fajt nur mehr 
mit den franzöfifchen Machthabern, den Marfchällen Broglie und 
Belleisle, dann dem Intendanten Schelles Umgang gepflogen und 
ihnen insbefondere dann glänzende Feite gegeben, wenn Unglüdsfälte, 
von welchen Maria Therefia betroffen worden, hiezu den hochwill- 
fommenen Anlaß boten. Bei der Huldigung, bei welcher er zuerft 
dem Kurfürften den Handfuß geleitet, und bei der Ankunft der Nadı- 
richt von Karl Albrehts Krönung als deutfcher Kaifer habe der Erz- 
bijchof fi) die Freude nicht nehmen lafjen, jelbjt da8 Te Deum ans 
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zuftimmen. Um die Würde eines geheimen Nathes habe er fid be- 
worben und jie aud) erhalten. Für den Kurfürften als vechtmärigen 
Yandesherrn feien die öffentlichen Gebete von ihm angeordnet worden. 
Den Bedrüdungen, welde man wider die Geiftlichfeit verübt, md 
den Gelderprefjungen habe er feine Hinderniffe, ja nicht einmal Bor: 
ftellungen entgegengefeßt. Die Yandtagsfigungen feien von ihm häu- 
figer als jemals befucht worden. Insbefondere habe er bei der Aus: 
chreibung der fehs Millionen, welche der Kurfürft als Gontribution 
vom Lande begehrte, die erfte Stimme zu Ounften diefes DVerlangens 
mit der Bemerkung abgegeben, man müfje dem Könige den ihm nö- 
thigen Beiftand gewähren. Später aber habe er jchriftlich erklärt, 
der Glerus fei bereit, al8 Beweis der Ergebenheit den letten Pfennig 
für „Seine Majeftät“ zu opfern. 


Diefe und noch andere Beihuldigungen, in achtzehn Punkten 
beftehend, wurden von dem Erzbiichofe in weitläufiger Weife beant: 
wortet. Er stellte die Richtigkeit der wider ihn erhobenen Anklagen 
entweder völlig in Abrede oder juchte den ihm zur Yaft gelegten Vor- 
gang doch in einer Weife darzuftellen, daß er als Folge unvermeid- 
liher Nothwendigfeit und feineswegs als Kennzeichen feiner Bartei- 
nahme für den Feind und des Treubrucdes an der Königin erjcheinen 
follte. So trefflih war die Nechtfertigungsichrift des Erzbifchofs ab- 
gefaßt, daf fie jelbjt Bartenftein, fo Jehr er ihn auc) für fchuldig hielt, 
Bewunderung abnöthigte *?). Aber die darin enthaltenen Betheuerungen 
müjfen doch bei Maria Therefia nur geringen Glauben gefunden 
haben. Sonjt hätte der Erzbifhof aus zweifaher Rücficht und zwar 
als einer der erjten Diener der Kirhe und als Mitglied einer vor: 
nehmen Adelsfamilie gewig bei ihr Nachficht gefunden. Mit Deeret 
vom 24. April 1743 ordnete die Königin an, daß nicht der Erzbifchof 
von Prag, fondern der als Herzog der böhmischen Kapelle zur Stell: 
vertretung berechtigte Biichof von Olmüß, Jakob Ernft Graf Yiechten- 
jtein, die Krönungsceremonie vorzunehmen habe **), 


E8 ift Dis jet nur von denjenigen Perfonen die Rede gewefen, 
deren Vergehen entweder bloß in der Huldigung oder außerdem aud) 
nod in der Kundgebung von Sympathien für das Haupt und die 
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Mitglieder der neuen Negierung beftand. Ihre Beitrafung, wenn eine 
folhe überhaupt jtattfand, bejchränfte ji daher au nur darauf, dak 
fie die Stellen und Würden verloren, welche fie wenigjtens nach der 
damaligen Anfchauung einzig und allein der Gnade des Haufes Defter- 
reih verdanften, und daß ihnen das Vorreht entzogen wurde, im 
Angefihte der Monarhin am Hoflager erfcheinen zu dürfen. Nac der 
eigenthümlichen Gintheilung, welche die Unterfuhungscommiffion in 
Bezug auf alle irgendwie compromittirten Perfonen in Anwendung 
brachte, gehörten fie nur der Kategorie der „Yeichtfinnigen“ oder höd)- 
jteng derjenigen der „Neuerungsluftigen“ an, während man in Bezug 
auf die „gar Abholden,“ welche dem Feinde als folhem und im 
Kampfe gegen Maria Therefia wirklich gedient hatten, in ganz anderer 
und ungleich jtrengerer Weife verfuhr. 


Diefelben waren entweder bei der Wicdereroberung Böhmens 
und der Einnahme von Prag in die Gewalt der öfterreihifchen Trup- 
pen gerathen und in ficheren Sewahrfam gebradyt worden, oder fie 
hatten theils fchon mit Karl Albrecht und theils fpäter Böhmen ver: 
laffen. Wer fid) außer Pandes befand, wurde mit Edict vom 1. März 
1743 aufgefordert, fich zur Verantwortung vor der Unterfuchungs- 
commiffion zu ftellen 2°). 


In Bezug auf Alle aber fette Maria Therefia einen Gerichts- 
hof nieder, welcher aus dem Oberjtburggrafen Schaffgotic als Vor: 
figendem, dem Appellationspräfidenten Grafen Wenzel Koforzowa, den 
Srafen Philipp Sternberg, Gotthard Breda, Norbert Piccolomini, 
den Herren Wenzel Georg Kriegelftein von Sternfeld, Adalbert Prokop 
von Höpflingen und Ernft von Maloweg beftand ?%). Später famen 
noch andere Hinzu?”). Der königliche Procurator Yohann Chriftian 
von Strolz fungirte als öffentlicher Ankläger, Doktor Iofeph Azzoni *®) 
aber als Bertheidiger der Beichuldigten. 


Die Zufammenfegung der Gerichtscommiffion aus Mitgliedern 
des böhmischen Appellationstribunals entjprad; dem in ähnlichen Fäl- 
len bisher beobachteten Herfommen. Als das Gefet aber, nad) wel: 
dem der Gerichtshof vorzugehen hatte, ift die am 16. Juli 1707 


a 


von Kaifer Yojeph I. für Böhmen, Mähren und Sciefien erlajjene, 
gewöhnlich nad feinem Namen genannte Halsgerichtsordnung anzufe: 
hen. Ihren Beftimmungen zufolge mußte bei Meajeftätsverbrechen, 
Nebellion und Yandesverrath allzeit auf die Todesjtrafe erfannt wer: 
den. Dod war das Urtheil vor feiner Bollftrekung dem Monarchen 
vorzulegen. 


Auferdem ift hier auch noc auf die Vorjchrift aufmerffam zu 
machen, welche offenbar im Hinblid auf die Greigniffe in Böhmen 
und gewijfermaßen zur Ergänzung der bisherigen gejetlichen Anord: 
nungen Maria Therefia am 6. März 1743 erlieh *%). I derjelben 
wird vorerjt zwifchen feindlichen Unterthanen, welde auf öfterreichi- 
ichem Boden Güter befiten, und den eigenen im Untreue befangenen 
Staatsangehörigen ftreng unterschieden. Was die Erfteren betraf, fo 
durfte die Beftrafung fi) nicht weiter als auf Einziehung ihrer Sü- 
ter erftreden, und fo wurde denmm aud über die Befigungen der Her: 
zogin Yeopoldine Eleonore, Witwe des Herzogs Ferdinand von Baiern, 
jowie über diejenigen der Fürftin Maria Anna von Fürjtenberg, ge: 
bornen Gräfin Waldftein, der Grafen Marimilian Törring und Johann 
Georg von Königsfeld wenigftens die Sequeftration verhängt. Hinficht- 
lic) der eigenen Unterthanen wurde neuerdings zwifchen denjenigen unter- 
ichieden, welche durd) höhere Gewalt zur Untreue getrieben wurden, oder 
die fich ihrer freiwillig chuldig machten. Die Erfteren follten nicht 
als umntren angejehen werden und jomit ftraflos fein; nur gegen die 
Yeßteren durfte eine Strafe verhängt werden, weldhe über die Einzie- 
hung der Güter hinausging. 


Was nun die Beichuldigten der letteren Kategorie betrifft, fo 
foll unter ihnen in eriter Linie Graf Heinrih Mannsfeld genannt 
werden, welcher fich nad Frankfurt zur Kaiferfrönung begeben und 
die Stelle eines Botjchafters in Rom angejucht und erhalten hatte. 
Außerdem wurde von ihm behauptet, er habe bei öffentlichen Feiten 
das franzöfiiche Feldzeichen, eine weiße Schleife getragen, fi um die 
Berleihung eines franzöfiihen Negimentes beworben, den Ausfällen 
der Belagerten aus Prag zu wiederholten Malen beigewohnt und bei 
dem einen derjelben, als die öfterreichiichen Zruppen die Flucht er: 
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griffen, im Tchimpflicher Weife von ihnen geredet. Endlich fei er aus 
dem ihm auferlegten Hausarrefte zu Prag entwichen und nad dem 
Auslande geflohen, um fich felbft im Sicherheit zu bringen und den 
Feind mit verläßlichen Nachrichten aus Böhmen zu verfehen. 


Der Umftand, daß Graf Mannsfeld freiwillig zurückkehrte und 
in feiner vorigen Haft fich einfand, Fcheint feiner Sache eine überra- 
Ihend günftige Wendung gegeben zu haben, Nachdem er die wider 
ihn vorgebradhten Beihuldigungen wenigitens theilweife in Abrede 
ftelle und fie auch jonft nicht bewiejen werden könnten, hieß es in 
dem Berichte der Unterfuchungscommiffion, jcheine er mehr aus Yeicht- 
finn als aus böjem Willen gefehlt zu haben. Anßerden zeige er fich 
voll Unterwürfigfeit, von welcher ja auch feine freiwillige Rücdfehr 
den Sprechenditen Beweis liefere. Er gebe die beiten Vorfäte Fund, 
und es wäre ihm jomit mur ein nachdrücdlicher Verweis zu ertheilen 
und der ausgejtandene Arrejt als Strafe anzurechnen ?9). 


Die verwitwete Gräfin Maria Augufte von Kinsty, geborne 
Gräfin Palffy Hatte fi) alsbald der franzöfifch-baierifhen Partei zu: 
gewendet, nach der Umfchliegung Prags die Sendung eines Boten 
durch das öjterreichiiche Yager bewerfftelligt, dann felbjt die Stadt 
verlaffen und fich mit ihren Kindern nach Frankfurt geflüchtet. Hier 
trat fie im die Dienfte des furfürftlichen Haufes und erfannte Karl 
Albrecht jchriftlih und mündlich als ihren rechtmäßigen Herrn und 
König. Auf die Aufforderung zur Nücdkehr fandte fie zwar ihre Fin: 
der nah Böhmen, jie fjelbjt aber blieb im Dienfte des Feindes. 
Darum wurde fie mın zum Verlufte des ihr perfünlich gehörigen 
Vermögens und zu immerwährender Ausjchliefung aus Böhmen 
verurtheilt ??). 


Fohann Ferdinand Freiherr von Wunfchwig, früher Haupt: 
mann des Prachiner Kreijes, hatte nah der Einnahme Prags durd) 
den Kurfürjten von Baiern feinen Poften verlaffen, obwohl die dor- 
tige Gegend noch größtentheild von öfterreihiichen Truppen befett 
war. Dann bewarb er fih um die Stelle eines Stadthauptmanne 
der Neuftadt und erhielt fie. Seinen älteften Sohn verleitete er, den 
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öfterreichifchen Kriegsdienjt mit demjenigen Baierns zu vertaujchen. 
Auch ein anderer Sohn des Freihern von Wunjchwis befand fich 
noch fortan in baterijchen Dienften, und er felbjt gab der an ihn er: 
gangenen Aufforderung zur Nückfehr keine Folge. Auch er follte feine 
Stelle jo wie fein Vermögen verlieren und für immerwährende Zei: 
ten aus Böhmen verbannt fein ?*). 


Franz Wenzel Graf Wrtby und fein ältefter Sohn Iohann 
Sofeph, weld) Yezterer fich in die nächite Umgebung des Kurfürjten gedrängt 
und ihn nad) Frankfurt begleitet hatte, wurden zu einer gemeinschaftlichen 
Seldbure von humderttaufend Gulden verurtheilt. Der jüngere Wrtby 
wurde nod außerdem vom Appellationsgerichte ausgefchloffen, welchem 
er zuvor angehörte. Denn er hatte diefes Tribunal freiwillig verlaf- 
jen, indem ihm vom Kurfürften die Beförderung zum Beifiter des 
größeren Yandrechtes zu Theil geworden war. 


Wenn von Geldftrafen die Nede ift, jo mag bier auch der 
Prager Yudenichaft gedacht werden, obwohl nicht erjichtlich ift, ob 
gegen diefelbe im Allgemeinen oder gegen einzelne hervorragende Aus 
dividuen eine gerichtliche Unterfuchung gepflogen wurde. Nur fo viel 
ift gewiß, daß man jowohl die Juden zu Prag als im ganzen Yande 
einer höchit feindjeligen Haltung wider die öjterreihifche Herrichaft 
und einer lebhaften Parteinahme für die Franzofen und Baiern be: 
ichuldigte. Es mag wohl fein, dak ihnen damit Unrecht geichah. 
Bei der den Juden ohnedieß wenig günftigen Stimmung der Königin 
fand fich jedoch Niemand, der ihrer fi) angenommen hätte. Weit 
einem jogenannten freiwilligen Gejchenfe, welches jedod alle Anzeichen 
einer Seldjtrafe an fich trug und fi auf nicht weniger als hundert 
und fünfzigtaufend Gulden belief, kaufte die Audenjchaft von jtrenge: 
rer Ahndung fich [os. 


Auch dem Grafen Franz Wenzel Bubna wurde eine Gelditrafe 
auferlegt. Er war angeklagt, feinen beiden Söhnen den Eintritt in 
den baierifchen Kriegsdienft, in welchem fie jid) noch fortwährend be= 
fanden, gejtattet zu haben. Er jelbjt mußte eine Summe von fünf- 
zigtaufend Gulden bezahlen ?°). Seine Söhne aber, Cafimir Ferdi- 
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nand und sranz Wenzel, welche der Aufforderung zur Nückfehr nicht 
nachfamen und nad wie vor im baierifchen Striegsdienften blieben, 
wurden verurtheilt, aus der Yandtafel gelöfcht, aller Ehren entfekt 
und im Falle ihrer Betretung mit dem Schwerte hingerichtet zu 
werden ?#). 


Es jcheint jedoch nicht, daß diefes Urtheil die Beftätigung 
Maria Therefin’s jemals erlangt habe. Die Königin trug vielmehr 
dem Gerichte auf, das Alter anzugeben, in welchem die Grafen Bubna 
zur Zeit ihres Cintrittes im baierifche Kriegsdienfte geftanden waren. 
Der Aeltere zählte damals zwei und zwanzig, der Vüngere aber erjt 
jchzchn Dahre. Nah Abichluß des Aacner Friedens, mit Dekret 
vom 3. Oftober 1748 wurde beiden Brüdern die Nückehr nad 
Prag gejtattet; am Hoflager durften fie jedoch nicht erjcheinen 3°). 


Das gleiche Urtheil wie gegen die Brüder Bubna wurde von 
dem Tribunale auch wider Martin Michna Freiherrn von Weitenau 
und gegen Franz Ferdinand Nowohradsfy Grafen von Kolowrat ge: 
fällt. Der Erftere hatte gleichfalls baicrifche Kriegsdienfte genommen 
und war auf die ergangene Aufforderung nicht zurücgefehrt 3%), der 
Yegtere aber galt als einer der eifrigften Anhänger des Kurfürften 
und der erbittertiten Gegner des Haufes Defterreih. Es wurde all« 
gemein behauptet und troß feines Widerfprucdhes vom Gerichte als 
wahr angenommen, er habe von der Königin an öffentlicher Tafel in 
jo empörender Weife geiprocdhen, daß ihn ein kriegsgefangener öfter: 
reihifcher Officier hiefür durd körperliche Züchtigung beftrafte. Dem 
Kurfürften war er nad München und Frankfurt gefolgt. Er hatte 
ihm bei den auf Böhmen bezüglichen Gejchäften, insbejfondere bei der 
Ausschreibung und Einbringung der Gontributionen eifrige Dienfte 
geleiftet und war der ergangenen Aufforderung zur Rückkehr nicht 
nachgefommen. Selbjt in feiner Recdhtfertigungsichrift jprah er von 
Karl Aldreht mit Ausdrücden, welde deutlich bewiefen, daß er ihn 
nad) wie vor als König und Herrn von Böhmen erfenne *°). Aus 
all diefen Gründen wurde für ihn die Todesstrafe, die Yölhung aus 
der Pandtafel und der BVerluft feines Allodialvermögens vom Gerichte 
beantragt ?°); eine Beftätigung des Urtheils von Seite der Königin 
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liegt jedoch gleichfalls nicht vor. Wohl aber lieh fie der Gräfin Ko- 
lowrat, gebornen Gräfin Gzernin, welche mit ihren Kindern freiwillig 
nad Böhmen zurücdgefehrt war, in Anbetradt diefes Scrittes und 
insbefondere wegen der Treue, welche ihre Mutter während der 
Kriegsereigniffe bewiejen hatte, jährlich zweitaufend Gulden aus dem 
Grträgniffe der mit Beichlag belegten Güter ihres Gatten ver: 
abfolgen ?°). 


Es mag hier der Ort fein, aud der Grafen Dohann Karl und 
Wenzel Lazanziy zu gedenken. Beide nahmen bei dem Kurfürften 
Kriegsdienfte gegen Maria Therefia, und der Eine der Brüder, Wen- 
zel Yazanziy, ging fogar jo weit, ein Hufarenregiment zum Sampfe 
gegen feine rechtmäßige Königin zu errichten. Sie wurden Beide zur 
Verantwortung vorgeladen; über ihre etwaige VBertheidigung und Ber: 
urtheilung ift jedoch nichts befannt. 


Die in jeder Beziehung hervorragendfte Perfönlichkeit unter 
denen, welde Böhmen verlaffen und der BVorladung des Gerichtes 
feine Folge gegeben hatten, war Bohann Wenzel Graf Kaiferftein, 
unter Karl Albrecht zum DOberften Hoffanzler des Königreiches Böh- 
men ernannt. Die Anklage wider ihn lautete dahin, daf er troß der 
Stelle eines GeneralsYandesfriegscommiffärs, welche er unter Maria 
Therefia befleidete, fi unter dem VBorwande einer Unpäßlichfeit von 
dem Feinde habe gefangen nehmen und nad Prag bringen Laffen. 
Dort habe er fi fogleih zum Kurfürften verfügt, fat täglih an 
feiner Tafel gefpeift, bei der Huldigung die Stelle eines Oberften 
Kanzlers verfehen und fie bald aucd wirklid erhalten. Er fei dem 
Kurfürften nah Münden und Frankfurt gefolgt, dann aber wieder 
nad) Prag zurücgefehrt und habe nad Kräften Alles gethan, dem 
Feinde zu dienen, der Königin zu jchaden, das Yand aber dur uns 
erichwingliche Belaftung zu Grunde zu richten. Bei der Annäherung 
der öfterreihifchen Truppen habe er fich zum Feinde geflüchtet und 
der Aufforderung zur Nüdfehr nicht Folge gegeben. Aud über ihn 
wurde die Yölchung feines Namens und Staudes aus der Yandtafel, 
der Verluft aller Ehren und feines Vermögens, für den Fall der Betretung 
in Böhmen aber die Hinrichtung mit dem Schwerte verhängt *°). 


— 


Am 14. März 1744 erlangte diefes Urtheil die Beftätigung 
Maria Therefia’s. Es wurde jedoch niemals vollzogen; Kaiferftein 
erhielt vielmehr im Jahre 1746 feine Standesvorrehte und Güter 
zurüd. Die Verwaltung derjelben durfte er jedoch nicht perfönlich 
üben, denn e8 wurde ihm unterfagt, die öfterreichiichen Erbländer je- 
mals wieder zu betreten. 


Bon den Perfonen, weldhe während der Wiedereroberung Böh- 
mens und nad der Einnahme von Prag verhaftet und ins Gefäng- 
niß gefegt worden waren, foll hier neben einer Anzahl von Leuten 
geringeren Standes, von welden Biele freigefprochen, Mehrere aber 
mit der Verbannung aus Böhmen beftraft wurden, des Doctors 
Norbert Therer, des Tandichaftlichen Negiftrators Yohann Wenzel 
Scleichert, des Freiherrn Karl Deym von Striteß, des Grafen Io- 
han Wenzel Yaffaga von Paradis, und endlich des am fchwerften 
Beihuldigten aus Allen, des Karl David gedadht werden. Der Er: 
ftere wurde wegen notorischer Parteinahme für den Feind und ver: 
legender Schmähreden gegen Maria Therefia feines alademifchen Gra- 
des forwie der Yandesadvocatie verluftig erflärt und aus allen öjter- 
reihifchen Yändern verwiefen #). Schleichert wurde wegen freiwilli- 
ger Mittheilung der landtäflihen Bücher, aus welchen die Befigthi- 
mer des Clerus und ihr Erträgniß zu erfehen waren, zu immerwäh- 
vendem Gefängniffe auf dem Spielberge verurtheilt **). 


Ein ähnliches Schicdfal traf den Freiheren Karl Deym von 
Striteß, weldyer befchuldigt war, dem Feinde al8 Spion gedient und 
das öfterreidhifche Yager fowohl perjünlich als durd feine Vertrauten 
ausgeforfcht zu haben. Mit dem Marjchall Broglie und dem fran- 
zöfischen General Bercfenyi, dem Sohne jenes Bercjfenyi, welder vor 
vierzig Bahren die Seele des Nafoczy’ihen Aufftandes gewejen, habe 
er den vertrauteften Umgang gepflogen. Kortwährend fei er zu Ge- 
neral Polaftron, danıı nad Prag und von dort wieder zu den 
Franzofen geeilt. Bon öfterreihifchen Hufaren gefangen, fei er ihnen 
entfommmen, dann ein zweites Mal gefangen und nach Prag in den 
weißen Thurm geführt worden *°), Er wurde auf die Feltung nad) 
Temeswar gebradjt, wo er binnen Kurzem jtarb. 
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Graf Iohann Wenzel Yaflaga von Paradis war zur Zeit, als 
Karl Albrecht gegen Prag heranzog, Stadthauptmann der Neuftadt. 
Schon damals erklärte er jeden Widerftand für fruchtlos. Er meinte, 
man folle fich bemühen, nod) zu rechter Zeit eine Capitulation abzu> 
ichliegen und zu diefem Ende auf Herbeifchaffung einer weißen Yahne 
bedacht fein. Nach dem Falle der Stadt ergriff er einer der Erften 
die feindliche Partei und wurde vom Kurfürjten zum  erjten Hofrathe 
bei der Hoffanzlei, zum Kämmerer und zum geheimen Rathe ernannt, 
Auch er folgte feinem neuen Herrn nah München und Frankfurt, 
diente ihm mit mmermüdlichem Eifer und war insbefondere beftrebt, 
möglichit große Summen aus dem Yande zu erprejien. So drang 
Paradis darauf, daf die Contribution von jehs Millionen noh um 
zwei Millionen erhöht werde, und er erging fi) in harter Bedrohung 
Derjenigen, weldhe dagegen Einwendungen erhoben. Bei ihren Aır- 
ftalten zur Vertheidigung der Stadt Prag wurden die Franzofen durch 
Paradis aufs nachdrüdlichite unterftügt. Dod Ihon im Jahre 1742 
fiel er zu Teplig im die Hände der öfterreichifchen Truppen umd 
wurde nad Budweis, von da nad Franenberg und endlich nad 
Prag gebracht, wo er cbenfalls im weißen Thurme gefangen far. 
Auch über ihn wurde das gleiche Urtheil wie über Kaiferftein gefällt **); 
eine Beftätigung desjelben von Seite Maria Therejia’s liegt jedoch 
feineswegs vor. Daß c8 niemals vollzogen worden, fanın mit Beltimmt- 
heit behauptet werden; gewiß ift ur, daß Paradis nah Wicner- 
Neuftadt ins Gefängnig gebradht wurde und fi im Yaufe des folgenden 
Jahres noch dafelbjt befand. 


Gegen feinen von all den Männern, welde an der rechtmäßi- 
gen Herricherin Böhmens fi fo jchwer vergingen, wurden jedoch) 
größere Beichuldigungen vorgebradht, als gegen Karl David, den 
Sohn eines Prager Bürgers, eines Nleifchhauers auf der Kleinjeite. 
Frühzeitig hatte David einige Studien gemacht und verjchiedene Ab- 
handlungen gejchrieben, wie über das Yehenrecht, die pragmatijche 
Sanftion und dergleichen, welche übrigens gerade feinen fcharfjinnigen 
und denfenden Geift verriethen, jondern zumeift mr auf einer ziemlich 
dreijten Plünderung anderer Autoren beruhten. In den Beamtenftand 
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getreten, war David dafelbjt bis zu dem Posten eines Secretärs vor- 
gerüct, als die Einnahme Prags durch den Kurfürften von Baiern 
und die dadurd herbeigeführte Aenderung aller Verhältniffe ihm der 
geeignetite Anlaß jchien, aus feiner bisherigen untergeordneten Stel: 
lung hervorzutreten und eine glänzende Yaufbahn zurüdzulegen. Nad 
der Gefangennehmung des wegen feiner Anhänglichkeit an das Haus 
Deiterreihh zur Haft gebrachten Freiherrn von Mladota wurde er 
auf Empfehlung des Grafen Karl Waldftein mit dem Poften eines 
Kreishauptmanns des Kaurzimer Kreifes bekleidet. Auch die PVer- 
waltung des Bunzlauer Kreifes wurde ihm jpäter übertragen. Nun 
Ihrieb David mit großer Energie, unter Androhung von Yeib- und 
Yebensftrafe die Yieferungen für die feindlihen Truppen aus, welche 
fi in Böhmen befanden. Mit eigenen Händen vertheilte er die Pa- 
tente unter das Yandvolf, die ihm für den Fall der Bewaffnung 
wider das öfterreihifche Heer die Befreiung von der Leibeigenfchaft 
und dem Unterthansverbande verjpradhen. Die Beamten, welche fich 
diejem Verfahren widerjetten, ließ er durd die Bauern ergreifen, 
binden und nad Prag jchleppen, wo fie ins Gefängnig geworfen 
wurden. Sa es wurde behauptet, von ihm jelbjt aber jett eifrig be- 
ftritten, er jei fogar der Berfaffer und nicht allein der VBerbreiter je- 
ner Patente gewefen. Unerfhöpfli war er in Borjchlägen zu Geld- 
erprejjungen, und von ihm hatte man die Drohung vernommen, die 
Bürger von Prag würden fi erjt dann freigebig finden laffen, wenn 
dreihundert derjelben an ihren Häufern aufgefnüpft worden wären. 
Endlicd zeigte er fih als unermüdlicher Vermittler des geheimen Brief- 
wechjels des Marichalls Belleisle mit dem franzöfifchen Gefandten in 
Dresden, und felbjt nad) dem Abzuge Belleisle's jandte er ihm nod) 
Briefichaften nad). 


Bei den vielfachen Verhören, die mit ihm angeftellt wurden, 
bewies fih) David als ein erbärmlicher Menfh. Durh ein ganzes 
Gewebe von Angebereien, von welchen viele fid) al8 ungegründet dar- 
stellten, fuchte er fich felber zu retten. Es gelang ihm micht, fein 
Vorhaben zu erreichen. Er wurde verurteilt, auf den Richtplag gebracht 


zu werden und dort zuerft die rechte Hand, „mit welcher er durd) 
Urneth, Varia Zherefia. Bob. II. 16 
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„Austheilung der Aufftandspatente gefündigt,“ dann aber das Yeben 
durch das Schwert des Henfers zu verlieren. Sein Kopf follte auf 
der Nichtftatt auf einen Pfahl geftedt, die Hand dabei angenagelt, 
der Körper aber geviertheilt und auf den vier Hauptjtraßen von Prag 
an den Galgen gehängt werden. 


So lautete das gräßliche Urtheil, weldhes am 14. Juni 1743 
die Veftätigung des Oberften Kanzlers von Böhmen, Grafen Philipp 
Kinsfy erhielt. Schs Tage fpäter wurde David das Urtheil im 
großen Saale des Neuftädter Nathhaufes vor einer großen Bolfs- 
menge publicirt. Am 25. Yuni wurden die Galgen errichtet und 
am 28. führte man David zur Nichtftätte. Edon waren ihm die 
Augen verbunden und er lag auf den Knicen vor dem Blode, an 
welchen die rechte Hand bereits angejchloffen war; jchon erhob der 
Henker das Schwert, um fie vom Körper zu trennen, da verfündigte 
der Appellationsrath von Höpflingen im Namen der Königin das 
Wort der Gnade. Maria Therefia hatte es bei fich bejchloffen, daß 
um ihretwillen Niemand am Yeben geftraft werden folle. David 
wurde zu immerwährendem Kerfer auf die Feftung Ofen gebracht *°). 


Die Aufzählung Derjenigen, welche durch ihr Benehmen unter 
der franzöfiich-baierifchen Herrichaft Maria Therefia’s gerechten Un- 
willen auf fi gezogen hatten, und der Blif auf die ziemlich lange 
Neihe der Verurtheilten fönnte leicht den Glauben erweden, daß nur 
ein geringer Theil der Bevölkerung Böhmens der rehtmäßigen Herr- 
jcherin die XTreue bewahrt habe. Diek war jedoch feincswegs der 
dal. So viele Mitglieder des Adels auch dem Kurfürften von 
Baiern gehuldigt hatten, jo fehlte es doch aucd nicht an folchen, welche 
fich dejien ftandhaft weigerten, jelbjt wenn fie dieß mit der Gefahr 
des Berluftes ihrer Güter bedrohte. Die sFürften Chrijtian 
Yobfowig und Wenzel Yiechtenftein, die Grafen Philipp Yofy von 
Yofimthal und Ulyffes Browne, dann Herr Wenzel Cafimir Netoligiy 
von Eijenberg leifteten die Huldigung weder perjönlich noch durd) 
Bevollmächtigte, und e8 Liegen die Deerete vor, durch welche ihre 
Siter im Namen des Nurfürften mit Bejchlag belegt wurden **). 
Auperdem würde e8 ungerecht jein, e8 unbemerkt zu laffen, daß von 
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den durd ihren Rang und ausgedehnten Güterbefik jo hervorragen- 
den Familien Auersperg, Dietrichftein, Yiechtenftein, Yobfowig, Schwar: 
zenberg, Colloredo, Harrad), Kaunig, Salm, Schlif, Trauttmansdorff 
und mancher anderen, deren Aufzählung bier zu weit führen würde, fein 
Mitglied irgendwie compromittirt ericheint. Von dem Grafen Yeopold 
Kinsfy Schrieb Maria Therefia eigenhändig, er habe fi) „in diejen 
„jegigen Unruhen bejonders hervorgethan, wo Wenige zu finden 
„waren 7).“ Umd vonder verwitweten Gräfin Gzernin auf Neuhaus wird 
gerühmt, daß fie bei der Nachricht von der Annäherung feindlicher 
Truppen die im Scloffe befindlichen Kanonen unbrauchbar machen 
und fie zum erften Male dann wieder löfen ließ, als die Kunde von 
der Wiedereroberung Prags bei ihr eintraf. 


Sowie Leopold Kinsfy und die Gräfin Gzernin wurden aud) 
die geheimen NRäthe Graf Franz Karl Clary zu Teplig, der Vater 
des Schon früher erwähnten Franz Wenzel Clary, dann Graf Philipp 
Clary zu Koftenblat, Graf Sigmund Guftav Hrzan zu Millefchau 
und Graf Waldjtein zu Dur, die Kreishauptleute Graf Ferdinand 
Morzin, Graf Johann Hofeph Wratislam, Graf Wenzel Millefimo 
und Graf Ferdinand Kuftofch, weld Yebterer zu Prag von den Fran- 
zofen ins Gefängniß geworfen und für feine Entweihung mit völli- 
ger Ausplünderung feines Gutes beftraft worden war, Graf Salm 
zu Hainspad, der Prälat des Stiftes Offegg, endlih Franz Freiherr 
von Scirnding befonders gepriefen. Der Yettere — chemals Oberjt- 
lieutenant im NRömerichen Dragoner-Regimente — Hatte fih im 
Pilfener Kreife an die Epite des Aufgebotes geftelit, das für Maria 
TIherefia die Waffen ergriff. Neben Scirnding wurden aud) viele 
ehemalige Dfficiere genannt, welche fid) dazu drängten, als Führer 
des Aufgebotes neuerdings für das Haus Dejterreih zu kämpfen. 
Der Kreishauptmann Johann Wilhelm von Miladota, welcher zu Prag 
im Gefängniffe ftarb, ift jchon früher als Opfer feiner Berufstreue 
genannt worden. Auch nad) feinem Tode nod) erwies fi ihm Ma- 
ria Therefia durch Verleihung der Würde eines Erblandthürhüters 
an feinen Neffen Iofeph von Miladota erfenntlich **). Die SKreis- 
hauptleute Iohann Berthold von Zaruba und Zhorsfy wurden ihrer 
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Anhänglichkeit wegen belobt. Der Oberhauptmann von Ejcherich zu 
Krumau wird als der Erfte genannt, welcher den öfterreihiichen Behör- 
den von den Bewegungen der anrüdenden Feinde Kenntniß gab. Die 
Städte Budweis, Tabor, Pilfen, Klattau und viele andere hatten 
unerjchütterliche Treue bewiefen. Und was Prag betrifft, jo genügt 
es auf die Worte hinzuweifen, deren Belleisle fi) gegen Sedendorff 
bediente. Er erklärte, dak er in jedem Bewohner der Hauptjtadt 
einen Gegner habe erbliden müffen. Das Yandvolf endlich zeigte 
fih mit Ausnahme der wenigen Orte, an welden es David und 
jeinen Genofjen gelungen war, dasjelbe durd; Verjprechungen zu be- 
thören, dem Haufe Defterreich und der rechtmäßigen Beherricherin 
anhänglih. Den bejten Beweis diefer Gefinmung lieferte e8 durd 
die rajche Bereitwilligfeit, mit der c8 den öfterreihifchen Truppen 
Beiftand und Mithülfe angedeihen ließ im Kampfe wider. Maria 
Therefia’s Feinde. 


Einen ungemein lebhaften Ausdrud fand die Anhänglichkeit der 
Bevölkerung Böhmens denn aud in dem Augenblide, als die Köni- 
gin in das Yand Fam, um fich defjen Krone feierlih auf das Haupt 
jegen zu lajjen. 


Am Morgen des 25. April 1743 trat Maria Therefia in Be- 
gleitung des Grofherzogs die Reife nad Böhmen an. Ueber Stoderau 
und Znaim, wo das erjte Nachtlager gehalten wurde, begab fich die 
Königin nah Pürnig, wo Graf Collalto fie prächtig bewirthete. An 
der Grenze Böhmens, zu Pfauendorf, wurde fie von dem Oberft- 
(chenrichter Grafen Philipp Gallas und dem Landesunterfämmerer 
Netoligfy empfangen. Gleiches gefhah durd Schaffgotih und Ste- 
phan Kinsfy zu Brandeis, wo Maria Therefia am 27. eintraf. Am 
29. April erfolgte der feierliche Einzug in Prag. 


Beflagenswerth war der Anblid der Vorftädte, welche während 
einer zweimaligen Belagerung in Schutt gejunfen waren, beflagens- 
werth der Anblid der Stadt, in der die Kirchen, Baläfte und Häufer 
zum großen Theile in Trümmern lagen. Doc hatte man die Stra- 
Ben, dur welche die Königin ihren Weg nahm, glänzend gejhmüdt, 
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und ein Augenzeuge erblict hierin einen fprechenden Beweis für den 
Reichthum des Adels und des ganzen Yandes *°), 


In einem Foftbar verzierten Wagen fuhr die Königin, den Groß: 
berzog zur Yinfen, unter zahlreihem Geleite des Adels und der Bür- 
ger durch das Rofthor in die Stadt. Am Eingange derjelben über- 
reichte ihr der Bürgermeifter der Altftadt, Herr Iohann Wenzel 
riedrich, mit einer deutichen Anrede die Schlüffel von Prag. Alle 
Straßen, durch welche der Zug ging, waren mit jubelndem Volke er- 
füllt >%). Vor der Univerfität wurde die Königin von dem Defan der 
theologischen Fakultät in lateinischer Sprache bewillfommt. Die dritte 
Anrede hielt der Bürgermeifter Schreiber, neuerdings im deutfcher 
Sprache, als der Wagen der Königin das Weichbild des Hradichin 
berührte. An dem Thore des Domes harrte ihrer der Oberjtburg- 
graf, von den Grafen Stephan Kinsfy, Philipp Gallas, Wenzel 
Koforzowa, Philipp Kolowrat, Franz Yeopold Bouquoy und Rudolph 
ChHotef, dem Grofprior Königsegg und dem Yandesunterfämmerer 
Netolisfy umgeben. Scaffgotich begrüßte die Königin im Namen 
der Stände mit einer böhmifchen Anrede. Maria Therefia, welcde 
fich bisher der Spracde bedient hatte, in der zu ihr geredet worden 
war, antwortete hier in deutfchen Worten. Nun betrat fie die Kirche, 
an deren Schwelle ftatt des aus Prag verwiefenen Erzbifchofs der 
Biihof von Olmüs, Iakob Ernft Graf Yiechtenftein, mit den Bifchö- 
fen von Yeitmeriß und Königgräß, dem Domcapitel und fünf und 
zwanzig infulirten Prälaten fie empfing. Der Bifhof von Yeitmerig, 
Herzog Moriz Adolph zu Sachfen- Zeit, hielt die Tateinifche Anrede. 
Nachdem die kirchliche Ceremonie vollendet und das Te Deum gefun- 
gen war, begab fi) Maria Therefia in feierlihem Zuge in das fö- 
niglihe Schloß, wo fie mun für mehrere Wochen den Aufenthalt 
nahm. 


Mit Feftlichkeiten aller Art und mit Vorbereitungen zur Krö- 
nung jelbft vergingen die nächiten Tage. Maria Therefia war An 
fangs gefonnen, diefelbe am nächjtfolgenden Sonntage, dem 5. Mai 
vornehmen zu laffen. Die Bedenken des Hoffanzlers Philipp Kinsky 
gegen diefen Tag und die frühe Morgenftunde, in welcher nad dem 
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Willen der Königin die Krönung ftattfinden jollte, wurden von ihr 
in ziemlich fategorifcher Weife widerlegt. Auf die Furze Frift zu den 
nöthigen Vorarbeiten hatte er aufmerffam gemacht und außerdem 
bemerkt, ein Sonntag erjcheine darum nicht pajfend, weil Tags zuvor 
Fajttag fei und die Bürger Schon um drei Uhr Morgens fich verjam- 
meln müßten, jomit die Meffe nicht hören fönnten. Dieß lektere 
Argument lief jedoh Maria Therefia ebenfowenig als die übrigen 
Gegengründe gelten. „Darum habe e8& jo früh rejolvirt,* jchrieb jie 
eigenhändig auf Kinsfy’s Beriht. „Zu Preiburg war nod weniger 
„Zeit. Der Yandtag in Prag ift von feiner folhen Importanz, ale 
„in Ungarn, wo Alles in drei Tagen gefchehen. Der Kurfürft hat 
„noch weniger Zeit gelajfen. Wegen der Tafel hat es Fein Bedenken, 
„werde fon denjelben Tag Fiich ejfen. Allzeit von altem Herfom- 
„men follen die Krönungen an Sonntagen oder wenigitens feier: 
„tagen gehalten werden, welches im Rituale zu finden ift. Zu Pref- 
„burg ift e8 eben fo gewejen. Kirchen gibt c8 genug, daf die Bür- 
„ger Mefle hören fünnen. Bft alfo Alles auf die Refolution vorzu: 
„bereiten, indem ohnedier „„grandig““ fein werde, alfo nicht zu ver- 
„mehren, und it nicht zu hoffen, daß das Erempel der Auffchiebung 
„des Garroufel® mir wird Fünftighin zum Beifpiel dienen. Es bleibt 
„bei der Nefolution, ohne eine Stunde zu ändern ?"),* 


Man jieht an diefen Worten, daß Maria Therefia ji nicht 
gerade in fröhlicher Stimmung befand, und dap fie äußerlich zwar 
den Abtrünnigen meiftens verziehen, im innerjten Herzen aber den tiefen 
Sroll wider fie noch immer nicht überwunden hatte. Auch der Ausdrud, 
dejjen fie fich gegen Philipp Kinsfy über die böhmijche Krone bediente, 
von der fie behauptete, daß fie einem „Narrenhäubel“ gleiche °®), 
mag zwar als ein fcherzhafter aufgefaßt werden; cin gewiffer Grad 
von Mifachtung liegt jedoch immerhin darin. Die Krönung jelbit 
cheint fie als eine nothwendig zu erfüllende Aufgabe, die je eher je 
bejjer überftanden fein müjje, und nicht als ein freudvolles Ereignik 
betrachtet zu haben. Doch gab fie den Vorftellungen Kinsty’s 
wenigftens infoweit nach, daß fie die VBerfchiebung der Krönung auf einen 
jpäteren Tag erlaubte. Daß fie an einem Sonntage ftattfinden folle, 
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daran hielt jedoch Maria Therefia feft, und e8 wurde num der 12, Mai 
zur Vornahme der Krönung bejtimmt. 


Am Tage zuvor, dem 11. Mai, nahm die Königin die feierliche 
Huldigung der Stände des Yandes entgegen. Cs war ein jchönes 
Zufammentreffen, dak am nächjten Morgen, dem Krönungstage jelbit, 
noch ehe die Feierlichkeit begann, der Bote anfam, welcher die Nach: 
riht von dem Siege des Prinzen Karl von Yothringen bei Braunau 
überbradhte. Altfogleich theilte Maria Therefia ihrer Umgebung die 
Botichaft mit, allfogleih und mit unglaublicher Schnelligkeit durch: 
drang fie die Stadt. Ergriffen von einem DQTaumel frendiger Er- 
regung drängte fi) „Jeder, der fih nur irgendwie dazu berechtigt 
glaubte, in die Zimmer der Königin, und man jah Viele, welche die 
Hände der geliebten Fürftin mit Thränen benegten >). Dadurd) 
wurde Maria Therefia jelbft und mit ihr die unabjehbare Menfchen- 
menge, welche das Schloß ummogte und fi den ungezähnmteften 
Ausbrüchen des Yubels überlich ?*), erft recht in die feftliche Stims- 
mung verjett, welche der eier des Tages geziemte. Das trübe Ans 
denfen an das, was früher gejchehen war, trat vor der glänzenden 
Segenwart ganz in den Hintergrund, und mit der ihr eigenen Wärme 
der Empfindung überließ jih) Maria Therefia dem Cindrude, den c# 
doch auf fie hervorbringen mußte, daß fie durd die Krönung mun 
Alten erkennbar in den alleinigen, unbeftrittenen Befis eines ihrer 
fchönften Erbländer trat. Das gleihe Gefühl durddrang aud die 
ganze Bevölkerung. „Einen größeren Tag der Freude und des 
„Shückes,“ jagt Capello, welcher der Königin nad Prag gefolgt war, 
„vermöchte ich nicht zu befchreiben, als derjenige war, an weldem 
„mit dem Ghlanze der Feierlichkeit der des Sieges fi vereinte, welchen 
„Prinz Karl zu Braunau über die faiferlichen Truppen erfochten hatte. 
„Die Nachricht kam wenige Augenblicde zuvor; derhalb war Ddiejes 
„Greigniß und diefes Zufammentreffen ganz geeignet, die Gemüther 
„mit der Hoffnung zu erfüllen, dak nad der Befiegung des Fürften, 
„welcher auf jene Krone Anfpruch erhoben hatte, die geredhte Sadıe 
„ihrer rechtmäßigen Herrfcherin triumphiren werde °°).“ 
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In Folge des Eintreffens der freudigen Botihaft wurde die 
Krönungsceremonie um zwei Stunden verjhoben. Denn die Königin 
wollte feinen Augenblid zögern, dem Herrn der Heerfchaaren ihren 
Dank darzubringen für den errungenen Sieg. Darum verfügte fie 
fich allfogleich in den Dom, um dem Te Deum beizuwohnen. Dann 
erft wurde die Krönung mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten vollzo- 
gen. Am folgenden Tage aber, welder als Maria Therefia’s Ge: 
burtstag neuerdings feftlich begangen wurde, traf General Yucchefi zu 
Prag ein, der Königin als fchönftes Angebinde die bei Braunau 
eroberten Fahnen zu überbringen. Daß Maria Therefia am felben 
Tage einem Ballfefte beimohnte, welches ihr zu Ehren der Oberft- 
landmarfhall Graf Franz Heinrich Schlif im ZTrauttmansdorffiichen 
Palafte ?%) veranftaltete, und daß fie Tags darauf bei dem Grafen 
Lofy zu Stienig das Mittagsmahl einnahm, mag hier nicht diejer 
Teftlichkeiten wegen, fondern nur darum Erwähnung finden, weil daraus 
ihr fichtliches Beftreben hervorgeht, den treu gebliebenen Mitgliedern 
des Adels in jeder Weife ihre Dankbarkeit zu erfennen zu geben. Der 
Ernennung einer Anzahl aus ihnen zu geheimen Räthen, zu Kämme- 
rern ?7) und zu Nittern vom heiligen Wenzel ?®) lag die gleiche Ab- 
fiht zu Grunde. Und wenn endlich auch dem Grafen Rudolph Cho- 
tef auf feinem Gute die Ehre eines Bejuches der Königin zu Theil 
wurde, fo mag dieß als ein Zeichen gelten, daß Maria Therefia in 
richtiger Erfenntniß der hervorragenden Eigenjcdaften diefes Staate- 
mannes das Andenken an das Vergangene für immer in VBergefjen- 
heit begrub. 


Nachdem fie länger als jehs Wochen in Prag verweilt hatte, 
trat die Königin am 16. Juni die Rüdreife an. Sie fchlug jedoch 
nicht allfogleich die Nidhtung nah Wien ein, fondern begab fich vor- 
erjt nad) Yinz, wo fie am Morgen des 19. Juni ihren Einzug hielt. 
Längft jhon hatte Maria Therefia den Ständen Oberöfterreichs er- 
Hären Lafjen, fie wolle dasjenige, was während der Anmwefenheit Karl 
Abrehts von Baiern vorgefallen, der BVergefienheit anheimgeben, 
indem fie nicht zweifle, daß fie ihr gegenüber nicht geringere Willfäh- 
rigfeit an den Tag legen würden, als Viele aus ihnen zu unten 
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des Kurfürften bewiejen hätten °%). Die Stände waren feither 
eifrigft bemüht gewejen, dur verdoppelte Anftrengungen dieje Bor: 
ausfegung der Königin zu rechtfertigen. Maria Therefia benütte 
daher ihre Anwefenheit in Linz, um den Ständen in jeder Weife ihre 
Zufriedenheit zu bezeigen. Am 25. Juni nahm fie deren feierliche 
Huldigung entgegen. hre Rechte und Privilegien erhielten die Be: 
ftätigung der Königin. Auch hier wurden mehrere der Treugebliebe- 
nen, wie Graf Weiffenwolff und die Prälaten von St. Florian und 
Yambad) mit einem Befude Maria Therefia's beehrt. Bis Gmunden 
dehnte fie ihre Reife aus, und aud den Traunfall nahm fie in 
Augenschein. Am 3. Inli kehrte die Königin auf der Donau nad) 
Wien zurüd und begab fid dann nah Schönbrunn, wo fie im Ge: 
genfage zu ihrem Water, welcher Yarenburg jo jehr bevorzugt hatte, 
den Sommer hindurdy mit Vorliebe fi) aufhielt. 


Adıtes Capitel. 


Sp wie der Tag der Hrömumg Maria Therefia’s in Prag, fo 
erhielt aud) die Zeit ihres ferneren Aufenthaltes dafelbjt und ihrer 
Niückreife über Yinz nad) Wien dur die Neihe glücklicher Nachrichten, 
weldhe von dem Kriegsichauplage in Baiern eintrafen, einen ganz eigen: 
thümlichen Slanz. Kaum hatte Prinz Karl von Yothringen das baie- 
rifche Yager bei Simbach erobert, jo wandte er fich gegen Braunau, 
deffen Bejagung jedoch, durd einen Theil der Flüchtlinge aus Sim: 
bach anjehnlich verftärft, die Aufforderung zur Uebergabe zurüdwies. 
Bon der richtigen Anficht durcddrungen, dar Schnelligkeit des Han- 
delns vor Allem Noth thue, hielt fi) Prinz Karl vor Braunau nicht 
auf, fondern er begnügte fi) damit, die Keftung durch den General 
der Gavallerie Grafen Hohenembs eng umfchliegen zu laffen. Er felbjt 
wandte fich gegen die Franzofen und Baiern, deren Uneinigfeit ihm 
trefflich zu ftatten fam. Umpfonjt juchte Karl Albrecht, welcher in: 
zwifchen nah München zurücgefehrt war, feinem Willen bei den fran- 
söfischen Feldherren Geltung zu verichaffen. Umfonft ftütte er fich 
hiebei auf den Wortlaut des BVBertrages mit Frankreich, welcher ihm 
den Oberfehl über die franzöfiichen Truppen in Deutichland übertrug. 
Seine Zufammenkunft mit dem Marichall Broglie und dem Prinzen 
Conti auf dem Sclojfe Wollnzach blieb fruchtlos. Die Anordnungen, 
welche er kraft der ihm übertragenen Mactvollfommenheit zu erlaffen 
verfuchte, wurden nicht befolgt. Broglie wies auf den üblen Zuftand 
feines Fußvolfes hin, welches in der That empfindlich gelitten hatte. 
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Er erklärte, ohne ausdrüdliche Befehle aus Paris nicht angriffsweife 
vorgehen zu fünnen. Und mit den Reften feiner eigenen Kriegsmacht 
vermochte der Kaifer Schon gar nichts Erwähnenswerthes zu voll- 
bringen. 


Während Karl Albrecht und die franzöfifchen Generale die Zeit 
mit Berathungen verloren, aus denen jedoch fein einmüthiges Handeln, 
fondern nur endlofe Zwiftigfeit hervorging, beeilten fich Karl von 
Fothringen und Khevenhüller die errungenen Bortheile beftens zu be- 
nüßen. Um die ranzofen, welche zu Yandau und Dingolfing an der 
Har ftanden, von den Baiern zu trennen, die fich zu Wafferburg am 
Inn befanden, rücten die Defterreiher in weftlicher Nichtung nad) 
Eggenfelden und Mafjing vor. Hierauf wandte fich Prinz Karl nord: 
wärts gegen den jtärferen Feind. Während er Sedendorff dur den 
General Trips beobadhten ließ, entjandte er den Feldmarjchall-Yicute- 
nant Grafen Daun gegen Dingolfing. Bei der Annäherung der 
Defterreicher zogen fich die Sranzofen auf das Linfe Ufer der ar zurücd, 
jedoch nicht ohne eine starke Bejakung im Dingolfing zu laffen. 
Außerdem ftellte die ziemlich Ätarfe BVefeitigung des Plates eine nicht 
allzu furze Bertheidigung desfelben in Ausjicht. 


Die abfchlägige Antwort, welche der Aufforderung des Grafen 
Daum zur Uebergabe zu Theil wurde, erwedte die gleiche Bermuthung. 
Aber die heftige Beichiefung, weldhe Daun eröffnete, brachte den 
Sommandanten du Chatelet bald auf andere Gedanken. Er begehrte 
Waffenftillftand, um die Befehle feiner Oberen einzuholen. Daun 
ging jedody nicht darauf ein. Er ließ die Außemwerfe angreifen, welche 
nun von den Franzojen eiligft geräumt wurden, Die fortwährende 
Beichiefung warf die Stadtthore in Trümmer und fteckte die Häufer 
in Brand. Im der Beforgnin abgeichnitten zu werden, ordnete jett 
du Ghatelet den Rüdzug über die Ijar an. Unaufgehalten drangen 
die Groaten in die Stadt und eilten den Franzofen nad, welde bei 
dem fluchtähnlichen Uebergange über die ar viele Yente verloren. 
Schredlicdh war das Schidfal der eroberten Stadt. Fat alle Häufer 
wurden von dem Brande verzehrt und die Habe der unglücklichen Ein- 
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wohner, welche nicht von den Flammen vernichtet wurde, fiel in die 
Hände der Croaten '). 


Am 17. Mai war Dingolfing gefallen und noch am felben 
Tage fandte Prinz Karl dem Grafen Daun Befehl, vor Yandan zu 
rüden und fi) auch diefer Stadt zu bemäcdhtigen. Am 18. Mai um 
drei Uhr Morgens brachen die Defterreiher auf und ftanden bald vor 
Yandau, wo zur Mittagszeit auch Prinz Karl erjchien. Mehrere 
Stunden Hindurd wurden fruchtloje Berhandlungen mit dem Come 
mandanten Generallieutenant Yutteaux gepflogen. Um fich befjer ver- 
theidigen zu können, hatte er die untere Stadt in Brand fteden lajfen. 
Nod che die Beichießung eruftlich begann, jah man um Mitternacht 
an verjchiedenen Punkten Yandan's Flammen aufjteigen, welde in 
furzer Zeit zu einer allgemeinen Feuersbrunft fich vereinigten. Der 
Feind hatte dich fchredliche Mittel gewählt, um feinen Rüdzug zu 
dedfen und die in Yandau befindlichen VBorräthe zu vernichten. In jo 
graufamer Weife wurde damals von beiden Seiten der Krieg geführt. 
Der Umftand, daß die Feinde die Brücken zerftört hatten, verhinderte 
die Defterreicher cher in die Stadt zu dringen, als der größte Theil 
derjelben von den Flammen verzehrt war. Boll Mitleid mit dem 
Schidjale *) der Eimwohner, welche von der abziehenden Bejagung ge- 
plündert worden waren, ließ Prinz Karl unter jie die wenigen Vor: 
räthe vertheilen, welche er noch) zu retten vermocht hatte ?). 


In ähnlicher Weife wie ein Jahr zuvor in Böhmen, verfolgte 
jet auch in Baiern Prinz Karl die Vortheile wider die Franzofen. 
Kaum war Yandan gefallen, jo z0g er die ar entlang der Donau 
zu. Dei Niederaltaich jchlug er eine Brüce über den Strom, und 
nun rücten die Defterreiher die Donau aufwärts vor Deggendorf, 
weldes von den Franzofen fo jtarf befeftigt worden war, daß der 
Marichall Broglie den Plat, wenn er nur tapfer vertheidigt würde, 
für unbezwinglid; anjah. 


Am 26. Mai wurde Deggendorf von dem Feldmarihall Khe- 
venhüller recognoscirt und der Angriffsplan allfogleich entworfen. 
Feldmarfchall-Lientenant Graf Browne übernahm die Ausführung des- 
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jelben. Am früheften Morgen des 27. Mai begann das Feuer gegen 
die Befeftigungswerke. Seine Wirkung war nod gering, als fon 
die öfterreichiichen Grenadiere fi mit fühner Entjchlofjenheit auf die 
beiden nächjten Redouten warfen und fie im erjten Anlauf erftiegen. 
Die Bejagung derjelben rig in ihrer Flucht die zur Unterftügung auf- 
geftellten Truppen mit fort. So groß war die Beftürzung, welche der 
ihnelle Berluft der beiden Hauptwerfe unter den Feinden hervor: 
bradıte, daß fie uneingedenf der ferneren Bertheidigung des Plates 
fi) wetteifernd den Brüden zuftürzten, um auf dem rechten Ufer des 
Stromes Rettung zu finden. Aucd Bromwne befümmerte fi für den 
Augenblid niht um Deggendorf, fondern er richtete feine Gefchüge 
gegen die Brücen, um die Flucht der Feinde zu erfchweren. Gleich- 
zeitig ließ er drei Bataillone längs der Donau vorrüden, um die 
Sranzofen von den Brüden abzufchneiden. Seine Abficht gelang ; beide 
Brücen wurden zerftört, und num erft nahın er Deggendorf mit Sturm. 
Binnen wenigen Stunden war der für unüberwindlich gehaltene Plat 
von einer Streitmacht erobert, deren Anzahl nicht mehr als die Hälfte 
der feindlichen Bejagung betrug ®). 


Diefes glüdliche Ereignig zog für die Defterreicher einen mehr: 
fahen Vortheil nad) fih. Es erfüllte die eigenen Truppen mit einer 
faft unerfchütterlichen Zuverficht, die Franzojen aber mit folder Ent- 
muthigung, daß fie wirklich faum mehr als furdtbare Gegner er- 
ihienen. Die im öfterreichifchen Yager befindlichen preußischen Officiere, 
welche König ssriedricdy beordert hatte, dem Feldzuge beizumwohnen, 
wurden mit Achtung vor den Kriegsthaten jener Truppen durdhdrungen, 
welche fie nody vor Kurzem bekämpft und befiegt hatten. Endlicd) fiel 
jedes Hinderniß der Vereinigung des Hauptheeres mit dem Würften 
von Kobfowit hinweg. Derjelbe befand fi) noch immer in der Ober: 
pfalz. Dort wurde am 29. Mai der befannte franzöfifche Partei- 
gänger SIacob durd den Generalfeldwachtmeifter Grafen Emanuel 
Starhemberg überfallen und gefangen genommen. Yobfowig rücdte nun 
gleichfalls über die Donau; Prinz Karl aber bewerftelligte am 6. Juni 
jeinen Uebergang auf das rechte Ufer des Stromes. 


Die Hauptabficht all diefer Bewegungen beftand offenbar darin, 
ji) vorerft Baierns wieder zu bemächtigen, um dem alten Plane ge: 
treu das Pfand zu befiten, welches wenigjtens theihweife zur Schad- 
loshaltung Maria Therefia’s für den Verluft Schlefiens dienen follte. 
Dephalb wandte fi Prinz Karl jest wieder gegen die Baiern, welche 
no immer Brauman bejett hielten, fich jogar Rofenheims bemächtigt 
hatten und mun mit ihrer Hauptmacht unter Seeendorff bei Yands- 
hut ftanden. Bei der Annäherung der Defterreiher wid; Sceendorff 
von Yandshut gegen Ingoljtadt zurüd. Der Kaifer verließ neuerdings 
Münden und begab ji vorerft nad Augsburg. Seine Hauptjtadt 
wurde am 9. Juni von DBernflau befeßt; ein Gemifch von franzö- 
fiichen, baierifchen und heffischen Truppen, zufammen ungefähr taufend 
Mann zählend, wurde friegsgefangen und eine große Menge von Vor: 
räthen die Beute der Defterreiher. Am 12. Yuni erfchienen diefelben 
vor Friedberg, eine Stunde von Augsburg entfernt, wo zwei baierifche 
Bataillone und dreihundert Reiter ftanden. Der Ort wurde umringt 
und Tags darauf ergab fi) die ganze Bejagung, faft dreizehnhundert 
Dann zählend, als Friegsgefangen. 


Ihr Kommandant war jener böhmische Graf Wenzel Yazanzky, 
welcher im Dienfte des Kaifers ein Hufarenregiment errichtet hatte, 
um an der Spite desfelben gegen Maria Therefia zu fechten. Im 
gleichzeitigen Schriften wird die Vermuthung geäußert, er habe nur darum 
jo Schnell die Waffen geftredt, um defto leichter von der Königin VBer- 
zeihung zu erlangen. Eine Beftätigung diefer Muthmaßung ift jedoch 
nirgends zu finden. Ihr widerfpricht der Umftand, dak als Yazanzky 
durch Linz gebracht wurde, wo Maria Therefia fi) damals befand, 
feine Bitte, fid) der Monardin zu Füren werfen zu dürfen, zurüd- 
gewiefen wurde. Ueber Yazanziy's ferneres Schiefal ift bisher nichts 
befannt geworden. 


Nicht minder glücklich als gegen die Baiern waren die Dejter: 
reicher wider den gefährlichiten Feind, der ihnen gegenüber ftand, den 
Marichall Broglie. Zuerft verlieg er Straubing, jedody nicht ohne 
eine Bejatung dafelbjt zurüczulafjen, dann Regensburg, und am 15. Juni 
traf er zu ngoljtadt ein. Tags zuvor waren bei Donauwerth die 
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franzöfifchen Streitkräfte angelangt, welche in einer Stärke von zwölf 
Bataillonen und zehn Schwadronen zur Verftärfung Broglie’s herbei- 
zogen. Sedendorff nahm eine Stellung bei Rain, unfern von dem 
Punkte, wo der Ye fich in die Donau ergieft. 


Der Kaifer hoffte darauf, Broglie werde mit der jett concen- 
trirten Streitmaht wieder die Offenfive ergreifen und vor Allem 
Straubing zu retten fuchen. Aber Broglie fchien an nichts mehr zu 
denken als fih an den Main und den Rhein zurüczuzichen. Am 
21. Juni verlieh er Ingolftadt, wo ebenfalls eine franzöfiiche Be- 
faßung zurüdblieb, und gelangte im zwei Tagen nach Donauwerth. 
Von hier aus erflärte er dem Kaifer, daß er mit dem gefammten 
franzöfifchen Heere den Rüdmarjd anzutreten gedenfe, 


Die Bewegungen Broglie's nöthigten Sceendorff, feine Stellung 
bei Rain zu verlajfen und gleichfalls nad Donauwerth zu ziehen. Als 
jedoch Broglie hier verlangte, die baierifchen Truppen follten den rüd: 
gängigen Bewegungen des franzöfifchen Heeres folgen, da endlid er- 
fannte-der unglüdliche Kaifer, dak fein mächtigfter Bundesgenofje ihn 
verlafje. Im gerechter Entrüftung über das Benehmen des franzö- 
jiichen Feldheren erklärte er, feine Truppen von dem Heere Frankreichs 
zu trennen. Gcheime Cröffnungen des Königs von England liegen 
ihn hoffen, daß er jet mehr von großmüthigen Gegnern als von 
treulofen Freunden zu erwarten habe. Sedendorff erhielt den Auftrag, 
mit dem Prinzen Karl von Yothringen in directe Verhandlungen zu 
treten. 


Am 26. Iuni 1743 traf im öfterreichifchen Feldlager zu Kain 
das Schreiben Scedendorffs ein, im weldem er dem Prinzen von 
Yothringen die Abjichten des Kaifers eröffnete. Derjelbe gedente durdh- 
aus nicht die Bewegungen des öfterreihifchen Heeres irgendwie zu 
hemmen. Er wolle fich vielmehr nad Franken zurüdziehen und dort 
als Teilnehmer an der Neutralität des deutichen Neiches fich jeder 
Feindfeligkeit enthalten. Er erwarte, daß man auc feinen Truppen 
die gleiche Behandlung zu Theil werden lafje. Zu näherer Verjtän- 
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digung über die einzelnen Punkte bitte Sedendorff um eine Zufam- 
menfunft mit Karl von Lothringen. 


E83 mag fein, daf der Prinz feinem Range ale Schwager der 
Königin von Ungarn etwas zu vergeben bejorgte, wenn er mit einem 
Manne in Unterhandlung trat, der fi) nody vor Furzem in ihren 
Dienften befunden hatte. Noc; wahrjcheinlicher ift c8, daß er be- 
fürchtete, von Sedendorff überliftet zu werden, indem der greife Yeld- 
marfchall ja allgemein in dem Rufe durchtriebenfter Schlauheit ftand. 
Prinz Karl bat Khevenhüller, an feiner Stelle mit Sedendorff zu 
unterhandeln. 


Am 27. Juni fand zwifchen den beiden Feldinarjchällen die Zus 
jammenfunft im Klofter zu Niederfchönfeld, ganz nahe bei Rain ftatt. 
Trogß ihrer .alten und tief eingewunrzelten Feindichaft überhäuften fie 
fih doc mit Artigfeiten. Da Khevenhüller c8 abfchlug, von Karl 
Albreht als Kaifer zu fprechen, indem Maria Therefia feine Wahl 
als ungültig anfehe, bedienten fie fi) der Ausdrüde Defterreih und 
Baiern. Aus fieben Punkten bejtanden die Vorfchläge Sedendorffe. 
Braunau, Straubing und Reichenhall follten gegen freien Abzug der 
Befagung geräumt werden; doc würden die Xruppen, die fi im 
Braunau befanden, aufgelöft, in ihre Heimath gefhict und verpflichtet 
werden, ein Jahr lang nicht gegen die Königin zu dienen. Ingoljtadt 
jollten die Franzojen verlaffen, jedoch jtatt ihrer nicht öfterreichifche, 
fondern baierifhe Truppen in die Fejtung gelegt werden. Auch Do- 
naumwerth hätte den Baiern zu verbleibett; doch werde e8 den Dejter: 
reichern zum Durdhguge geöffnet fein. Die Feindfeligfeiten zwijchen den 
beiderfeitigen Streitkräften follten beendigt und Vorkehrungen getroffen 
werden, einen etwaigen Zujammenftoß zu verhindern. 


Prinz Karl war offenbar mit dem Inhalte der Borfchläge 
Sedendorffs äußert zufrieden. Die Gapitulation laute nicht anders, 
ichrieb er feinem Bruder, als wenn die baicrifchen Streitkräfte fich 
in einer belagerten Feitung hätten ergeben müffen. Der Hauptvor- 
theil aber liege darin, daß er von nun an all feine Streitfräfte un- 
gehindert gegen die Franzofen verwenden Fönne). Doc ging er nicht 
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weiter, al8 dak er die erften drei Bunkfte, die Räumung von Braunaı, 
Straubing und Reichenhall zugeftand. Die Annahme der übrigen Vor- 
ihläge Sedendorffs wurde dem Entichluffe der Königin vorbehalten. 


In Wien jah man die Sadhe doc) anders an, als dieß von 
Seite des Prinzen von Yothringen geihah. Vorerft miftraute man 
dem Unterhändler Sedendorff im höchjten Maße, und Maria The- 
refia meinte, e8 wäre bejjer gewejen, wenn die Unterredung mit einem 
„Jo gefährlichen Manne* völlig unterblieben wäre‘). Es fei Elar, daf 
derjelben nur die Abficht zu Grunde liege, Baiern, welches Karl Al- 
brecht nicht mit den Waffen im der Hand zu behaupten vermodt habe, 
durch eine mit Hinterlift begonnene und geführte Verhandlung wieder 
zu erlangen. Man dürfe wohl mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, 
daß der ganze Vorfchlag hauptiählic; auf Antrieb des Königs von 
Preußen gefchehen fei. Wahrfcheinlich gehe man darauf aus, durd) 
abgejonderte Unterhandlungen die Eintracht der Verbündeten zu ftören, 
fie gegen einander mißtrauifch zu machen und zu entzweien. Darum 
habe die Königin glei nad) dem Eintreffen der Nachricht von der 
Zufammenfunft in Niederichönfeld die Anträge Sedendorffs dem eng- 
lichen Sefandten Robinfon mitgetheilt und daran die Verficherung 
gefnüpft, fie werde fi ohne die Beiftimmung des Königs von Eng- 
land zu feinerlei Zugeftändniffen herbeilafjen. 


Was die Sache jelbit anging, erklärte Maria Therefia gegen die 
von Prinz Karl bewilligten drei erjten Punkte aud ihrerjeits feinen 
Anftand erheben zu wollen. Um fo mehr war die hinfichtlich des 
auf Ingolftadt bezüglichen Vorjcjlages der Fall. Er laufe nur dar- 
auf hinaus, behauptete die Königin, die franzöfifche Befakung zu 
retten und die Hauptfeftung Baierns, mit ihr aber den Eingang in 
das Yand in den Händen Karl Albrehts zu laljen. Da fie mit dem 
ersteren fich im Kriege befinde, jo müfje fie feine Truppen überalf 
als Feinde anfehen und behandeln, wenn fie gleich gegen jeine eigene 
Perfon auf dem Boden des deutjchen Reiches nichts zu unternehmen 
aedenfe. Sollte Sedendorff fich mit der Genehmigung der drei erjten 
Bertragspunftte allein nicht zufrieden geben, Jo fei die ganze Verhand- 
lung als ungefchehen zu betrachten. Braunau könnte ji ohnehin nicht 
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lang mehr halten und fein Fall müfje den von Reichenhall nad fich 
ziehen. 


Noch ehe diefe Anordnungen bei dem Prinzen von Yothringen 
eingetroffen fein fonnten, hatte Braunau in Folge der von Seden- 
dorff erhaltenen Befehle den Defterreichern die Thore geöffnet. Die 
noch über viertaufend Mann jtarfe Befagung wurde gegen die Ber- 
pflihtung, ein Jahr lang nicht wider Maria Therefia zu dienen, in 
die baierifchen und oberpfälziichen Yandgerichte vertheilt. Neichenhall 
hatte ji) jchon vor dem Gintreffen der Nahricht von den zu Nieder: 
ihönfeld gefchehenen Verabredungen ergeben. Straubing und Ingol- 
jtadt wurden enger umfchloffen als zuvor. So ereignete ji die Son- 
derbarfeit, daß die Convention von Niederfchönfeld von beiden Geg- 
nern theihweife befolgt und theilweife als wicht beftchend betrachtet 
wurde. Denn wahrjcheinlic in Folge der Uebergabe von Braunau 
und um Karl Albrecht nicht den geringften Grund einzuräumen, fich 
wegen Ueberliftung beklagen zu fönnen, geftattete Maria Therefia, 
dat die baierifchen Truppen auf dem neutralen Gebiete des deutjchen 
Neiches wenigitens für den Augenblid gleihfalls als neutral ange: 
jehen und behandelt wurden ?). 


Während in folcher Weife die Wiedereroberung Baierns durch) 
die Defterreicher nahezu vollendet wurde, trat ein Creigniß ein, von 
dem man die günftigften und entjcheidendften Kolgen für die Sade 
Maria Therefia's mit Zuverficht erwarten durfte. 


Es läht fi nicht läugnen, dar ein Theil der glänzenden Er- 
folge, weldye Prinz Karl von Lothringen und Khevenhüller in Baiern 
errangen, dem Umftande zugejchrieben werden muß, daß Nranfreich feine 
dortige Streitmacht nicht zu rechter Zeit und nicht in jo ausgiebigen 
Mae verftärfte, als deren unbefriedigender Zuftand folches noth- 
wendig erjcheinen ließ. Es wurde hieran durch die Abjicht gehindert, 
jeine beten Truppen dem Heere zuzumenden, das unter dem Befehle 
des Herzogs von Noailles der pragmatiichen Armee gegenüberitand. 
Sp unthätig fi die leßtere alfo aud bisher verhielt, jo Leiftete 
jie doc) durch die Diverfion, welche fie der Ktriegführung in Baiern 
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verurfachte, der gemeinfamen Sade einen nicht unmefentlihen Dienft. 
Eine größere Thätigfeit durfte man ihr von dem Augenblice zutrauen, 
in welchem der König von England felbft im Feldlager fich einfand 
und den DOberbefehl übernahm. Man wufte ja, daß er fi für einen 
grogen Feldherrn hielt und darnach dürftete, den Striegsruhm feines 
föniglichen Betters von Preußen noch zu verdunfeln, 


Die erften Schritte Georgs II. liefen nicht darauf jchließen, 
dak es ihm gelingen werde, diefe Abficht wirklich zu erreichen. Am 
19. Juni war er zu Aichaffenburg eingetroffen, in deffen Umgegend 
damals die pragmatiiche Armee ftand. Kine Wocde verging, che er 
zu einem Entichluffe darüber fam, was ferner geichehen folle. Die 
widersprechenden Nathichläge feiner Umgebung, zu der mun auch 
Neipperg gehörte, welcher fi) von Yuremburg aus in das Yager der 
Verbündeten verfügt hatte, trugen gleichfalls nicht dazu bei, ihn zu 
enticheidendem Auftreten zu bringen. Endlich wurde er mehr durd) 
den jich fühlbar macenden Mangel an Yebensmitteln, indem die bei 
Miltenberg und Seligenjtadt aufgeftellten Franzofen die Zufuhr auf 
dem Main verhinderten, als durc eigenen Unternehmungsgeijt dazu 
vermocht. Er beihloß nad Hanau vorzurüden, wo jechstaufend Mann 
heifiicher Hülfstruppen jchon eingetroffen waren und eben fo viele 
Hannovraner noch erwartet wurden. Durd diefe anfehnliche Ber: 
tärfung dachte er in den Stand gefetst zu werden, an eine entjchei- 
dende Unternehmung gegen Noailles zu jchreiten. 


Am Abende des 26. Juni brad) die pragmatifche Armee in einer 
Stärke von ungefähr fehsunddreißigtaufend Mann, worunter zehn- 
taufend Defterreicher, von Ajchaffenburg auf. Im zwei Golonnen 
Ihlug fie die Straße nad) Hanau ein. Ihr den Weg dorthin zu ver- 
jperren, fandte der Herzog von Noailles eine Streitmacht von dreis 
undzwanzigtaufend Mann unter feinem Neffen, dem Generallientenant 
Herzog von Grammont bei Seligenftadt über den Main. Den rechten 
Flügel an den Fluß, den linken an einen Wald gelchnt, bejegten fie 
bei Kleinvelsheim die Straße, welche nah Hanau führt. Die übrigen 
franzöfifchen Streitkräfte jtanden theils no in Miltenberg, theils 
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der Verbündeten zu bemächtigen, theil8 waren fie bei Stodjtadt am 
rechten Mainufer aufgeftellt. Auch noch an anderen Orten lagen ver- 
ichiedene Abtheilungen, jo daR die franzöfiiche Armee, obgleich den 
Verbündeten an Zahl überlegen, doc mit geringerer Stärke als die 
(etteren auf dem Kampfplate erichien. 


Nah acht Uhr Morgens begann die erjte, unterhalb Stodjtadt 
aufgeftellte franzöfifche Batterie über die Breite des Mains mit fol- 
cher Wirkung gegen die an Stleinojtheim vorüberzicehenden Golonnen 
der Berbündeten zu feuern, daß diejelben mehr nach rechts ausbiegen 
mußten. Aunzwijchen war die Vorhut der pragmatiichen Armee durd 
Dettingen gerückt und fehrte mit der Nachricht von der Aufftellung 
der Franzofen bei Kleinvelsheim zurüd, ohne jedoch Dettingen befeßt 
zu halten. König Georg und feine Generale erfannten nun, daß der 
Kampf fi) nicht länger vermeiden laffe. Im einem nur dünn be- 
holzten Walde zwijchen Kleinoftheim und Dettingen, zwifchen dem Main 
und einer Jumpfigen Wiefe eingeengt, durch das feindliche Gefchüg nicht 
wenig beunruhigt, ordneten fie ihre Truppen zur Scladt. 


Bom linken Stromufer jah Noailles die Bewegungen der Ver- 
bündeten mit an. Er befahl nun dem Herzoge von Grammont, nad) 
Dettingen vorzugehen und dort hinter dem fumpfigen Bade Stellung 
zu nehmen. Berleitet von der Sucht fid) auszuzeicdhnen, und von der 
Begierde getrieben, bald mit dem Feinde zufammenzuftoßen, führte 
jedoh Srammont feine Neiterei über den Bad, während das Fuß- 
volf hinter demjelben zurücdblieb. Im jo gefährlicher Stellung er- 
wartete er die Verbündeten, welche nad zehn Uhr, die Kanonen vor 
der Fronte, aus dem Walde hervor gegen Dettingen zogen. In dem 
Sejchütfener, das num begann, blieb die pragmatifche Armee in argem 
Nadtheil, da fie vom linfen Mainufer her in der Flanke befchojien 
wurde. Es war eilf Uhr vorüber, als Srammont die föniglichen 
Haustruppen zum Angriffe vorführte. Die franzöfifchen Reiter brachen 
im erften gewaltigen Auprall dur die Reihen des Fußvolfes der VBer- 
bündeten und drangen bis an ihre Gavallerie vor. Bald aber ord- 
nete das Fußvolf unter perjönlicher Führung des Königs von Eng- 
land md des Herzogs von Gumberland ji) wieder. Wie jelbjt eng» 
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lifhe Berichte zugeftchen, leiftete ihnen hiebei Neippergs und Arem- 
bergs Friegerifche Erfahrung die nmütlichjten Dienfte. Die Franzofen 
wurden zurücgetrieben, Viele aus ihnen getödtet oder verwundet. 


Während die föniglichen Haustruppen fi neuerdings zu ordnen 
juchten, rückte das franzöfiiche Garderegiment zu Fuß mit einigen 
anderen Bataillonen den Main entlang, um den Verbündeten im die 
linfe Flanke zu fallen. Hier aber ftanden vier öfterreichifche Bataillone, 
welche fi, durch einige englische und Hannoversche Truppen verftärkt, 
unter dem Befehle des Feldmarfchall-Vientenants Fürften zu Zalm 
muthvoll den franzöfiichen Garden entgegenwarfen. Sie drängten die- 
jelbeh hart an den Main und hinderten dadurd die franzöfiichen 
Batterien auf dem linken Ufer, das Feuer fortzufegen. Wenigen ge: 
lang es nad) Dettingen zu entfommen, Biele aber fanden im Main 
ihren Tod. 


Inzwifchen waren auch auf den anderen Punkten die Franzofen 
immer mehr und mehr zurücgetricben worden. Dem Herzoge von 
Noailles, der mn endlich felbjt auf dem KNampfplage erichien, blich 
nichts übrig, als feine Truppen hinter den Bach zu führen. Dort 
juchte er wenigjtens einige Orduung in ihre Neihen zu bringen, und 
trat dann dem ferneren Nüdzug au. Bei Seligenftadt ging er, von 
den Verbündeten mur wenig befäftigt, über den Main, Sein Verluft 
mag fih auf ungefähr jechstaufend Manı, der der Verbündeten etwa 
auf die Hälfte belaufen haben. Die Herzoge von Gumberland und 
Aremberg, dann Yord Stair waren unter den VBermwundeten. 


Wem jemals der furchtbare Anblid einer Wahlftatt zu Theil 
wurde, der mag vielleicht in noch höherem Make als über den ziem= 
li unerwarteten Sieg darüber erftaunen, daß der König, wie in den 
gleichzeitigen Berichten rühmend hervorgehoben wird, auf dem Schladht- 
felde fpeifte. Vielleicht wurde darüber die ausgiebigere Benitung des 
Sieges verfäumt. So beforgt war Georg, ja nur gewiß nad) Hanau 
su fommen, daß er, das Sciejal feiner eigenen Verwundeten der 
Gnade des Feindes anheimftellend, fie auf dem Scladhtfelde zurüd- 
ließ und feinen Weg nad) Hanau fortjegte®). 


u BO 


Troßg diefes geringen Erfolges wurde dod im englischen Yager 
der errungene Sieg bis in die Wolfen erhoben und die Haltung des 
Königs den herrlichiten Kriegesthaten Eugens und Marlboroughs an 
die Seite geftellt. Im gleihem Sinne ergingen die Meldungen nad) 
Defterreih, wo fie einen wahren Sturm des Nubels erregten. Maria 
Therefia erhielt die Nachricht noch im Pinz, wo fie fich kurz darauf 
nach ihrer Hauptjtadt einfchiffte. Mleilenweit eilte ihr die Bevölte- 
rung derjelben die Ufer entlang entgegen. Wie im Triumphe z30g die 
Königin in Wien ein. Sie felbjt befand fich auf dem Vordertheil des 
reihgefhmücten Schiffes, weldes fie den Donaufanal herab bis an 
die Wälle der Hauptftadt trug. Der ihr eigenen bezaubernden Yeb- 
haftigfeit auch diegmal fi ungefcheut hingebend, erwiederte fie mit 
Hand und Mund den enthufiaftiichen Zuruf ihres Volfes. Unter 
Kanonendonner umfreiste fie zu Wagen die Stadt und begab fih in 
die Burg, wo ihre Mutter und ihre Kinder ihrer harrten. Ihr zweis 
jähriger Sohn Dofeph fchwenkte ihr aus einem Fenfter eine Fleine 
Fahne entgegen. 


Maria Therefia erging fich in den wärmjten Yobpreifungen des 
Königs von England. Mit einer eigenthümlichen Mifchung von Be- 
Icheidenheit und Stolz behauptete fie, jo großer Gnade des Himmels 
müjfje fie jih unmwürdig fühlen. Dod) jei fie überzeugt, derfelbe be- 
diene fi ihrer nur als Werkzeug, um das Haus Defterreich hoch 
emporzuheben aus dem Zuftande tiefer Erniedrigung, in welchen cs 
nocd) vor furzem verjunfen war ?). 


Die unendliche Freude, welche Maria Therefia über den Sieg 
bei Dettingen empfand, ijt der befte Beweis, daf fie ihn als 
ein Creigniß von entjcheidender Wirkung anfah. Sie hoffte mit Be- 
jtimmtheit, der König werde denjelben ausgiebig benügen und die ihm 
gegenüber jtehende franzöfiiche Kriegsmact vollends zu Boden werfen. 
Schon die nähften Nachrichten aus dem Feldlager der Verbündeten 
brachten jedoch eine ziemliche Enttäufchung mit fich. Unummunden er- 
flärte Maria Therefia, daß fie in das was dort vorgehe, fid) unmög- 
lich zu finden wilfe "'). Auch Prinz Karl begriff nicht, wie man nad 
einem errungenen Siege zurüchweichen und fomit auf jede Frucht des- 
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jelben im Voraus verzichten fünne, Um über die Plane des Königs 
ins Klare zu fommen und eine Webereinftimmung in der Yeitung der 
beiden Armeen herbeizuführen, jandte er den Keldmarjchall-Yientenant 
Grafen Browne in das englifche Feldlager. 


Am 9. Yuli erfchien Bromwne bei dem Könige zu Hanau. Der 
Yegtere erklärte erjt danı über den Main gehen zu können, wenn 
Prinz Karl fid) mit ihm vereinigt haben werde. Seine Streitmacht 
zähle nicht mehr als fünfzigtaufend Mann und fie habe mit Aus- 
nahme weniger engliiher Bataillone feine neuen Verftärfungen mehr 
zu erwarten. Solche könnten ihm nur von dem Prinzen von Yothrin: 
gen zu Theil werden. 


Graf Browne war wohl davon unterrichtet, daß Karl gauz 
andere Abfichten hege und ihm nichts ferner liege, als mit feinem Heere 
zu dem Könige von England zu ftoßen. Denn er hätte dadurd) den 
Dberbefehl an den Yetteren abgeben müjfen. Browne machte aljo 
die Gründe geltend, welche gegen die beantragte Bereinigung jprachen. 
Inebefondere aber befämpfte er den Gedanken des Königs, nicht aud) 
mit feinen Streitkräften allein angriffsweife vorgehen zu können, Gr 
bewies ihm, daR cs fein allzu großes Wageftüc jei, mit fünfzigtaufend 
wohl gerüjteten, durd den errungenen Sieg mit Selbjtvertrauen er: 
füllten  Streitern gegen ein Heer in den Kampf zu treten, welches nur 
aus fünfundvierzigtaufend Sranzofen beftehe. UWeberdieh fjeien die lek- 
teren durch die erlittene Schlappe entmuthigt, und wie fich dieh in 
der Schlacht felbft am beften gezeigt habe, wenig disciplinirt und von 
geringer Kriegstüchtigkeit. Mit ziemlicher Beftimmtheit dürfe man er 
warten, dah fie eim zweites Zulammentreffen nocd) weniger be: 
jtehen würden, als dieh Schon das erjte Mal der Fall gewejen fei. 


So viel auch für die von Bromwne vertheidigte Anfchauung in 
die Wagichale fallen mochte, jo gelang es ihm doc nicht, damit bei 
dem Könige durchzudringen. Ein Hauptgrund davon lag wohl darin, 
dak diefe Meinung jelbft von den beiden öfterreichifchen Yeldmar- 
ihällen Neipperg und Aremberg befämpft wurde. Der Grjtere bean 
tragte gleichfalls die Vereinigung beider Heere. Dody meinte er, fie 


follten nad) Yuremburg gehen und von da nad) Yothringen und Frank: 
reich vordringen. Bromne wies dagegen auf die Unthunlichkeit hin, 
durch eine folche Bewegung Deutjchland, insbefondere aber Baiern 
einem erneuerten Vordringen der Feinde jchuglos preiszugeben !'). Er 
betonte die Schwierigfeit, für eine fo große Heeresmafje die Yebensd- 
mittel herbeizufchaffen. Es kam zu feinem Beichluffe und jomit aud) 
zu feinem übereinftimmenden Handeln. 


Da er fi mit den Führern der pragmatifchen Armee über 
feinen gemeinfchaftlihen Plan zu verftändigen vermochte, fette Prinz 
Karl einftweilen feine Bewegungen auf eigene Kauft fort. Am 9. und 
10. Juli ging er, den General Bernflan mit fünfzchntaufend Mann 
in Baiern zurüclaffend, bei Blindheim und Dillingen über die Do- 
nau. Er bezeichnet e8 als einen Beweis der Sympathie, welche die 
Sache der Königin von Ungarn in Dentfchland genoß, daß eine Anz 
zahl Perfonen vornehmen Standes, unter ihnen der Fürft von Det: 
tingen, feftlich geihmüct dem Webergange der öfterreichiichen Streit- 
fräfte beimohnte '*). 


Ueber das Höcftädter Schlachtfeld hinweg z0g er nun auf 
Burgau zu, wo er am 14. eintraf. Von hier jandte er die Generale 
Baranyay umd Forgacs mit zwei Hufarenregimentern, dann den Ober: 
jten Menzel mit feinen Panduren zur pragmatifchen Armee, welcher 
es an leichten Truppen gebradh. Er jelbjt erreichte am 18. Juli Can: 
jtadt, wo er einige Tage verweilte, um die Anftalten zur ferneren 
Verpflegung feines Heeres zu treffen. 


Nicht die in der früheren Unthätigfeit verharrende pragmatifche 
Armee, jondern das VBordringen des Prinzen von Lothringen zwang den 
Marjchall Noailles, jeine bisherige Stellung am linten Mainufer auf: 
zugeben und auf die Nückehr über den Ahein bedacht zu fein. Dort: 
hin war ihm der Graf von Sadhjen mit den aus Baiern fommenden 
Sranzofen bereits vorangegangen. Am 17. Iuli jegte auch Noailles 
auf den bei Nheintürfheim geichlagenen Brücden über den Strom. 
Bier Tage jpäter brad) Karl von Gannjtadt auf und am 25. ftand 
jeine erjte Golonne in Durlad), die zweite in Ettlingen, die dritte 
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aber in Bruchjal. Er jelbjt eilte mit Khevenhüller nah Hanau, um 
den König von England, welcher den Abzug des Herzogs von Noailles 
ruhig mit angejehen hatte, zur Wiederergreifung der Offenfive zu vers 
mögen. 


Nicht unintereffant ift der Bericht, welchen Prinz Karl feinem 
Bruder über die Yage der Dinge erjtattete, wie er fie zu Hanau vor: 
fand. Die Armee felbft nennt er prachtvoll und von dem fehnlichen 
Wunfche erfüllt, Großes zu vollbringen. Den König fand er voll 
guten Willens, aber umentjchloffen und allzu viel auf den Rath As 
derer hörend '?). Insbefondere war es Neipperg, weldem Georg ver: 
traute und der dafür von der englifchen Generalität gehaft wurde ’*). 
Im Allgemeinen aber nennt der Prinz das englifche Hauptquartier 
eine Nepublif, in welcher Jeder eine verjchiedene Meinung Hege und 
fie ungefcheut ausfpredhe '?). 


Maria Therefia’s hochjtrebendem Geifte bereitete die fchlaffe Un- 
thätigfeit der pragmatifchen Armee wahrhafte Folterqual. Ye größer 
die Erwartungen waren, welche fie an den Sieg von Dettingen ges 
fnüpft hatte, um jo peinlicher empfand fie jet die Enttäufchung. 
Perfönlid drang fie in NRobinfon, die engliiche Regierung, den König 
jelbft zu rajchen Entjchlüffen zu vermögen. Unverholen gab fie ihren 
Srofll über die ausweichenden Antworten desjelben fund. „Habe mir 
„niemals was Beileres eingebildet,“ fchrieb fie über ihr Gefpräc mit 
dem englifhen Gejandten an Ulfeld, welcher gleichfalls fruchtlos mit 
ihm verhandelt hatte. „Habe mir niemals was Befjeres eingebildet, 
„nachdem mit ihm geredet und er ein air de satisfaction fpüren 
„laffen, dann von ihm dieß Geficht Fenne, wenn er was übles anzu= 
„bringen hat, umd leider nur genug gejehen. Ic bleibe dabei, daR 
„in folhen großen Sachen eine gefhwinde Nefolution das einzige 
„Mittel, und habe mich nur von denen, die alfo genommen, gut 
„befunden !°).* 


„Kein Menich kann mir beffer Zeugnig geben als er felbjt und 
„die Aya,“ jagt die Königin in einem zweiten eigenhändigen Schrei: 
ben an Ulfeld, „wie unterdrüct ich aucd und zwar fchon zu Yinz über 
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„alles gewejen, jo zwar daR ic) vielmals bis auf die Thränen touchirt 
„war, was fonjt fo leicht nicht thue und in dem übelften Zeiten nicht 
„gethan habe. etst bin ich nicht weniger frappirt und glaube, dah 
„abfolut nicht mehr zu helfen und die Sadje fo verdorben und völlig 
„verloren ift, weil man zu rechter Zeit nicht dazu gethan. Ich bleibe dabei, 
„daR ich mid niemals von Nefolutionen wohl befunden, als die ich) 
„gleich genommen in dem erften mouvement '?),“ 


Die Vorherfagung der Königin jollte leider nur allzu fehr be- 
ftätigt werden. Zwar machte man jett im englifchen Feldlager Miene, 
der bisherigen Unthätigfeit ein Ziel zu feren. Am 27. Juli wurde 
zu Hanau großer Ktriegsrath gehalten. Neuerdings legte Neipperg den 
von ihm fchon früher entworfenen und vom Könige genehmigten Plan 
vor, demzufolge beide Heere fi) vereinigen, nad Yuremburg zichen 
und von dort in Yothringen und Frankreich eindringen follten. Prinz 
Karl aber war nach wie vor entichloffen, auf diefen Gedanken nicht 
einzugehen. Die Nidhtung, welche er mit feinem Heere eingefchlagen 
hatte, bewies in ausreichendem Maße, dak er eine Vereinigung mit 
dem Könige nicht wolle. Er befämpfte daher den Vorfchlag Neippergs 
mit den fchon von Bromwnme angeführten Gründen. Er trat dagegen 
mit einem von dem Keldmarfchall Grafen Khevenhüller ausgearbeiteten 
Projecte hervor '?), demzufolge die gefammte, gegen Frankreich im Felde 
ftehende Heeresmacht in drei abgefonderten Theilen, aber nach gemein- 
chaftlihen Verabredungen vorgehen jollte. Er felbjt würde zwiichen 
Hüningen und Neubreifah oder zwifchen diefem Plage und Straf: 
burg über den Rhein gehen. Dort befänden jich nur wenige Feltungen 
und man vermöge den Feind vom Elfaß und von Burgund abzu- 
jchneiden. Die pragmatifche Armee jollte von Mainz aus, und das 
num im Anzuge befindliche holländiiche Corps von Trier her gegen 
sranfreid) vordringen. 


Wie jest die Sachen ftanden, fiel nach diefem BVBorfchlage das 
größte Stück der Arbeit dem Prinzen von Yothringen zu. Grfüllt 
von Ruhmbegierde und Thatendurjt verlangte er jelbjt cs nicht an- 
ders, während auch König Georg und die Engländer zufrieden jchie- 
nen, daß ihnen micht allzu beträchtliche Yeiltungen auferlegt werden 


—_— 17 — 


follten. Sie gaben daher dem Plane des Prinzen Karl ihre Zuftim- 
mung, und VYeßterer eilte zu feiner Armee zurüd, um an die Ausfüh- 
rung desfelben zu jchreiten. Denn fowohl er jelbft als Khevenhüller 
waren der fejten Leberzeugung, jett fei ein glänzendes Ergebniß des 
Feldzuges nicht mehr zu bezweifeln. Der Yegtere verpfändete feinen 
Kopf, die Armee der Verbündeten werde im Elfah, in Yothringen und 
Burgund die Winterquartiere nehmen '®). 


Es ift nicht zu läugnen, daß das Bedenken, welches gegen die 
Anfhauung Neippergs erhoben wurde, von entjcheidender Wirkung 
jein mußte. Durh die Entfernung der pragmatifchen Armee nad) 
Yuremburg wäre den Franzofen die Nücfcehr auf das rechte Rheinufer 
leicht gemacht worden. Aber die Annahme der VBorichläge des Prins 
zen von Yothringen war ebenfalls Fein glücklicher Umftand für die 
Sade Maria Therefia's. Unbedingt wäre es vorzuziehen gewefen, 
wenn die Heere jid, vereinigt und ihre Operationen auf dem Linfen 
Ufer des Nheines gemeinschaftlich fortgefegt hätten. Ohne alle Gefahr 
wäre der Uebergang der gefammten Streitkräfte der Verbündeten über 
den Strom bei Mainz zu bewerfitelligen gewefen, während derjelbe 
jet das Ziel langdauernder Bewegungen wurde und am Ende dene 
noch mißlang. Wie e8 fo oft Schon gejchehen, fo wurde aud) jett 
wieder dem Ehrgeize Einzelmer die Sache jelbit, um die es jich han: 
delte, zum Opfer gebrad)!t. 


So geringen Beifall num aucd der Vorfchlag des Prinzen ver: 
dient, fo darf doc dem Eifer, welden er zur Ausführung desjelben 
entwicelte, die gerechte Anerkennung nicht verfagt werden. wreilic) 
ging aucd) jet mod; Alles mit der damals gewöhnlichen Yangjamfeit 
vor fih. Am 2. Auguft feste Prinz Karl feine Armee von Durladı 
nad) dem Oberrhein in Mari, und erjt am 14. war fie zwifchen 
Freiburg und Altbreifad verfammelt. Am folgenden Tage recognos- 
cirten der Prinz und Khevenhüller den Rhein; danı begabem fie id) 
nach Freiburg und von da nad) Bafel, jo dak jogar Beforgniffe we- 
gen Berletung des jchweizeriichen Gebietes durch die öfterreichijchen 
Truppen entftanden. Endlicd fahte Karl den Entihluß, zu Altbrei- 
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fach, und gleichzeitig acht Stunden weiter aufwärts den Lebergang zu 
verfuchen. 


Nicht früher als am 3. September wurde au die Berwirklihung 
diejes Planes gefchritten, Natürlicher Weife hatten die Franzofen den 
inzwifchen verfloffenen Zeitraum eines ganzen Monates nicht unbes 
nügt gelajjen. Der Marjchall Coiguy führte mun das Commando 
des Heeres, welchem die Dedung des Oberrheins übertragen worden 
war, während der Herzog von Noailles nad) wie vor wider den Kö- 
nig von England im Felde ftand. An den am meiften bedrohten 
Punkten waren die alten Schanzen ansgebefjert und neue errichtet. 
Man mmÄte fich daher beim Uebergange auf erheblichen Widerjtand 
gefaßt machen. Dennoch vermocdten die Groaten und Panduren, 
welche Prinz Karl zuerjt über den Strom fandte, nicht nur auf der 
Iufel Rheinach, welche dort den Fluß im zwei Arme trennt, fondern 
auc am jenfeitigen Ufer zu landen und fich dafelbjt zweier feindlicher 
Werfe zu bemächtigen. Die Befatung derfelben wurde niedergehauen, 
eine Schanze aber hielt ji. Ihr Widerftand gab den mächjtjtehenden 
franzöfiihen Bataillonen Zeit, zur VBertheidigung herbeizueilen. Der 
Angriff der Defterreicher wurde abgefchlagen und nicht wieder erneuert. 
Sie befchränften fih auf die Errihtung eines Brüdenkopfes, um die 
Sciffbrüde zu deden, mit deren Bau fie befhäftigt waren. Diefelbe 
fam jedody nur langfam, erjt am Nachmittage des 4. September zu 
Stande. Als fie fertig war, hatten aucd die Franzofen Thon ihre 
Borfehrungen vollendet, um fich der Bewerkjtelligung des Ueberganges 
fräftigft zu widerjegen. Prinz Karl gab denjelben vor der Hand auf 
und begnügte fich damit, wenigitens die ufel Nheinach zu behaup- 
ten, welche durdy die Brüde mit dem rechten Stromufer verbun- 
den blich. 


E8 war ein geringer Troft, daß das mißglücte Unternehmen 
auch Feine erheblichen Berlufte verurfacht hatte. Auf dem anderen 
Uebergangspunfte, bei Nheinweiler, war nicht einmal diefes der Fall. 
Durd den dichten Nebel irre gemacht, welcher am früheften Morgen 
des 4. September den Strom bededte, landeten die Grenadiere und 
Groaten hart an einer franzöfiichen Nedoute. Demungeadhtet fpran- 
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gen fie beherzt aus den Schiffen und bemächtigten fich der Redoute 
im erjten Anlaufe. Aber bald drang eine überlegene franzöfifche 
Streitmacht auf fie ein. Zroß des tapferften Widerftandes mußte 
die fleine Schaar dennod) unterliegen, denn der Nebel machte es un- 
ausführbar, fie vom anderen Ufer durdy das Feuer der Sefchüge zu 
unterftügen. Der zweite Truppentransport aber traf jo jpät ein, daft 
bei feinem Ericheinen das Gefecht mit dem erjten bereits geendigt 
war. Er vermochte gar nicht zu landen, jondern muRte unverrichte- 
ter Dinge nad) dem rechten Stromufer zurücfehren. 


Um den Uebergang bei der Anfel Rheinacdh drehten fi) nun die 
nächften Unternehmungen der beiderjeitigen Heere. Koiguy trachtete 
darnad, die Brüde fowohl durd das Feuer feiner Geihüste als 
durh Brandichiffe zu zerftören. Seine Bemühungen blieben je- 
doc fruchtlos. Aber auch Karl von Yothringen durfte e8 nicht wa- 
gen, im Angefihte einer jo beträchtlichen Heeresmadht und nachdem 
jetst das linfe Strommufer mit Batterien bededt war, den Lebergang 
nochmals zu wagen. Er beichäftigte fi unabläjlig damit, zur Be- 
werkjtelligung desjelben neue Punkte ausfindig zu machen. 


Während dieß am Oberrhein vorging, hatte der König von 
England ohne alle Schwierigkeit den Uebergang über den Strom 
vollzogen. Schon am 8. Auguft waren die Defterreicher, die fidh bei 
der pragmatifchen Armee befanden, bei Biberidy über den Nhein ges 
gangen. Ihnen folgten die Engländer md Hannovraner; hiemit 
Ichien jedody auch ihre Thätigfeit vollftändig erjchöpft. Nur Oberft 
Menzel mit feinen Panduren und die Hufaren unter den Generalen 
Baranyay und Trips dehnten weithin bis in franzöfiiches Yand ihre 
verheerenden Streifzüge aus. Es ijt jedod) zweifelhaft, ob fie damit 
der Sadje der Verbündeten nicht cher zum Schaden als zum Nuten 
gereichten. Denn cs läßt fich nicht in Abrede jtellen, daß fie Vieles 
dazu beitrugen, die Bevölkerung der Gegenden, durdy welde fie 30- 
gen, zwar mit Schreden, aber auc; mit tiefer Abneigung zu erfüllen. 
Die Proclamationen, weldye Menzel überall verbreitete, und in denen 
er der Bevölkerung von Eljaß und Yothringen die Befreiung anfün- 
digte vom „unerträglichen franzöfifchen Yoche*, verfehlten gleichfalls 
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ihren Zwed. E8 erwedte fein Zutranen zu dem angeblichen Befreier, 
daß er erklärte, er werde die Gegenden, welche e8 verjuchen follten, 
fih ihm mit gewaffneter Hand zu widerjegen, mit Feuer und Schwert 
verheeren, die Bewohner aber als Rebellen gegen ihren rechtmäßigen 
Beherricher mit dem jchimpflichiten Tode beftrafen. Noailles entjandte 
den General Bercfenyi gegen Menzel, welcher jih nun wieder auf 
das Hauptheer zurüdzog. 


Nachdem die pragmatiihe Armee viele Wochen hindurd unthäs 
tig bei Worms geftanden, brach fie auf die Nachricht, daR die Fran- 
zofen ihre Pinien an der Queich freiwillig verlafjen hatten, am 
25. September nad) Speier auf, welches fie zwei Tage jpäter er- 
reichte. Yett endlich glaubte man auf ein entjchlofjenes Vorgehen des 
Königs von England rechnen zu fünnen, Aber er machte in Speier 
neuerdings Halt, und jelbjt die anjehnliche Berjtärfung, welche ihm 
durch die Ankunft des holländifchen Armeecorps zu Theil wurde, ver- 
mochte nicht ihn aus feiner Unthätigfeit emporzurütteln. Am Wiener 
Hofe war man darüber um jo unzufriedener, als man nicht läugnen 
fonnte, daß König Georg hiebei größtentheils den Nathichlägen eines 
öfterreichifchen Feldherrn, des Grafen Neipperg folgte ?), während 
Yord Stair in tiefem Unmuth über die Unthätigkeit des Hecres 
dasjelbe verlieh und auf alle feine Stellen verzichtete. 


Schon Anfangs Dftober dachten König Georg und Neipperg 
an nichts mehr als an die Winterquartiere. Sie zwangen dadurd) 
den Prinzen von Yothringen, auch jeinerjeits jedem Gedanken an den 
Vebergang über den Ahein zu entjagen. a der König von England 
ließ fich nicht einmal bewegen, wenigjtens nocd einige Wocden in der 
bisherigen Stellung zu verweilen. Schon am 10. Dftober trat die 
pragmatifche Armee den Rücdzug anz eine Woche jpäter ging fie bei 
Biberich wieder über den Rhein. 


Prinz Karl hatte den Beichluß gefaßt, Altbreifach zu jchleifen, 
Sreiburg zu bejegen, eine Boftirung am Oberrhein zu ziehen, den 
Neft des Heeres aber in Vorderöfterreih und Baiern in die Winter: 
quartiere zu verlegen. Zu Ende DOftober waren diefe Vorkehrungen 
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vollendet, und mum wurden auch die franzöfiichen Heere, als ihnen 
fein Feind mehr gegenüber ftand, in die Quartiere verlegt. 


Während in jolher Weife der Feldzug am Rheine, der fo glor- 
reich begonnen, dem Strome jelber nicht ungleich fid) im Sande ver- 
(or, wurde von Bernflau mit den in Baiern zurücgebliebenen öfter: 
reihifchen Truppen die Groberung diejes Yandes völlig beendigt. 
Schon am 19. Juli wurde Straubing von dem franzöfiichen Befehls- 
haber Gautier übergeben. Der aus Aranzojen bejtehende Theil der 
Befatung fehrte über den Nhein zurüd, die baieriihen Soldaten 
wurden zu Sceendorff entlajjen. 


Nicht jo Schnell gelang e8 Bernklau, fi) der baierifchen Haupt- 
feftung Ingolftadt zu bemächtigen, deren größtentheils franzöfiiche 
Befasung, mehr als 4000 Mann zählend, von dem Generallientenant 
Grafen Grandville befehligt wurde. Während er den Plat von allen 
Seiten umjchloß, fjandte Bernflau die gewöhnliche Aufforderung an 
den Commandanten, fich zu ergeben. Zu Bernflau’s Berwunderung 
lautete die Antwort weniger entjchieden, als er c8 erwartet hatte. 
Srandville erklärte, in eine Gapitulation nicht willigen zu können 
ehe nicht die Belagerung begonnen habe. Wolfe man jedoch dicfelbe, 
um Blutvergieen zu vermeiden, nur zum Schein unternehmen, fo fei 
er bereit, jechs Wochen nad) Eröffnung der Yaufgräben den Pla ge- 
gen chrenvolle Bedingnifje zu übergeben. Und als Bernflau hierauf 
einging, verpfändete Srandville feine Ehre für die gewifjenhafte Beob- 
ahtung der getroffenen Verabredung ?"). 


Es ift Har, dag Grandville von der Ueberzeugung ausging, c8 
liege nicht im nterefje Sranfreihs, eine beträchtliche Anzahl feiner 
Soldaten zu opfern, um dem SKaifer die Feftung Ingolftadt einige 
Wochen länger zu erhalten. Hierin allein liegt der Ecylüffel feines 
eigenthümlichen Verfahrens; hierin allein die Nechtfertigung dafür, dak 
man feinen VBerfprehungen Glauben beimaß. Um fo peinlicher be- 
rührte e8 Bernflau, als Grandville plöglich erklärte, feine Zufage 
nicht ohne ausdrüdlichen Befehl des Königs von Frankreid) erfüllen 
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zu fönnen. Er bat um die Erlaubniß zur Abjendung eines Officiers 
an das Hoflager von Berfailles. 


Indem Bernklau diefes Anfuchen gewährte, begann er num ernit- 
liche Anftalten zur Belagerung von Ingolftadt zu treffen. Inzwifchen 
dauerten die Verhandlungen wegen der Webergabe des Plates nod) 
fort, und fie fanden gleichzeitig mit denjenigen ftatt, welche in Bezug 
auf Eger gepflogen wurden. 


Schon während des ganzen Sommers war diefe Feltung durd 
den Generallieutenant Marquis Heronville mit dreitaufend Mann ge- 
gen den fie umfchlichenden Feldmarfchall-Yientenant Grafen Kolowrat 
vertheidigt worden. Prinz Karl wollte die Truppen des Yeßteren zur 
Verftärfung des Belagerungscorps vor Ingolftadt und zur Beobadı- 
tung Sedendorffs verwenden 2%), welcher nad) und nad) feine Streit- 
fräfte nicht unanjchnlich veritärkte. Er ermädhtigte Kolowrat, der 
Befatung von Eger freien Abzug gegen die Verpflichtung zu gejtat- 
ten, die Waffen abzulegen und ein Yahr lang nicht wider Maria 
Therefia zu dienen. Heronville erklärte, daß er hierauf eingehen wolle; 
nur werde er fich niemals zur Ablegung der Waffen entichliefen. In 
gleichem Sinne lautete der Befehl, der ihm inzwiichen aus Franfreid) 
zufaın. 


Fine ganz andere Anfhauung als Prinz Karl hegte jedoch 
Maria Therefia jelbjft. So wie bei der Belagerung von Prag, fo 
lag ihr auch bei der von Eger nicht fo jehr die Wiedereroberung der 
Seftung als der Wunjch am Herzen, die darin befindlichen franzöfi- 
ichen Streitkräfte zu vernichten. Auf die thunlichite Schwächung 
der franzöfiichen Kriegsmacht war ihr Hauptaugenmerk gerichtet; ob 
Eger einige Wochen früher oder fpäter in ihre Gewalt gelangte, 
daran war ihr ungleich weniger gelegen. XTroß der Gegenvorftellun: 
gen des Prinzen Karl erhielt Kolowrat vom Großherzoge den bejtimm- 
ten Befehl, jede Unterhandlung mit Heronville abzubrehen und in 
feine Gapitulation zu willigen als in eine folche, durch welche dic 
franzöfiihe Befatung als friegsgefangen erklärt würde. Aucd 
Bernklau wurde angewiefen, feine Verhandlungen mehr mit Grand» 
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ville zu pflegen, jondern die Belagerung von ngolftadt unverweilt 
und aufs ernftlichite zu beginnen. 


In der Nacht vom 26. auf den 27. Auguft wurden die Pauf- 
gräben gegen Ingolftadt eröffnet. Binnen wenig Tagen feßte das 
Feuer den Belagerten jo arg zu, dak der Commandant zu capituliren 
begehrte. Unter höchjt eigenthümlichen Bedingungen fam der Vertrag 
zu Stande. Grandville verpflichtete fih, nad Verlauf eines Mona- 
tes Ingolftadt zu räumen, wenn fich bis dahin nicht wenigitens zwei- 
taujend Franzojfen oder Vaiern in den Pla werfen follten. Bernklau 
veriprady dagegen, innerhalb diejes Zeitraumes von den jett in 
Baiern befindlichen öfterreichiihen Zruppen feinen Mann aus dem 
Yande zu ziehen. Alle Magazine und Staatsgüter follten den Defter- 
reichern anheimfallen, die Franzofen und Baiern aber mit ihren Waf- 
fen und ihrem Privateigenthum frei abziehen dürfen. 


Bon franzöfiicher Seite hatte Bernklau eine Verftärfung der 
Befakung um zweitaufend Mann faum zu befürchten. Wohl aber 
durfte er folches von Sedendorff beforgen, indem ja dem SKaifer 
äußerjt daran gelegen fein mußte, fich Ingolftadt zu erhalten. Gleiche 
Bedenken hegte man auch in Wien, und die Königin felbft warnte 
Bernklan in jeder Beziehung und aud) in etwaigem Briefwechjel vor 
Sedendorff jehr auf der Hut zu fein. Denn derjelbe jet ja gewohnt, 
von Allem und Iedem zu feinem VBortheil Mikbraud) zu machen *°). 


Bernflau verdoppelte nun feine Vorfiht. Er verfäumte feine 
Mafregel, um einer Weberliftung durch Sedendorff vorzubeugen und 
jeden Berfuch desjelben, Mannfichaft nad Angolftadt zu werfen, auf 
der Stelle zu vereiteln. Es wurde jedoch fein folcher gewagt, und 
Ingolftadt zur verabredeten Zeit aud, wirklidy übergeben. 


Noch che dich geichah, Hatte Maria Therefia aud in Bezug 
auf Eger ihre Abfiht erreiht. Seit Monaten eng umfchloffen, an 
den nothwendigjten Bedürfnifjen empfindlichen Mangel leidend, ergab 
fi) endlic die Befatung als kriegsgefangen. Am 7. September un- 
terzeichnete Graf KRolowrat, welcher fi) durch menschliches Benehmen 


jelbjt die Sympathien der Feinde zu erwerben gewußt hatte, den Ver- 
Arneth, Varia Therefia. Op. II 18 
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trag. Drei Tage fpäter z0g die Befatung, nody zweitaufend vier- 
hundert Mann zählend, aus Eger. Sie wurde im Bilfener Kreije 
untergebracht. 


Allerdings war mn ganz Böhmen für Maria Therefia wieder- 
gewonnen und cbenfo alles baieriiche and unter ihre Botmärigfeit 
gebracht. Aber von der Erreihung des eigentlichen Zwedes des 
eldzuges, der Demüthigung Frankreichs und der Eroberung franzöfi- 
icher Provinzen fonnte auch nicht im Entfernteften die Nede fein. 
Keiner von all den ftolzen Entwürfen war in Erfüllung gegangen, 
und Maria Therefia's Berftimmung hierüber erfuhr noch dadurd 
eine Steigerung, daR aud die Hoffnungen getänfcht wurden, welche 
der Sieg von Campofanto auf eine glücliche Kriegführung in Italien 
neuerdings wacgerufen hatte. 


ES fann nicht geläugnet werden, dak cin Theil des Verfchul- 
dens hievon auf öfterreichiicher Seite gefucht werden muß. Um fich 
dich Flar zu machen, wird c8 dienlich fein, die Stellung des Grafen 
Traum nad ihren verschiedenen Seiten hin ins Auge zu faffen. 


Dem Wiener Hofe gegenüber war fie jchon jeit einiger Zeit 
eine ziemlich gejpannte. Der Hauptanlaß hiezu lag in der Art und 
Weife, in welcher er als Statthalter des Herzogthums Mailand die 
Einkünfte diejes Yandes verwaltete. Nicht daß man ihn angeklagt 
hätte, fie zu feiner eigenen Bereicherung zu verwenden. Sogar feine 
ärgiten Widerfacher erklärten, fie feien von feiner Nedlichkeit vollftän- 
dig überzeugt ?*). Aber von feiner Umgebung wollte man nicht das 
Shleiche behaupten, und in Wien jagte man offen, die Fahrläffigkeit 
der Administration und die übertricbene Nachficht, mit welder Traum 
jeden Migbrauch ungeftraft hingehen laffe, zögen weit verderblichere 
Folgen nad) fich, als wenn er felbjt fich zu feinen eigenen Gunften 
eine Beruntreuung zu Schulden fommen ließe. Man Elagte darüber, 
daß er weder aus einem jo reichen Yande wie die Yombardie fo viel 
Seld zu ziehen wilje, al® zum Anterhalte der wenig zahlreichen öjter- 
reichifchen Truppen erforderlich jei, no dak er die wirflid vorhan- 
denen Summen richtig zu verwenden verjtche. „In einem Jahre hat 
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„Graf Traun,“ fchrieb Bartenftein an Ulfeld, „ficben Millionen ge- 
„braudht, ohne Truppen zu haben ?°).* Sein ftetes Bitten um Ab- 
jendung von Geldfummen zur Bejtreitung der Kriegsfoften erregte am 
Wiener Hofe, welcher jich jelbit in größter Bedrängnik befand, viele 
Berftimmung wider den Feldmarfchall, und feine hervorragenden mili- 
tärifhen Dienfte vermochten e8 nicht, diefelbe zu befchwichtigen. 


Einen zweiten Punkt der Beijchwerde wider Traun bildete die zu 
große Nacgiebigfeit gegen den König von Sardinien, deren man ihn 
befhuldigte. De weniger man Urjadhe zu haben glaubte, mit dem 
Yesteren zufrieden zu fein, je mehr ntan ihn im Berdacht hatte, daf 
er auf eine allzugroße Uebervortheilung des Haufes Deiterreih ausgehe, 
und je erbitterter die Stimmung wider ihn während der langen Dauer 
der Verhandlungen über den Allianzvertrag geworden war, dejto mehr 
verübelte man dem Grafen Traun dasjenige, was man feine Partei: 
nahme für Karl Emanuel nannte. Immer lauter wurden die Klagen 
wider Iraun, und insbefondere waren es Ulfeld und Bartenftein, 
welche nicht müde wurden, diefelben zu wiederholen. Schon im ver- 
floffenen Iahre hatten fie darauf gedrungen, dem eldmarjchalf wer 
nigftens die Verwaltung der Geldgefchäfte zu entziehen. Nur jchwer 
brachten fie die Königin, welche Traun perjönlic) hochichätte, zu einem 
Entichluffe, von welchem fie vorausfegte, daß er den verdienten Feld- 
marjchalf verlegen müfje. Die immer ärger werdende Verwirrung in 
den Geldfahhen vermochte fie zulett doc dazu. Anfangs dachte fie 
daran, dem Mitgliede des italienischen Nathes, Yeopold von Schmer: 
ling, die Yeitung diefer Gefchäfte zu übertragen ?%). Da c8 fid) aber 
hauptjähli um die Verwendung der Einkünfte zur Erhaltung des 
Heeres handelte, fo wurde hiemit endlich der Feldmarjchallstieutenant 
Graf Pallavicini betraut. 


Es Scheint nicht, daß diefe Mafregel die Wirkungen hervor: 
brachte, welche man von ihr erwartete. Wenigftens die Geldverlegen- 
heiten Trauns dauerten undermindert fort. Hiezu fam noch, daR er 
jest in Pallavicini einen MNebenbuhler jah, welcher ihn zu ftürzen 
trachte ?”). Er wußte fih am Wiener Hofe angefeindet, beforgte den 
baldigen Triumph feiner Gegner, und feine natürliche Unentjchloffenheit 
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wurde dadurch noch vermehrt. Wenn vor einem Jahre jchon über 
jeine allzugroße Niedergefchlagenheit geklagt worden war *°), fo hatte 
man jegt noch mehr Urjache dazu. Unbeweglid jtand der Feldmar- 
ihall in feinem Hauptquartiere zu Garpi und erklärte fortwährend, 
che ihm nicht aus Wien beträchtliche Geldfjummen und anfehnliche 
Berftärfungen überjchieft würden, fei er völlig aufer Stande, neuer: 
dings angriffsweife wider die Spanier vorzugehen *°%). Leder Befehl 
zur Wiederaufnahme der Operationen, er mochte noch jo. fategorijch 
lauten ?"), blieb unbefolgt. Da war c8 fein Wunder, daR jene Be- 
hauptung Bartenfteins, „wenn Traun nicht zurücberufen werde, fei 
„talien nicht zu retten *°),* nachdem jie dur den Sieg von Cam: 
pojanto einiger Mafen zum Schweigen gebradht worden war, jett 
neuerdings und mit verdoppeltem Nahdrude wiederholt wurde. Ernft- 
licher als je dachte man daran, dem Grafen Traun im Commando 
des öfterreichifchen Heeres in Dtalien einen Nachfolger zu geben, wel: 
cher der ihm geftellten jchwierigen Aufgabe in höherem Mape gewad)- 
fen fein würde, | 


Hätte man bei der Verwirklichung diefes Gedanfens fich ftreng 
daran gehalten, den hiezu Geeignetjten mit dem Commando in Ita- 
lien zu betrauen, jo fönnte gegen die Abberufung des Grafen Traum 
nicht leicht eine Einwendung erhoben werden. So bedauerlih es aud) 
fein mochte, eine jolhe Mafregel gegen eine fo hochacdhtbare und ver- 
dienftvolle Perfönlichkeit wie Traun in Anwendung bringen zu müffen, 
jo jchien doc ein entjcheidender Schritt durch die höchjten Anterefjen 
des Staates dringend geboten. Aber daß man bei der Wahl des 
Mannes, welchen man dem Grafen Traun zum Nachfolger gab, durch 
ganz andere Nücjichten fich leiten ließ, daß man am feine Stelle 
einen Feldherrn berief, welcher jo eben nicht geringe Urfache zur Un- 
zufriedenheit gegeben hatte und zu dem man felbit fein Zutrauen 
hegte, das verdient ohne Zweifel den jchärfiten Tadel. Es zeigt, wie 
ichr auch Maria Therefia noch in Anschauungen befangen war, deren 
Ueberwiegen jchon zu fo oft wiederholten Malen dem Staate zum 
empfindlichjten Schaden gereichte. Erft die Wahl des Nacfolgers 
lieh die Abberufung des Grafen Traun als die Frucht einer Gabale 


erfcheinen. Denn daran zweifelte wohl nicht leicht Jemand, dak Graf 
Traun im jeder Beziehung ungleich mehr in Italien am Plate war 
als derjenige, weldem man jett das Commando übertrug, Fürft 
Shriftian von Yobfowig. 


E8 ijt feiner Zeit darauf hingewiefen worden, daR Yobfowit 
wegen feines auffahrenden, unverträglichen Temperamentes fih nur 
Ihwer in die Unterordnung unter einen Höhergeftellten zu fügen ver: 
jtand. Darum hatte er fich aucd mit dem Prinzen Karl von Yothrin- 
gen nicht vertragen und war Hauptjächlic) aus diefem Grunde mit 
dem jelbjtjtändigen Commando in Böhmen und der Yeitung der Be: 
lagerung von Prag betraut worden. Der Nüdzug Belleisle’s und die 
mit Chevert abgejchloffene Gapitulation beweifen, wie wenig er einer 
jolhen Aufgabe gewachfen war. Auc feine fpätere Kriegführung in 
der Oberpfalz war nicht dazu angethan, das Andenken an die von 
ihm in Böhmen begangenen Fehler zu tilgen. Es fehlt nicht an ta- 
delnden Bemerkungen, welche jelbjt am Wiener Hofe darüber laut 
wurden, wo er doc jo mächtige und ergebene Anhänger befaß ??). 


Auffallender nod; wurde das Benehmen des Fürften, als fein 
Armeecorps fid) mit dem Heere des Prinzen Karl von Yothringen 
vereinigt hatte. Gr legte fein Mifvergnügen darüber ziemlic offen 
an den Tag ??), und er drang in den Prinzen, ihn vom Heere zu 
entlajfen und ihm zu gejtatten, jid) an das Hoflager zu begeben. Er 
hatte dejjen Fein Hehl, dak er zumächjt darauf ausgehe, zum Nadyfol: 
ger des Grafen Traun ernannt zu werden. Gr mußte alfo damals 
ihon durd) feine Freunde in Wien davon Kenntnig Haben, daß man 
mit dem Gedanken jich bejchäftige, Traun aus Stalien abzurufen. 
Selbft von dem Prinzen Karl von Yothringen wurde fein Wunjch be: 
vorwortet, wohl zunäcdjt in der Abjicht, ihm wicht wieder zu dem 
eigenen Hecre zurüdfchren zu jehen ?%). Denn obgleidy in der legten 
Zeit feine Mifhelligkeit zwifchen ihnen mehr jtattgefunden hatte, fo 
ging doc Prinz Karl offenbar auc jedem Anlafje hiezu gern aus 
dem Wege. 


Diefen Einflüffen, feinen mächtigen Kamilienverbindungen, vor 
Allem aber der Unterftügung Ulfelds und Bartenjteins verdanfte cs 
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Robfowig, daß er feine Abficht auch wirklicd erreichte. Der Feldmar- 
ichall Graf Traun erhielt das Generalcommando in Mähren, Yobfo- 
wi aber wurde zum Gonverneur und Generalcapitän der Herzogthü- 
mer Mailand, Mantua, Parma und Piacenza ernannt. Zu Anfang 
des Monates September traf er in dem öfterreihifchen Hauptquartier 
ein, welches fich wie jchon jeit vielen Monaten noch immer zu Garpi 
befand. Am 10. September legte Graf Traun den Oberbefehl in die 
Hände des Fürften. Er felbft begab fid nad) Wien. 


Es fchien ein günftiger Umstand für Yobfowig zu fein, dah ge: 
rade um jene Zeit die Verhandlungen, welche zur Zuftandebringung 
eines definitiven Bündniffes zwilhen den Höfen von Wien und Turin 
jo lange Zeit hindurd) gepflogen worden waren, endlich zum Abjchluffe 
famen. 


leuntes Capitel. 


An zwei Klippen waren bisher die Verhandlungen gejceitert, 
welde man jchon durch viele Monate fruchtlos gepflogen hatte, 1m 
endlich ein definitives Bündnig zwifchen den Höfen von Wien und 
Turin zu errichten. Die eine derjelben beftand in den allzu weit ge: 
henden ‚Forderungen Sardiniens, insbefoudere in dem Begehren, auc 
das öftliche Ufer des Yago maggiore zu erlangen, während Maria 
Therefia nicht weiter gehen zu fünnen erklärte, als daf der Yago mag- 
giore Fünftighin die Grenze zwijchen den beiderfeitigen Staaten zu 
bilden habe. Und das zweite Hinderniß der Verftändigung lag darin, 
dar Karl Emanuel diefe Abtretungen für alle Fälle begehrte, während 
Maria Therefia fich erit danı zu denjelben herbeilafien wollte, wenn 
ihr dafür auf einer anderen Seite ausreichende Entfhädigung zu Theil 
geworden jein würde. 


Nie dieh gewöhnlicd) der Fall ift, jo war e8 auc) jet wieder 
für beide Fürften nicht Schwer, für ihre entgegengejegten Anschauungen 
berüdfichtigungswürdige Gründe in die Wagichale zu legen. Dlaria 
Therefia fonnte nicht oft genug wiederholen, dak es fid) ja bei dem 
ganzen Streite nur darum handle, das Haus Dejterreicd) in jeinen bis- 
herigen Befigungen zu erhalten, nicht aber c8 derfelben in der einen 
oder der anderen Art zu berauben. Durch die ihr angejonnenen Alb: 
tretungen würde nur derjelbe Zwed, welchen Spanien zu verwirklichen 
trachte, wenn gleich auf anderem Wege erreicht. Der König von Sar- 
dinien aber wies auf die glänzenden Anerbietungen hin, durch welde 
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Frankreich und Spanien ihn auf ihre Seite zu locen fich fortwährend 
abmühten. Im der That bejtanden fie darin, da der König das 
ganze Herzogthum Mailand, der Infant Don Philipp aber Parma, 
Piacenza und die Infel Sardinien erhalten follte. Würde Maria 
Therefia hierauf eingehen, jo wollte man fie im Befige von Eremona 
und eines Theiles von Mantua belaffen und ihr die Anwartichaft auf 
Guaftalla einräumen. Im Falle der Weigerung der Königin von Un: 
garn follte die ganze Yombardie dem Könige von Sardinien, Mantua 
aber dem Infanten zu Theil werden. 


Im Anfange war davon die Nede, daß für diefen Fall aud) 
Savoyen an Don Philipp abgetreten werde. Später fcheint man 
jedoch diefe Bedingung fallen gelaffen zu haben. Im dem förmlich 
ausgearbeiteten VBertragsprojecte ift fie nicht mehr enthalten '). 


So verlodend diefe Anerbietungen auch fein mochten, jo war 
es dem Könige von Sardinien dod) niemals Ernft damit, auf dic- 
jelben auch wirflicd; einzugehen. Tief eingewurzelt war in feinem &es- 
miüthe die Ueberzeugung, daß er dur Mitwirkung zur Vergrößerung 
der Macht der Bourbonen in Italien nur felbjt die Ketten fchmiede, 
welche er in Zufumft zu tragen haben würde. Hiezu Fam nod) das 
tiefe Miftrauen in die Erfüllung der VBerfprehungen, die ihm gemacht 
wurden. Es find jeither die geheimften Inftructionen des Königs an 
feine vertrauteften Diener bekannt geworden, und cs ift darin der 
Ausdrud enthalten, dak den Bourbonen die Zugeftändniffe leicht fielen, 
weil fie Schon in der Abficht gegeben würden, fie feiner Zeit nicht zu 
verwirklichen. Die Berhandlungen mit Franfreih und Spanien joll- 
ten alfo hauptfächlich nur dazu dienen, die Königin von Ungarn ein- 
zufchüchtern und fie zur Nachgiebigfeit zu vermögen ?). 


In diefer Abficht wurde Karl Emanuel von der engliicden Re: 
gierung aufs nahdrüdlichite unterjtügt. So wie fie es im verfloffenen 
Jahre bei den BVBerhandlungen zwifchen Defterreih und Preußen ge: 
than, jo drang fie aud) jett bei denen mit Sardinien aufs rücfichts: 
lojefte in Maria Therefia, fich zu den geforderten Abtretungen zu be- 
quemen. Ja es fam der Fall vor, dak jie für Karl Emanuel in 
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Wien noch. mehr begehrte, als von ihm jelber verlangt worden war. 
Denn der König hatte Anfangs entweder das an Genua verkaufte 
Marquifat von Finale oder das Herzogthum Piacenza zu erhalten ge- 
wünjcht. Die engliiche Regierung aber nahm jett beides für Sar- 
dinien in Anfpruc. 


Was Finale betraf, jo war zwar das offene Unrecht, welches 
dur eine foldhe Berfügung mit fremden Befitthume gegen deifen 
rehtmäßigen Cigenthümer, die Nepublit Genua verübt wurde, aud) 
von den englifchen Miniftern bemerkt worden. Aber fie hielten cs 
für ihre eigenen Intereffen zuträglid, aus Sardinien einen feefahren- 
den und handeltreibenden Staat zu machen’). Die Vortheile davon 
würden nad ihrer Meinung auch England zu Gute fommen. Und 
ihre Bedenken verjtummten völlig, als der fardinische Sefandte Offo- 
io ihnen die Zuficherung gab, diefe Vortheile follten England durd) 
den Abjchlug eines für dasjelbe jehr günftigen Handelsvertrages ver: 
bürgt werden ®). 


Nicht jo leicht als die englifhen Staatsmänner lieh fih Maria 
Therefia über eine Sache beruhigen, die ihr unzweifelhaft als eine 
Ungerechtigkeit erjchien. Neuerdings erklärte fie, daß bei dem Berfaufe 
de8 Margquijates von Finale an Genua ein Heimfallsreht oder die 
Befugniß, den Vertrag rüdgängig zu machen, nicht fejtgejett worden 
jei. Die Bedingungen desfelben wären von der Republik pünktlich 
erfüllt worden, alfo müfje er auch als zu Necht beftchend angejchen 
werden. Der von der engliichen Regierung bejonders betonte 
Beweggrund, der König von England fei eben auf die Abtre- 
tung Finale's8 „verjejlen,“ Fönne von ihr durchaus nicht als maß- 
gebend angejchen werden. Eben fo leicht fünnte er auc darauf „ver: 
feffen“ fein, alle öfterreihifchen Befigungen in Italien in feine Ge: 
walt zu befommen, und fie müßten ihm aus der gleichen Rücdficht zu 
Theil werden. Nimmermehr werde fie fih in Bezug auf Finale zu 
weitergehenden Zugeftändniffen bereit finden laffen, als fie ohnediek 
ihon gemad)t habe. Sie fünne nicht mehr Necdhte abtreten, als fie 
jelbjt befige. E8 liege aud) im Intereffe Englands und Sardiniens, 
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jeden Schein einer Gewaltthätigfeit zu vermeiden. Sie felbft wenig- 
jtens werde und fünne an einer folchen nicht Theil nehmen ?). 


Auf Robinfons ernenertes Andringen erflärte endlih Maria 
Therefia, daf fie bereit fei, zu Allem die Hände zu bieten, wodurd) 
dem Könige von Sardinien Finale verfchafft werden fönute, injofern 
es nur ohne Ungerechtigkeit, ohne Gewalt und ohne die Uebertragung 
von Rechten ausführbar wäre, weldye fie jelbjt nicht befige®). 


Mit ähnlicher Yebhaftigfeit wurde der Streit über die zu Gun: 
jten Sardiniens geforderten Abtretungen geführt. Bon dem Verlangen, 
aud den Yandftrich am öftlichen Ufer des Yago maggiore für Sar- 
dinien zu erhalten, jtand man zwar ab, aber um jo nacbdrüdlicher 
beharrte man auf den übrigen Begehren, während man doc auf die 
Bedingung nicht eingehen wollte, unter welcher allein Maria Therefia 
fich zu denfelben herbeigelafjen hatte. Nad ihrer Anfhauung follten 
befanntlic) die Abtretungen erjt dann verwirflit werden, wenn ihr 
eine angemefjene Schadloshaltung zu Theil geworden wäre. Hievon 
wollte jedoch Karl Emanuel nichts hören. Er hütete fi) wohl, die 
neuen Erwerbungen, nach welden er, wie ein englifher Gejchicht- 
jchreiber bezeichnend fich ausdrüdt, mit der charafteriftiichen Habgier 
des Haufes Savoyen ?) dürftete, von Bedingungen abhängig zu ma 
chen, deren Erfüllung nod in ungewijfer Ferne ftand, ja zu deren 
Verwirklichung er vielleicht jchon damals nichts beizutragen gefon- 
nen war. 


Die VBerwerfung der von ihr jederzeit al8 ganz unerläßlich be- 
zeichneten Bedingung bradjte es natürlicher Weije mit fi, dar Maria 
Therefia nun auch in Bezug auf die Abtretungen an Sardinien nicht 
mehr die frühere Willfährigfeit an den Tag legte. Mit Entjchieden: 
heit weigerte fie fich, die Stadt Pavia oder überhaupt irgend einen 
an dem rechten Ufer des Po oder dem linken Ufer des Teffin gelegenen 
Sebietstheil an Sardinien gelangen zu lajjen. Ya jelbjt um die Pas 
via gegenüber liegende, durch den Zejfin und den Canal Gravellone 
gebildete Injel und mehr noch um den Befit Piacenza’s entbrannte 
heftiger Streit. Die Infel könne fie nicht aufgeben, lich Maria 
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Therefia erklären, denn fie fei ihr zur Sicherjtellung Pavia’s ganz 
unerläßli. Piacenza’8 aber bedürfe fie zum Scute der Yombarbdie. 
Aufrerdem fei diefer Plaß ihr nöthig, um die Verbindung ihrer ita- 
lienifchen Yänder mit Toscana aufrecht zu erhalten. Sie habe die 
Reife nad) Florenz jelbft gemacht und wife daher aus eigener Gr: 
fahrung, daß ohne den Befig PBiacenza’s ihr der Weg dorthin jeder: 
zeit verjperrt werden fönne ®). 


Bezeichnend find manchmal die Bemerkungen, welde von der 
einen oder der anderen Seite gemacht wurden, um eine Forderung zu 
unterftüßen, eine andere zu beftreiten. So wurde gegen die Behaup- 
tung, die vor Pavia liegende Injel jei nothwendig zum Scute der 
Stadt, von der jardinishen Regierung die ECinwendung erhoben, cs 
jei dieh feineswegs der Fall, indem ja die Infel höher liege als Pavia. 
Nicht mit Unrecht wurde Nobinjon, als er des gleichen Argumentes 
fich bediente, von den öfterreihiichen Miniftern gefragt, ob er glaube, 
dak der Befit der Stadt Prag nicht dadurd) gefährdet erfchiene, wenn 
der höher liegende Wiichehrad einem Anderen eingeräumt würde ?). 


So wie hinfichtlicd diefer beiden Punkte, fo lautete auch Maria 
Therefia’s Antwort auf die neuerdings auftauchende Forderung, fie 
jolle Finale von Genua einlöfen und es dann an Sardinien abtreten, 
in ablehnendem Sinne. Hieran und an verfchiedenen anderen Punkten, 
wie an der Weigerung Sardiniens, dem Haufe Yothringen den Befit 
Toscana’s zu garantiren, ftocdte die Verhandlung. Während König 
Georg fih im Feldlager befand, eilte Wasner nad Wien, um fich 
neue Inftructionen zu holen. Bald fehrte er in das engliihe Haupt- 
quartier zurüd, um mit Carteret und DOfforio fernere Unterhandlungen 
zu pflegen, denen der Wiener Hof nun eine ganz neue Grundlage zu 
geben beabjichtigte. 


Es war fein öfterreichifcher Staatsmann, jondern Niemand An- 
derer als der jardinifche Minifter Marquis d’Ormea, welcher zuerft 
dem Gedanken Ausdrud verlieh, in einer Berpflanzung des Furfürft- 
lich baierifshen Haufes nach Italien fei das rechte Mittel gelegen, um 
all die Zwede, um derentwillen die Verbündeten Krieg führten, mög: 
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lihjt vollftändig zu erreichen und dann zu einem dauerhaften Frieden zu 
gelangen. Die gänzliche Vertreibung der Bourbons aus Italien und 
die hieraus hervorgehende wejentlihe Schmälerung ihrer Macht, dic 
Entihädigung Maria Therefia’s für den Berluft von Schlefien durch 
die Erwerbung Baierns, die Befeitigung eines ftets zu fürchtenden Ne= 
benbuhlers um die deutfche Kaiferfrone wurden als die unberechen: 
baren Vortheile bezeichnet, welde die Verwirklichung diefes Vorfchlages 
herbeiführen würde. Ormea nannte das Großherzogthum Toscana 
dasjenige Yand, welches dem Furfürftlich baierifchen Haufe in Italien zu 
Theil werden follte '9). 


Bald darauf wurde von anderer Seite derjelbe Gedanke, jedoch 
mit der Abänderung wiederholt, daß nicht Toscana, fondern Neapel 
und Sicilien dem Kaifer zuzuwenden wären. Der englifche Gefchäfts- 
träger in Turin Namens Billettes war c8, welcher in diefem Sinne 
fih ausfprad. Allerdings erklärte er, die von ihm vorgebracdhte Fdec 
fei nur im feinem eigenen Kopfe entjprungen, und feines Wiffens nod) 
Niemand auf diefelbe verfallen. Aber Schon Kaunig fügte der erften 
Anzeige davon die Bemerkung bei, er glaube daß ihr die fardinifche 
Regierung nicht fremd fei. Und bei dem Berhältniffe unbedingter Er: 
gebenheit, in welchem Billettes '") zu Ormea ftand, war hiefür in der 
That nicht geringe Wahrfcheinlichkeit vorhanden. 


Es ift dieß um jo weniger zu bezweifeln, wenn man in Betracht 
zicht, daR eine foldhe Veränderung aud im wohlverjtandenen Interejfe 
des Königs von Sardinien lag. Ihm Fonnte e8 für feine gegenwär: 
tigen und Fünftigen Plane nur angenehm fein, die Macht des Haufes 
Defterreih in Italien fich nicht allzu jehr verftärken zu fehen. Ce 
lag auf der Hand und er felbjt Hatte fich Schon zu wiederholten Malen 
geäußert, dak ein jchwächerer Nachbar als das Haus Dejterreid ihm 
ungleich willfommener jein müfje. 


Am verlodenditen aber mufte natürlich der Gedanke einer Ver: 
pflanzung des baierijchen Haufes nad Italien und der daran gefnüpften 
Bereinigung feiner Yänder mit Defterreih dem Wiener Hofe ericheinen. 
Kaunit erklärte, daß er fich jchon lange Zeit, che ihm Ormea und 
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Billettes in diefem Sinne gefproden, mit folchen Planen befchäftigt 
habe. Und in der That legte er zwei Deuffchriften vor, von deren 
einer er verficherte, er habe fie Schon zu Ende des Pahres 1742 ent- 
worfen '?). Im derfelben und noch mehr in dem zweiten Auffage war 
der Vorjcdlag, welcher gemacht wurde, ausführlich befprochen und von 
den verjchiedenften Seiten beleuchtet '?). 


Im Grunde handelte 8 fi, was zunädjt Defterreich betraf, 
aud) jet nur um die gleiche Idee, welche man jo oft jchon im der 
Form einer Bertaufhung Baierns gegen die Niederlande auszuführen 
verfucht Hatte. 


Shre Verwirklichung würde, was fi aucd) im fpeziellen Inte: 
reife Baierns, insbefondere aber feines Regentenhaufes etwa dagegen 
einwenden ließ, doc gewiß Deutjchland und Defterreich zum Heile 
gereicht haben. Für Deutjchland wäre fie fegenbringend gewefen, weil 
der unfelige Dualismus, an weldem es feit den Tagen König Fried- 
rich& II, und heute vielleicht ärger als jemals frankt, fchon im Keime 
erjtidt worden wäre. Für Defterreichs inneren Organismus aber hätte 
jie cine jo gewaltige Berjtärfung des deutfchen Elementes herbeigeführt, 
daß dejjen Uebergewicht und mit ihm eine ungeahnte Entfaltung fei- 
ner Macht und der Wohlfahrt feiner Bewohner fichergejtellt worden 
wäre. 


Das aber ift gleichfalls nicht zu bezweifeln, daß man bei der 
Ausführung eines jo großartigen Planes unermeßlicher Schwierigkeiten 
gewärtig fein mußte. Kaifer Karl VII. hätte wohl niemals feine 
Einwilligung dazu gegeben, und die Verfegung des deutjchen Kaifers 
nad nichtdeutichen Yändern mußte fat überall im Neiche auf entjchie- 
denen Widerjprudh ftoßen. Am hartnädigften wäre derfelbe ohne 
Zweifel von Seite des Königs von Preußen gewefen. Gerade die 
Uebermadt in Deutichland, weldhe Defterreich hiedurch zu Theil ge: 
worden wäre, würde König Friedridh vermodht Haben, zur Vereit- 
lung diefer Entwürfe das Aeuferfte zu wagen. 


Bor nichts aber fchrad England in höherem Make zurüd, als 
vor der Erneuerung des Krieges zwifchen Defterreid) und Preußen. 
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Dadurd; wäre Maria Therefia zum zweiten Male gezwungen gewe- 
jen, den beften Theil ihrer Streitkräfte nicht wider Frankreich, jon- 
dern gegen Preußen zu wenden. Daher wurden die VBorjchläge, mit 
welchen Wasner im der zweiten Hälfte des Monates Juli 1743 zu 
Hanau hervortrat, umd in denen eigentlih nur der von BVillettes 
zuerst ausgefprochene Gedanke einer Bertaufhung Baierns gegen 
Neapel und Sicilien wiederholt wurde, mit Entichiedenheit abgelehnt. 
Der König felbft und Yord Garteret erflärten, daß nur auf Grund: 
lage der früheren Verhandlungen der Vertrag abgejchlojfen werden 
fünne. Vor deffen wirflichem Zuftandefommen vermöge man jedod) aud) 
die Feindfeligfeiten wider Frankreich nicht fortzufegen 1). Wenn 
Billettes im Sinne des num von Defterreih aufgenommenen Bor: 
ichlages fi ausgeiproden, jo habe er dieh nur auf eigene Gefahr hin 
und ohne Borwifjen feiner Regierung gethan. Diejelbe werde nicht 
anftchen, ihn offen zu desadvoniren !?). 


Um Maria Therefia den Entichluß zu erleichtern, weldhen man 
von ihr verlangte, erklärte die englifche Regierung fich bereit, in Be- 
zug auf die vor Pavia liegende Infel fo wie hinfichtlich Finale’s eine 
ihren Wünfchen thunlichit entiprechende Vereinbarung mit dem Könige 
von Sardinien herbeizuführen. Nur wegen Piacenza werde fie den- 
jelben nicht zur Nachgiebigkeit bewegen fönnen; es jei alfo der Köni- 
gin micht zu erjparen, in die Abtretung diefes Plates an Sardinien 
zu willigen '9), 


„sch wollte, ich wäre nicht zu Schönbrunn gewefen,“ fchrieb 
Ulfeld feinem Freunde Bartenftein, nachdem er Maria Therefia die 
Berichte Wasners überbradht hatte, „denn ich habe Schweres auszu- 
„Stehen gehabt. Ihre Majeftät find jo über die Relation des Was- 
„ner ereifert, daR ich fie noch nie in diefem Zuftande gefehen. Die 
„Thränen in den Augen, voll Vorwürfe gegen fich jelbjt über dasje- 
„nige, was gejchehen, und daf fie nicht lieber den Feinden Gehör ge- 
„geben habe, um fich mit ihnen zu verjöhnen, ja bereit, noch heute 
„Jemand nach Frankreich zu entjenden, und dich Alles in den em- 
„pfindlichjten Ausdrüden, denn das Herz ging ihr über. Ic habe 
„gute Haltung beobachtet und gebeten, nur nichts zu übereilen, indem 
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„uns nichts übrig bleibt, als das geringere Uebel zu wählen. Ich 
„für meinen Theil habe mic nicht zu rühmen, verjchont worden zu 
„jein, denn c& hieß, die Feinde mandvrirten, während unfererjeits 
„nichts geichehe. Wir hätten zur Standhaftigfeit gerathen und alle 
„Vorfchläge verworfen, während Frankreich fich jet nicht mehr zu 
„jeinen früheren Zugeftändniffen herbeilafjfen würde '?).* 


Derjelbe Gedanfe, man hätte fi gegen Franfreih und feine 
Anerbietungen weniger Schroff verhalten follen, findet auch in den 
eigenhändigen Zeilen feinen Ausdrud, welhe Maria Iherefia damals 
an Wlfeld richtete. „Mit Franfreid war ich allzeit der Meinung, die 
„Sadye mehr zu cultiviren und nicht alfo in Abjchlag zu bringen, 
„welches aber leider für eine befondere Vivacität gehalten worden. 
„sch wünfche, mich betrogen zu haben. Heut Abends fann er fom- 
„men, um mehr davon zu reden. Ic bleibe dabei, dak fein anderes 
„Mittel, als unfere Affairen allein auszumachen, coute qui coute et 
„avec le plus raisonnable.“ 


„Hätte allzeit gern mit Frankreich mehr menagirt,“ fchreibt die 
Königin bald darauf neuerdings an Wlfeld, „und die Thür offen ge- 
„laffen nad dem Beijpiel des Turinifchen Hofes. Wie oft habe ich 
„nicht einen Auffag darüber von Bartenftein begehrt. Cinmal heißt 
„8, 8 ift contre la bonne foy, das andere Mal man würde 
„abufiren; e8 wäre nicht Zeit, die Umpftände hätten fi) geändert, 
„e8 wäre nicht mehr der casus. Lett fällt er jelbft wieder darauf, 
„aber zu fpät, denn ich glaube pofitiv, daß nichts mehr zu thun und 
„wir den übelften Frieden befommen werden. Dod) mülfen wir ihn 
„auf alle Weife zu Stande zu bringen juchen, da e8 jonjt nod) übler 
„ergehen möchte. Nichtsdejtorweniger werde ich arbeiten, mir Mühe 
„geben und fjoutenire Alles, was möglich ift und mir an die Hand 
„gegeben werden fann, ohne mir diefe pofitive Meinung abmerfen zu 
„lajien "®).* 


Schon Maria Therefia’s Bedauern, fi) gegen Frankreichs wie- 
derholte Anerbietungen allzu abwehrend verhalten zu haben, erwect 
die Bermuthung, daß joldye auch während des Jahres 1743 gemacht 
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wurden. Gingehende Nahforfhung läht in der That die Spuren 
derjelben an verfchiedenen Orten entdeden. Schon in den erjten Mo 
naten diejes Jahres erichien ein ranzofe von hervorragender Stel- 
(ung, der Marquis von GCoetlogon, in Bajel, juchte ji dem dort 
refidirenden öfterreichifchen Botjchafter in der Schweiz, Marquis von 
Prie zu nähern, und lud ihn ein, die Geneigtheit des Wiener Hofes 
auszufundjchaften, franzöfifche Friedensvorjchläge entgegenzunchmen '?). 
Da diefe Mittheilung an die Bedingung gefnüpft war, die VBerhand- 
lung müfje ohne Borwiljen Englands ftattfinden, jo unterlich man 
e8 in Wien durc mehrere Monate, hierauf irgend eine Antwort zu ertheilen. 
Und als man endlich in Folge der VBerftinmmung der Königin über die 
Haltung ihrer Verbündeten fi) bereit erklärte, Sriedensvorjchläge we- 
nigftens anzuhören, wenn fie nur etwas genauer formulirt wären *®), 
da hatte fich die Yage der Dinge wieder fo jehr zu Gunften Frank: 
reihs geändert, daß dasjelbe erklärte, nicht mit pofitiven Anträgen 
hervortreten zu wollen. Es müjje fie von Zeite Defterreihs an 
fi) kommen laffen. 


Ungleich beftimmter lauteten die Anerbietungen, welde Franf- 
reich auf einem anderen Wege gemacht hatte, um eine Ausjöhnung 
mit Defterreicd herbeizuführen. 


Zu Ende des Monates Juli 1743 erhielt Bartenftein zwei Schrei- 
ben des Unterintendanten von Straßburg, Namens Hatjel, in welchem 
der Vorjchlag Frankreichs enthalten war, feine Truppen mit denjeni- 
gen der Königin von Ungarn zu vereinigen, um ihr Scleften wieder 
zu erobern. Außerdem bot e& jeine Vermittlung zur Wahl des Erz- 
herzogs Dojeph zum vömijchen Könige an, wenn Maria Therefia auf 
diefe zwei Bedingungen hin fih zum Abjchluffe des Triedens bereit 
finden ließe ?'). Wenige Tage jpäter traf ein Beriht Wasners ein, 
demzufolge Hatjel kurz nah der Schlacht bei Dettingen von dem 
Herzoge von Noailles an dem neuen Kurfürften von Mainz, Grafen 
Johann Friedrih von Dftein abgejchieft worden jei, um durd feine 
Vermittlung jene VBorfchläge an Maria Therefia gelangen zu Lafjen, 
Der Kurfürft habe es jedocd abgelehnt, in diefer Sadıe zum Vermitt: 
ler zu dienen. Und als die VBorjchläge zur Kenntniß Yord Garterets 
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gefommen feien, habe derjelbe erklärt, fie allfogleich dem Könige von 
Preußen mittheilen zu wollen. Denn ein fo offener Schritt Fönne 
nicht verfehlen, ihn noch mehr mit Sranfreich zu entzweien und von 
der guten Gefinnung der Verbündeten zu überzeugen **). 


Für Maria Therefia hingegen woalteten wohl ausreichende 
Gründe ob, diefe vorjchnelle Mittheilung an Preußen mit anderen 
Augen zu betrachten. Obgleich fie jelbjt fi) damals feineswegs mit 
dem Gedanken der Zurücderoberung Sclefiens befchäftigte, fondern 
vielmehr feit entichloffen war, die Beitimmungen des Breslauer rie- 
dens pünktlich zu beobachten **), obgleich fie daher auch, wie e8 fcheint, 
die Eröffnungen Hatjels ganz unbeantwortet lie, fo glaubte fie in jenem 
Schritte der englischen Regierung doch einneues Zeichen ihrer Parteilichfeit 
für Preußen erfennen zu müfjen. Es war dieß um jo mehr der Fall, 
als fie erit jpäter erfuhr, da aud Kaifer Karl VII. um den Preis 
der Wiedereinjegung in fein Yand feine Truppen zur Nüceroberung 
Schlefiens für Maria ITherefia angeboten habe **). Bei der legten 
Anmwejenheit des Marjchalls von Noailles in Nrankfurt jei die bezüg- 
liche Verabredung mit Karl VII. getroffen worden. 


So großen Anlaf nun aud Maria Therefia zur Unzufriedenheit 
mit der engliichen Regierung zu haben glaubte, jo wurde fie dod) 
durch die fortwährende Verzögerung der friegeriichen Operationen ger 
gen Frankreich endlid zur theilweifen Nachgiebigkeit in Bezug auf 
die für Sardinien geforderten Zugeftändniffe vermodt. Am 4. Augujt 
ermächtigte fie ihren Repräjentanten, im äußerjten alle und wenn 
jonft Fein Ausweg fich darbiete *°), zum Abjchluffe zu fchreiten und 
ihre Verzichtleiftung auf Piacenza zu erflären. Doch müßten die 
übrigen Bertragspunfte, insbefondere derjenige wegen der vor Pavia 
liegenden Infel und der wegen Finale nach ihren Winfchen geregelt 
werden. Außerdem hätte der König von England fi anheifchig zu 
machen, der bisherigen Unthätigfeit ein Ziel zu fegen und nach einem 
gemeinschaftlich mit dem Prinzen Karl von Yothringen zu verabreden- 
den Operationsplane den Krieg wider Franfreid; mit Nachdrud fort: 
zuführen. Und endlich müfje in den Vertrag die Verpflichtung der 


Verbündeten aufgenommen und far präcifirt werden, der Königin 
Arnetb, Varia Therefia. Bo. 11. 19 
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für ihre Berlufte auf deutfchen Boden und zwar durd die Einräu- 
mung Baierns und der Oberpfalz eine angemefjene Schadloshaltung 
zu verfchaffen, wogegen Karl Albrecht auf Kojten des Haufes Bour- 
bon in Italien entjchädigt werden follte *6). 


Diefes lettere Begehren ftellte neuerdings Alles wieder in 
Ssrage. Karl Emanuel wäre aus den jhon früher angegebenen Grün- 
den nicht ungern auf dasfelbe eingegangen, und die Verficherungen des 
Marquis V’Ormea lauteten nad) wie vor in dem gleihen Sinne *7). 
Aber um jo heftiger war der Widerfpruch des Königs von England 
und Lord Garterets. Der Yebtere erflärte die vorgeichlagene Ber- 
jetung des Kaifers nad Italien für unausführbar. Nun und mim 
mermehr werde England die Hand dazu bieten. Wenn fi jedoch) 
hierüber die Zufriedenftellung des Königs von Sardinien nod länger 
verzögere, jo werde es felbjt ihm rathen, ftatt mit Maria Therefia, 
mit Frankreich und Spanien ein Abkommen zu jchliegen und ein jol- 
ches auch zwifchen diefen Mächten und England zu vermitteln *®). 


Yaut der Berichte aus Holland entiprad die Anfchauung der 
dortigen Regierung der von Yord Garteret vertretenen Meinung. Aud) 
in Holland war man, und zwar aus demfelben Grunde wie in Eng- 
land, der Verpflanzung des kurfürftlic baierifhen Haufes nad) Sta= 
lien abhold, denn auch dort fürdhtete man nichts im höherem Mae, 
als eine über diefe Angelegenheit entjtcehende Wiedererneuerung der 
Feindjeligfeiten zwijchen Defterreih und Preußen. . Gegen dieje Be- 
jorgnig blieb jede Borftellung des Wiener Hofes fruchtlos. Umfonft 
gab der Yebtere zu verftehen, daß er von einem Biündniffe Keinen 
Nuten ziehe, welches ihn Scylefien verlieren machte, ihm Baiern 
wieder entreißen und ihn fo lange nicht in Befit der Kaiferwürde 
gelangen laffen wolle, als die preußifhe „Scheelfuht“ dauere, weldye 
ohne Zweifel in alle Gwigfeit fi nicht ändern werde ?°). Hiezu 
fomme noch das Drängen auf höchit beträchtliche Abtretungen in Ita- 
lien, und wie um dem empfindlichen Schaden aud nocd beißenden 
Spott hinzuzufügen, werde fort und fort die Behauptung ausgeiprochen, 
alles dieh geichehe nur, um die Bourbons zu erniedrigen und das 
Haus Defterreih zu erhöhen *%). 
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Diefe Klagen, fo beredhtigt fie zum Theile auch fein mochten, 
blieben jedoch eben jo wirkungslos als das Anerbieten, zu welchem 
der Wiener Hof jet fich entjchloß. E8 beftand darin, dem Kaifer, 
um ihn allfogleih in Befig einer angemefjenen Entihädigung gelanz 
gen zu laffen, im Austaufche gegen Baiern und die Oberpfalz Tos- 
cana einzuräumen ?). Würde dieß für unzureichend gehalten, fo 
fünnte man nocd das Fürftenthum Maffa und die Graffchaft Novel: 
lara, endlid aud das Nachfolgereht in Guaftalla und Anderes hin- 
zufügen. Ia Wasner wurde ermächtigt, aucd) jet wieder auf den 
Borihlag der Vertaufchung der Niederlande gegen Baiern zurüdzu- 
fommen. Doc jolle er hievon einftweilen nur als von einer in ihm 
jelbjt entftandenen dee jprechen, von welcher er nicht wiffe, ob fie 
von jeinem Hofe gebilligt werde *?). 


Man glaubte in Wien einen gejfchidten Schahzug zu thun, 
wenn man der jardinischen Regierung, von welcher der Plan einer 
Bertaufhung Baierns gegen Toscana eigentlich herrührte, die Be- 
reitwilligfeit Maria Therefia’S zu erkennen gab, um den Preis die- 
jes Austaufches auc Piacenza allfogleih an Sardinien abzutreten ?°). 
Man hoffte darauf, daß Karl Emanuels Begierde, in den Befit der 
neuen Erwerbungen zu gelangen, ihn vermögen werde, bei dem SKö- 
nige von England die Annahme der Vorfchläge Maria Therefia’s 
nahdrücdlich zu befürworten. Doc erfuhr man bald, daß man fi 
in diefer Erwartung getäufcht habe. Denn der König von Sardinien 
hatte, noch bevor ihm die legtere Eröffnung zufam, dem Grafen 
Kaunig erklärt, er lege auf die Ausführung jenes Planes Feineswegs 
einen jo großen Werth, um darüber die Freundjchaft Englands ver- 
fcherzen zu wollen. Er gedenfe fich jeder Cinmifhung in die Ver- 
handlung, infofern fie den Kaifer und Deutichland betreffe, zu ent- 
halten, und nur auf den von ihm jelbft verlangten Abtretungen zu 
beftehen *9). 


Bei diefer Erklärung blieb Karl Emanuel, felbft als ihm das 
Anerbieten Maria Therefia’s wegen der Abtretung Piacenza’8 gemacht 
wurde. Ormea aber vermied ängftlich jeden Anlaß, um mit Kaunik 


zufammenzutreffen 9). So war von Turin aus feine Förderung der 
19* 


Unterhandlungen zu erwarten, welche fortan im englifchen Hauptquartier 
zu Worms zmwijchen Yord Garteret, Ofiorto und Wasnner gepflogen wurden. 
Plöglich traf eine Nachricht dafelbjt ein, welche jeder ferneren Zöge- 
rung ein Ziel ferte. Man erhielt fihere Kunde aus Turin, dak die 
Berhandlung zwijchen Franfreid und Sardinien beendigt und das 
RBiündnif zwiichen beiden Mächten dem Abjichluffe nahe jei. Um Zeit 
zu gewinnen umd abzuwarten, ob Maria Therefia ich feinem Begeh- 
ven wegen Piacenza’8 nicht fügen werde, habe Karl Emanuel von 
Franfreih Zugeftändniffe verlangt, deren Gewährung ihm jelbjt ganz 
unmöglich erfchienen fei. Wider alles Erwarten habe jedody Franf- 
reich in die Forderungen des Königs gewilligt und fi anheifchig ge- 
macht, aud) die Zuftimmung Spaniens und des Kaifers zu denjelben 
zu erwirfen. Nichts jei begehrt worden, al8 daß der jardinijche Ge- 
fandte in Paris ermächtigt werde, den Vertrag in Gemäßheit der von 
Karl Emanuel felbit aufgeitellten Bedingungen abzufchließen. Um Zeit 
zu erjparen, möge dem Zractate gleichzeitig die Katification des Kö- 
nigs von Sardinien ertheilt werden. Hiedurd in die Enge getrieben, 
habe Karl Emanuel erklärt, er wolle dem Bindniffe mit England 
und DOefterreich treu bleiben, wenn der definitive Vertrag ohne fernere 
Verzögerung in Worms zum Abjchluffe gelange. Wäre dich nicht 
der Fall, fo hätte derjelbe Courier, welcher mit diefer Meldung nad) 
Worms fam, von dort nach Paris zu eilen, um dem jardinifchen 
Sefandten Solar die Ermächtigung zu überbringen, den fchon bereit 
liegenden Vertrag mit Frankreich zu unterzeichnen. Die Verhandlung 
mit Defterreich aber wäre von Stunde an vollftändig abzubrechen 3%). 


Umfonft verfuchte Wasner die aus Turin eingegangene Nad)- 
richt als einen Kunftgriff der fardinifchen Negierung darzuftellen, um 
ihrem Begehren Gewährung zu verichaffen. Die Angaben lauteten 
jo genau und jo wahrjcheinlich, daß cs jchwierig fchien, ihre Richtig- 
feit ernftlich in Zweifel zu ziehen. Und mit jolhem Ungeftüm drang 
Garteret in Wasser, zum Abjchluffe des Vertrages zu fchreiten, dah 
derjelbe, nachdem er fi) zuvor noch mit dem Herzoge von Aremberg, 
dem Befehlshaber der öfterreichifchen Truppen berathen hatte, endlich 
nachgab. Nach einer langdauernden peinlichen Verhandlung wurde 
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am 13. September 1745 der definitive Vertrag zwifchen Deiterreich, 
England und Sardinien abgeichloffen und von Wasner, Yord Garte- 
vet, und DOfjorio unterzeichnet. 


Als Zwef des Tractates wurde von den drei Mächten die 
Berwirflihung der gemeinfchaftlichen Abficht hingeftellt, Italien im 
Allgemeinen und die dortigen öfterreichifchen Yänder insbefondere vor 
den ungerechtfertigten Angriffen der Könige von Spanien und Neapel 
zu fichern und folche für die Zukunft unmöglicd zu machen. Zu die: 
jem Ende erneuerten und garantirten ich die Mächte die zwijchen 
ihnen abgeichloffenen Tractate, und unter denfelben aud) diejenigen, 
durch welche die pragmatiihe Sanftion gewährleiftet worden war. 
König Karl Emanuel verpflichtete fi) noch insbefondere zur Garantie 
diejes öfterreihiichen Staatsgrundgejetes, und er entjagte allen ans 
geblidhen Anfprücen feines Haufes auf das Herzogthum Mailand. 
Er ficherte feine gewaffnete Hülfe zur Zurüdtreibung der seinde 
Maria Therefia's in Italien zu, und erflärte zu diefem Ende 
45,000 Mann verwenden zu wollen, während Dearia Therefia fi 
anheifchig machte, ihre Streitkräfte in Italien auf 30,000 Mann zu 
verjtärfen, jobald die Yage der Dinge in Deutichland dieR nur 
irgendwie ausführbar erfcheinen ließe. England jollte zu dem gemein- 
famen Zwede durd; eine jtarfe Escadre im Mittelmeere und durd) 
eine an Sardinien jährlich zu zahlende Subfidie von 200,000 Pfund 
Sterling beitragen. Zur Entjchädigung für feine Opfer erhalte Karl 
Emanuel von Maria Therefia die Stadt und das Gebiet von DVBige- 
vano, alles Land am rechten Ufer des Yago maggiore und des Teffin, 
das Gebiet von Pavia am linfen Ufer des Po, DBobbio mit inbe- 
griffen, endlich Piacenza mit feinem Gebiete bis an die Nura. 
Außerdem trete ihm Maria Therefia, um feinen Staaten die ihnen 
unumgänglich nothwendige Berührung mit dem Meere zu Theil wer: 
den zu laffen, all die Rechte ab, welche ihr etwa auf die Stadt und 
das Marguifat von Finale nocd zuftehen fönnten. 


Dagegen verpflichtete fih Karl Emanuel, dem Bündniffe uner: 
fchütterlich treu zu bleiben, bis der Friede nicht allein für Italien, jondern 
auch für Deutjchland, ja bis er jogar zwijchen England und Spanien 
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gefchloffen fei. Erjt dann follten die zugejagten Abtretungen uni: 
derrufliche Kraft erlangen. Die englifhe Regierung erhielt die Zufage, 
daß DOefterreich und Sardinien die britichen Unterthanen im Genufje 
der ihnen zuftehenden Handelsvortheile belafjen, ja denjelben durd 
eigene Verträge neue Begünftigungen zuwenden würden, jobald Eng: 
land dieß ausdrüdlicd verlangen follte. 


In dem erften geheimen Separatartifel ?”) wurde die Aufftel- 
fung eines Graubündtnerifchen Zruppencorps auf Koften Englands 
beichloffen. Wichtiger war die Beftimmung des zweiten Separat- 
artifels, demzufolge die drei Mächte zur Herbeiführung der nothwen- 
dig gewordenen Beichränfung der Uebermaht des Haufes Bourbon, 
insbefondere in Italien fi) anheifhig machten, mit vereinten Kräften 
zufammenzumirfen, um dasjelbe aus Stalien überhaupt und nament: 
(ih aus Neapel und Sicilien zu vertreiben. Wenn dieß gelänge, 
follte der Königin von Ungarn Neapel und der Stato delli Presidii, 
dem Könige von Sardinien aber Sicilien zu Theil werden. 


Der dritte und geheimfte Separatartifel enthielt endlicd die Be- 
ftimmung, daß der König von Sardinien feine Verzichtleiftung auf 
Mailand für den Fall als nichtig anjche, wenn eine Tochter des 
Haufes Defterreih, weldher nah der pragmatifhen Sanktion dieje 
Erbländer zufallen würden, mit einem Prinzen des Haufes Bourbon 
vermählt werben jollte. 


Dem BVertrage war überdieß eine nur von Wasner und Garte- 
ret unterzeichnete Declarationsafte beigefügt, welche jedody ftatt der 
von Maria Therefia verlangten Zufagen über die ihr in Deutfchland 
zuzumendende Schadloshaltung für den BVerluft von Schlefien mur 
allgemeine, auf feine bejtimmte Grwerbung hinweifende Ausdrücke 
enthielt #°). Man war hierüber in Wien in hohem Mafe betroffen, und 
nicht weniger jchmerzlich empfand man es, dak während die Bezahlung 
englifcher Subfidien an Sardinien im Vertrage ausdrüdlic) feftgefest war, 
in Bezug auf Defterreich hierüber fein Wort darin vorfam. Wasner 
wurde beauftragt, die Auswechslung der Katificationen des Wormjer 
Vertrages nicht cher vorzunehmen, als bis die Fortbezahlung der 
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bisher gewährten 300,000 Pfund Sterling in der einen oder der an- 
deren Weife fichergejtellt wäre. 


Anfangs begegnete er bei Yord Garteret dem hartnädigiten 
Widerftande. Als derjelbe aber den unerjchütterlichen Entichluß jah, 
hinfichtlich diejes Punktes nicht machzugeben, bequemte er fich zur Un: 
terzeihnung einer Nactragsconvention, deren Entwurf Wasner ihm 
vorlegte. Die Bezahlung der 300,000 Pfund wurde für die Dauer 
des Krieges zugefagt und die Bereitwilligfeit Englands ausgejprocen, 
der Königin von Ungarn Schadloshaltung für das Vergangene, Sicher: 
jtellung für die Zukunft zu gewähren. Sollte wider alles Erwarten 
der König von Preußen den Breslauer Frieden breden, jo werde 
England die Garantie diefes Vertrages nicht weniger zu Gunften der 
Königin von Ungarn erfüllen, als es diefelbe für den Fall eines Ber- 
tragsbruches von Seite Defterreichs im utereffe des Königs von 
Preußen übernommen habe, ein Fall, der übrigens miemals eintreten 
werde. Maria Therefia verpflichtete fich dagegen, keinen Frieden oder 
jonjtigen Tractat ohne Juftimmung Englands, Nußlands und Hol: 
lands abzufchliegen, jo lang diefe Mächte die von ihnen zu Sunften 
Defterreihs übernommenen Berpflichtungen treulich erfüllen °9). 


Am 14. Oktober faın diefe Convention zu Stande; am gleichen 
Tage wurden die Natificationen des Hauptvertrages ausgewechielt. 
Die Beftimmungen des Yerteren braten überall in Europa den tief: 
jten Eindrud hervor. Die Berftimmung über denfelben zeigte ich 
natürlich bei den Mächten am jtärfften, gegen welche er gerichtet war. 
Die drei bourbonifchen Höfe und Kaifer Karl VII. mußten als folche 
angefehen werden. Aber Alle, welche offen oder insgeheim zu ihnen 
hielten, zählten jic gleichfalls dazu, und da jtand denn der König 
von Preußen in erfter Yinie, Und felbit von den Regierungen, welche den 
Bertrag abgejchloffen hatten, zeigte fih nur die englifche vollfommen 
zufrieden mit demfelben. Der König von Sardinien glaubte jich über 
eine allzu geringe Berüdfichtigung feiner Wünfche beklagen zu dürfen. 
Aufrichtiger jedoh und wohl aud, berechtigter als diefe Beichwerde 
war der Unmuth, welchen Maria Therefia über die Vertragsbejtim- 
mungen empfand. Dan behauptete in Wien, und vielleicht nicht ganz 
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ohne Grund, der König von Sardinien habe es mit dem Abjchluffe 
eines Bündniffes mit Frankreich nicht ernft gemeint, und die Sadıe 
fei nur ein zwifchen ihm und dem englifhen Staatsjecretär abgefar: 
tetes Spiel geweien, um Maria Therefia zur Nachgiebigkeit zu zwin- 
gen. So wie England Sardinien beigeftanden fei, um die Königin 
von Ungarn zu den größtmöglicen Zugeftändnilfen zu drängen, fo 
werde Sardinien jett England in der Weigerung unterftügen, dem 
Haufe Defterreih die Schadloshaltung zu Theil werden zu lajjen, 
welche ihm doc die britiche Negierung zu fo oft wiederholten Malen 
zugefichert habe *°). Zroß diefer Zufage gejchehe von einer Erwer- 
bung Baierns in dem Bertrage gar feine, in der Nacdhtragsconvention 
aber nur ehr obenhin und in Höchjt unbeftimmten Ausdrüden Er: 
wähnung. 


Maria Therefia theilte jedoch Bartenfteins Anficht *) von der 
unerläßlichen Nothiwendigkeit, auf deutichem Gebiete und im unmittel- 
barem Zufammenhange mit ihren Erbländern einen Grjag für den 
Berluft Schlefiens zu erlangen. Sie befchloß daher, nur um fo ent: 
ichiedener dem im früherer Zeit von Yord Garteret jelbjt aufge- 
jtellten Grundfage treu zu bleiben: „Baiern zu behalten, ohne viel 
„davon zu reden.“ Diefem Gedanfen paßte der Wiener Hof aud) 
die Stellung an, weldhe er in den Berhandlungen einnahm, die zur 
Herbeiführung einer Ausföhnung desfelben mit dem Kaifer unab- 
läffig, jedoch vorläufig wenigftens ohne irgend welchen Erfolg gepflo- 
gen wurden, 


Die beiderfeitigen Anfchauungen und Begehren befanden fich 
eben in einem allzu entichiedenen Gegenfate. Maria Therefia wollte 
unter jeder Bedingung Baiern behalten, der Kaifer aber durchaus 
wieder in den Befit feines Stammlandes gelangen. In umunter: 
brochen fic; wiederholenden Schriften wies er darauf hin, daß der 
Königin von Ungarn nicht der allergeringfte Anjpruh auf Baiern 
gebühre. Er bemühte fih die Befegung Ddiefes Landes durch die 
Truppen der Königin und die Einrichtung einer öfterreichiichen Admi- 
niftration in Baiern als eine durch nichts zu rechtfertigende Gewalt: 
that Hinzuftellen. Der Wiener Hof blieb hierauf die Antwort nicht 
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ihuldig. Er erwiederte, nicht die Königin von Ungarn, fondern der 
Kurfürft von Baiern habe zuerft den Frieden gebrochen. Ohne jede 
Beranlafjung von ihrer Seite fei er in ihre Staaten eingedrungen, 
und habe jich zum Beherrfcher derjelben aufwerfen wollen. Der ficht- 
baren Einwirkung der VBorjehung müjfe e8 zugeichrieben werden, daf 
jeine Entwürfe gejcheitert, feine Truppen aus Defterreich vertrieben, 
feine Yänder im Yaufe der Greigniffe des Krieges in die Hände 
Maria Therefia’s gefallen feien. Nichts jet von ihr dort geichehen, 
was er nicht jelbjt jchon zuvor in DOberöfterreih und Böhmen in 
ungleid; höherem Meafe gethan habe. 


Was die Friedensvorichläge betraf, jo waren fie nad) dem 
Scheitern der Anträge, mit welchen Freiherr von Haflang in Yondon 
hervorgetreten war, zuerjt wieder durd) Vermittlung des Prinzen 
Wilhelm von Helfen erneuert worden. Kurz dor der Dettinger 
Schladt trug fie derfelbe im Namen des Kaifers dem Könige von 
England vor. Frankreich folle feine Truppen vom Boden des deut: 
chen Reiches zurücdzichen und das Gleiche auch von England geiche- 
hen, Baiern feinem Erbherrn zurüdgeftellt, überhaupt Alles wieder 
auf den Fuß gefett werden, wie c8 zur Zeit des Todes des Kaifers 
Karl VI. gewefen. Daß hierunter nicht aud die Nückfehr Schle- 
fiens an Defterreich begriffen fei, verjtand fi) wohl von felbit. 


E8 fann nicht im Entfernteften Wunder nehmen, daß es den 
Verbündeten nicht beifiel, auf diefe VBorfchläge einzugehen. Was ihnen 
geboten wurde, die Räumung Deutfchlands von den Franzofen, durften 
fie insbefondere nach dem Siege bei Dettingen von der Fortführung 
des Krieges mit Zuverficht erwarten. Und fich zu dem zu verftchen, 
was man von ihmen verlangte, dafür lag in der That Fein Anlap 
vor. Es war dieh ebenfowenig für England wie für Defterreid) der 
Fall. Das Erjtere hätte durch den Rücdzug feiner Truppen dem 
eigentlichen Zwede feiner Kriegführung, der Demüthigung Frankreichs 
völlig entfagt. Dejfterreich aber hätte dur) die Herausgabe Baierns 
gleichfalls auf dasjenige verzichtet, wofür es jett eigentlich allein noch 


Krieg führte, auf die Erlangung eines Schadenerfages für den Ver- 
luft von Sclejien. 


Um nun wenigjtens einen der beiden Verbündeten für fi zu 
gewinnen, ftand der Kaifer von feinem Verlangen ab, daß auc) die 
englifchen Truppen fi) aus Deutfchland zurüczichen follten. An der 
That jchien die britische Negierung mun leichter auf feine Begehren 
eingehen zu wollen. Sie einigte fi) fogar mit dem Prinzen Wilhelm 
von Heffen zu einem Vergleiche, demzufolge Baiern dem Kaifer 
gegen die Verzichtleiftung auf feine Erbrechte an Defterreich einge: 
räumt werden jollte, Die Erhebung feines Erblandes zu einem König: 
reiche und die Bezahlung beträchtlicher Seldfummen zur Erhöhung 
feines Einkommens waren die ferneren Begehren des Kaifers, welche 
ihm England gleichfalls zuzugejtehen jchien. Als e8 jedody zur wirf: 
lichen Ausfertigung der Bergleichsurfunde Fam, wurde diejelbe von 
Yord Garteret unter allerlei VBorwänden hinausgefhoben und endlich 
ganz unterlajjen. 


Die britifhe Negierung wurde hiezu ohne Zweifel durch die 
NRücdfiht auf Maria Therefia und die Ueberzengung veranlaft, der 
Königin foldhe Bedingungen aufzuerlegen ei gleichbedeutend mit einer 
Auflöfung des Bündniffes mit ihr. Denn in einem Augenblide, in 
welchem man ihr jo beträchtliche Abtretungen an Sardinien zumutbe, 
jei es unausführbar, auch die Räumung Baierns zu verlangen. Aufs 
Aeuferfte getrieben, werde fie eher mit Frankreich in Unterhandlungen 
treten, und von dem bisherigen Feinde ein glimpflicheres Verfahren 
erwarten, als ihre Freunde und Verbündeten gegen fie beobachteten. 


Durd) das Scheitern feiner Borfchläge ließ fich jedoch der Kaifer 
nicht davon abhalten, die Verhandlungen fortzufegen. Nachdem fi) 
jein bisheriger Bevollmächtigter Prinz Wilhelm von Hefjen im Dip- 
vergnügen über die Fruchtlofigfeit feiner Bemühungen wicht ferner 
dazır gebrauchen lieh, bediente fich Karl VII. jett wieder des rei- 
herrn von Haflang, welcher zu Ende des Monats Augujt Yord Car- 
teret einen neuen Vergleichsentwurf vorlegte. Die Beitimmungen des- 
jelben glichen jedody jo jehr den früher verworfenen Vorjchlägen, daß 
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die Hoffnung des Kaifers, auf ihrer Grundlage eine Vereinbarung zu 
erzielen, weniger auf ihrem Inhalte, als auf dem Einfluffe des Fürften 
beruhen mochte, der jich jett zu ihrer Unterftütung verftand. Es war 
die König Friedrich von Preußen. 


Es dürfte hier fein ungeeigneter Ort jein, das Verhältnif 
etwas näher ind Auge zu fallen, in welchem Friedrich damals zu 
Maria Therefian ftand. 


In der zweiten Hälfte des Jahres 1742 hatte der König wenig: 
jtens anfcheinend den europäiichen Angelegenheiten geringere Beachtung 
geichenft und fi mehr damit beichäftigt, ich im dem neu gewonnenen 
Befige zu befeftigen, durch welchen feine Macht einen jo auferordent- 
lih großen Zuwachs erhielt. Mit Defterreih wurden hauptjächlich 
nur die Verhandlungen zur Feftfegung des neuen Grenzzuges gepflogen. 
E8 fan nicht gejagt werden, daß bei den hiebei unvermeidlich ein: 
tretenden Differenzen von der einen oder der anderen Seite irgend: 
welche Empfindlichkeit gezeigt worden wäre. Cs trat vielmehr hier 
wie dort das Beftreben zu Tage, fich freundfchaftlich zu einigen, und 
beide Regierungen ertheilten dem Ergebnijfe der Verhandlungen zur 
Örenzregulirung, dem am 6. Dezember 1742 abgejchloffenen Grenz: 
rezeffe ohne Säummiß ihre ÖSenehmigung. Auch fonft fuchte man 
wenigitens äußerlich) ein befricdigendes Einvernehmen herzuftellen. Die 
Wahl der beiderfeitigen Sefandten deutete gleichfalls auf diejes Be- 
jtreben.. Während der Wiener Hof zu diefer Miffion den Grafen 
Nichecourt, einen Yothringer von ganz franzöfiiher Bildung erfor, 
welcher bis zur Nückehr des mur zeitweilig nad) St. Petersburg ab- 
geihicten Marquis Botta Defterreih in Berlin repräfentiren follte, 
jandte König Friedrich den GeneralsVieutenant Grafen Dohna nad) 
Wien, einen Mann von ruhigem anfpruchslofem Wefen und verföhn- 
liher Haltung. 


Der erfte Anlaß zur Mifftimmung wurde von König Friedrich) 
durd die Unterftügung gegeben, weldye er den von dem baierifchen 
Gefandten Freiherrn von Haflang im Beginne des Jahres 1743 in 
London vorgebradten Friedensvorfchlägen zu Theil werden ließ. So: 


wohl die ihr damals noch zugemutheten Abtretungen als die Säcu: 
larifationsprojecte mußten von Maria Therefia aufs entichiedenjte ver: 
worfen werden. Bei dem rafchen und warmblütigen Wejen der Kö- 
nigin fonmte e8 aber nicht fehlen, dar durd) folche Anträge der faum 
etwas befhwichtigte Unmuth gegen den Mann, welcher ihr fo jchiweres 
Unrecht zugefügt und fo empfindliche Verlufte verurfacht hatte, neuer: 
dings gewedt wurde. Auc der Widerjpruch des Königs gegen den 
March der pragmatifchen Armee nad Deutjchland und feine Drohung, 
fihh demfelben zu widerfegen, fein Widerftreben gegen die Verwirf: 
lihung des Planes, durd die Wahl des Grofherzogs von Toscana 
zum römijchen Könige die Kaiferwürde wieder an das Haus Dejfter- 
reich zu bringen, endlich der von Friedrid ausgehende Gedanke einer 
bewaffneten Vermittlung, deren Spite natürlicd neuerdings gegen De- 
jterreich gefehrt war, Alles dieß trug wefentlic; dazu bei, dieje Ber: 
jtimmung zu mehren. 


68 half nichts, daß der König auf anderer Seite wieder die 
Miene aufrichtiger Theilnahme an der Wohlfahrt des Haufes Deiter- 
reich annahm. Hierauf jcheint das an Maria Therefia gerichtete Be: 
gehren um die Bewilligung für eine Anzahl preußischer Officiere zu 
deuten, in den Reihen der öfterreichifchen Truppen den Feldzug gegen 
Baiern und Frankreich) mitmachen zu dürfen. Bedoch fogar hieraus 
entjtanden Neibungen. DDbgleihh die preußiichen Dfficiere Anfangs 
eine treffliche Haltung beobachteten **), jo mißbrauchte doc fpäter einer 
der Hervorragendften aus ihnen, der Oberft von Bornftetten feine An 
wejenheit im öfterreihiichen Yager durd Werbung der Soldaten der 
Königin für den preußifchen Kriegsdienft. Allfogleih wurde deijen 
Abberufung verlangt #°), und man empfand es in Wien mit Recht 
als eine Beleidigung, daf der König von Preußen, ftatt den Oberjten 
Bornftetten zur Nechenfchaft zu ziehen, ihm gleichfam als Belohnung 
für fein Betragen ein Regiment verlieh +). 


Was zunädit den Maria Therefia am meiften am Herzen lie- 
genden Punkt, ihre Schadloshaltung auf deutjchem Gebiete durch die 
Erwerbung Baierns betraf, fo läht fich nicht läugnen, daf diefer Vor: 
Idlag vom Standpunkte Preußens in zweifahem Lichte betrachtet wer: 


— 301 — 


den fonnte. Die für Defterreich günftigere Anfchauung beftand darin, 
dak durch Erlangung eines Erfages für Sclefin Maria Therefia’s 
etwaige Schnjucht nad) dem Wiederbefite diejes Yandes doch wejent- 
lich geichwächt und "dasselbe daher um jo gewiljer dem Könige von 
Preußen verbleiben würde. Der Wiener Hof war eifrig bejtrebt, diefe 
Seite der Frage hervorzufehren und ihr bei Ariedricd Eingang zu ver: 
ichaffen. Der König verfchloß fich auch derjelben nicht ganz *°). Aber 
bei der ihm innewohnenden Beratung gegen jede völferrechtliche Ver- 
pflihtung gewann doc ftets wieder die Meinung die Oberhand, daf 
gerade die Uebermacht, welche die Erwerbung Baierns dem Haufe 
Defterreih in Deutichland zuwenden würde, früher oder jpäter in dem 
Berfuhe der Zurücderoberung Schlefiens die der Sinnesart Maria 
Therefia’8 am meiften entiprechende Anwendung finden werde. Auc) 
aus anderen Gründen fonnte er diefe Vergrößerung der Macht des 
Haufes Dejterreih in Deutjhland nicht wünjchen, denn derjenige 
Sefichtspunft, welcher hiefür emtjcheidend in die Wagfchale fiel, der 
wahrhaft deutjche, fam bei ihm in feiner Weife in Betracht. Darum 
arbeitete er mit allen denkbaren Mitteln, offen und insgeheim den 
Planen des Wiener Hofes entgegen. Um cs mit dem Anfchein der 
Uneigennüsigfeit thun zu können, nahm er die Miene an, als ob cs 
ihm um dasjenige, was dadurd gerade am empfindlichjten verletzt 
wurde, um das ntereffe Deutfchlands recht eigentlich zu thun fei. 


Es ift die Meinung ausgefprochen worden, die erjte Beforgnif 
vor dem Vorhandenfein eines Planes, ihm bei nächjter Gelegenheit 
Schlefien wieder zu entreißen, habe dem Könige ein Gefpräc erwedt, 
welches zwifchen feinem Gefandten Podewils — einem Better de& 
Minifters — und dem holländifchen Greffier Kagel im Haag jtatt- 
fand. Dort jei von dem Yebteren die Anficht fundgegeben worden, 
Maria Therefia ftche das Net zu, dasjenige zurüdzufordern, was 
fie vor dem Sriege bejefien habe *°). Altfogleih beauftragte der König 
den Grafen Dohna, hierüber die Abfichten des Wiener Hofes zu er 
forjchen. 


Bezeichnend für die Meinung, weldhe man in Wien von Fried» 
rich begte, ift die Anfchanung der öfterreichifchen Staatsmänner über 
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diefen Gegenftand. Sie hielten den Greffier Kagel für viel zu er- 
fahren und zu vorfichtig, um fich gerade den preußifchen Gejandten zu 
einer jolchen Herzensergiegung auszufuchen. Sie wiejen darauf hin, 
daf dasjenige, was ihm jet in den Mund gelegt werde, mit den 
fonftigen Aeuferungen der holländifchen Regierung keineswegs über: 
einftimme. Sie kamen endlid zu dem Scluffe, der König von 
Preußen fuche fich eben nur einen Vorwand zurecht zu legen, um 
eintretenden Falles eine neue Gewaltthat befhönigen zu können #7). 


Natürlicher Weife hielt man, um bei Friedrich nicht anzuftopen, 
mit diefer Anficht über den wahren Beweggrund der Anfrage des 
Grafen Dohna forgfältig zurüd. Denn man betrachtete e8 jett in 
Wien als einen Grundfag, den man nie und nirgends außer Acht 
laffen dürfe, dem Könige von Preußen auch nicht den allergeringjten 
Anlaf zu begründetem Miptrauen, zu einer Beichwerde zu bieten. 
Man bejchränfte fich daher auf die Wiederholung der fo oft jchon 
abgegebenen Erklärung, daß man den Breslauer Bertrag gewijienhaft 
zu beobachfen gedenfe. Nur erwarte man, daß der König gegen eine 
angemefjene Schadloshaltung des Haufes Defterreidh Feine Eimvendung 
erhebe, wenn fie ihm felbjt feinen Nachtheil verurfadhe **). 


Cinen bejjeren Beweis ihrer aufrichtigen Abficht, die von ihr 
übernommenen Berpflihtungen treu zu erfüllen, fonnte Maria The- 
refia dem Könige von Preußen nicht geben, als durch das Anerbieten 
gefchah, ihm den ungeftörten Befit feiner jämmtlichen Yänder, Scle- 
fien und Sag mit inbegriffen, feierlich zu gewährleiiten, wenn er die 
Sarantie der ihr gebliebenen Erbjtaaten mit Einfluß Ungarns über- 
nähme *). Eine zweite Befräftigung der völligen Verzichtleiftung auf 
Sclefiens Wiedereroberung lag darin, dak der aus Anlak der Krö- 
nung der Königin erfolgende Zufammentritt der böhmifchen Stände 
benütt wurde, fie zur Ausfertigung der Urfunde zu veranlaffen, durch 
welde jie ihre Zuftimmung zu der Abtretung Sclefiens an Preußen 
erklärten und der Yehensherrlichkeit Böhmens über diefes Yand feier- 
lich entjagten. 


Diefe offene Handlungsweife der Königin nöthigte Friedrich 
wenigjtens die wiederholte Berfiherung ab, dag auch er entichlofien 
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jei zu pünftlicher Beobachtung der gegen Maria Therefia eingegan- 
genen Verpflichtungen. Er ließ dabei ganz außer Acht, daß jchon der 
erjte Artikel des Berliner Vertrages ihm auferlegte, den Vortheil der 
Königin Überall und infoweit zu fördern, als es ohne bewaffneten 
Beiftand gefchehen fünne. So wie er e8 bisher gethan, jo handelte 
er auch fortan in einem diejer Verbindlichkeit gerade entgegengefegten 
Sinne. 


Am grelljten trat dieß in der Haltung hervor, weldhe er im der 
zwifhen Maria Therefia und dem Kaifer andauernden Befehdung 
beobachtete. 8 zeigt fi) dadurd, und die eigenen Erflärungen des 
Königs befräftigen dieR ?"), dak er nicht daran glaubte, auch Karl VII. 
habe durch Hatjel fich bereit erklärt, um den Preis der Wiederein: 
jeßung in fein Stammland feine Truppen mit den öfterreichifchen 
Streitkräften zur Wiedereroberung Sclejiens für Maria Therefia zu 
vereinigen. Ja es Fünnte fogar der VBerdadht entjtehen, daß der ganze 
Antrag nicht ohne Vorwifjen Friedrichs und mur zu dem Zwede ger ' 
jtellt wurde, um ihm felbjt über Maria Therefia’s eigentliche Ab- 
jfichten Aufklärung zu verfchaffen. Dem widerfpricht aber wieder die 
Beftürzung, mit welcher jene Mittheilung von dem Berliner Hofe auf: 
genommen wurde"). Dedenfalls hätte man glauben follen, daß die 
Nichtberüdfichtigung des Antrages von Seite Decjterreihs geeignet ge- 
wejen wäre, auf den König von Preußen eine beruhigende Wirkung 
zu üben. Wie dem aber aud) fein mochte, zu einer verjöhnlichen 
Haltung gegen Maria Therefia fand er ji) dadurd) doch nicht be- 
ftimmt. Wahrhaft drohend wurde diefelbe, als c8 der Königin ges 
lang, durdy Vermittlung des neuen Kurfürften von Mainz den Protejt, 
welchen fie ihon im Frühjahre 1742 gegen die Wahl des Kaifers 
Karl VII. und gegen die Ausjchliefung der böhmischen Kurftimme 
hatte ausfertigen lafjen, am 23. September 1743 zur Vorlefung in 
der Reihsverfammlung und zur Einregiftrirung, oder wie man fid) 
amtlich ausdrücdte, zur Dictatur zu bringen. 


Es ift nicht zu läugnen, daß der Proteft der Königin in jehr 


entfchiedenen Ausdrücen abgefaßt war. Maria Therefia erklärte darin, 
dak fie nichts von alledem, was feit der Ausfchliegung der böhmijchen 
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Kurjtimme geichehen, weder die Wahl noch die Veränderung der Wahl- 
capitulation oder die Verlegung des Neichstages von Regensburg nad) 
Frankfurt als zu Recht beftchend anerfenne. Vor Allem müfje fie auf 
Genugthuung für das Vergangene, auf Sicherjtellung für die Zukunft 
dringen. 


Um darüber nicht mit König Friedrich in Zwiehpalt zu gerathen, 
hatte ihn Maria Therefia Schon mehrere Monate zuvor von ihrer 
Abficht, die Proteftation zur Dietatur bringen zu lafjen, in Kenntniß 
gefegt. Der Wortlaut derjelben war dem Könige wohlbefannt, denn 
fie war ja fchon vor länger als einem Iahre, noch vor Abjchluf des Bres- 
lauer Friedens in Drucdf gelegt und überall verbreitet worden. Den 
noch wurde auf Friedrichs ausdrüdlichen Befehl dem Marquis Botta, 
welcher jegt wieder Defterreih am Berliner Hofe vertrat, die Ver: 
fiherung gegeben, Preußen werde fich der Dictatur in feiner Weife 
widerjegen ??). An irgend eine Bedingung war diefe Zufage nicht 
geknüpft, und am allerwenigften wurde dem Wiener Hofe gegenüber 
verlangt, daf die Proteftation nichts enthalten dürfe, was den Rechten 
des Kaifers und feiner Wahl entgegen laufe??). Eine folhe Bedin- 
gung ließ fih ihon darum nicht stellen, weil man den Inhalt der 
Proteftation ja längft jchon kannte. Und welchen Sinn hätte diejelbe 
gehabt, wenn fie nicht gegen die Unrechtmäßigfeit der Ausichliegung der 
böhmischen Kurjtimme, und jomit gegen die Unrechtmäßigfeit der 
Kaiferwahl jelbjt gerichtet gewejen wäre. 


Um jo widerfpruchsvoller war daher die gereiste infprade, 
welche der König erhob, als die Proteftation nun wirflih zur Dic- 
tatur gebracht wurde. Wie c8 jo feine Art war, erging er fi auch 
jetst wieder in heftigen Drohungen. Offenbar wurden fie in der Ab- 
fiht vorgebradt, Maria Therefia einzufhüchtern und fie zur Verzicht: 
leiftung auf den Gedanfen zu zwingen, dur die Erwerbung Baierns 
fih für den VBerluft von Sclefien zu entichädigen. 


Daß es nicht der wirkliche oder vermeintliche Angriff auf die 
Würde des Kaijfers war, wodurd Friedrich zu jenem Ausbruche des 
Sngrimms vermocht wurde, zur Unterftügung diefer Behauptung braucht 
man wohl nur auf die Haltung hinzuweifen, welche derjelbe König 
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von Preußen beobachtet hatte, als derjelbe Kaifer von Deutjchland 
von den franzöfiichen Marjchällen in der wegwerfenditen Weife behan- 
delt wurde. Da hatte der König fein mihbilligendes Wort für die 
beleidigte Würde des Neichsoberhauptes, für welche er jeßt in fo her- 
ausfordernder Weife zum Vorktämpfer fih aufwarf. Man darf daraus 
wohl mit ziemlicher Beftimmtheit jchliefen, daß nicht die vollzogene 
Dictatur der Proteftation, fondern ein anderer Beweggrund es war, 
dur welhen König Friedrich zu diefer feindfeligen Haltung vermocht 
wurde. In der That hatte er furz vorher den zulekt von Haflang 
der englifchen Regierung vorgelegten Friedensantrag dem Wiener Hofe 
mitgetheilt und daran das Begehren geknüpft, es möge fein Sefandter 
Graf Findenftein den Verhandlungen beigezogen werden, welche über 
die Annahme dicjes Vorfchlages gepflogen werden jollten ?*). 


Bon Seite des Wiener Hofes wurde hierauf der Wahrheit ge- 
mäß erwiedert, er habe weder von jenen Anträgen Haflangs Ktenntnig 
erhalten, nody jei ihm fonft befannt geworden, daß Verhandlungen 
darüber jtattfinden follten. Er wäre den leßteren nicht entgegen, doc) 
müßte er zuvor gefichert fein, daR es dem Kaifer Ernft fei mit dem 
Borhaben, fi von Frankreich zu trennen. Seine bisherige Haltung 
beweife das Gegentheil, und die durch Hatjels® Vermittlung geftellten 
Anträge, welche befanntlih nicht allein von Sranfreid), fondern au) 
vom SKaifer ausgegangen feien, hätten den König von Preußen hievon 
längst überzeugen follen ?). 


In heftiger Entgegnung wurde von preußifcher Seite der Be- 
hauptung widerfprodhen, aud der Sailer habe fih an dem durch 
Hatjel geftellten Antrage betheiligt. Der Wiener Hof, welcher inzwis 
Ichen durch ein aufgefangenes Schreiben des Kaifers an einen feiner 
Agenten °%) darüber Gewißheit erlangt hatte, ließ fich jedocdy weder 
einfchüchtern, noch von dem eingefchlagenen Wege abbringen. Maria 
Therefia erklärte, dah es ihr feineswegs beifomme, die Kaiferwahl 
annulliren zu wollen, wenn ihr nur Genugthuung für die geichehene 
Ausschliegung der böhmischen Kurftimme und Bürgichaft gegen die 
Wiederholung einer ähnlichen Gewaltthat zu Theil würde. Den beften 


Beweis ihrer verfühnlichen Gefinnung gegen den Kaifer habe fie erjt 
Arnetb, Dlaria Therefia. Bo. II. 20 


vor furzem gegeben, als nad der Einnahme von Yugoljtadt die koft- 
barjten Habfeligkeiten Karl Albrehts und die baieriichen Ardive in 
ihre Hände gefallen feien und fie die Zurüdjtellung derjelben an ihren 
Befiter geftattet habe. Eine ähnliche Handlungsweife denfe fie aud) 
fortan zu beobachten. Doch fordere gerade der Grundjag der Ge- 
rechtigfeit, auf welchen fie bafirt fei, dag auc ihren Aufprüchen auf 
Schadloshaltung Befriedigung zu Theil werde. Mit einer erneuerten 
Hinweifung auf den erjten Artifel des Breslauer Friedens und der 
Bitte, die preufifchen Minifter an den fremden Höfen zu dejjen pünft- 
licher Beobadhtung anzuweifen, Schloß die Erflärung der Königin ??). 


Die Mahnung an cine vertragsmäßige Verpflichtung, welche er 
bisher fo jehr außer Adıt gelaffen, war natürlicher Weijfe nicht dazu 
angethan, des Königs gereizte Stimmung zu beichwichtigen. Sein 
Unmut wurde nod) dadurd) geiteigert, daR fein Scharfblid aus den 
Erklärungen des Wiener Hofes leicht die Ablehnung feines Begehrene 
herausfinden konnte, an den Verhandlungen über die FFriedensvor- 
ichläge des Kaifers Antheil nehmen zu können. Denn darüber durfte 
wohl der Wiener Hof nicht einen Augenblid im Zweifel fein, daf 
fein wohlverftandenes Antereffe c8 dringend forderte, die Betheiligung 
einer Stimme an jenen Verhandlungen zu verhüten, von der fi nad 
den gemachten Erfahrungen mit Sewißheit vorausfegen ließ, daß fie 
fih nur im feindjeligften Sinne werde vernehmen lafjen. 


Man dürfte fi) wohl nicht täufchen, wenn man annimmt, daf 
König Friedrich fi) von jener Zeit an ernithaft mit dem Gedanken 
der Erneuerung des bewaffneten Angriffes auf die Königin von Une 
garn befchäftigt habe. Am der Antwort, welche er auf die Erflärungen 
Maria Therefia's durch feinen Sefandten in Wien abgeben lieh, trat 
freilid) von einer jolchen Abjicht nicht das Mindefte zu Tage. Sie 
war vielmehr in einem fanfteren Tone gehalten als die früheren VBor- 
jtellungen Dohna’s. Zwar äußerte Friedrich noch jtarfe Zweifel an 
der Wahrheit der Behauptung des Wiener Hofes, die VBorfchläge 
Haklangs nicht erhalten zu haben. Er beftritt c8 neuerdings, dak 
der Kaifer um die Anträge Hatjels gewußt und denfelben feine Zu- 
ftinmmung ertheilt habe. Er wies auf die jegt auch von Frankreic) 


ZT 


erfolgte Ableugnung diefer Anträge hin. Aber er erklärte doch aus- 
drüdlic, daR cs ihm micht in den Sinn gefommen fei, irgend eine 
Drohung wider die Königin von Ungarn ausjprechen. zu wollen, und 
daß er die Beftimmungen des mit ihr abgefchloffenen Vertrages, ins- 
befondere des erften Artikels treulich beobachten werde. Docd dürfe 
fie freilich nichts von ihm verlangen, wodurd ein Abhängigkeitsver- 
hältniß zu Defterreich hergeftellt würde, in welches fich zu begeben 
auch der geringjte Neichsftand Bedenken tragen müßte 59). 


Daß dem Könige von Preußen mit der Annahme nicht Unrecht 
geichieht, er habe fhon damals mit dem Gedanken der Wiedereröffnung 
des Krieges gegen Maria Therefia fich ernftlich beichäftigt, darüber 
dürfte eime ruhige Erwägung jeiner Haltung während des Yahres 
1745 wohl jeden Zweifel befeitigen. Mit der ihm eigenen rajtlofen 
Thätigfeit arbeitete er ununterbroden an der Vermehrung feiner 
Truppen, an der Verbefferung ihrer Ausbildung für den Krieg. 
Yängft Schon wiejen aufmerffame Beobachter darauf hin, feine Streit- 
macht fei in jo unglaublihem Make angewachjen, dak fie das Be- 
dürfnig der BVertheidigung weit überfteige. Im ganz Deutjchland 
machte man fich mit der Idee vertraut, dak der König von Preußen 
mit einem neuen Angriffsfriege umgehe. Dort hieß es, es fei auf 
die Befigungen des Haufes Nadziwill, dort wieder es fei auf Danzig 
abgefehen. Andere behaupteten, der König beabfichtige Mecklenburg 
mit feinen Staaten zu vereinigen. Friedrichs eigene Schwefter, die 
Marfgräfin Wilhelmine von Bayreuth, deren früheres freundfchaft: 
liches Verhältniß zu ihrem Bruder jet freilich ziemlic) gelodert war, 
meinte mit Beftimmtheit zu wiffen, Friedrich habe es auf Hamburg 
abgejehen °?). Dann wurde fie wieder durch die Nachricht in Bejtür- 
zung verjeßt, die Rüftungen Preußens bezwecten fi Nürnbergs zu 
bemächtigen 6°). a fie verficherte den Grafen Cobenzl, ihr Bruder 
werde fih, wenn Karl VII. ftürbe, um die Kaiferwürde bewerben, 
und er fei bereit, um diefen Preis zum Katholicismus überzu- 
treten ©"), 


Es foll hier der Aeußerung einer in ihrer Eigenliebe oder in 


ihrer Habfucht gefräuften Schwefter feineswegs ein allzu großes Ge- 
20* 
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wicht beigelegt werden. Das aber fteht gleichfalls unbeftritten feit, 
daß man fich von Friedrich eines neuen Krieges, und nicht etwa blok 
zur Bertheidigung, fondern zum Angriffe verjah. Ya cs erhob fi 
ihon eine warnende Stimme, welche mit Beziehung auf die gemachten 
Erfahrungen die Behauptung ausfprad, Nriedric werde, um feinen 
Gegner möglichit unvorbereitet zu überfallen, auch jett wieder den 
Angriff in einer Jahreszeit unternehmen, welche für die Kriegführung 
die ungünftigite jei6?). 


Eine wejentliche Förderung mögen diefe Abfichten und Plane 
König Friedrihs aud noch durch die im Jahre 1743 erfolgte engere 
Berbindung der Höfe von Wien und Dresden erfahren haben. 


Zwei Beweggründe waren e8 zumächft, durch welche König Auguft 
zur Annäherung an Maria Therefia vermodt wurde. Als der erite 
mag feine Furcht vor Preußen und die Eiferfudt über dejjen Ber: 
größerung, als der zweite aber der jehnliche Wunsch angejehen werden, 
eine folde aud für Sacjen zu erlangen. Die glüdlichen Erfolge der 
öfterreichifchen Waffen mußten dazu anfpornen, im Anfchluffe an fie 
diefe Vergrößerungen zu erjtreben. So wurden denn furz nad) dem 
Abichluffe des Friedens zwifchen DOefterreih und Sadjen von Seite 
des Dresdner Hofes Anerbietungen gemacht, um gegen die Abtretung 
beftimmter Gebietstheile, als welche aud) jett wieder einige Kreife 
Böhmens oder wenigitens der Bezirk von Eger bezeichnet wurden, den 
Verbündeten die Kriegshülfe Sadhjens in Ausficht zu ftellen. Auch 
das Verlangen Erfurt zu erhalten, wurde jet wiederholt, und außer: 
dem wollte Sachjen in den Befiß der Oberherrlichfeit über Schwarz- 
burg, Neuß, Schönburg und Plauen gejegt werden. 


Die englifche Regierung, bei welcher diejes Anbringen zuerft ge: 
macht wurde, erklärte zwar aud) jeßt der Königin von Ungarn neue 
Abtretungen nicht zummthen zu fünnen; die übrigen Begehren nannte 
jie jedoch nicht unbillig und fie verwendete fich für die Gewährung der- 
jelben in Wien. Hier aber jah man die Sache doch anders an, und 
Maria Therefia erwiederte, dar Sadjjen hödjitens die Erwerbung von 
Erfurt, aber auch nur dann im Ausficht geftellt werden fünnte, wenn 
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dem Mainzer Erzftifte hiefür eine völlige Schadloshaltung und zwar 
nicht etwa auf Koften Defterreichs zu Theil würde 6°), 


sn einem vertraulichen Mefcripte an Wasner ift der Grundjak 
deutlich ausgefprochen, welchen der Wiener Hof in Bezug auf Sacıjen 
und dejjen Erwerbungsplane zu beobachten gedachte. Da man in Wien 
entjchlofjen war, dem Frieden mit Preußen treu zu bleiben, fo hielt 
man dajelbjt nur zwei Fälle für möglich. Entweder Preußen beob- 
achtet den Frieden und dann bedarf man feiner Kriegshülfe Sacıjens 
und feiner Erfaufung derjelben durch Sebietsabtretungen. Dder König 
sriedrich bricht den Frieden und vernichtet dadurch zuerft den Bres- 
lauer Tractat. Dann fann Sachen für feinen Beiftand wider Preußen 
durch Abtretungen in Niederjchlefien entihädigt werden °®). 


sn diefem Sinne jprady man fich fortan in Wien aus, aud) 
nachdem die jächjiichen Vorjchläge eine bejtimmtere Seftalt annahmen 
und von dem englijchen Gejandten am Dresdner Hofe, Namens 
Billiers, welder jid nad) Wien verfügte, um ein wider Franfreic 
gerichtetes Bündniß zwifchen Defterreih, England und der Mehrzahl 
der deutichen Fürften zu Stande zu bringen, lebhaft bevorwortet 
wurden. 


Bon dem Begehren nad Abtretungen in Böhmen war jett frei: 
lid) nicht mehr die Rede. Die übrigen Forderungen wurden jedod) 
aufrecht erhalten und außerdem verlangte man die Zufage, dak Defter- 
reich fi) der Erhebung Sadhfens zu einem Königreiche nicht wider- 
jege. Endlich jolle es dem Könige das Necht des freien Durdzuges 
durd; Böhmen und Mähren nach Polen zugeftehen. 


Man verfäumte nicht in Wien auf die Achnlichkeit diefes Vor- 
chlages mit den Haflangijchen Säcularifationsprojecten aufmerkjam 
zu machen. Gleich jenen bezwede er den Umsturz der NReichsverfaffung 
und die Beihädigung völlig unbetheiligter Reichsftände. Mean ver- 
möge alfo jhon an und für fi) nicht auf denfelben einzugehen; ge= 
radezu undenkbar aber fei dieß darum, weil von Gegenleiftungen 
Sadjens gegen fo beträchtliche Zugejtändnijje faum eine Erwähnung 
geihehe ©°). 
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E8 fann Maria Therefia gewiß nicht verdacht werden, daR fie 
der fächfifhen Regierung gegenüber mit äußerjter Vorfiht zu Werfe 
ging. Die felbftfüchtigen Motive, von melden König Auguft fich 
leiten ließ, waren ihr nicht unbefannt. Sie hatte ja vor zwei Jahren 
felbft den unumftöglichiten Beweis davon erhalten, al® der König, 
welcher noc) furz zuvor über ein Bündnig mit ihr unterhandelte, fie 
plöglid) verlieh und in dem Augenblide gemeinfame Sade mit ihren 
Feinden machte, in weldyen er die Ueberzeugung erlangt hatte, daR 
auf dem legteren Wege mehr zu gewinnen jei. Sie wußte wohl, daf 
Auguft auch jet mod) von den gleichen Beweggründen ausging, und 
daß im Grunde nur fein Haß wider Preußen noch mächtiger war als 
feine Abneigung gegen Defterreih. Sie wußte, dak der König in 
diefen Anschauungen dur feine Gemahlin, die Erzherzogin Maria 
Zofepha noc bejtärft wurde. Dieje Fürftin, welche gleich nad Maria 
Therefia's Thronbefteigung und fo lange die Königin von Ungarn 
fi nur wider Preußen im Kriege befand, eine lebhafte Parteinahme 
für die Sade ihrer Muhme an den Tag gelegt hatte, trug jet eine 
ganz andere Gefinnung zur Schau. War e8 das Scheitern der Hoff: 
nung, durch die Theilnahme am Erbfolgefriege auch einen Theil am 
öfterreichifchen Yänderbefige zu erhalten, war es Eiferfucht gegen Maria 
Therefia, deren heldenmüthige Standhaftigfeit damals in ganz Europa 
enthufiaftifche Bewunderung fand, gewiß ift nur, daß die Königin von 
Polen fich jet von Feindfeligfeit gegen Maria Therefia erfüllt zeigte. 
An nichts fand fie größeren Gefallen als an den hämischen Berichten, 
welche der fächfische Gefandte Graf Bünau über den Wiener Hof nad) 
Dresden erftattete. Mit nichts war ihre Gunft leichter zu erringen, 
als mit fpöttifchen Bemerkungen über Maria Therefia, und da konnte 
e8 natürlicher Weife nicht fehlen, daß Biele fich fanden, welche dicfes 
Mittel benüsten, um fich bei der Königin einzufchmeicheln 6°). 


Hiezu fam nod, dag man fich, durd) die bisherigen Erfahrungen 
gewarnt, eines gewiffen Miftrauens gegen die Theilnahme Englands 
an den Verhandlungen nicht zu erwehren vermochte. Die öfterreichiichen 
Staatsmänner beforgten, daß wenn nur einmal der Bertrag mit Sar- 
dinien gefchloffen und Maria Therefia zu den verlangten Abtretungen 


— 3 — 


an Karl Emanuel geichritten wäre, England fie dann zu ähnlichen 
Zugeftändniffen an Sachen würde drängen wollen °). 


Aus diefen Gründen zeigte man fi in Wien eben nicht fehr 
beeilt, die Berhandlungen zur Zuftandebringung eines Vertrages mit 
Sadhjfen zu fördern. Man war dieß aud aus dem Grunde nicht, 
weil man aus Allem anfah, daß es Sachen eigentlih um ein 
Bündnig gegen Preußgen zu thun war, während Defterreich und Eng» 
land mit Preußen im Frieden zu bleiben und fich des Beiltandes 
Sahjfens nur zur BVerftärfung ihrer Streitmachht gegen Frankreich zu 
bedienen gedachten ©°). 


Der Dresdner Hof fan jedoch fortwährend und in immer drängen: 
derer Weife auf die Sache zurüd. Ya er erklärte endlich von jeder Forde: 
rung auf eine Vergrößerung feines Gebietes vorläufig abjtehen und fich 
für jest nur auf das Begehren einer Erneuerung des im Jahre 1733 
abgeichlojjenen Bündnifjes befchränfen zu wollen 6%). Bon Wien aus 
wurde hierauf erwiedert, dah man gern hiezu bereit fei, doch bedürfe 
es da feineswegs einer eigenen Convention. Cine Urkunde genüge, 
durch welche die Sültigfeit jenes Vertrages auf die Yänder zurücge- 
führt werde, welche dem Haufe Defterreih nad) dem Tractate vom 
Sahre 1738 und dem jüngft mit Preußen abgefchloffenen Frieden nod) 
geblieben feien. Hiezu halte man übrigens die Fähliiche Regierung 
ohnedieh für verpflichtet; fie Fünne ji alfo dafür unmöglich ivgend- 
welche Zugeftändniffe ausbedingen wollen ?°). 


In Dresden war man über das, was man mit dem Ausdrude 
der „Kaltfinnigfeit“ des Wiener Hofes bezeichnete, jehr verftimmt. 
Immer und immer wieder fam man auf die Sache zurüd; nur fchwer 
vermochte man jedoc) der öjfterreichifchen Regierung eine neue Erflä- 
rung zu entloden?’). Als eine foldhe endlich erfolgte, war fie im 
Wefentlihen der früheren Mittheilung gleich. Neuerdings wurde dar- 
auf Hingewiejen, daß dasjenige, was England und Defterreich im 
Auge hätten, ein Offenfivbiündnig wider Frankreich, nicht in den Wün- 
ihen Sadjeng. gelegen -fei. Gegen Preußen aber gedächten die beiden 
Mächte nicht das Geringfte zu unternehmen. Es könne aljo höchitens 
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von einem Vertheidigungsbündniß die Nede fein. in folches dürfte 
auch bei Preußen, und zwar um jo weniger Anftoß erregen, als es 
jelbjt ja feit dem Breslauer Frieden Schon zwei foldhe Allianzen ab- 
geichloffen habe??). Unter diefen Vorausjegungen fei man nicht ab» 
geneigt, auf ein folches Bündnig einzugehen. Es fünnten aber, jowie 
die Hülfe nur eine eventuelle wäre, auch die hiefür zu bedingenden 
Bortheile nur folche fein *?). 


Mit Feithaltung diefer Grundfäge fchritt nun der Wiener Hof 
an die Umarbeitung des von der jächjiichen Negierung vorgelegten 
Entwurfes einer Allianzurfunde. Sorgfältigit war er bemüht, Alles 
daraus fernzuhalten, wodurd dem Könige von Preußen Anlap zur 
Beichwerde gegeben werden fonnte?*. Auch die fächjiiche Negierung 
erhob hiegegen feine Einwendung mehr, und jo fam denn am 20. De- 
zember 1743 der Defenfivtractat zwifchen Defterreih und Sachen zu 
Stande. Die Grafen Ulfeld und Bünau unterzeichneten denfelben 7°). 


Gleich im Eingange war der Nahdrud darauf gelegt, dak der 
Vertrag „zu Niemands mindefter Beleidigung“ gereihen folle. Die 
Garantie der öfterreihifchen Erbfolgeordnung wurde erneuert, von 
Maria Therefia hingegen für den Fall des Erlöfchens ihrer eigenen 
Nachfommenfchaft das Erbredt der Königin von Polen und ihrer 
Descendenten in Dejterreich anerfannt. Der Königin von Ungarn 
wurde der ruhige und ungejchmälerte Befiß ihrer „innchabenden“ 
Erbländer gewährleijtet. König Auguft machte fih anheifchig, auf Er- 
nenerung der zwijchen Defterreich und Polen zur beiderfeitigen Hülfe- 
leiftung beftcehenden Berträge hinzuwirfen. Für den Fall, als er jid) 
mit dem Ummege über Böhmen, Mähren und Schlefien von Sacjjen 
nad) Polen oder zurüd zu begeben genöthigt wäre, folle ihm der freie 
Durdzug mit zwölfhundert Dun gejtattet werden. Die im Vertrage 
von 1733 feitgejegte Hülfeleiftung von fechstaufend Mann dürfe für 
den Krieg, in welden die Königin von Ungarn jett verwidelt jei, 
nicht in Anspruch genommen werden. Würde fich jedoh Sachen jchon 
gegenwärtig zu diefer Hülfeleiftung herbeilaffen, jo hätte es hiefür an- 
gemejjene Zugeftändniffe und eine verhältnigmäßige Entichädiguna an- 
zujprechen. 
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Dieß ift der Sinn und der Wortlaut jenes Vertrages, von wel- 
hem wie damals König Friedrid, jo auc) jegt noc) diejenigen, die 
jeine Handlungsweife vertheidigen zu Fönnen glauben, die Behauptung 
ausfprechen, er jei gegen Preußen gerichtet ?%). Gegen das Preußen, 
welches den von ihm abgeichloffenen feierlichen Berträgen treu blieb, 
war er es mit nichten, aber allerdings war er es in gewiffen Sinne 
gegen dasjenige Preußen, welches jchon damals mit dem Plane eines 
dritten WVertragsbruches umging. 


In diefem Gedanken wurde der Yenfer der preußiichen Politik 
ohne allen Zweifel durd einen Vorfall bejtärft, welcder fi um jene 
Zeit am Hofe von St. Petersburg zutrug. 


Dehntes Capitel. 


Der gewaltjamen Umwälzungen, weldye um jene Zeit in Rup- 
land ftattfanden, kann hier nur im VBorbeigehen und injofern Erwäh- 
nung geichehen, als fie auf das Verhältnig diefes Staates zu Ocfter: 
reih von Einfluß waren. Seit ihrer Thronbefteigung hatte Maria 
Therefia ji) unabläffig bemüht, Außland zu der Hülfeleiftung zu 
vermögen, zu welcher die Verträge e8 verpflichteten. Ungemein wec)- 
felund waren die Ausfichten auf Erfüllung diefer Verbindlichkeit. Als 
die Groffürftin Anna und ihr Gemahl, der Herzog Anton Ulrich 
von Braunschweig in Rußland die Negentichaft führten, glaubte man 
auf die Einhaltung der Bundespflichten mit ziemlicher Beftimmtheit 
rechnen zu dürfen. Aber der überwiegende Einfluß des Feldmarjchalle 
Grafen Münnich, welcher dem Könige von Preußen ergeben war, 
vereitelte diefe Hoffnung. Münnihs Sturz eröffnete neue Ausfichten 
auf Berwirklihung derfelben. Aber der Krieg Ruflands mit Schwe- 
den, welchen Franfreih nur zu dem Ende entzündete, um Rußland 
an der bewaffneten Unterftügung Maria Therefia’s zu verhindern, und 
wohl aucdy die Einwirkung des Grafen DOftermann, der num an der 
Spite des ruffiihen Minifteriums ftand, rückten diefelbe fortwährend 
in die ferne. 


Ein eigenthümlihes Schaufpiel gewährt die Betrachtung des 
Kampfes, welchen auch auf diefem Gebiete Defterreih und Preußen 
mit einander führten. Bald fegt der eine, bald der andere Hof feine 
Wünfche dur), je nachdem entweder der Herzog Anton WUlrid) oder 


— 35 — 


das Fräulein von Mengden, die von König ‚Friedrich durch reiche Gefchenfe 
für das preufifche Intereffe gewonnene") Favorite der Groffüritin bei der 
Yegteren die Oberhand erlangten. In jeder Angelegenheit von irgend welcher 
Wichtigkeit tritt uns diefer Widerftreit entgegen, und nicht allein in dem 
politifchen ntereffe der beiden Staaten, jondern auch in dem perjün- 
lichen der hiebei Betheiligten macht er fich geltend. Um hier nur 
ein einziges Beifpiel hervorzuheben, fei der Verleihung des Herzog: 
thums Kurland gedacht, weldhes durch Birons Entjeßung erledigt 
war. Daf die Groffürftin Anna diefes Yand einem ihrer Schwäger 
zuwenden werde, welche einer folchen Berforgung ziemlich dringend 
bedurften, galt als höcdhjt wahrfcheinlih. Darum bemühte fih König 
Sriedric eifrigit, hiezu den Herzog Ferdinand von Braunfchweig ge- 
langen zu machen, welcher befanntlih in preußischen Diensten ftand, 
und auch perfönlic einer der eifrigften Anhänger Friedrihs war. Der 
König bediente fi hiezu feiner von ihm fonft fo fehr bei Seite ge- 
jegten Gemahlin *). Maria Therefia dagegen verwendete fich zu Gun: 
jten des öfterreihiich gefinnten Herzogs Yudwig von Braunfchweig ?). 
Ihm wurde denn zulett auch der Preis des Wettftreites zu Theil. 


Ueberhaupt fchien fich gegen Ende des Jahres 1741 die Wag- 
ihale zum Bortheile Defterreihs zu neigen. Wenigitens glaubten 
Maria Therefia’8 Nepräfentanten am Hofe von St. Petersburg, der 
Sefandte Marquis Botta und der Nefident von Hohenholz ihr au: 
zeigen zu können, daß Rußland fogar mit einem ftärferen Hülfscorps 
auf dem Kampfplate erjcheinen werde, als die in Anbetracht des 
noch fortdauernden Krieges gegen Schweden felbft Oefterreich verlangt 
habe. Freilich werde dabei die Bedingung gemacht, daß aud die 
Seemädhte fich zu activer Theilnahme am Kriege entjchliegen müßten *), 
Nur wenige Tage vergingen und durd eine neue Staatsumwälzung 
wurde diefe Erwartung nochmals vereitelt. 


Eigenthümlich ift es, dak fchon fünf Monate zuvor dem Wic- 
ner Hofe Andeutungen über eine in Rußland fich anfpinnende revo- 
Intionäre Bewegung zugefommen waren. Als ihr Urheber und eifrig: 
fter Förderer fei der franzöfifche Gefandte Marquis de la Chetardie, 
als ihr Ziel aber die Erhebung der Prinzeifin Elifabeth, der Tochter 
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Peters des Großen, auf den rufjiichen Ihron zu betrachten °). Die 
äußerste VBorficht wurde den Repräfentanten Dejterreihs am rufjiichen 
Hofe empfohlen. Beide aber glaubten einjtimmig verfichern zu fön- 
nen, daß nichts der Art im Werke jei. Allerdings befige die Prin- 
zeffin Elifabeth einen gewiffen Anhang; aber abgejehen davon, daß 
fie mit der Negentin in volljtändiger Einigfeit lebe, jei ihre Partei 
and viel zu ohmmädhtig, um eine jo durchgreifende Umwälzung ber- 
beizuführen ©). 


Im Widerfpruche mit diefer Anficht wurden jedoch die Anzeichen 
eines herannahenden Sturmes immer häufiger, jo daß aud Botta 
und Hohenholz fie nicht länger zu verfennen vermocten. Allein fie 
hofften mit Zuverficht, daß derjelbe gefahrlos vorübergehen werde ”). 
Um fo bejtürzter waren fie daher über das plögliche Hereinbrechen 
und den vollftändigen Sieg der Palaftrevolution, in deren Folge am 
6. Dezember 1741 die Groffürftin Anna und ihr Semahl ihrer 
Würden entjegt wurden und die Prinzejfin Elifabeth den Thron Rup- 
lands bejtieg. 


Der Umftand, daf die Staatsumwälzung hauptfächlic dur 
den franzöfiichen Gefandten herbeigeführt worden war, mußte natür- 
(ih die bedauerlichjte Rücdwirfung derjelben auf die Beziehungen 
zwifchen Dejfterreih und Rukland bejorgen lafjen. Ia man fonnte 
befürchten, daß dadurh auch der Einfluß Preußens am Hofe von 
St. Petersburg mächtig gehoben werden würde. Aber jchon die erften 
Kundgebungen der jet ans Ruder gelangten Partei lauteten günfti- 
ger, al8 man c8 zu hoffen gewagt hatte. Noch am DTage ihrer 
Thronbefteigung ließ Elifabeth der Königin von Ungarn ihren Ent: 
ihluß anfündigen, das freundjchaftlihe Verhältnig zwifchen den bei- 
derjeitigen Staaten ungefhwädht aufrecht zu erhalten ®). Und in dem 
Schreiben, welches fie an Maria Therefia richtete, war auf den Wunfd) 
der Nachdrud gelegt, die bisherige Bundesgenofjenichaft fortbeftehen 
zu fehen. 


Dean fühlte in Wien die Nothwendigfeit, diefe günftige Stim- 
mung zu nähren und dadurch den Abfichten entgegenzuarbeiten, welche 
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Sranfreih bei der Herbeiführung der Staatsumwälzung verfolgt 
hatte. Darum zögerte Maria Therefia nicht, einen der fehnlichiten 
Wünjche der Gzarin noch cher zu erfüllen, als fie förmlich darum an- 
gegangen worden war. Sie legte ihr im ihrer Antwort den Titel 
einer Kaiferin von Rupland bei. Außerdem fprad fie die Hoffnung 
aus, Elifabeth werde die Bejtimmungen des zwifchen Oefterreih und 
Rufland bejtehenden Bündniffes um fo gewiffer „werfthätig erfüllen,“ 
al8 dasjelbe ja von ihrer Mutter, der Gzarin Katharina gejchlofien 
worden fei. Als deren Erbin und Nachfolgerin werde fie e8 gewiß 
nicht umjtoßen wollen °). 


Vollfommen richtig beurtheilte der Wiener Hof die Yage der 
Dinge in Rufland, wenn er der Anficht war, daß dort vor der Hand 
zwar der franzöfiiche, keineswegs aber der preußifche Einfluß zu fürd- 
ten jei. Im Gegentheile war man der Meinung, der Sturz jener 
Perfonen, von welchen man die Mehrzahl geradezu als „Greaturen“ 
König Friedrichs bezeichnete, würde von dem Yebßteren als eine 
Schlappe empfunden werden. Man wuhte in Wien, daß der jekt 
zur Senntniß der herrichenden Partei gelangte Antrag Friedrihs an 
den Feldmarfchall Grafen Münnich, ihn in preußifche Dienfte aufzu- 
nehmen, den Hof von St. Petersburg empfindlic verlett hatte !*). 
Man glaubte an die Möglichkeit, zwar nicht gegen Frankreich und 
Baiern, wohl aber gegen Preußen die Kriegshülfe Nuflands erlangen 
zu können. 


Ueber dem eifrigen Bejtreben, die neue Beherrfcherin Ruflands 
für ihre Sache zu gewinnen, verfäumte Maria Therefia ihre Pflicht 
nicht, für die Groffürftin Anna und den Herzog Anton Ulrid) von 
Braunfchweig ihre angelegentlichjte Verwendung eintreten zu lafjen. 
Botta und Hohenholz wurden beauftragt, der Gzarin vorzuftellen, wie 
ihre Ehre und ihr Ruhm es erfordere, gegen die Negentin und deren 
Semahl die gleihe Milde obwalten zu lafjen, welche ihr von ihnen 
zu Theil geworden fei. Wer ihr einen anderen Rath gebe, der fünne e8 
unmöglidy gut mit ihr meinen. Es heiße fich felbjt verblenden, wenn 
man nicht einjehen wolle, daß es dem Marquis de la Chetardie nicht 
um das Wohl Kuflandse und der Gzarin, fjondern mur um die 
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verjteeften Abfichten des Hofes von Berfailles zu thun fei '). Und 
um ihr über die legteren die Augen zu öffnen, wurde Botta zur 
Mittheilung eines Auftrages der franzöfiichen Regierung an ihren 
Nepräfentanten in Conftantinopel ermächtigt, durd) welchen derjelbe 
angewiefen wurde, die Pforte in ihrer Hinmeigung zur Parteinahme 
für Schweden in dem Striege wider NRupland micht erfalten zu 
lajjen '?). 


So wie früher Defterreih und Preußen, fo fämpften jet 
Defterreich und Franfreih, am Hofe von St. Petersburg den über- 
wiegenden Einfluß zu erlangen. Botta wurde hiebei durd den eng- 
lifchen Gefandten Find, der Marquis de la Chetardie aber durdy den 
preußifchen Gejandten Meardefeld unterftütt. Die gemäßigte rufliiche 
Partei, insbefondere die einflußreichen Brüder Beitufchew neigten zu 
Defterreih. Dur die zahlreichen Beweife der lebhaften Parteinahme 
Sranfreihs für Schweden, welche ihnen von Seite des Wiener Hofes 
fortan geliefert wurden, fuchten fie die Gzarin zu überzeugen, daß 
der Hof von Verfailles eigentlih von feindfeliger Gefinnung gegen 
Rufland erfüllt fei, 


Sewöhnlic pflegt der Haf, welcher aus der Ueberzeugung ent- 
fpringt, hintergangen zu werden, defto größer zu fein, je unbegränz- 
ter zuvor das Vertrauen zu demjenigen gewejen, von weldhem man 
fi) fjpäter betrogen ficht. Wenn diefe Regel aud auf die Gzarin 
Anwendung fand, jo glaubte man erwarten zu dürfen, fie früher 
oder jpäter von unverföhnlichen Hafje wider Frankreich ergriffen zu 
fehen. Denn man vermöge ihr, jo ließen fih Maria Therefia’s 
Nepräfentanten am ruffiichen Hofe vernehmen, die unumftößlichen 
Beweife des trügerifchen Spieles zu liefern, welches Franfreih mit 
ihr treibe '?). lifabeths Günftling Yeftocg aber, einer franzöfifchen 
Emigrantenfamilie angehörig, und die perfönliche Geltung des Mar- 
quis de la Chetardie, der jo wejentlich zu ihrer Thronbefteigung mit: 
gewirkt hatte, hielten die Gzarin von einer offenen Parteinahme für 
Dejterreic) wieder zurüd. 


So jchwankte die Wagfchale unentschieden Hin und wieder. Man 
gab endlich in Wien die Hoffnung auf, die ruffiiche Negierung zu 
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werfthätigem Beiftande für Maria Therefia vermögen zu fönnen 19), 
Botta erhielt die lang chon machgefuchte Erlaubnifg, nad Oecfterreich 
zurüdzufehren, und Hohenholz blieb num der alleinige Vertreter Maria 
Therefia’s am Hofe von St. Petersburg. 


Der Marquis de la Chetardie hatte gleichfalls und zwar nod) 
eher als Botta den ruffischen Hof verlaffen und fi nad) Paris be- 
geben. „Sedo fein Nachfolger d’Aillon wirkte in der früher von 
Chetardie verfolgten Richtung eifrig fort. Durch die Anhänger Frank: 
reihs am rufjifhen Hofe fette er alle Hebel in Bewegung, um den 
Vicefanzler Beftufchew zu ftürzen. Denn er wufhte ohne Zweifel, daf 
derjelbe die Abficht hegte und Schritte gethan hatte, um ein dreifaches 
Bündnig zwifchen Rußland, Defterreih und dem Könige von Polen 
als Kurfürften von Sachfen herbeizuführen. England follte der Bei- 
tritt hiezu offen gelafjen und dadurch möglicher Weife eine Quadru- 
pelallianz zu Stande gebracht werden "?). 


Diefen Plan und mit ihm den Einfluß Defterreihs in Ruß 
land zu vernichten, darauf waren von nun an alle Bemühungen der 
franzöfifhen Partei am ruffiichen Hofe gerichtet. Der preußifche Ge- 
fandte Mardefeld arbeitete ihr hiebei treulih in die Hände. Es ift 
leicht erflärlih, daß bei der damaligen Zufammtenjeßung des rufjischen 
Hofes, bei der Perfönlichkeit der Kaiferin felbft, weldhe von den 
niedrigften Yeidenfchaften fich leiten ließ, bei der Verworfenheit ihrer 
Sünftlinge man dort nicht eben moralifche Mittel in Anwendung 
bringen durfte, wenn man etwas erreichen wollte. Aber die Wege, 
welche jeßt eingefchlagen wurden, find doch jelbjt für die damaligen 
Begriffe und den Schauplag, auf weldem die ganze Intrigue fid) 
abjpielte, abjcheulic zu nennen. Sie werfen auf die Namen derjenis 
gen, welche in der Sade thätig waren, e8 mochten dick die wirklich 
handelnden Berfonen oder ihre Auftraggeber fein, einen unvertilgba- 
ren Mafel. 


Nachdem der Abjchluß des Friedens zwilchen Rußland und 
Schweden die Möglichkeit einer bewaffneten Unterftügung Maria 
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Therefia’s in dem Kriege gegen Frankreich näher gerüct hatte, jäumte 
die franzöfifche Partei am ruffifchen Hofe feinen Augenblid, die Mine 
zu entzünden, welche fie feit langer Zeit gelegt hatte. Unbejonnene 
Heuferungen eines jungen Rufen von vornehmer Geburt, Namens 
Yapuchin, gaben Anlap, daß er dazu auserjchen wurde, in der ganzen 
Intrigue als willenlojes Werkzeug und gleichzeitig als unglüdliches 
Opfer zu dienen. Im Trunfe, welcher von jeher in Rußland bei 
ähnlichen Anläffen eine fo große Rolle gefpielt hat, wurde ihm die 
Aeuferung entlodt, Botta habe einmal gejagt, die beim Sturze der 
Sroffürftin Anna nah) Sibirien Verbannten follten den Muth nicht 
verlieren, denn e8 würden für fie jchon noch bejjere Zeiten kommen. 


Diefe Worte Yapuchins wurden benüßt, um der Gzarin die 
Entdefung einer Verfhwörung zu melden, dur welde ihre Thron: 
entfegung beabfichtigt worden jei. Anfangs Auguft 1743 wurde Ya 
puchin jammt feinen Eltern und feiner Scwefter als Theilnehmer 
an der angeblihen Berihwörung verhaftet. Die Gräfin Anna Be- 
ftufchew, die Schwägerin des Bicefanzlers, traf das gleihe Scidjal. 
Troß der Martern, welchen Yapuchin in Gegenwart der Klaiferin un 
terworfen wurde und mit denen man die übrigen Gefangenen bedrohte, 
war ihnen doc) feine Ausfage zu erpreffen, welche die wider fie erho- 
benen Beichuldigungen beftätigte. Auch in den Papieren des Ober: 
hofmarjchalls Beitufhew vermochte man nichts Staatsgefährliches zu 
entdeden. Wohl aber gingen die Gefangenen, um fi zu retten, auf 
den durch die Fragen ihrer Peiniger ihnen angedeuteten Ausweg ein, 
dasjenige, deflen fie felbit befchuldigt wurden, dem Marquis Botta 
zur Yaft zu legen. Derjelbe habe erklärt, nicht eher ruhen zu wollen, 
bis micht die Kaiferin entthront und die früheren Machthaber zurüdge- 
fchrt feien. Gr habe hiezu aud die Beihülfe des Königs von Preu- 
Ben verheißen md die Zufage ertheilt, er werde feine Stellung als 
öfterreichifcher Gefandter in Berlin in diefem Sinne zu verwerthen 
wijfen '6). 


Yeicht gelang e8 Yeitocq und dem jett ihm verbündeten Fürjten 
Trubegfoi, dem Haupte der ftrengruffiichen Partei, während die Brü- 
der Beltufchew die aufgeklärtere Fraction derjelben repräjentirten, 
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endlich dem hHoljteinifchen Oberhofmarichall von Brümmer, von wel- 
chem behauptet wurde, daß er im Solde des Königs von Preußen 
ftehe '7), die eben fo mißtrauifche als wenig fcharfblicende Kaiferin 
von der Glaubwürdigkeit jener Ausfagen zu überzeugen. Aber die 
Unglüdlichen, welche jich zu denjelben hatten verleiten laffen, wurden 
darıım dod nicht gerettet. Kinem anderen Anhänger des Königs von 
Preußen, dem Feldmarjchall Prinzen von Homburg gebührt der trau- 
tige Ruhm, das unmenjchlichjte Verfahren wider fie durchgejeßt zu 
haben. &8 erfchien als Milderung, daf der Gräfin Beftufcher, dem 
Generallieutenant Yapuchin, ‚feiner Gattin und feinem Sohne die 
Zunge ausgeriffen wurde. Weberdieh erhielten fie fammt drei anderen 
Perjonen öffentlih die Snute. Alle wurden in die Verbannung 
geichidt. 


Größeren Bedenklichkeiten als die Verhängung diefer graufamen 
Strafen begegnete der Vorfchlag, in dem Urtheile, welches zur Ber- 
öffentlichung gebracht wurde, auc des öfterreichiichen Sefandten Marquis 
Botta zu erwähnen. Yeftocqg und Trubeßfoi drangen darauf, denn nur fo 
hofiten fie den Hauptzwed des ganzen Anjchlages zu erreichen und 
die Höfe von Wien und St. Petersburg völlig zu entzweien. 


Elifabeth ließ fich durch ihre Günftlinge auch hiezu verleiten. 
Sowohl in dem Urtheile, welches den unglüdlichen Opfern von 
Scaffotte verlefen wurde, als in dem Manifefte '), das die Gzarin 
erließ, war des Marquis Botta in jchimpflichiter Weife gedacht. 
Nachdem fi) derjelbe, jo hieß e8 darin, durch feine Abreife der ver- 
dienten Strafe entzogen habe, jei an die Königin von Ungarn das 
Anfuchen um angemefjene Ahndung des begangenen Verbrehens und 
um Gewährung einer entiprechenden Genugthuung gerichtet worden. 
Und wirflid) wurde der rufjiishe Gefandte Lanczynsfy beauftragt, 
hierauf bei dem öfterreihiichen Hofe zu dringen. 


Ernft und würdevolf lautete die Antwort Maria Therefia’s auf 
diefes Begehren. Sie erflärte, von der Unfchuld Botta’s feit über- 
zeugt zu fein, denn derjelbe habe niemals einen anderen Befehl 
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geringfte Einmifhung zu erlauben. So treu, jo vorfihtig und jo ver- 
nünftig habe er fi immer benommen, daß eine jo grobe und ftraf- 
würdige Unbefonnenheit ihm in feiner Weije zuzutrauen fei. Im fei- 
nen Berichten finde fih auch nicht das leifefte Anzeichen einer VBer- 
fahrungsweife, wie fie ihm jett zur Yaft gelegt werde. Nach feiner 
Rückkehr aus St. Petersburg habe er Alles angewendet, um als Ge: 
neral im Felde dienen zu dürfen und fich nicht wieder als Gefandter 
nad Berlin begeben zu müffen. Nicht er jei e8 gewefen, welcher die 
Subfidienzahlungen der Pforte an Schweden erwirft, die Türfen und 
Tartaren zum Friedensbruche gegen Rußland angeeifert, die Thronbes 
fteigung eines Nufland feindlichen Königs in Schweden herbeizufüh- 
ren fich bemüht habe. Alle Welt wife, wer jolches gethan, und nun 
jollten plötlich diejenigen, die in diefem Sinne gehandelt, e8 mit der 
rufjiihen Regierung gut meinen, die aber, welche davor gewarnt, zu 
Berräthern an derjelben geworden fein. 


Wie dem aber auch jein möge, in feinem Falle dürfe Botta 
das auch dem Geringften zuftehende Necht entzogen werden, nicht unge- 
hört verurtheilt zu werden. Rußland möge alfo die Beweife der An- 
Flagen wider ihn dem Wiener Hofe mittheilen. Obwohl dieß nod) nicht 
geschehen fei, jo habe man ihm doch Schon einftweilen zur Rechtfertigung 
aufgefordert. Werde er wirklich Thuldig befunden, jo folle er der an- 
gemefjenen Beftrafung Schon darum nidyt entgehen, weil er dann aud) 
den Befehlen feiner Regierung zuwider gehandelt habe. 


Der Ungrund der wider Botta erhobenen Anflagen und "die 
Nichtigkeit der ganzen Berfhwörung ift jeither fo überzeugend darge- 
than worden, daß cs verlorne Mühe wäre, hiefür noch neue Beweije 
beizubringen. Nur die einzige Bemerkung möge geftattet fein, daß in 
der That in Botta’8 geheimften Berichten an den Wiener Hof von 
einer Beitrebung, die Kaiferin Elifabeth zu ftürzen und die vorigen 
Machthaber wieder zurüdzuführen, nicht die Leifeite Andeutung enthal- 
ten it. Im den an-DBotta ergangenen, größtentheils in Ziffern ge- 
Ichriebenen Weifungen ift dieß cbenjowenig der Fall. 


Wem nicht der Einblid in die damalige Correfpondenz der 
preußifchen Regierung mit ihrem Gefandten in Nufland zu Gebote 
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fteht, der fann fich natürlich fein beftimmtes Urtheil darüber erlau- 
ben, ob König Friedrich irgendwie an den Mafregeln betheiligt war, 
welche zumächit durch feine Anhänger am Hofe von St. Petersburg 
hervorgerufen wurden. Mach dem, was hierüber bisher befannt ge- 
worden, erjcheint dieß nicht wahrjcheinlih. Aber das ift hingegen ge- 
wiß, dak der König mit der ihm eigenen Sclauheit das Günftige 
der augenblidlihen Sachlage erfannte und benügte. Obgleich feinem 
durchdringenden Scarfblide die wirkliche Beichaffenheit des ganzen 
Truggewebes unmöglich entgangen fein konnte '), fo gab er fich doch 
wenigftens Rußland gegenüber das Anfehen, die Verfhmwörungsge- 
Ichichte für vollfommen wahr zu halten. Er beglüfwünfchte die Kai- 
ferin Elifabeth) zu der Entdedung eines fo fürdhterlichen Gomplottes. 
Er rieth ihr zu noch härteren Mafregeln gegen die gejtürzte Negen- 
tin und deren ihm jelbjt jo nah verwandte Kamilie ?%). Won der 
wuthähnlichen Erbitterung der Gzarin gegen Botta unterrichtet *’), 
erflärte er ihr, er werde an feinem Hofe nicht länger einen Mann 
dulden, der fi) fo jchwer an ihr vergangen habe. Graf Dohna 
wurde beauftragt, in Wien die Abberufung des Marquis Botta aus 
Berlin zu verlangen ?°). 


Maria Therefia mufte dem Begehren König Friedrihs um fo 
mehr willfahren, als jegt Botta felbjt auf die Ertheilung der Bewil- 
figung zur Nücfehr drang. Er ftellte der Königin vor, daR es ihm 
unter den obwaltenden Umjtänden fortan unmöglich fein würde, feine 
Miffion in Berlin in einer den Intereffen Defterreichs entiprechenden 
Weife zu erfüllen °°). Maria Therefia ließ alfo an König Friedrid) 
das Schreiben ergehen, dur welches ihm die Abberufung Botta’s 
aus Berlin angezeigt wurde. Gleichzeitig ftellte die Königin das 
Erfuchen ihr mitzutheilen, ob Botta während feines Aufenthaltes in 
Berlin zu dem Verdacdhte auch wirklich Anlaß gegeben habe, auf 
welchen jett Rußland feine Anflagen gründe °*). 


Eine offene Beantwortung diefer Frage pahte natürlich in fei- 
ner Weife zu den Planen und Abfichten König Friedrichs. Cine Des 
Ihuldigung wider Botta vermochte er doch micht vorzubringen, denn 


es fehlte ihm ja auch der geringfte Anhaltspunkt hiezu. Zu feinen 
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Gunften Zeugniß abzulegen, war er noch weiter entfernt, denn der 
Wiener Hof hätte fih ja desjelben zur Rechtfertigung Botta’s in 
St. Petersburg bedient. Er z09 e8 alfo vor, die Anfrage Maria 
Therefia’s unbeantwortet zu laffen. Er beichränfte fi darauf, in 
feinem Schreiben an die Königin der Haltung Botta’8s am Berliner 
Hofe ganz allgemein lantende Kobjprüche "zu ertheilen *°). Und als 
Botta fich darüber beklagte, antwortete man ihm, der König fönne 
aus Nücjicht auf Rufland nicht anders vorgehen. Graf Dohna ei 
jedody beauftragt, in Wien mündliche Erklärungen in einem Sinne 
abzugeben, welder dem Marquis Botta zu vollftändiger Befriedigung 
gereichen werde *6). 


Statt folde Aufträge an Dohna zu erlafien, gab fi jedoch 
König Friedrih von nun an auch dem Wiener Hofe gegenüber das 
Anfchen, als ob er die Anflagen wider Botta wirflih für wahr 
halte. Graf Dohna wurde angewiefen, das Miffallen des Königs 
über die Art und Weife zu erfennen zu geben, in welcher Botta ich 
feines Namens bedient habe. Auch Preußen gefellte fih jett dem 
Verlangen Ruflands um Genugthunng bei, und Dohna wurde be- 
auftragt, im allen auf diefe Sache bezüglichen Schritten mit Yanczynsty 
gemeinschaftliche Sache zu machen ?”). 


Der König blieb der Rolle, welche er jett in diefer Sade an- 
nahm, auc) fortan getreu. Sogar in den Aufzeichnungen, die er un- 
ter dem Namen einer Sefchichte feiner Zeit herausgab, hält er die 
Behauptung einer von Botta in Nufland angezettelten Verfhwörung 
aufrecht. Mit fichtliher Genugthuung meldet er, daß die Entdefung 
derjelben der Kinute zu verdanfen jei. Ja er fnüpft daran fogar fal- 
bungsvolle Betrachtungen über die Verworfenheit des Wiener Hofes, 
der in einem fo aufgeflärten Jahrhundert fo verabjcheuungswürdige 
Mittel zur Durdjeßung feiner Zwede angewendet habe, „Befitt 
„denn die Politik,“ ruft der König in tugendhafter Entrüftung aus, 
„nicht ehrliche Mittel, um fich derfelben zu bedienen, und muß man 
„alte Gefühle der Nedlichkeit und der Ehre verläugnen, um einem 
„eigennügigen und mod dazu trügerifchen Ziele nachzujagen 2°)?“ Eine 
joldhe Sprade führt jener König, welcher mitten im rieden in 
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Schlefien einfiel, welcher die Uebereinfunft von SKleinfchnellendorf all- 
jogleidh verlegte, nachdem er die Vortheile derjelben geerntet hatte, 
und der gerade damals mit dem Gedanfen eines dritten Vertrags- 
bruches umging. 


Eine mächtige Anregung zu folchen Planen lag natürlicher 
Weife in dem günftigen VBerhältniffe, in welches fich König Friedrich 
num plößlich zu Nufland verjegt jah. Mit gewohnter Sefchicklichkeit 
zog er von der augenbliclihen Stimmung der Gzarin den gröhtmög- 
lichen Nuten. Er begnügte fich nicht damit, dak jett Rußland dem 
Breslauer Frieden beitrat und ihm dadurd gewilfermaßen den Befit 
von Sclefien garantirte. Er juchte eine Tripelallianz zwifchen Preu- 
Ben, Rupland und Schweden zu Stande zu bringen. Und da er 
wohl wußte, von weld mächtiger Einwirkung wenigstens damals nod) 
die Familienverbindungen der herrjchenden Perfonen auf die politi- 
ihen Beziehungen ihrer Staaten waren, fo benütte er den Anlaf, 
der fi) darbot, um fih aud in diefer Hinficht zu den nordischen 
Mächten fo günftig als möglich zu ftellen. Er vermittelte die Ver- 
mählung der Prinzefin Sophie von Anhalt Zerbit, der nachmaligen 
Raiferin Katharina Il, mit dem ruffischen Thronerben. Seine Schwe- 
jter Ulrife aber wurde mit dem Herzoge Adolph Friedrih von Hol- 
jtein vermählt, welcher nad) dem Tode des Königs Nriedrih I. den 
Thron Schwedens bejteigen follte, 


Um den rafchen Fortjchritten gegenüber, welche die Annäherung 
Preußens an Rufland von Tag zu Tag machte, dort nicht jeden 
Boden völlig zu verlieren, Fonnte Maria Therefia nichts anderes 
thun, als in der Angelegenheit des Marquis Botta fi gegen die 
Begehren Ruflands möglichit willfährig zu bezeigen. Es war ja den 
Gegnern Defterreihs glücklich gelungen, die Kaiferin Elifabeth fo weit 
zu treiben, daß fie die Anklage wider Botta wie eine fie perjönlic 
angehende Sade behandelte. Zwar hielt Maria Therefia an dem 
Grundfage feit, daß Botta nicht ungehört verdammt werden dürfe, 
und darum hatte fie jchon feine erjten NRechtfertigungsjchriften alljo- 
gleich; nad) Petersburg gefendet. Da man diejelben aber dort als 
ungenügend bezeichnete und endlich die fogenannten Beweife für VBotta’s 
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Schuld nad) Wien gelangen lieh, erklärte Maria Therefia eine fürm- 
liche und ftrenge Unterfuhung anordnen zu wollen. Das Rejultat 
derfelben folle dem Urtheile der berühmtejten NRechtslcehrer unterzogen 
werden. Wäre ihre Meinung getheilt, jo wolle die Königin fo weit 
gehen, fi) an die ftrengere Auslegung der Gefege zu halten und in 
Semäßheit derfelben Botta’s Beftrafung anzuordiien. Ein Mehreres 
fünne man jedoh unmöglid) von ihr verlangen, denn es Liege joldhes 
nicht in ihrer Macht. Sie ftche nit über den Gejegen, fondern 
fie fei an die Gefee gebunden *°). 


Bei der großen Entfernung zwifchen Wien und St. Petersburg 
und der damaligen Yangjamfeit der Verkehrsmittel ift es erflärlich, 
daft die Angelegenheit des Marquis Botta feinen fchnellen Verlauf 
nahm. Auch diefe Verzögerung wurde von König Friedrich und eis 
nen Agenten am ruffiihen Hofe gegen Defterreich ausgebentet. Einen 
mächtigen Verbündeten erhielten fie an dem Marquis de la Chetardie, 
welcher jet aus Franfreicd nad) Rupland zurücfehrte, den Sturz der Be- 
ftufcherws zu vollenden und den Sieg der franzöfiich-preußtichen Bartei am 
Hofe von St. Petersburg zu einer unumftörlichen Thatfache zu geftalten. 


Der Ausdrud „franzöfiichepreußiiche Partei“ darf nun in der 
That wieder gebraucht werden, denn gerade um jene Zeit hatten die 
Höfe von Verfailles und Berlin fi einander neuerdings gemähert 
und waren im Begriffe, die frühere Verbindung nochmals herzuftellen. 
Sie glaubten erkannt zu haben, daß fie nicht allein in St. Peters: 
burg, fondern auch anderswo gemeinfame Imtereffen zu verfechten 
hätten. 


Troß diefer Anfchauungen fiel es doch beiden Regierungen nicht 
leicht, dasjenige ganz außer Acht zu laffen, was gegen die Erneuerung 
des vormaligen Bündniffes fich geltend machte. In Frankreich Hatte 
man noch nicht völlig darauf vergejjen, dar man von König ried- 
rich, als er ohne VBorwilien Frankreichs den Breslauer Frieden jchlof, 
im Stiche gelaffen, ja wie man c8 damals genannt hatte, betrogen 
worden war. König Friedrich aber hatte jo viele Proben des Zu- 
ftandes geringer Kriegstüchtigkeit mit angefehen, in weldem jich da- 
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mals die franzöfiichen Truppen befanden, daß er wenigjtens im Zwei- 
fel darüber fein fonnte, ob ihm aus einem Bündniffe mit Frankreich wirktich 
jo große Vortheile erwüchien, daß es für ihm räthlich ericheine, den 
Breslauer Vertrag zu brechen und fi) dadurd immerhin in die Mög: 
lichkeit zu verjegen, das kaum gewonnene Sclefien wieder zu ver: 
lieren. 


Mit welchen Gedanken aud) damals der König fich befchäftigen 
mochte, jo ijt doch jedenfalls gewiß, daß es ihn angenehm berührte, 
als von Seite der franzöfifchen Negierung der erfte Schritt zur Wie- 
derannäherung geichah. Im September 1743 traf in Berlin der 
Mann ein, deifen der Hof von Berfailles fich in diefer Sadıe als 
einer Mittelsperfon bediente. 


Die vielfachen Beziehungen des Königs von Preußen zu dem 
berühmteften franzöfiichen Schriftjteller der damaligen Zeit find allbe- 
fannt. So eifrig fi) übrigens auch Voltaire in, diefelben vertiefte, 
und jo jehr feine Eitelkeit dabei ihre Nahrung fand, jo hieft ihn dien 
doch nicht ab, gelegentlich auch feiner Bewunderung der großen Fein: 
din des Königs begeifterten Ausdruck zu verleihen. Die Ode, welde 
er im April 1742 an Maria Therefia richtete ?%), mag als ein Be- 
weis dafür angefehen werden, wie man felbjt in Frankreich von jener 
Fürftin dachte, welche gegen die ungerechten Angriffe, am denen aud) 
die franzöfiiche Regierung einen fo hervorragenden Antheil nahm, mit 
heldenmüthiger Standhaftigfeit ftritt. 


Sreilih war der Enthufiasmus Voltaire's für die Königin von 
Ungarn nicht von fo nachhaltiger Kraft, daß er ich nicht auch gegen 
ihre Intereffen gebrauchen ließ, wenn eine Befriedigung feines Chr: 
geizes in Ausficht geftellt war. Mit der an hervorragenden Schrift- 
jtellern jo oft jchon wahrgenommenen Begierde, fi) an Staatsange- 
legenheiten, insbefondere an diplomatischen Sefchäften zu betheiligen, 
ergriff auch Boltaire die Gelegenheit, die fi ihm hiezu darbot, als 
die franzöfifche Regierung eine dem Könige von Preußen angenchme 
Perfönlichkeit nach Berlin zu fenden fi entichloß. Obwohl der Kö- 
nig jpäter über VBoltaire's Erjcheinen als Unterhändler feinen Spott 
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ergoß und die Sendung desjelben einen einfachen Scherz nannte, fo 
dürfte man doch nicht allzuweit irre gehen, wenn man annimmt, daß 
damals die Grundlage der erneuerten Einigung Preußens mit Franf- 
reih gelegt worden jei ?*). Freilih wurde der König zu einem 
eigentlichen Entjchluffe nicht durdy Voltaire bejtimmt. Die ernftliche 
Anftrengung der bourbonifhen Höfe zu nahdrüdlichiter Kriegführung, 
diefes Aufraffen derfelben, welches in der Erneuerung des vor zehn 
Jahren abgejchloffenen Kamilienpaftes feinen Ausdrud fand, die ri) 
tige Erfenntniß der ungeheuren Macht Frankreichs, wenn fie nur ihre 
angemefjene Anwendung erhielte, vor Allem aber der ummiderftehliche 
Drang nad neuen Eroberungen vermodhten ihn dazu. 


Man weiß, da durch den Breslauer Frieden die Abficht Fried- 
rich, durch Erwerbung des Königgräger Kreifes und der Herrichaft 
Pardubig aud in Böhmen feiten Fuß zu faffen, völlig vereitelt 
wurde. Nur fchwer gab er damals diefen Gedanken auf. Die große 
Ueberwindung, welde diefer Entihluß ihm foftete, mag wohl die 
Folgerung rechtfertigen, daß es dem Könige nicht allein um jene Ge- 
bietstheile, fondern für eine fpätere Zukunft um noch weitergehende 
Erwerbungen zu thun war. Bielleiht mögen diejenigen Recht haben, 
welche behaupten, er wäre nicht der Thor gewefen, um ein paar Kreife 
Böhmens — obgleich auch dieje einen keineswegs zu verachtenden Zu: 
wahs zu Preußen gebildet hätten — feine ganze Yage zu gefährden ??). 
Es mag dieh zugegeben werden; mod) ungleich gewifier ift e8 jedoch, 
dak wenn nur einmal ein paar Kreife Böhmens fein eigen waren, 
ihn Niemand gehindert hätte, fich im geeigneten Zeitpunfte auch des 
übrigen Landes zu bemächtigen. Maria Therefia gewiß nicht; denn 
wenn fie Friedrihs Entwürfe nicht zu vereiteln vermochte, jo lange 
fie jelbft die Beherrfcherin Böhnens war, fo wäre fie foldhes nod 
weniger im Stande gewejen, wenn fie Böhmen nicht mehr bejaf. 
Der Kaifer nicht, für welchen Friedrih Böhmen jet wieder zu 
erobern fich anheifhig machte. Demm ungleich leichter, als ihn in den 
Befit diefes Yandes zu bringen, wäre es dem Könige von Preußen 
geworden, ihn jederzeit wieder aus demjelben zu vertreiben. Und an 
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einem Borwande hiezu hätte es einem fo erfinderischen Kopfe nimmer: 
mehr gefehlt. 


Ein thatfächlicher Beweis dafür, dak diefe Gedanken damals den 
König bewegten, läßt fich allerdings nicht beibringen. Hielt er die: 
jelben doc fo geheim, daß er von feinen nächiten Schritten auch fei- 
nem vertrautejten Minifter feine Mittheilung machte. Darum läßt 
es fich jedoch mit nicht geringerer Bejtimmmtheit annehmen, daß feine 
weniger weitgehenden Entwürfe e8 waren, zu deren Verwirklichung 
König Friedrich jegt die erjten Schadzüge that. 


Wenn die Sendung Boltaire's nad) Berlin auch feine andere 
Wirfung gehabt haben mochte, jo war fie doch jchon darum von Be- 
deutung, dah fie dem Könige die Ueberzeugung verichaffte, man habe 
in Franfreich den früheren Unmuth wegen des Abjchluffes des Bres- 
lauer Friedens jo ziemlich verwunden, Die franzöfiiche Regierung 
begreife wohl, daß ihr Intereife fie darauf Hinweife, ‚jet neuerdings 
Hand in Hand mit Preußen zu gehen. Gröffnungen folcher Art 
würden in Paris eine günftige Aufnahme finden. 


Natürlicher Weife war dem aud wirflih jo. Durd) die Her: 
zogin von Chateaurour und ihren getreuen Anhänger, den Herzog von 
Richelieu, machte Friedrihs Abgefandter Gref Kothenburg dem Hofe 
von Berjailles jeine erften Anträge. Nicht den geringsten Widerjtand 
erhoben die Franzojen gegen den Punkt, welcher dem Könige am mei- 
ften am Herzen lag, die von ihm beabjichtigte Gebietserwerbung in 
Böhmen. Auch ganz Oberfchlefien gaben fie ihm noch obendrein in 
den Kauf. Was konnte ihnen gelegener fein, als eine jo anjchnliche 
Kriegshülfe um einen Preis zu erlangen, der ihnen gar nichts 
foftete? 


Ungleic; widerwärtiger war ihnen die Bedingung, welche Fried- 
rich ftellte, dag er erjt nach dem Abjchluffe der Tripelallianz mit 
Rufland und Schweden ins Feld zu rüden habe ?°%). Sie fühlten 
wohl, da Friedrid) fid) dadurd einen Ausweg offen ließ, beim Ein: 
treten ungünftiger Umjtände lieber gar nicht zu den Waffen zu greis 
fen. Außerdem tradhteten fie darnad), eines ihnen jo Hodhwilllommenen 
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Beiftandes je cher dejto beijer theilhaft zu werden. Aber Friedrich 
beabfichtigte vollfommen ficher zu gehen, und da endlich wohl feiner 
der beiden vertragfchliegenden Theile an der baldigen Erfüllung jener 
Bedingung mehr zweifelte, jo bot zuletst auch fie fein Hinderniß dar 
für eine volljtändige Vereinbarung zwiichen Frankreih und Preußen. 


Nicht ganz fo leicht brachte König Friedrid das Yündnig mit 
dem Kaifer und den wenigen deutjchen Fürften zu Stande, weldhe in 
dem großen Kampfe zwischen Defterreih und Baiern zu dem Yetteren 
hielten. Allerdings mußte Kart VII. die fih ihm neuerdings ceröff- 
nende Ausficht auf die bewaffnete Hülfe des Königs von Preußen mit 
Freude begrüßen. Die troftlofe Yage, in welcher er jetst fi) befand, 
entitammte ja doch eigentlich” dem Augenblide, in weldhem Friedrich 
dem Bündniffe mit dem Kaifer abtrünnig geworden war. Mit einem 
Altiirten, der ihm die Hoffnung erwecte, nicht nur in den Befit feines 
Stammlandes, fondern auch in denjenigen Böhmens und Oberöjter- 
reich8 wieder zu gelangen, durfte er um den Yohn nicht marften, wel- 
chen diefer Verbündete für feine guten Dienfte begehrte. Obgleich es 
ihm ungemein fchwer fiel, zur Zergliederung Böhmens feine Zuftimmung 
zu geben, entichloß er fih am Ende dod dazu. 9a er erklärte fich 
bereit, dem Könige von Preußen Alles zuzugeftehen, was derfelbe als 
billig und gerecht anfehe. Den einzigen Wunfch glaubte er andeuten 
zu dürfen, daß man, um fünftigen Streitigkeiten vorzubeugen, die 
Grenzen der beiderjeitigen Gebiete Schon im Boraus bejtimme **), 


Man ficht welc, verderbendrohende Entwürfe zu Ende des Jahres 
1743 und in den erjten Monaten des folgenden Jahres gegen Maria 
Therefia im Werfe waren. Um zu beurtheilen, inwiefern die Königin 
in der Lage zu fein fchien, denfelben mit Ausficht auf Erfolg zu be> 
gegnen, wird es nöthig fein, den damaligen Stand ihrer Angelegen: 
heiten jowohl in friegerifcher als in politischer Beziehung etwas näher 
ins Auge zu fallen. 


Was zunächt die Kriegführung in Italien betrifft, fo ift es be= 
fannt, daß im Monate September 1743 der Oberbefehl über die dort 
befindlichen öfterreihifchen Streitkräfte in die Hände des Feldinarfchalls 
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Fürften von Lobfowig übergegangen war. Er fam mit dem fejten 
Vorfate dorthin, der bisherigen Unthätigfeit ein Ende zu machen und 
um jeden Preis angriffsweife gegen die Spanier vorzugehen. Er hatte 
fih mit der Ueberzeugung durchdrungen, daß nur ein thatkräftiges 
Auftreten in Italien den Abfichten Maria Therefia’s entipreche. Denn 
nur durch ein jolches Fonnte die Königin fi) Erfat verfchaffen für die 
höchft beträchtlichen Abtretungen an Sardinien, denen fie eben durch 
den Wormfer Bertrag ihre Zuftimmung gab. Gerade durch diefen 
Vertrag mußte aber auch die Erwartung erregt werden, Karl Ema- 
mel werde fich jest nicht länger der Mitwirkung zur Ergreifung der 
Dffenfive gegen die Spanier entziehen. Im diefem Sinne waren die 
Befehle abgefaßt, welche zugleih mit der Mittheilung des Wormfer 
Bertrages an den Fürften von Yobfowig ergingen. Ausdrüdlich war 
darin gejagt, derjelbe möge fich durch die vorgerücdte Fahreszeit nicht 
abhalten laffen, die Operationen zu beginnen. Der Winter fei um 
jo günftiger zur Vollführung derjelben, als er im mittleren und fübd- 
lihen Italien die Bewegungen der Truppen erleichtere, während er 
es gleichzeitig den Spaniern unmöglich mache, von Savoyen her etwas 
gegen Piemont zu unternehmen ?°). 


Es läßt fi nicht in Abrede ftellen, daf diefe Betradhtung in 
gewilfem Sinne eine vollfommen richtige war und daher aud) bei der 
Jardinifchen Regierung Eingang hätte finden jollen. Aber e8 zeigte 
fi) auch jetzt wieder, daß beide Höfe troß des Bündniffes, welches 
fie vereinigte, von völlig verfchiedenen Gefichtspunften ausgingen, völlig 
verjchiedene Ziele verfolgten. Der Wiener Hof tracdhtete die Eroberung 
Neapels zu bewerfftelligen; in Turin aber wollte man fi) Savoyens 
wieder bemächtigen, welches die Spanier noch bejetst hielten. Darım 
wurde den piemontefifschen Truppen zu großem Yeidwejen des WFürften 
von Yobfowig der Befehl erneuert, nicht über den Panaro zu gehen ?°). 
Da die Gegenvorjtellungen in Zurin erfolglos blieben, entfchloß fich 
Fobkowit, allein an das Unternehmen zu jchreiten. Am 2. Dftober 
1743 jegte er über den Panaro und bezog bei der Karthaufe von 
Bologna ein Lager. Hier blieb er länger als zwei Wochen jtehen, 
um fich zu fernerem Vordringen zu rüften. Am 19. DOftober führte 
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er fein Heer nah Laftel San Pietro, am 20. nad Imola. Am 
23. fam er, den zurücweichenden Spaniern folgend, nad Faeııza. Am 
29. traf er in Rimini ein. Hier fette er fich feft, während die Spa- 
nier ihm gegenüber am rechten Ufer der Foglia, in Pejaro und feiner 
Umgebung Stellung nahmen. 


Das Bordringen des Fürften von Yobfowit auf päpftliches Ge- 
biet war natürlicher Weife ganz dazu geeignet, die ohmedieh nicht 
freundichaftlichen Beziehungen des Wiener Hofes zum heiligen Stuhle 
noch mehr zu verbittern. Der Yettere konnte es jelbjtverftändlich 
nicht mit gleichgültigen Augen anfehen, wenn fein Gebiet zum Schau= 
plage eines ihn micht näher angehenden Kampfes gemadt wurde. 
Darum hatte er jchon Proteft eingelegt, als Graf Traun einzelne 
Truppenabtheilungen über den Banaro jandte und fie auf der Strafe 
gegen Bologna Stellung nehmen lieh. Nocd lebhafter wurde der 
Widerfpruch des heiligen Stuhles gegen den Cinmarfh des ganzen 
öfterreichifchen Heeres in den Sirchenftaat. Der Wiener Hof wies 
jedody darauf hin, daß jchon jeit zwei Jahren die Spanier fich unge: 
hindert auf päpftliem Gebiete befinden. Wenn es dem heiligen 
Stuhle alfo Ernft fei mit der Neutralität, weldye er bei jeder Ge- 
legenheit in den Vordergrund ftelle, jo Fönne er nichts dagegen ein: 
wenden, wenn Defterreich das Gleiche beanfpruche, was Spanien jchon 
vorlängit und fjeither ununterbrochen gewährt worden fei. 


Der Streit hierüber wurde von beiden Seiten mit großer Ge: 
reiztheit geführt; vom heiligen Stuhle, weil er um jeden Preis fein 
Yand vor den Schreden eines Krieges bewahren wollte, vom Wiener 
Hofe aber, weil er durch die andauernde Parteilichfeit des Papites 
für die Gegner des Haufes Defterreih empfindlid) verlegt war. Nicht 
allein durd die Bevorzugung der Spanier war diejelbe offenkundig 
geworden ; auch bei vielen anderen Anläffen trat fie fichtlich zu Tage. 
Insbefondere war die in Bezug auf den SKaifer Karl VII. der Kalt, 
und man war darüber in Wien um jo mehr erbittert, als derjelbe 
jeine Säcularifationsprojecte zwar abgeleugnet, ihnen jedoch nody im: 
mer nicht entjagt hatte. 
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Daß dem Manne, welcher die katholischen Kirchenfürften Deutfch- 
lands ihres Befites zu berauben juchte, die Unterftügung des heiligen 
Stuhles in auffälligiter Weife zu Theil wurde, war ein Gegenftand 
jteter Beichwerde des Wiener Hofes in Rom. An lebhafteften wurde 
fie, al8 der Papjt nah dem Zode des Gardinalse Schönborn dem 
Bruder des Kaijers, dem Herzoge Theodor von Baiern, Bijchof von 
Freifing und Regensburg, ein Wählbarfeitsbreve für Speyer ertheilte, 
Zwar drang die baieriiche Partei dafelbft nicht durch und es wurde 
ftatt des Herzogs Theodor der öfterreihifch gefinnte Domherr Franz 
Chriftoph Freiherr von Hutten zum Bifchof gewählt. Aber an Papft 
Benedikt hatte e8 nicht gelegen, wenn in diefer Sade die Wünfche des 
Kaifers fich nicht erfüllten. 


Cs mag wohl fein, daß für den heiligen Stuhl gewichtige 
Gründe zu diefer Parteinahme für Baiern obwalteten. Aber davon 
fann er doch wieder nicht losgejprocdhen werden, daß er feine feind- 
jelige Stimmung gegen Defterreich auch bei Anläffen manifejtirte, bei 
welchen es ohne Noth in hohem Mafe verlegte. Soldes war bei- 
jpielsweije bei der Ernennung einer großen Anzahl von Gardinälen 
der Fall, weldhe im September 1743 vorgenommen wurde. Micht 
weniger als fiebenundzwanzig Gardinalshüte waren erledigt, und da 
ihien e8 Maria Therefia nicht zu viel verlangt, wenn fie auf den 
Dann Bedaht genommen zu jehen wünfchte, welchen fchon SKaifer 
Karl VI. zu jener Würde in Antrag gebracht hatte. Es handelte fich 
um den Uditore der päpftlichen Nota, Mario Mellini, einen Mann von 
hervorragender Befähigung, eremplarifchen Sitten und erprobter An- 
hänglichkeit an Defterreih. Der lettere Umftand genügte in Rom, 
feine Ausschließung herbeizuführen, während doch notoriiche Anhänger 
der Feinde Defterreichs, wie Yanti ?”), Calcagnini ?®), Yandi??), Monti 
und Dddi *") in der Promotion begriffen waren. , 


Da man in Rom fi des üblen Eindrudes verfah, den dieje 
Nachricht in Wien hervorbringen würde, bewiefen die Schritte, welche 
von Seite des heiligen Stuhles gefhahen, um demjelben vorzubeugen. 
Gardinal Valenti, der fi no immer an der Spite der Staatsge- 
ihäfte befand, bemühte fi den Wiener Hof glauben zu machen, 
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Mellini fei nicht wegen feiner Anhänglichkeit an Defterreih übergangen 
worden. Bapit Benedift XIV. aber richtete ein Schreiben an den 
Gardinal Kollonig, zählte die neuen Gardinäle auf, welche Unterthanen 
und fomit Anhänger Defterreichs feien, und entjchuldigte die Aufer- 
adhtlafjung Mellini’s, jedoch freilich in einer Weife, welche mit den 
Berfiherungen feines eigenen Staatsfecretärs fih nur jchwer verein- 
baren ließ’). 


Das Schreiben des Papftes mag immerhin die qute Wirkung 
geäußert haben, daß cs mit dazu beitrug, den Wiener Hof wenigftens 
vor der Hand von den gehäffigen Mafregeln abzuhalten, welche der 
Bifhof von Surf ihm anrieth. Sie lauteten dahin, daß man den 
neuen Nuntien zu Wien und Brüffel die Annahme verfagen, und wenn 
in Folge dejfen der Papjt dem Gardinal Paolucci auftragen würde, 
jeine Abreife von Wien noch aufzufchieben, ihm den Zutritt zu der 
Königin verweigern jolle. Den Feindfeligfeiten der Venetianer gegen 
den heiligen Stuhl möge man feine Hinderniffe in den Weg legen, 
fondern einfach erflären, die Franzofen und Spanier hätten c8 dur 
ihre vom Bapfte begünftigten Angriffe der Königin unmöglich gemacht, 
nad dem Beifpiele ihrer Vorfahren zum Scute des päpftlichen Ge- 
bietes Maßregeln zu ergreifen. Dem Gardinal Bafjionei, welcher zu 
der feindfeligen Haltung der römischen Curie nad Kräften beitrage, 
wären die Einkünfte feiner in den Staaten Maria Therefia’s gelegenen 
Präbenden ebenjo mit Beichlag zu belegen, wie die hinfichtlich der- 
jenigen des Cardinals Valenti no immer gefchah. Endlich beantragte 
er die Zahlungen der lombardifchen Klöfter an den heiligen Stuhl 
einzuftellen. Solhe Mafregeln würden denfelben gar bald vermögen, 
feine bisherige Haltung und Sprache gegen Dejterreich zu ändern #?). 


Statt auf diefe Nathichläge einzugehen, verfuchte Maria The- 
refia dem römischen Stuhle gegenüber noch einen verjöhnlichen Schritt. 
In einem Schreiben an den Bapjt fette fie demjelben ihre Beichwer- 
den meuerdings auseinander. Sie erinnerte ihn an die fchon vor 
Jahren in Bezug auf die Erhebung Mellin’s zum Gardinal ertheilten 
Zulagen, und verlangte, daß derjelbe noch nadıträglich hiezu ernannt 
werde. Denn es waren bisher nur vierundzwanzig Cardinäle namentlich 
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bezeichnet, drei aber in petto behalten worden. Bei allem was fein 
väterliches Herz zu rühren vermöge, bejchwöre fie den Papft, ihrem 
gerechten Berlangen zu willfahren. Würde dick nicht gejchehen, fo jei 
fie niht Schuld daran, daß fie umbefchadet ihrer unerjchütterlichen 
Ehrfurdt vor dem heiligen Stuhle doch nad) fruchtlofer Anwendung 
gütliher Mittel gegen das aufs Aeuferfte gediehene Uebel aud die 
äußerten Mittel ergreifen müffe. Denn fie dürfe ihrer Würde nichts 
vergeben und fönne daher unmöglich zulaffen, daß irgend Semand 
wegen jeiner Anhänglichkeit an fie und ihr Haus Unrecht erleide *?). 


Daß der Papft, obgleich mit wiederholten Verficherungen feines 
ernftlichen Willens, den Wünfchen Maria Therefia’s überall zu will- 
fahren, wo dieß nur angehe, doch in Bezug auf Mellini eine aus- 
weichende Antwort gab, mußte die Königin peinlich berühren. Den 
no vermied fie e& die Sache nody weiter zu treiben, obgleich fie 
auch von anderer Seite her vielfache Proben der mißgünftigen Ge- 
finnung des heiligen Stuhles erfuhr. So durd die Ertheilung des 
Wahlfähigkeitsbreve an Herzog Theodor von Baiern für das Bis- 
thum Yüttih, und die dadurd wirklich herbeigeführte Wahl desjelben. 
Nicht weniger wurde man in Wien dur die ftete Aufreizung des 
römischen Yandvolfes gegen die öfterreichifchen Truppen verlegt. Yob- 
fowiß wenigftens behauptete, e8 werde von der Geiftlichfeit auf: 
geitadhelt, jih nit nur im Allgemeinen feindjelig wider diejelben zu 
verhalten, jondern wo c8 ohne Gefahr gejchehen fönne, vereinzelte 
Soldaten zu überfallen und aus dem Wege zu räumen. 


Auch aus diefem Grunde wäre e8 zu wünfchen gewejen, daß 
Tobfomwits nicht für den ganzen Winter in Rimini Halt gemadt, fon- 
dern den Zug gegen Neapel fortgefett hätte. reilich ift e8 begreif- 
ih, daß er vor dem Gedanken zurüdichrad, mit einem Heere von 
wenig mehr als vierzehntaufend Mann ein ganzes Königreich erobern 
zu wollen. Aber jein Augenmerk hätte vor Allem dahin gerichtet fein 
jollen, das ihm gegenüber ftehende, noch weniger zahlreiche Heer der 
Spanier zu jchlagen und zu vernichten. Dann erjt mußte er fich mit 
denn Gedanfen einer Groberung Neapels befchäftigen, zu welcher 
freilich die Abneigung der Bevölferung gegen das bourbonijche Kö- 
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nigshaus und feine alte Anhänglichkeit an Defterreich das Meifte hätte 
thun müfjfen. Wenigftens behauptete der Bilchof von Gurf, daß dieje 
Gefühle in dem neapolitanifchen Volke lebendig feien, und dasjelbe 
nur das Erjcheinen der öfterreichiichen Truppen erwarte, um mit ihnen 
gemeinfame Sache zu madhen. Darum richtete der Bifhof im Sep- 
tember 1743 ein Schreiben an den mit der englifchen Flotte im Hafen 
von Villafranca liegenden Admiral Matherws, worin er die Anfrage 
ftellte, ob eine allgemeine Volfserhebung, welde etwa in Neapel zu 
Gunften Maria Therefia’s ftattfände, auf die Beihülfe der englifchen 
Schiffe zu zählen vermöchte. 


Man fieht daraus, welche Erwartungen man damals auf öfter- 
reihischer Seite hegte. Zur Herabjtimmung derjelben mußte c8 frei- 
lid) wieder beitragen, aus der ablehnenden Antwort des ANdmirals 
Mathews neuerdings zu erkennen, wie ungünftig England doch eigent- 
lid dem Plane der Eroberung Neapels gefinnt war *?). 


Es ift Schwer, den wahren Grund diefer Handlungsweile der 
britifchen Regierung fi) Far zu machen. Auf den erjten Blid folfte 
man glauben, dak eine fo tiefe Demüthigung der bourbonifchen Höfe 
wie die Vertreibung ihres jüngften Zweiges aus Neapel und Sicilien 
ganz im Sinne derjelben hätte gelegen fein müfjen. Aber es fcheint 
faft, als ob England es gern vermieden habe, die Königin von Spa- 
nien hiedurdh aufs Aeuferfte zu treiben. Es führte ja befanntlich mit 
Spanien einen nicht gerade glüclichen Krieg in Amerika, und mochte 
wähnen, durd die Schonung ihres Yieblingsjohnes die Königin Eli- 
jabeth zu vermögen, bei einem etwaigen Sriedensichluffe England gün- 
ftigere Bedingungen einzuräumen *). Auch die eifrige Verwendung 
des Kaijers und des Königs von Polen, deffen Tochter mit Karl II. 
von Neapel vermählt war, dürfte hierauf einen maßgebenden Einfluß 
geübt haben. 


Wie dem aber auch fein mochte, jo ift doch gewiß, dat Maria 
Therefia fi) dur die Abneigung Englands und Sardiniens, ihren 
Plan zu unterftügen, von der Verfolgung desfelben nicht abhalten lich. 
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In der Hand des Biihofs von Gurk lagen die Fäden der Verbin- 
dung mit der öfterreichifchen Partei in Neapel. 


Schon im Sommer des Yahres 1742, als Graf Traun durd) 
den Kirchenftaat gegen den Süden Italiens vordrang, hatte ihm der 
Biihof Graf Thun einen Plan zur Eroberung des Königreiches Nea- 
pel vorgelegt. Derjelbe rührte von einem Neapolitaner Namens Sal- 
vatore Bellini her, welcher gleich feinem Bruder wegen öfterreichifcher 
Gefinnung von der bourbonifchen Regierung des Königreiches verfolgt 
wurde. Gegen Ende des Nahres 1742, gleichzeitig mit der erjten 
Anzeige von einer Unternehmung, welche der Prätendent Karl Stuart 
im Ginverjtändniffe mit Aranfreih und Spanien gegen Schottland 
vorbereitete *®), fandte Thun einen neuen und ausführlichen, ebenfalls 
von Salvatore Bellini herrührenden - Plan nad Wien. Die Maf- 
regeln, weldye zu ergreifen wären, um fich des Königreiches Neapel 
Ichnell und ohne Widerftand zu bemächtigen, waren darin in eingehen 
der Weife bejprochen. Das Andenfen an die Expedition des Grafen 
von Daun im Yahre 1707 wurde ins Gedächtniß zurüdgerufen und 
daran erinnert, daß derjelbe damals mit achttaufend Mann die Er- 
oberung des Königreiches vollbradht habe. Ein Gleiches fei aud) jett 
wieder ausführbar. Schs bis fiebentaufend Mann follten von Zrieft 
nad den apuliichen Häfen eingefchifft werden. Der König von Nea- 
pel befite faum zwölftaufend Soldaten ; dieje feien im Yande zerjtreut, 
jeit Monaten nicht bezahlt, in der übelften Stimmung. Auf die erfte 
Aufforderung würden fie ihre Fahnen verlaffen und fi) darnad) drän: 
gen, unter denjenigen Maria Therefia’8 dienen zu dürfen. Auch Nea- 
pel würde widerjtandslos die Thore öffnen, denn die ganze Bevölfe- 
rung der Hauptjtadt, nur wenige gamilien ausgenommen, welde durd) 
ihren Bortheil den Bourbonen anhänglicy geftimmt feien, nchme für 
Maria Therefia Partei. Freilid) wäre e8, um diefe Kundgebung zu 
erleichtern, ungemein wünfchenswerth, daß englifche Schiffe vor Neapel 
erfchienen und ungefähr zweitaufend Soldaten ans Yand fetten. Dann 
müßte König Karl III. Neapel verlaffen, und mit feiner Abreife wäre 
auch der Sturz feiner Herrfchaft eine vollendete Thatjache *°). 
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So. verlodend jolche Verheifungen auch fein mochten, fo ver- 
hinderte doc jchon das unthätige Stilleliegen des Grafen Traun vor 
und nach der Schladht von Campojanto die Berwirklihung diefes Planes. 
Erft das Vordringen des Fürften von Yobfowig regte dazu an, fic 
neuerdings mit der Ausführung des Projectes zur Eroberung Neapels 
zu befchäftigen. Und damals jchien wohl in Folge des Abichlufjes des 
Wormfer Tractates die mißgünftige Stimmung Englands und Sar- 
diniens endlich einer anderen Anfchauung weichen zu wollen. Sie 
machten Miene, an die Erfüllung der Verpflichtungen zu jchreiten, 
welche fie durch den Vertrag übernommen hatten, und da war denn 
natürlich diejenige der Mitwirfung zur unverweilten Vertreibung der 
Bourbons aus Italien eine der Zufagen *°), auf deren Erfüllung Maria 
Therefia den größten Werth legen mußte. 


In der That tauchen jest neue Verficherungen Yord Garterets 
auf, daß England die Unternehmung gegen Neapel um fo nacdhdrüd- 
licher unterftügen werde, als die Verwirklichung derfelben dem eng» 
lichen Volfe in hohem Grade erwünjcht jei?). Auh in Sardinien 
begann man fi das Anfehen größerer Geneigtheit zu geben, und 
Maria Therefia drang nun in beide Regierungen, ihr werfthätige Un- 
terftügung zur Ausführung diejes Planes angedeihen zu laffen. Früher 
habe man vielleicht jchwanfen fönnen, ließ fie an beiden Höfen neuer- 
dings erklären, jid) entweder für den Zug nad) Savoyen oder für den 
nad) Neapel zu entjcheiden. Det fei jedody der erjtere in Yolge der 
vorgerüdten Jahreszeit unausführbar geworden, während der lettere 
die günftigften Ausfichten darbiete. Ya jelbft die erftere Unternehmung, 
die Wiedereroberung Savoyens und der Einfall in Frankreich könne 
im künftigen Jahre mit ungleich größerem Nachdrude durchgeführt 
werden, wenn inzwijchen die Heine jpanifche Armee im Kirchenftaate 
vernichtet und Neapel erobert worden fei. Erft dan werde man gegen 
jede Gefahr von dorther gefichert fein. Sobald fie die definitive Zus 
jage erhalte, daß die englische Flotte im Meittelmeere befehligt ei, zur 
Unternehmung gegen Neapel mitzuwirken, und fobald Sardinien nur 
einige Dataillone zu dem Fürften von Poblowig jtoßen lafje, werde 
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fie dejjen Heer anfehnlich verftärfen. Für fich allein vermögezfie jedoch 
das Unternehmen nicht zu vollführen ?°). 


Sewiß that Maria Therefia Hug daran, fich deifen Ausführung 
nicht als jo leicht vollzichbar vorzujtellen, wie einige mißvergnügte 
Neapolitaner e8 jchilderten. Die Berichte des Fürften von Yobfowit 
beftärften fie im diefer Anfchauung. Nicht mit Unrecht wies der Fürft 
auf den großen Unterfchied hin, welcher zwifchen der gegenwärtigen 
Sachlage und der vom Fahre 1707 obwalte. Damals fei Neapel von 
Truppen entblöft gewefen, während es jett durch die jpanifche Armee, 
durch feine eigenen Streitfräfte und durch gut verwahrte Feltungen 
ziemlich gefchütt fei?'). Nur eine anjehnliche Verftärkfung der öfter: 
reihiihen Truppen, die Ueberjendung einer ausreichenden Geldjunme 
zur Beftreitung der Kriegserforderniffe und endlich der Beiftand Eng- 
lands und Sardiniens fünnten das Gelingen des Unternehmens ver- 
bürgen. 


Um feinen Borftellungen noch größeren Nahdrudf zu verleihen, 
jandte Yobfowig den Generalfeldwachtmeifter Grafen GColloredo nad) 
Wien. Er war beauftragt, die Berhältniffe zu jchildern, wie fie wirk- 
lih waren, und Alles dasjenige aufzuzählen, deifen Yobfowiß zur Er- 
füllung feiner Aufgabe zu bedürfen glaubte °*). Eine Streitmadt von 
wenigftens fünfundzwanzigtaufend Mann, wovon ein Fünftheil zu 
Pferde, Scheine ihm hHiezu ganz umerläßlich zu fein >?). 


Maria Therefia’s dringende Vorftellungen hatten es endlich dahin 
gebracht, dak im Dezember 1743 Admiral Mathews fid) nad) Turin 
verfügte, um fich mit dem Könige von Sardinien und einem Bevoll- 
mächtigten des Fürften von Yobfowig über einen gemeinschaftlichen 
Dperationsplan zu verftändigen. Der frühere Unterhändler Feldmar- 
Ichall-Pieutenant von VBettes wurde von Yobfowig zu diefer Conferenz 
gefendet. So lange Zeit jedoch darüber verfäumt worden war, bie 
fie zufammentrat, fo lange Zeit verging wieder, bis fie zu einem Ne- 
jultate ihrer Verhandlungen Fam. 


Vorzüglich war c8 der Turiner Hof, welcher fi jeßt in Be- 
denflichkeiten der verjchiedenften Art erging und feine Zuftimmung und 
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Mitwirfugg zur Expedition nad Neapel von allerlei Vorfragen ab- 
hängig machte. AZuerft verlangte er die wirkliche Abtretung der Ge- 
bietstheile, welche ihm fraft des Wormfer Vertrages zufallen follten. 
Als man ihm den Beweis lieferte, daß die nöthigen Vorkehrungen 
hiezu bereits getroffen feien, wurde die Ausdehnung des Kriegszuges 
bis nach Sicilien, und für den Fall, daf die Groberung diefer Injel 
nicht bewerfjtelligt werden fünnte, die Zuweifung eines Aequivalentes 
für diefelbe gefordert. Won öfterreichiicher Seite wurde hierauf er- 
wiedert, daß man c8 nur volljtändig billigen könne, wenn nad) der 
Groberung Neapels an diejenige Siciliens gejchritten werde. Hiedurd) 
entfalle jedoch die Nothwendigfeit der Ausfindigmahung eines Acqui- 
valentes von felbit. 


Man hätte glauben follen, daß hiedurd) aud) Sardinien jeder 
fernere Vorwand abgefchnitten fei, fi der Erfüllung der durch den 
Wormfer Tractat übernommenen Berpflidhtung, zu der Groberung 
Neapels mitzuwirken, nody länger zu entziehen. Der Erfolg follte 
jedoch bald eines Anderen belehren. Am Weihnadhtstage 1743 fand 
die erfte Gonferenz ftatt. Der Feldzugsplan des Fürften von Yobfo- 
wiß wurde vorgelegt und dejjen Ausführung von dem Grafen Kaunik 
dur die Erflärung unterftügt, nod) vor Eintritt des Frühlings werde 
Maria Therefia ihr Heer in Italien bis auf dreißigtaufend Mann ver- 
ftärft haben. Ungleich zahlreichere Truppen, als fie jett von Sardinien 
zu dem Zuge nad) Neapel verlange, werde fie dann zu deffen Streit: 
fräften ftoßen lafjen, um Savoyen wieder zu erobern und hierauf in 
Frankreich einzudringen’*). 


Aus den Antworten, welche ihm ertheilt wurden, mußte cin fo 
icharfblidender Beurtheiler wie Kaunig bald erfennen, daß es den 
Verbündeten. Maria Therefia’s aud jest noch um die Erfüllung ihrer 
tractatmäßigen Berpflihtungen gegen Maria Therefia nicht fonderlich 
zu thum war, Der Marquis V’Ormca, welcher für Sardinien das 
Wort führte, fuchte einerfeits darzuthun, daß wenn felbjt der Turiner 
Hof die verlangten fünftaufend Mann zu dem Heere des Fürften von 
Vobfowig ftoßen laffe, deffen Streitmadt doch noch allzu gering fei, 
um die Eroberung Neapels zu bewerkjtelligen. Andererfeits wurden 
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von Frankreich und Spanien große Vorbereitungen getroffen, um längs 
der Küfte des Mittelmecres, alfo mit Umgehung der Alpen, eine Un- 
ternehmung gegen die Staaten des Königs von Sardinien auszu: 
führen. Solden Abfichten zu begegnen, feien deifen gegenwärtige 
Streitfräfte faum ftart genug. Würde man fie noch vermindern, fo 
müßte er einem folhen Angriffe um jo beftinmter erliegen >). 


Weniger ungünjtig lauteten die Erklärungen des Admirals 
Mathews. Doc) fagte aucd) er, dak er bei den großen Nüftungen der 
Feinde zur See e8 nicht wagen dürfe, feine Flotte zu theilen. Wenn 
er fi) aber mit all feinen Schiffen vor Neapel verfüge, fo wiirde 
jolches nicht allein darım als ein großes Wagnif erfcheinen, weil die 
dortige Ahede in Winterszeit wicht ausreichend gefhüst fe. Noch 
größere Beadhtung verdiene der Umpftand, daß er den Hafen von 
Billafranca verlajjen müßte und dann dem Verlufte Nizza’s und dem 
VBordringen der Feinde längs der genuefischen Küfte gegen Piemont 
fein Hinderniß mehr im Wege ftche. 


An diefe leßtere Betrahtung Elammerte fih nun Ormea und- 
er brachte c8 dahin, daß die Conferenz zulett wirklich erfolglos blich. 
Denn die Bertreter Englands und Sardiniens erklärten, dak in dem 
gegenwärtigen Winter die Entfernung der engliichen Flotte von Villa: 
franca und den Hyeriichen Infeln keineswegs räthlich, daß ferner die 
Vereinigung jardinifher Truppen mit dem Heere des Fürften von 
Yobfowig nicht ausführbar jei. Daher fünne man dor der Hand an 
die Bewerfftelligung der Unternehmung gegen Neapel nicht denfen 6). 


Nenn man erwägt, wie wenig diefe Erklärungen den um dies 
jelbe Zeit von Lord Garteret abgegebenen Zuficherungen entipracdhen ?7), 
jo weiß man in der That nicht, ob man die Königin mehr um ihrer 
Feinde oder um ihrer Kreunde willen bedauern jolle. Darüber wird 
man jedenfalls nicht lange im Zweifel fein, daß aud) von den Yetz- 
teren Maria Therefia nicht viel Gutes zu erwarten hatte. Cinen 
neuen Beweis dafür bot die plötliche Erklärung der englifchen Regie: 
rung, fie vermöge dem zu Worms abgefchlofjenen Uebereinfommen 
wegen Fortjfegung der Subfidienzahlung, durd) weldyes allein Maria 
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Therefia zur Annahme des Tractates überhaupt vermocdt worden war, 
mr eine befchränfte Ratification zu ertheilen. Die Zahlungen könnten 
nur für ein Jahr zugefihert werden, und von Verpflichtungen, welche 
England auf fi genommen habe, um die Königin zum Abfchluffe des 
Breslauer Friedens zu vermögen, dürfe darin mit mehr Erwähnung 


gefchehen °®). 


Diefer geringe Grad von Cinmüthigfeit zwifchen den Berbüns 
deten ftellte auch den Verabredungen, welche gepflogen werden jollten, 
um fich über die fünftigen Kriegsunternehmungen wider Frankreich zu 
verftändigen, gerade Fein günftiges Ergebnig in Ausficht.e Auch in 
diefer Beziehung fuchte fih Maria Therefia den Wünfchen der eng: 
lifchen Negierung willfährig zu erweifen. Die legtere verlangte, dak 
der Feldmarfchall Herzog von Aremberg als Bevollmächtigter der Kö- 
nigin von Ungarn an den Gonferenzen Theil nehme, welche zur Feft: 
jtellung eines gemeinfamen Feldzugsplanes in Yondon ftattfinden follten. 
Denn Aremberg fei dehhalb in England bejfonders beliebt, weil man 
hauptjächlich ihm den Sieg von Dettingen zufchreibe. Auc der König 
und die englifchen Generale feien von lebhafter Anerkennung für dejfen 
militärische Eigenfchaften durchdrungen ?). 


Maria Therefia zeigte fi) zur Abfendung des Herzogs von 
Aremberg völlig geneigt. Nocd) che diejelbe jedod) bewerkitelligt werden 
konnte, ließ fie der englifchen Regierung eine Denffchrift über den 
Plan zuftellen, nad) weldem im bevorjtchenden Feldzuge die Kriegs- 
unternehmungen außerhalb Italiens eingerichtet werden jollten. 


Der Hauptgedanfe, welcher den VBorfclägen des Wiener Hofes 
zu Grunde lag, bejtand darin, daß Franfreic endlich mit größter 
Energie auf feinem eigenen Gebiete anzugreifen fei. Zu diefem Ende 
müffe vor Allem der Uebergang über den Nhein rechtzeitig bewert: 
ftelligt werden. Diefer Laffe fi) jedoh nur danı ohne allzu großes 
Wagnif ausführen, wenn gleichzeitig eine jchnelle und mächtige Di- 
verfion von Seite der Niederlande gegen Frankreich eintrete*"). 


Um diefelbe Zeit, als er im diefem Sinne gegen die englifche 
Regierung ficd) ausfprady, gelangte der Wiener Hof in den Befit einer 
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Nahridt, von welder er glaubte, daf deren Mittheilung das britifche 
Cabingt zu rajchen und energifchen Entjchlüffen antreiben werde. 
Er vermochte ihm die Abjchrift einer am 11. Dänner 1744 von dem 
Cardinal Staatsfecretär Valenti an den päpftlichen Nuntins Stop: 
pani in Sranffurt gerichteten Depefche zuzufenden, derzufolge der Prä- 
tendent Karl Stuart insgeheim von Nom nach Franfreid) abgereift 
war. Seine Berufung dorthin wurde ein Werk reiflichfter Leber: 
legung genannt und Stoppani beauftragt, den Kaifer in das Geheim- 
niß einzumweihen ®'), 


Die ausdrüdlihe Erwähnung einer Berufung des Prätendenten- 
nad Frankreich, und der Nachdrud, welcher darauf gelegt wurde, daft 
die Sadıe ein Werk reiflichjter Ueberlegung fei, galt dem Wiener 
Hofe als ein untrüglides Zeichen, daß es fidh hiebei in der That um 
einen Plan von größter Tragweite handle. Die fchon vor länger als 
einem Jahre aufgetaucdhten Andeutungen von der Abficht, in Schott: 
land einen Aufftand zu erregen, umd die großen Zurüftungen Franf- 
reihs zur See fchienen hiemit in engfter Verbindung zur ftehen. Das 
fei nun, fo wurde England gegenüber betont, die Frucht jener zag- 
haften Nathichläge, welchen man allzu geneigtes Gehör geichenkt, das 
fei die Frucht jenes unfeligen Janderns, deifen man vor wie nad) 
dem Siege bei Dettingen fich jchuldig gemacht habe. Das jei die 
Arucht jener fteten Nückfichten auf den Staifer, welcher zum Danf für 
die immerwährende Schonung, die er vom Haufe Hannover erfahren, 
auf defjen Entthronung hinarbeite. Wenn man fic jett micht beeile, 
das Berfäumte gut zu machen, jo werde dieß mum und mimmermehr 
geichehen. Semeinfchaftlich und bis zur Äufßerjten Anftrengung müßten 
alle Kräfte dagegen aufgeboten werden. Die Königin fei hiezu wie 
immer bereit, und fie erwarte von England das Gleiche. Die zu 
"Breft befindliche franzöfiiche Escadre müßte am Auslaufen verhindert, 
Admiral Meathews anjehnlich verjtärkt, die Erpedition gegen Neapel 
gefördert, der Operationsplan zur Kriegführung gegen Frankreich ge 
bilfigt werden. Bor Allem müfje man bemüht fein, dem Feinde zu- 
vorzufommen und nicht Deutjchland oder die Niederlande, jondern 
Frankfreid) zum Kriegsihauplage zu mahen. Die Sade jei in ein 
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Stadium getreten, in welchem fie den König von England perjönlid) 
angehe. Es wäre alfo nit mehr als billig, daß er aud) etwas von 
den ihm jelbft gehörenden Schägen im gemeinfamen Intereffe ver: 
wende ©?), 


Es ift fein Zweifel, dag man in Frankreich zu dem Entjchluffe, 
fi) des Prätendenten Stuart zur Bewerkjtelligung einer Yandung in 
Schottland zu .bedienen, wenigjtens zum Theile durd die Aufregung 
vermocht wurde, welche gerade damals in England gegen König Georg 
und Yord Garteret herrichte. Der trübjelige Berlauf des Feldzuges, 
‚der mit dem ungeheuren Koften desfelben in fo grellem Gontrafte jtand, 
gab dort die erjte Veranlafjung zum Mifvergnügen. Die fürwahr 
nicht zu vechtfertigende Handlungsweije des Königs, welcher au dem 
Solde fid) bereicherte, den ihm England für feine hannoverjchen Trup: 
pen bezahlte, rief eben jo bitteren als gegründeten Tadel hervor. Yord 
Garteret wurde nicht mit Unrecht befhyuldigt, in allzu weit gehender 
Willfährigfeit gegen die Wiünfche des Königs die Intereffen des eige- 
nen Yandes vernadläffigt zu haben. Bon der Fortbezahlung der han 
noverfchen Truppen wollte man nicht länger mehr hören; überall 
fonnte man die Behauptung vernehmen, man brauche feinen hanno- 
verfchen König; ja der Name eines Hannoveraners war zu einer Art 
Schimpfwort geworden. Da wurde die Nachricht von der Reife des 
Prätendenten nad) Frankreich ruhbar. Sie beftätigte fih; man ver- 
mochte endlich nicht länger an ihrer Nichtigkeit zu zweifeln. Durd) fie 
wurde ein völliger Umfhwung in der öffentlichen Stimmung hervor: 
gebradjt. Auch jett wieder bewies das englifche Volk den politischen 
Zact, der c8 vor den Nationen des Feitlandes fo vortheilhaft aus: 
zeichnet. Vor der gemeinfamen Gefahr traten die inneren Streitig: 
feiten einftweilen in den Hintergrund zurüd. Denfelben König, den 
man wegen feines Feilfchens mit dem Blute feiner Unterthanen, we=" 
gen feiner Bereiherung mit dem Gelde derfelben verdienter Mafen 
gebrandmarft hatte, wurden jett ungeheure Subfidien votirt. Und 
durd die umfajjendften Vorkehrungen rüftete man fi) zur Vertheidi: 
gung gegen den Angriff, dejien das Vaterland gewärtig fein mußte. 
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Die Erfahrung lehrte es, daß der Wiener Hof ganz richtig ges 
rechnet hatte, wenn er von der Nachricht, die er der engliichen He- 
gierung mittheilte, eine durchgreifende Wirkung erwartete, Aber 
in der Art und Weife, wie diejelbe fich äußerte, wurden feine Bercdh: 
nungen doc feineswegs erfüllt. Die früheren Subfidien für Defter: 
reich und Sardinien wurden zwar neuerdings votirt; das war aber 
auch jo ziemlich Alles, und je größer die Anftalten zur Vertheidigung, 
defto geringer waren diejenigen zum Angriffsfriege gegen Frankreich). 
Auch die Neife des öfterreichiichen Generals Grafen Chanclos, eines 
ungemein fenntnißgreichen Officiers, jomwie diejenige des Herzogs von 
Aremberg nad) England brachte nicht die gewünjchte Wirkung hervor. 
Yange Zeit vermochten fie nicht einmal eine Zufammentretung mit den 
englifchen Generalen zu erwirfen, nocd; c8 zu hintertreiben, daß der Be- 
fehl nad) den Niederlanden abging, einen Theil der dortigen britischen 
Truppen zur Einfhiffung nad England bereit zu halten 6°). 


Sp umngünftig waren die Ausfichten auf eine nahhdrüdliche Un- 
terjtügung Maria ITherefia’s von Seite ihrer Verbündeten. Darum 
ließ jedoch die Königin den Muth nicht finfen und unverdroffen 
jegte fie die Verhandlungen fort, die Urfacdhen des Zwiejpaltes mög: 
lichjt zu befeitigen und ihre Alliirten zu einmüthigem Zufammtenwir: 
fen wider den gemeinfamen Gegner zu vermögen. Bon der Leber: 
zeugung durchdrungen, daß nichts in höherem Mape dazu beitragen 
werde, als wenn ihre eigenen Streitkräfte zahlreih und wohlgerüjtet 
auf dem Kampfplate erjcheinen würden, bejtrebte fi) die Königin, 
hiezu die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Unabläjfige Berathungen 
wurden von den in Wien verfammelten Jeldmarjhällen gehalten, um 
zur Ergänzung und Ausrüftung der Truppen, zur Herbeiichaffung 
der Kriegsbedürfniffe die geeignetften Mafregeln ausfindig zu 
machen. 


Wenn von denjenigen die Nede ift, welche in diefer Beziehung 
raftlofe Tätigkeit entwicelten, jo muß wohl Prinz Karl von Yothrin- 
gen in erjter Yinie genannt werden. Derfelbe war jegt aus einem 
Feldzuge heimgefehrt, welcher allerdings in feinem fpäteren Verlaufe 
die Erwartungen nicht befriedigte, die man in feinem Beginne gehegt 
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hatte. Aber dennoch lieh fich nicht beftreiten, daß Karl von Yothrin- 
gen cs war, unter defjen Führung die öfterreichifchen Truppen das 
ganze Yand vom Inn bis zum Aheine durchmaßen und die Feinde 
aus demfelben vertrieben. Dur Baierns Wiedereroberung hatte er 
für Maria Therefia das föftlihe Pfand neuerdings in Befig genom- 
men, dejjen fie fich für immer zu verfichern gedachte. Und wenn die 
fetten Greigniffe des Feldzuges den früheren nicht glichen, To juchte 
und fand man in Wien die Schuld davon nicht in Karl von Yothrin- 
gen, fondern in dem Könige von England und der Unthätigfeit fei- 
nes Heeres. 


So urtheilte wenigftens Maria Therefia felbft und mit ihr die 
allgemeine Meinung in Decfterreih. Was die Königin perfönlich be- 
traf, jo gab fie jih mit der ganzen Yebhaftigfeit ihres Wejens dem 
Gedanken hin, dem Prinzen Karl von Yothringen, dem einzigen Brus 
der ihres fo ehr gelicbten Gemahls jchulde fie die Wiedereroberung 
Baierns und die Zurüctreibung der Franzofen bis über den Nhein. 
Ihn allein verdanfe fie den herrlichen Tag der Krönung zu Prag, 
der durch die Nachricht von dem Siege bei Braunau zu einem Tage 
der rende und des GHlücdes für fie geworden war. Sie fah in ihm 
den Netter ihrer jelbt, ihres Haufes und ihrer Staaten, den würdi- 
gen Enfel jenes Karl von Yothringen, dem ja Decfterreid Schon einmal 
die Befreiung von übermächtigen Keinden verdanfte. Zu diefem Ge: 
fühle der Anhänglichkeit an den Schwager, der Dankbarkeit für den 
Feldherrn Fam noch die Sympathie, weldye das freie, offene und im 
beften Sinne des Wortes joldatiiche Wefen des Prinzen, — denn es 
war durch die gefälligiten und verbindlichjten Umgangsformen gemil- 
dert — der Königin einflöfte. 


Man kann nicht jagen, dar Maria Therefia mit diefer Beur- 
theilung des Prinzen Karl von Yothringen allein ftand; auch in dem 
Heere und in der Bevölkerung herrichte eine ähnliche Meinung 
von ihm. Seine perfönliche Tapferkeit, feine Unermüdlichkeit, jeine 
vorfichtige Ueberlegung wurden als Zugenden des Feldherrn, fein 
zudorfommendes, verbindliches Wefen und die echt menfchliche &e- 
finnung, die er in Allem umverhüllt an den Tag legte, als Qugen: 
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den des Prinzen und des Menfchen gepriefen. Da jelbjt die Gegner 
waren einmüthig in feinem Yobe, denn die rege Sorgfalt für das 
Wohl feiner eigenen Kriegsleute erftredte fi) aud auf die feindlichen 
DOfficiere und Soldaten, wenn fie dur das Gefchid des Krieges in 
jeine Hände geriethen ©%). 


Einen Beweis ihrer perfönlichen Zuneigung hatte Maria The: 
refia dem Prinzen Karl von Lothringen jchon kurz nad ihrer Thron: 
bejteigung gegeben, als fie ihn zum Feldmarjcdhall ernannte und ihm 
gleichzeitig den Rang und die Anciennetät vor allen anderen öfter: 
reichifchen Generalen verlich. Ein Sahr fpäter erhielt er den Poften 
eines Öeneralgouverneurs der Niederlande; die höchite Gunftbezeigung 
jollte ihm jedod) erft jett zu Theil werden. Maria Therefia beichloß die 
ihon von ihrem Vater gehegte Abficht zu verwirklichen und dem Prin- 
zen ihre einzige Schweiter Marianne zu vermählen. 


Dean weiß, daß Kaifer Karl VI. fich hiezu fhon im Jahre 1736 
gegen den Herzog Franz von Yothringen förmlich verpflichtete. Man 
feonnt die jpäteren Bemühungen der Königin von Spanien und des 
Kurfürften von Baiern, den Saifer diefem VBorfage abwendig zu 
machen und für Spröflinge ihres Haufes die Hand der Erzherzogin 
Marianne, mit ihr aber natürlicher Weife auch einen Theil des 
öfterreichifchen Yändergebietes zu gewinnen. Mit dem ZXode des Nai- 
jers und der Thronbefteigung Maria Therefia’s fielen jene Bewer: 
bungen hinweg, und e8 mochte im Allgemeinen an dem Gedanfen feit- 
gehalten werden, die Erzherzogin dem Prinzen Karl von Yothringen 
zu vermählen. Weber die Gründe, in deren jolge durch mehrere 
Jahre fein Schritt zur VBerwirklihung diejes Planes geichah, gewährt 
ein Schreiben der vermwitweten SKaiferin Elifabeth an den Grafen 
Gundader Starhemberg nähere Andeutung %°). Als der ihr von dem 
verftorbenen Kaifer in dejjen legtem Willen beigeordnete Nathgeber 
wird Starhemberg aufgefordert, fih der Erzherzogin anzunehmen. 
Diefelbe fei die Tochter eines Kaifers, und cs gebe Fein Beifpiel in 
der Gefchichte des Haufes Defterreih, daß eine joldhe einen jüngeren 
Prinzen geheirathet habe, der dich fein Yeben lang bleiben und jammt 
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feiner Gemahlin nur in dem Bezuge einer Apanage feinen Unterhalt 
finden folle. Sie begreife wohl das zarte Gewiffen ihrer älteren 
Tochter, welde in Anbetracht der Beftimmungen der pragmatijchen 
Sanftion für die jüngere Schweiter feine aufchnlidhen Opfer zu brin: 
gen vermöge. Das zarte Gewifjen der Mutter aber verpflichte fie zu 
Gunften einer Tochter Vorftellungen zu machen, welche der fterbende 
Bater ihr fo fehr empfohlen habe. Blofe Verficherungen ohne reelle 
Zugeftändniffe befäßen nur wenig Werth. Wenn Maria Therefia 
unsterblich wäre, hätten all diefe Sorgen ein Ende, denn ihre Yicbe 
und Großmuth wären ja Bürgichaft für Alles. Da dieh jedody nicht der 
Fall, jo müfje die Kaiferin auf einer wirfliden Berforgung ihrer 
Tochter und dadurd auch auf einer folchen für deren Semahl und 
deren Kinder beftehen. Es fichert ja, jo fchloß die Kaiferin ihre 
Auseinanderfegung, jeder Privatnann feiner Braut und feinen Kine 
dern im Heirathscontracte ein GCigenthum in Gütern oder in Geld 
zu. Wie leicht fan im diefem Kriege oder in dem darauffolgenden 
Srieden dem Prinzen Karl ein Yand als Eigenthum zugewendet wer: 
den, und er dann al& regierender Fürft um die Erzherzogin ans 
halten. 


Aus diefen legteren Worten traten jowohl die Abficht der Kai- 
jerin als das dagegen obwaltende Bedenfen flar hervor. Klifabeth 
Jah e8 als herabwürdigend für ihre Tochter an, fi) einem Prinzen 
vermählen zu follen, der fein Herrfcher war über eigenes Yand, fon: 
dern welcher Zeitlebens im Dienfte und von der Gnade Anderer feis 
nen Unterhalt zu erwarten hatte. Won der Erlangung eines eigenen 
Yänderbefiges wollte alfo die Kaiferin die Hand ihrer Tochter abhän- 
gig machen. Das Bedenken aber lag in der Schwierigfeit für den 
Prinzen, eines jolhen Befiges theilhaft zu werden. Auf Koften der 
öfterreihifchen Staaten konnte ihm Maria Therefia denjelben nicht 
zuwenden. Und aud; auf dasjenige, was die Königin ald Schadlos- 
haltung für den erlittenen Verluft im Anfpruch nehmen zu fönnen 
glaubte, durfte fie im Intereffe ihres Haufes und ihres Reiches nicht 
zu Gunften dritter Perfonen verzichten, wie nahe ihr diejelben aud) 
jonft etwa jtehen mochten. So blieb die Sadje unentjhieden, bis 
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endlich die glüclichen Sriegesthaten des Prinzen und die Erfenntlich- 
feit, welche man ihm dafür überall in Defterreich, insbefondere aber 
am Hofe jchuldig zu fein glaubte, das Herz der Kaiferin milder ge- 
ftimmt haben mochten. Vielleicht erjchien auch der Erzherzogin felbft 
der mit jo reichem friegerifchem Yorbeer gefchmiücdte Bewerber jegt in 
noch günftigerem Yichte. Gewiß ift nur, dak im Paufe des Som: 
mers 1743 Prinz Karl dringender als je zuvor feine Bitte um die 
Hand der Erzherzogin wiederholt. So richtet er aus dem Yager bei 
Stollhofen einen Brief an feinen Bruder umd bittet ihn um deifen 
Vermittlung bei der verwitweten Slaiferin, von welcher es abhänge, 
ihn zum glüclichjten Manne auf Erden zu machen 6%). Die Antwort, 
die er erhielt, ift nicht befannt geworden, doc jcheint fie eine gün- 
ftige gewefen zu fein, denn von nun an enthalten die Schreiben des 
Prinzen an den Großherzog faft jedesmal Worte der Yiebe und Er- 
gebenheit für die Erzherzogin 67), welche auch ihrerjeits diefen Gefüh- 
len nicht fremd geblieben zu fein fcheint. Bald war es fein Geheim- 
mig mehr, daß nad der Rückkehr des Prinzen aus dem Feldlager die 
Bermählung jtattfinden folle. Man fprad in Wien davon, daß 
Maria Therefia ihrer Schwefter gleichzeitig mit dem Prinzen Karl 
von Yothringen die Negentichaft der Niederlande zu übertragen gedenfe. 
Den aus diefer Ehe entiproffenden Kindern follte diefe Würde nach 
dem Rechte der Erftgeburt für alle Zukunft erblich verbleiben 6°). 


In folher Weife jcheint man getrachtet zu haben, die Bedenken 
der Kaiferin gegen die Vermählung ihrer Tochter mit dem Prinzen 
Karl zu befhwichtigen. Die Trauung fand denn auh am 7. Yänts 
ner 1744 unter Beobadhtung der gewöhnlichen Feierlichkeiten jtatt. 
Eine enthufiaftifche Beichreibung der legteren, welche allem Anjcheine 
nad der Feder eines Höflings entjtammt, findet nicht Worte genug, 
die Pracht und den Aufwand zu fchildern, welche hiebei an den Tag 
traten. Befonders aber rühmt fie die blendende Schönheit, die Ma- 
jeftät und doch zugleich die Anmuth der Königin felbft. Nichts lich 
fih mit ihr und ihrer Schweiter vergleichen. Als die beiden Für- 
ftinnen in glanzvolfer Kleidung und „Berge von Diamanten auf dem 
„Haupte #9)“ Hand in Hand den Auguftinergang herab der Kirche zu- 
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fchritten, von einem zahlreihen und glänzend gefhmücten Hofitaate 
umgeben, da glaubte man, jo läßt jene überfchwenglihe Stimme fid 
vernehmen, Göttinnen zu jehen, wie man fie fi eben in menfchlicher 
Seftalt vorzuftellen vermag ?®). 


Größeres Intereffe als an diefen Uebertreibungen gewinnt man 
an der lebhaften Nreude, welde Maria Therefia über die Vereinigung 
zweier ihr fo nahe ftehender Perfonen empfand und die fie in der ihr 
eigenen herzlichen Weife ungefhminft an den Tag legte. Den größ- 
ten Beweis ihrer Sorgfalt aber gab fie dem neu vermählten Paare 
ohne Zweifel dur die Auswahl des Mannes, welden fie dazu be= 
ftimmte, ihm bei der Regierung der Niederlande zur Seite zu ftehen. 
Sraf Wenzel Kaunig wurde zu diefem Pojten auserichen und deghalb 
zum Oberfthofmeifter der Erzherzogin Marianne ernannt ?'). 


E8 fan nicht gefagt werden, daß SKaumik felbft durch dieje 
Mahl in freudiger Weife überrafht worden wäre. Gr bejorgte, mit 
der ihm jett verliehenen Stelle würde faum ein Schatten des Anfe- 
hens und der Mactvolltommenheit verbunden bleiben, wie dich früs- 
her der Fall geweien jei. Er fürdhtete, der mit fo vielem Güde einge: 
ichlagenen Yaufbahn gänzlich entfremdet und in eine Art hofmännifcher 
Dienftleiftung gezwängt zu werden, welche der Selbftjtändigfeit feines 
Wefens nicht zufagte ?*). Aber feine Gegenvorftellungen blieben frucht- 
(08. Maria Therefia hatte die höchjte Meinung von den Fähigkeiten 
des Grafen Kamnig gewonnen, und fie glaubte ihrer Schweiter feinen 
erleuchteteren Rathgeber beigefellen zu fünnen. Einen folchen hielt fie 
jedvod jhon darımm für dringend nothwendig, weil fie vorherfah, dak 
Karl von Yothringen einen großen Theil des Jahres in den Feldla- 
gern zubringen werde. Die Verleihung der Würde eines geheimen 
Nathes und des goldenen VBliches follte dazu dienen, dem Grafen 
Ktaunig das von ihm verlangte Opfer zu erleichtern. 


Auch mod ein anderer Grund waltete für Maria Therefia ob, 
auf dem einmal gefahten Beichluffe zu beftehen. Sie war bekanntlich 
in hohem Mafe unzufrieden, daß die Conferenzen zur Vereinbarung 
einer gemeinjchaftlihen Kriegsunternehmung gegen Neapel Fein 
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günftigeres Ergebniß geliefert hatten. Es taucht eine Andeutung auf, 
daß man Kaunig im Verdacht hatte, in diefer Sadıe nicht mit 
dem gehörigen Naddrude vorgegangen zu fein 7°). Freilich wider: 
jpricht diefer Bermuthung wieder die lebhafte Anerkennung, welche 
Maria Therefia dem Wirken des Grafen Kaunig in QTurin jederzeit 
zu Theil werden ließ. Eine Urfache feiner Abberufung von dort 
dürfte vielmehr in dem Umftande gelegen fein, dak. das in letterer 
Zeit fast feindfelig gewordene Verhältniß des Grafen Raunit zu dem 
Marquis D’Ormen das Auftreten eines anderen öfterreichifchen Reprä- 
jentanten am Zuriner Hofe wünjchenswerth machte. Kaunig wurde 
dort dur den Grafen NRichecourt erjegt. 


Am 23. Februar 1744 trat das neuvermählte Paar die Reife 
nah Brüffel an; nicht ohne gewiffe Vorfichten zu beobadıten, denn 
man hatte von Paris die Anzeige erhalten, die franzöfifche Regierung 
beihäftige fi) mit einem Anfchlage, den Prinzen Karl von Yothrin- 
gen und feine Gemahlin während der Reife nah den Niederlanden 
aufzuheben. Nur gegen die Yoslafjung aller in Dejterreidy befindlichen 
franzöfifchen Gefangenen follte ihnen die Freiheit wiedergegeben wer 
den 79, Sie trafen jedoch ohne Gefährde in Brüffel ein, und wurden 
dort mit großen Ehrenbezeigungen bewillftommt ?°). 


Maria Therefia's lebhafte Freude über die Vermählung ihrer 
Schweiter mit Karl von Yothringen wurde durch einen Trauerfall ge- 
trübt, der um jene Zeit fi) ereignete. Der Fecldmarfchalf Graf Khe- 
venhülfer, welcher nach Beendigung des Feldzuges gleichfalls nad) 
Wien zurüdgefehrt war und hier an den Berathungen über die Maf- 
regeln zur Fortführung des Strieges hervorragenden Antheil nahın, 
wurde mitten in diefer IThätigfeit von jchwerer Krankheit überfallen. 
Erjt vor wenig Tagen hatte ihm Maria Therefia zugleich mit Ulfeld, 
Kaunig, Friedrih Harrad, Traun, Philipp Kinsky, Colloredo, Her: 
berftein, Zarouca und nod) fieben Anderen durch Verleihung des gol- 
denen Vließes- einen neuen Beweis ihrer Huld gegeben. Immer war 
jie dejlen eingedenf, daß Khevenhülfer zuerft von allen ihren Genera- 
len das Kriegsglüd gewendet, dak er durch die Wiedereroberung des 
Landes ob der Enns, durch die Einnahme Baierns der jchon verloren 


a BB 


geglaubten Sade des Haufes Defterreih neuen Auffhwung gegeben. 
Auc feither Hatte er im jeder Beziehung fehr ausgezeichnete Dienfte 
geleiftet. Maria Therefia war über den ihr drohenden Verluft aufs 
tiefjte betrübt. Durd einen perfönliden Befud bei dem Kranken, 
durch Huldreihe Worte zu ihm, und durd Aenuferungen des lebhaften 
Bedauerns gegen Andere legte die Königin ihren Schmerz an den 
Tag. Nadı der .Verficherung eines Augenzeugen war fie in höherem 
Mafe ergriffen, als dick fonft fogar bei Greignijfen von noch größe- 
rer Tragweite der Fall gewejen 7°). Auch die Bevölkerung Wiens 
zeigte regen Antheil, denn auch fie hielt ja Khevenhüllers raftlofe Be- 
mühungen, die Stadt gegen die Baiern und Franzofen in VBertheidi- 
gungsftand zu feßen, in chrendftem Andenken. Wuch für fie war der 
26. Bänner 1744, an weldem der Feldmarichall verfchied, ein Tag 
der Trauer. 


Der Tod sthevenhüllers nöthigte dazu, fich allfogleicdh mit der 
srage zu befchäftigen, durch wen derjelbe am beften zu erjeßen fein 
würde. Se größer die Aufgaben waren, welche man dem öfterreidhi- 
Ihen Heere zudachte, an dejjen Yeitung Khevenhüller bisher jo her- 
vorragenden Antheil genommen, um jo jchwieriger erjchien c8 einen 
Mann zu finden, welcher denfelben gewacjen erichien. Mancde dad- 
ten an den alten Feldmarfchall Grafen Wallis; doc hätte die Erin- 
nerung an die traurigen Greigniffe, die an feinen Namen fi Enüpfte, 
gewir nicht dazu gedient, das Heer mit jenem Bertrauen auf feinen 
Führer zu durchdringen, welches bei Khevenhüller von fo günjtiger 
Wirkung gewejen war 77). Andere meinten, e8 wäre wünfchenswerth, 
den Fürften von Yobfowig aus Italien zurüdzuberufen. Die Königin 
felbjt aber entichloß fich für den Feldmarfchalf Grafen Traun. Und 
es läpt fich nicht läugnen, daf die Wahl diefes Mannes, was aud) 
gegen fein Alter und feine in vielen Fällen zu weit getriebene Milde 
und Yangmuth etwa eingewendet werden mochte, doc in jeder Bezic- 
hung die glüclichjte war °®). 


In Mähren wurde Graf Traun durch den Feldzeugmeifter 
Fürften Wenzel Yiechtenftein erfeßt; der General der Gavallerie aber, 
Graf Karl Battdyany, ein Bruder des ungarifchen Hoffanzlers Yud- 
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wig Batthyany, wurde auf die dringende Empfehlung des Prinzen 
Karl von Lothringen mit dem Commando in Baiern betraut. Denn 
er galt al® tapfer und umfichtig und man rühmte an ihm, daß er 
ih durd unvorhergejehene Ereigniffe nicht einfchüchtern lajje 7). 


Wo von den Veränderungen in den Perfonen die Nede ift, wel: 
chen die Leitung der Heere anvertraut wurde, mag auch der Plat 
fein, der Ergänzungen Erwähnung zu thun, welche Maria Therefia 
um jene Zeit in dem Sreife ihrer Nathgeber vornahm. Die geheime 
Gonferenz wurde durch drei Mitglieder vermehrt, die Grafen Harrad), 
Colloredo und Herberftein. 


Graf Friedrich Harrad), der ältefte Sohn des erft vor Kurzem ver- 
ftorbenen Conferenzminifters Alois Harrad), war jchon in jungen Jahren 
vielfach zu diplomatischen Sendungen gebraucht worden. In Turin, 
in Regensburg und am Hofe des Kurfürften von Köln hatte er die 
Intereffen des Haufes Defterreicd vertreten; zulegt aber ftand er als 
Dberfthofmeifter der Erzherzogin Elifabeth, Statthalterin der Nieder- 
lande, und auch nad ihrem Tode noch der Negierung diejes Yandes 
vor. Die Neubefegung der Statthalterfchaft machte c8 möglid), Har- 
vah& langjährigen Wunfcd zu erfüllen und ihm nah Wien zurüdkeh- 
ren zu laffen. Sein Eintritt in die geheime Conferenz wurde von 
Allen, deren Urtheil nicht etwa von vorgefaßter Meinung oder per: 
önlicher Mifgunft getrübt wurde, in hohem Make gebilligt. Er galt 
als ein Mann von reichen Kenntniffen, von fcharffinnigem Urtheil 
und gleichzeitig von den rechtlichiten Grundfägen. Zudem befand er 
fih damals im rüftigjten Mannesalter, und jchon Ffurz nad dem At- 
tritte feines neuen Amtes machte die bedeutende geiftige Kraft fid) fühl- 
bar, welche die Gonferenz an Harracd) gewonnen hatte. Man jagte 
von ihm vorher, dak er den hervorragendjten Staatsmännern fic) 
anreihen werde, welde jemals dem Haufe Defterreid ihre Dienfte ge- 
widmet hatten 99). 


Geringere Erwartungen als von Harrad) glaubte man von den 
zwei anderen neu ernannten Mitgliedern der Gonferenz, den Grafen 
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feine Berufung zumeift der huldreichen Gefinnung Maria Therefia’s 
für den Oheim GColloredo’s, den greifen Gundader Starhemberg, wäh- 
vend Herberftein ji die Gunft der Königin erworben hatte, als er 
nod) vor ihrer Thronbefteigung die Stelle ihres DOberjthofmeijters 
bekleidete. 


Es wird behauptet, daß Maria Therefia auch den Grafen Ta- 
rouca in die Gonferenz zu ziehen beabfichtigte. Seine hervorragende 
Begabung ließ ihn allerdings zu einem folchen Pojten vorzugsweife 
geeignet erjcheinen °’). Außerdem war Tarouca befannter Maßen im 
eigentlichen Sinne des Wortes eine Vertranensperfon der Monardin. Aber 
er befaß eine ganz eigenthümliche Scheu, allzu jehr in den Vordergrund 
zu treten. Obwohl es ein öffentliches Geheimniß war, daß er von 
Maria Therefia oftmals zu Nathe gezogen wurde, jtellte er jolches 
doc ftetS entjchieden in Abrede. Er 309 es vor, feine Gedanken nur 
dann zum Ausdrude und zur Geltung zu bringen, wenn c8 ihm von 
befonderer Wichtigkeit Tchien, denjelben Eingang bei der Königin zu 
verichaffen. Aber in den Strudel der großen Gefchäfte wünjdhte er 
niemals geriffen zu werden, und bis an das Ende feines Yebens war 
er ängftlic bemüht, fi von denfelben entfernt zu halten. 


Eilftes Enpitel. 


Wenn Maria Therefia's Verbündete in Gemäßheit des Wormfer 
Tractates ihr no im Herbfte des Iahres 1743 zur Eroberung Nea- 
pels thatkräftigen Beiftand geleiftet hätten, jo wäre hödhjt wahrjchein- 
licher Weife diefes Yand binnen wenig Monaten den Bourbonen ver- 
loren gegangen. Die lange Verzögerung des entfcheidenden Entfchluffes 
verjchledhterte jedoch die Yage der Sadıe, und was im Oktober 1743 
leiht ausführbar gewejen wäre, war es im Jänner des folgenden 
Jahres nicht mehr. Nicht aus üblem Willen erklärte nun Mathews 
jeine Flotte nicht theilen zu fünnen, indem eine Schwächung derfelben 
ihn leicht in Gefahr brächte, bei dem zu erwartenden Zufammenjtoße 
mit den Franzojen und Spaniern zu erliegen. Die fpäteren Greigniffe 
rechtfertigten feine Borausfiht. Am 22. Februar 1744 fam es bei 
den byerifhen Infeln zur Seefhladt. Diefelbe blieb unentjchieden. 
Beide Theile rühmten fid) des Sieges, aber beide zogen fi, und 
zwar die Engländer nad) Port Mahon, die Franzofen und Spanier 
nad) Barcelona, Gartagena und Alicante zurüd. 


So entihwand den im Kirchenftaate einander gegenüber ftehen- 
den Heerführern, dem Fürften von Yobfowig und dem Grafen Gages 
gleichzeitig die Hoffnung auf Hülfe zur See. Aud) auf den Beiftand 
Sardiniens durfte Yobfowig in feiner Weife mehr rechnen, denn durd) 
die Entfernung der englifhen Flotte von Billafranca war jet wirf- 
lid ein Angriff von dorther gegen Piemont wahrjcheinlicdh geworden. 
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Ihm zu begegnen mußte Karl Emanuel feine Truppen ungefchmälert 
beifammen erhalten. 


Lobfowik fah fich daher nad) wie vor auf feine eigene Streit- 
macht bejchränft. Und diejfelbe war allerdings gering, um mit ihr an 
die Eroberung eines ganzen Königreiches zu fchreiten. Dennod konnte 
Yobfowig, der ohnehin fchon allzu viele Zeit unthätig zu Rimini ver- 
loren, e8 nicht mehr verfchieben, endlid an die Erfüllung feiner Aufgabe zu 
fchreiten. Am 7. März 1744 verlich er Rimini mit dem VBorfage, die 
Spanier in ihrer feten Stellung bei Befaro anzugreifen. Gages gab die- 
jelbe jedoch) freiwillig auf und wid) bis Pescara zurüd, das jchon auf nea- 
politanifchem Gebiete gelegen ift. Yobfowig ging bis an den Tronto, 
welcher die Grenze zwijchen dem Sirchenftaate und dem Sönigreiche 
Neapel bildet. Hier aber harrte er der Verhaltungsbefehle, die er fid) 
von der Königin erbeten hatte. 


Es gibt gewiffe Behauptungen, welche jo oft wiederholt und fo 
unumftößlic geglaubt werden, daß felbjt die begründetite Widerlegung 
fi als machtlos erweijet und den Glauben an fie nicht zu erjchüt- 
tern vermag. Zu ihnen gehört die Angabe, der öfterreihiiche Hof- 
friegsrath habe die ‚Feldherren, welche an der Spike der Heere fich 
befanden, in fo ftrenger Abhängigkeit gehalten, dak er ihnen von Wien 
aus die Unternehmungen vorfchrieb und auf deren Ausführung aud 
dann noch beftand, wenn die Umstände an Ort und Stelle fi völlig 
geändert hatten. ben fo jei e8 ihnen unterfagt gewefen, auch von 
den günftigiten Berhältniffen Nugen zu ziehen und Entichlüffe zu ver- 
wirklichen, welche nicht zuvor die Billigung des Hoffriegsrathes er- 
halten hätten. Natürlich fei über der Anfrage und der Beantwortung 
derjelben der günftige Moment zur Unternehmung meiftens verjäumt 
worden. 


Die Fabel von dem Verbote eine Schlacht zu Liefern, welches 
dem Prinzen Eugen vor dem Siege bei ZJenta zufan, und von der 
Beftrafung des Ungehorfams durd die Verhaftung des Siegers gebt 
in diefer Richtung allerdings am weiteften. Aber auch jonft begegnet 
man oft der Verfiherung, diefer oder jener Feldherr fei in feinem 
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Siegeslaufe dur die Nothwendigfeit gehemmt worden, die Befehle 
dc8 Hoffriegsrathes einzuholen. Oder c8 wird behauptet, gewiß wäre 
dort oder da ein namhafter Sieg erfochten worden, wenn nur die Er- 
laubnig des Hoffriegsrathes rechtzeitig eingetroffen wäre, eine Schlacht 
zu liefern. Sieht man jedoch näher zu, jo ift es faft immer die Un- 
ichlüffigkeit des Feldherrn und die Furcht, auf eigene Verantwortung 
einen entfcheidenden Schritt zu thun, wodurd die Anfrage bei dem 
Hoffriegsrathe veranlaßt wird. Und fat immer erfolgt die Antwort, 
dap man auf jo weite Entfernung von Wien feine beftimmten Be: 
fehle zu ertheilen vermöge und c8 lediglich dem Heerführer anheim- 
jtellen müffe, je nad der Yage der Dinge auf dem Striegsichauplatße 
jelbft feine Entjchlüffe zu fallen. 


Achnliches war auch jeßt wieder der Fall. Als Yobfowig von 
Rimini aufbrad, fandte er einen feiner Adjutanten um Berhaltungs: 
befehle nah Wien. In feiner Stellung am Qironto Harrte er der 
Nückkehr desfelben und verfäumte e8 darüber, den Spaniern nadjzu- 
dringen umd fie zu Schlagen. Denn da er ihnen wicht unbeträchtlich 
überlegen war, fo wäre an ihrer Niederlage kaum zu zweifeln ge- 
wejen. 


Gegen Ende des Monates März erhielt der Feldmarfchall das 
erwartete Schreiben der Königin. Sie billigte den Entihluß, welchen 
er gefaht hatte; doc wurde ihm gleichzeitig erklärt, der Hoffriegsrath 
vermöge ihm feine VBerhaltungsbefehle zu ertheilen. Er müjje feine 
ferneren Schritte den Umpftänden anpaffen. Denn man könne in Wien 
nicht vorherfehen, ob der König don Neapel feine Truppen mit den 
Spaniern vereinigen werde, ob Yobkowig auch dann noch im Stande 
jei, fi mit den feindlichen Streitkräften zu mefjen, ob für die Sub- 
fiftenz feiner Truppen hinlänglicy geforgt fei. Sedermann wiffe, daß 
fich im Sriege die Umftände täglid) verändern, und was heute nüß- 
lih und ausführbar, e8 am folgenden Tage nicht mehr fei. Im All: 
gemeinen müffe jedoch an der Abficht feitgehalten werden, die Unter: 
nehmung gegen Neapel durchzuführen. Mit Truppen vermöge man 
ihn leider nicht zu verftärfen, und aud an Geld fünne man nicht 
mehr als zweimalhunderttaufend Gulden überjenden '). 
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Das war der Befcheid, welchen Yobfowig nad) jo langer Er: 
wartung endlich erhielt. Auch er vermochte ihn nicht aus feiner Un- 
ichlüffigfeit zu reißen, und e8 fan wohl feinen fprechenderen Beweis 
für diefelbe geben, als daß Yobfowit jett nohmals den Grafen Colfo- 
redo um Verhaltungsbefchle nad Wien fandte. Neuerdings harrte er 
derfelben und verlor darüber die Foftbarfte Zeit, weldye ungleich bejjer 
als von ihm jett von feinem Gegner benütt wurde. 


Kaum Hatte König Karl III. erfahren, daß die Spanier auf 
neapolitanifches Sebiet zurüdgedrängt worden jeien, als er feine ganze 
Macht zu ihrer Unterftügung aufzubieten bejchlofg. Am 25. März 
verließ der König Neapel und führte feine Truppen perjönlich über 
die Apenninen nad Gaftel di Sangro. Hier gedachte er die weiteren 
Unternehmungen der Defterreicher abzuwarten. 


In Wien war man in hohem Grade unzufrieden mit dem Be- 
nehmen des Fürften von Yobfowig. Seine Heftigfeit, ja um c8& ge- 
radezu auszufprechen, feine Unbejonnenheit hatte man dort gefürchtet; 
übereilter Entfchlüffe, nicht aber zaghafter Acngftlichkeit war man von 
ihm gewärtig. Daß diefelbe jet in jedem feiner Schritte fich bemerkbar 
machte, erregte alfenthalben, insbefondere aber bei denjenigen Beftür- 
zung, welde Yobfowig zur Führung des Commando’s in Italien vor- 
gejchlagen hatten. So Tebhaft gab fic) diefes Gefühl bei Bartenftein 
fund, dag Maria Therefia felbjt ihn zu tröften verfuchte. „Ich bin 
„ganz traurig,“ schrieb fie ihm, „daß Ihr das Herz finken Lajjet. 
„Meines ift feit Khevenhüllers Tode weg, alfo bedarf id) viel nöthiger 
„Eures Soutien“ *). Aber die Königin erreihte damit die gewünjchte 
Wirkung nicht. „Zeit verloren, Alles verloren,“ Täht fi Bartenftein 
jpäter über Yobfowigß neuerdings vernehmen ?), und er fennzeichnet 
damit am richtigften die Sadjlage, wie fie wirflih war. Schon jet 
durfte man auf einen günftigen Ausgang der Unternehmung des Fürften 
von Yobfowit faum mehr hoffen. 


Am wenigjten konnten diefer Meinung diejenigen fich verichlieken, 
welche fi) durd eigene Anfchauung von dem Stande der Dinge im 
öfterreichifchen Feldlager zu überzeugen vermodten. Von Nom aus 
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jandte der Bifhof von Surf einen Geiftlichen, den Neapolitaner Paolo 
Siordani nad Macerata, wo Yobfowit fic) damals befand. Die Be- 
richte Gtiordani’S entwerfen fein günftiges Bild von den Zuftänden 
bei dem Heere. Die langdauernde Unthätigfeit hatte die Generale 
veruneinigt, die Mannjchaft aber entmuthigt. Die Yestere erkannte 
mit richtigem Blice, wie fehr durch die Vereinigung der Spanier und 
Neapolitaner die Yage der Defterreicher verfchlimmert und die Aussicht 
auf Verwirflihung ihrer Plane getrübt worden fei. Von den Gene: 
ralen aber jagt Giordani, daf Einige aus ihnen mit Verachtung jeg- 
liher Gefahr in Feindes Yand vordringen wollten. Um nur nicht 
länger müßig zu bleiben, zeigten fie fich unbefümmert um die nöthigfte 
Vorfiht und würden mit Freuden in eine Page fich begeben, in der 
fie dann hinterher von dem überlegenen Gegner nur allzu leicht ge- 
schlagen werden könnten. Die Anderen hingegen feien keineswegs mif- 
vergnügt über das bisherige Stillefigen, umd fie würden nur dann 
zum Vorrücden rathen, wenn es mit der ihnen wünjchenswerthen Be: 
quemlichfeit fi) bewerkftelligen ließe. Cine Ausnahme hievon mache 
der Feldmarfchall-Lientenant Graf Bromwne, welcher Fühnen Unterneh: 
mungsgeift mit Falter Beurtheilung aller in Erwägung zu ziehenden 
Umftände verbinde. Es fönne nicht genugfam beklagt werden, daf; 
er nur die zweite und nicht die erite Stelle im Heere befleide ®). 


Schon von Rimini aus hatte Yobfowit fi) an den Bifchof von 
Surf mit der Bitte gewendet, ihm feine Nathichläge über die Art 
und Weije mitzutheilen, in welcher das Unternehmen gegen Neapel 
am beften ins Werk gejett werden könnte. Graf Thun war damals 
diefem Verlangen bereitwilligft nachgefommen. Er rieth dem Fürften, 
den Weg gegen Neapel nicht über die Abruzzen, fondern durd die 
römische Campagna zu nehmen?). Befanntlih war jedoch um jene 
Zeit weder das Eine nod das Andere gefchehen. Als aber am 
21. April 1744 Graf Colloredo zum zweiten Male im Hauptquars 
tiere eintraf und den beftimmten Befehl der Königin überbradhte, der 
bisherigen Unthätigfeit ein Ende zu machen‘), da entjchloß fi Yob- 
fowit, dem jchon vor Monaten ertheilten Rathe des Bifhofs von 
Surf zu folgen. Freilich traten auch jetzt wieder Verzögerungen ein; 
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doc; brach endlich Yobfowig, nachdem jein Heer eine Verftärfung von 
sweitaufend Grenzjoldaten erhalten hatte und dadurd bis gegen jechs- 
undzwanzigtaufend Mann angewachjen war, am 4. Mai von Mace- 
rata nach Foligno auf. Nur ein Feines Corps von ungefähr taufend 
Mann ließ er am Tronto zurüd. 


Bon dem Bifdhofe von Surf dazu angetrieben, der, ihm nad 
Foligno entgegen geeilt war und ihm die Schädlichfeit der fteten Ber: 
äumniffe vorftellte?), fette jett Yobfowig mit ziemlicher Schnelligkeit 
feinen Marjch fort. Am 10. Mai ftand er in Spoleto, nd am 15. 
bezog er ein Lager zu Givita Gaftellana, vier Pojten nördlich von 
Rom. Hier empfing er die Nachricht, der König von Neapel habe, 
um nicht fein Yand zum Sriegsfchauplage zu machen, das vereinigte 
Heer in einer Stärke von ungefähr vierundzwanzigtaufend Mann auf 
römifches Gebiet bis Anagni geführt. Yoblowig ließ fih dadurd von 
der Fortfegung feines Marjches nicht abhalten. Am 18. Mai bezog 
er zu Monte Notondo, einer auf einer Bergfuppe gelegenen Ortjchaft, 
in welcher feine Vorräthe aufgejpeichert waren, ein Yager ®). 


König Karl hatte am 16. Mai Anagni verlaffen und feine Vor- 
truppen bis gegen Tivoli gefandt, das bereits von öfterreichifchen 
Soldaten befest war. In Valmontone machte der König Halt. 
Der Bifchof Graf Thun beforgte, e8 fei auf einen Ueberfall der 
Defterreiher abgefehen, und er gab dem Hufarenoberjtlieutenant 
Buday den Rath, die über die Tiber führende, unter dem Namen 
Bonte molle bekannte Brüde bei Rom zu zerftören. Dieß geichah, 
und der Bilchof von Gurk fchreibt jener Mafregel die Rettung der 
Borräthe in Monte Notondo zu, während Yobfowit diefelbe mif- 
bilfigte. Denn er behauptete, daß durch fie die fonft wohlgefinnte 
Bevölkerung Roms aufgebracht werde, indem cs den Anfchein ge: 
winne, als ob man die Stadt felbft zu befchädigen und den freien 
Berfehr derjelben zu beeinträchtigen gedenfe?). 


Ueberhaupt begegnet man aud jeßt wieder jener Erjcheinung, 
welche in der Geichichte Defterreihs zu fo oft wiederholten Malen 
fi bemerklih macht und den Intereffen diefes Neiches jederzeit fo 
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unendlichen Nachtheil verurfadht hat: der Zwietracht der Männer, 
welche die hervorragendjten Stellen befleiden. Während gerade ihr 
einmüthiges Zufammenwirfen zur Erreihung des angeftrebten Zieles 
unerläßlich gewejen wäre, ergehen fie fich in gegemfeitiger Anfeindung 
und gefährden dadurch jene höheren Zwede, zu deren Verwirklichung 
fie gemeinfam thätig fein follten. Soldes war nun aucd; mit Yob- 
fowig und Thun der Fall. Die Verfchiedenartigfeit ihres Staud- 
punftes berührt um jo eigenthümlicher, als gerade der Bilchof, der 
Mann der Kirche c8 war, welcher zu entjcheidenden Striegesthaten 
drängte, während der Feldmarfchall, der Mann des Schwertes, fich 
in Bedenklichfeiten aller Art verlor. Das unthätige Stillefigen des 
Fürften von Yobfowig, vorerjt zu Rimini umd dam zu Macerata 
wird von dem Bifchofe von Gurk umabläffig und bitter getadelt. Er 
findet e8 unbegreiflich, daß derfelbe von der fo günftigen Yage der 
Dinge im Königreiche Neapel nicht Nusen zu ziehen fich entjchlieke. 
Und mit lebhaften Bedauern berichtet er nach Wien, Yobfowig habe 
das Anerbieten der Herzoge von Monteleone und BVerzino, des Für: 
iten Gariati, des Grafen Bolicaftro und des Marchefe d’Arena zurüd- 
gewiejen, zugleich) mit dem Ginmarjche der öfterreihiichen Truppen 
in neapolitanifches Gebiet die beiden Galabrien in Aufftand zu ver: 
jetgen '®). 


Yobfowit dagegen behauptete wieder, den Angaben der neapo- 
litanifchen Flüchtlinge, denen Graf Thun unbedingt glaube, fei Fein 
Bertrauen zu jchenfen, Bon dem jtarfen Anhange im neapolitanifchen 
Volke, von welchem Graf Thun jo viel zu erzählen wife, fei nicht 
das Geringfte wahrzunehmen '’). Er dürfe fi auf derlei unbejtimmte 
Behauptungen Hin nicht in Gefahren begeben, welche es leicht mit 
fih bringen könnten, daß durd die Aufreibung feiner Truppen nicht 
allein die Unternehmung gegen Neapel mißlinge, fondern fogar die 
Yombardie einem Angriffe vom Süden her jchutlos preisgegeben 
würde. 


Sp weit ging die Spannung, welde in Folge diefer verjchies 
denen Anfchauungsweife zwijchen Thun und Yobfowig entjtand, daR 
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fie Beide ziemlich offen daran arbeiteten, fich gegenfeitig der Stellen 
verluftig zu machen, welche fie eben befleideten. Yobfowig wies dar- 
auf Hin, wie e8 den SImterefjen des Wiener Hofes nicht zuträglid 
fein könne, in Rom von einem Manne vertreten zu werden, dejjen 
feindfelige Gefinnung es fo weit gebracht habe, daß ihm der Zutritt 
zum Papfte jchon längft verfagt fei. Graf Thun aber deutet an, dafi 
von friegerifchen Unternehmungen fein Erfolg erwartet werden dürfe, 
jo lang ihre Ausführung im der Hand eines Mannes liege, der abge= 
jehen von taufend Verfäumnifjen und Bedenklichkeiten feine Zeit nod) 
mit ganz anderen Dingen als mit der Erfüllung feiner Feldherrn- 
pflichten verbringe '*). 


E8 ift fein Zweifel, dag Maria Therefia und ihre vornehmften 
Kathgeber in diefem Zwiejpalte auf der Seite des Biihofs von Surf 
jtanden. Da man fo gern an dasjenige glaubt, was man wünscht, 
jo fanden auch die Mittheilungen des Grafen Thun über die dem 
Haufe Defterreih günftige Stimmung im Königreihe Neapel bejjeren 
Eingang in Wien als die im entgegengefetten Sinne lautenden An- 
gaben des Fürften von Yobfowis. Außerdem mußten der Feuereifer 
des Bihofs und die raftlofe IThätigfeit, die er zur Verwirklichung 
eines Planes entwidelte, welder der Königin jo fehr am Herzen 
lag '?), dem unternehmenden Sinne Maria Therefia’s in ungleich 
höherem Mafe zufagen als das jtete Zaudern des Keldmarfchalls. 
Der Pebtere wurde daher zu wiederholten Malen beauftragt, den Rath: 
ichhlägen des Bifhofs von Surf jo viel als nur immer möglid Folge 
zu leiften. Wie wenig er jedod folches zu thun gefonnen war, zeigte . 
Yobfowis alljogleih dadurd, daß er gegen die Anficht des Grafen 
Thun verlangte, vom Papfte in feierlicher Audienz empfangen zu 
werden '9). 


Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß dießmal die Entjchlüffe des 
Feldmarjchalls größere Billigung als die NRathicdläge des Bijchofs 
von Gurk verdienen. Die leßteren mochten wohl von der Erbitterung 
eingegeben worden fein, von welcher damals Graf Thun gegen die 
römische Curie erfüllt war. Yobfowig aber hielt e8 für mütlich, 
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durch feinen Befuc bei dem Papfte den öffentlichen Beweis zu lie: 
fern, daß fih Maria Therefia mit dem heiligen Stuhle, welche Ver: 
ftimmung zwifchen ihnen auch obwalten mochte, doc, feineswegs in 
offener Feindfchaft befinde '?). 


Der äußere Erfolg jchien in der That dem Feldmarfchall Necht 
zu geben. Schon während der vorhergegangenen Tage war die Be- 
völferung von Rom fchaarenweife nad) dem Lager von Monte Ro- 
tondo geftrömt, hatte die fremden Truppen angeftaunt, ihr martiali- 
ihes Wejen bewundert, und durch den unabläffigen Ruf „evviva la 
„Regina d’Ungheria* ihre Sympathien für Oefterreich zu erkennen 
gegeben !%). Den Höhepunft erreichte der Jubel, als Yobfowig am 
24. Mai fi) zu Pferde in Begleitung feiner vornehmften DOfficiere 
nad) Rom begab, um dem Papjte feine Huldigung darzubringen. Eine 
umüberfehbare Menfchenmenge bededte die Straßen und Pläte, und 
mit aller Yebhaftigkeit der Südländer begrüßte fie die öfterreichifchen 
Krieger. Der vieltaufendftimmige Zuruf der beglücwünfchenden Worte 
„vittoria“ und „felicitä“, mit Hocdrufen auf Maria Therefia ver: 
mijcht, ertönte durch die Yuft !”). Selbft Graf Thun mußte gefte 
hen, daf Nom jeit langer Zeit fein glänzenderes Feft gefeiert habe "P). 
Sreilih Hatte er wieder nicht Unrecht, wenn er gleichzeitig darauf 
hinwies, daß e8 noch wichtiger wäre, über diefe Dinge die eigent- 
liche Aufgabe, die Bekämpfung der Spanier und Neapolitaner nicht 
aus den Augen zu verlieren. Er drang in Yobfowiß, feine gegenwär: 
tige Stellung zu verändern, näher an die Spanier heranzurüden und 
ihnen die Verbindung mit Rom zu benehmen. Wirklih ging Xobfo- 
wit auf diefen Gedanken ein. Am 25. Mai brad er mit feinem 
Heere auf und führte e8 in füdlicher Richtung nad Yonghezza. An 
29. nahın er in Frascati Stellung, weil er von dort aus fich der 
beiden Straßen, welche nad) Neapel führen, der über Belletri und 
Terracina, fo wie der über Frofinone und San Germano bedienen 
fonnte '”). Nachdem. aber König Karl nad) Belletri zurüdgewichen 
war, ging Pobfowig nad) Marino und von da nad) Nemi, wo er 
am 2. uni auf den füdöftlich vom Sce gelegenen Anhöhen ein Yager 
bezog. 
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Noch einen anderen Entihluß hatte Yobfowig auf angelegent- 
liches Berlangen des Grafen Thun gefaßt. Wenn wirklich im König- 
reihe Neapel eine günftige Stimmung für die Sadhe des Haufes 
Defterreich herrfchte, jo mußte fie durch die Annäherung der öjter- 
reichifchen Streitkräfte mächtig belebt werden. Im der That fehlte cs 
nicht an Anzeichen hiezu, und jogar von Sicilien herüber machten fic) 
folche bemerkbar. So fanden fih) Abgeordnete Mejfina’s ein, welche 
in einer an Maria Therefia gerichteten Eingabe dem Wunfche ihrer 
Stadt Ausdrucd verlichen, wieder unter die Herrichaft des Haufes 
Dejterreich zu gelangen *®%). Der Bifhof von Gurf drang nun in 
Fobfowig, das Eifen zu jchmieden, jo lange e8 heiß fei. Er bejtimmte 
ihn, an eine Anzahl vornehmer Neapolitaner zu jchreiben. Außer an 
diejenigen, mit welchen fchon wegen NRevolutionirung von Galabrien 
Verbindungen angefmüpft waren, ergingen noch an die Kürten von 
Bifignano, della Scalea und Avellino, den Marchefe del Vafto, den 
Duca della Bagnara Ruffo, den Mardefe Yaino und den Orafen 
GSonverfano Schreiben des Feldmarfchalls. Er jandte ihnen Eremplare 
einer Proclamation, welche mit der Unterfchrift Maria Therefia’s ver- 
jehen und aus Wien datirt, jedoch von dem Bijchofe von Gurk ver- 
faßt und in Rom gedrudt war ?'). Im derjelben wurden die Ein- 
wohner der Stadt und des Königreiches Neapel im Beige all ihrer 
Nechte und Privilegien beftätigt, und die Zurücgabe derer, deren fie 
beraubt worden, zugefihert. Die Befeitigung der neu auferlegten 
Steuern, die Aufhebung der erjt in jüngiter Zeit: eingeführten Zribu- 
nale, die ausschließliche Anftellung von Neapolitauern, die Wiederein- 
jegung des Glerus in feine Rechte wurden zugefagt. Niemals werde 
die Königin Soldaten mit Gewalt ausheben, jedoch allfogleich einige 
einheimifche Negimenter durch Werbung errichten Laffen. Schnelle und 
pünftlichere Rechtspflege wurde verjprochen und dem neapolitanijchen 
Volte die ausdrückliche Berficherung ertheilt, man werde es niemals 
dem jchredlichen und verhakten Tribunal des Sant’ Uffizio unterwer: 
fen. Der Handel zu Yande umd zur See follte neuen Auffhwung 
gewinnen und den VBorrechten ein Ende gemacht werden, welche durch 
„die umerfättlihe Habjucht der jpanischen Minifter“ den Yuden zu 
Theil geworden feien. Binnen zwei Monaten follten fie bei Strafe 
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der Confiscation ihrer Güter das Königreich verlafien. Unerlaubte 
Nücfehr würde mit dem Zode bejtraft werden. 


So lautete der wejentliche Inhalt des Manifeftes, welches allerdings 
jo ziemlich darnad) angethan war, die Yeidenfchaften einer unzufriedenen 
und ummwilfenden Bevölferung aufzuregen und fie zu einer Schilderhebung 
zu vermögen. Wird nod außerdem in Betracht gezogen, daß die 
öfterreichifhe Herrichaft noch vor weniger als einem Jahrzehnt in 
Neapel beftanden hatte, daR fie dort in hohen Maße beliebt gewefen, 
daß viele hervorragende Männer wie der Herzog don Monteleone 
aus dem Haufe Pignatelli durd lange Jahre in öfterreichifchem Dienfte 
fid) befunden und in demfelben Ehre und Vortheil genoffen hatten, fo 
ift e8 begreiflich, dak man von dem Manifefte beträchtliche Wirkun- 
gen erwartete. Die Eremplare desjelben jollten durd den Baron 
Gravati, eine Vertrauensperfon des Bilhofs von Surf, fammt den 
Schreiben des Fürften von Yobfowig an die neapolitanifchen Großen zu 
Schiff von Civitavechia nad) Calabrien gebradt und dort den Anhängern 
des Hanfes Defterreich eingehändigt werden. Mündlich hatte er ihnen 
noch die Berficherung zu erneuern, daß Yobfowig ihre etwaige Erhe- 
bung baldigft und nadhdrüdlicy unterftügen werde ?*). 


Ar die lettere Zufage glaubte jedoch Graf Thun leider wohl 
jelbjt nicht. Wie hätte er jonft gleichzeitig nad Wien jchreiben Fön- 
nen, das größte und gewilfer Maßen unüberfteiglihe Hinderniß der 
Unternehmung gegen Neapel liege in nichts anderem al8 in der Per- 
jon des Feldmarfhalls 7°). Und es fan ihm in der That nicht 
ganz Unrecht gegeben werden. Wenn man Neapel zu erobern ge: 
dachte, jo mußte man vorerft das Heer befiegen, welches den Zugang 
zu dem Königreiche verfperrte. De Tchneller man an diejes Wagnif 
ging, defto größer war die Ausficht auf ein Gelingen desjelben. 
Denn jede Verzögerung mußte zum Nachtheile des Fürften von Yob- 
fowig und zu Gunften feines Gegners gereichen. Der öfterreichifche 
seldherr durfte nicht fo leicht auf Zuzüge, auf Verftärfungen rechnen, 
während folche jeinem Gegner aus den benachbarten Yändern desjel- 
ben beinahe täglich zufamen. Anfangs war die Stellung des Feindes 
in und um VBelletri eine leicht angreifbare, in jeder Beziehung gefähr- 
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liche. Nah) und nad aber verftärkte er diejelbe fo jehr, dak endlich 
aud) jetst wieder der günftige Augenblid vorüber ging. Nachdem mehr 
als zwei Wochen unbenügt verfloffen waren, mußte nun aud Graf 
Thun geftehen, daß ein offener Angriff allzu gefährlicd ericheine. Vor 
der Hand erübrige nichts, als nad dem Plane des Fürjten von Yob- 
fowig die Stellung der Feinde durd oftmalige Beichiegung zu beun- 
ruhigen und durd Abgraben de8 Waffers und Hemmung der Zufuhr 
nad und nad) unhaltbar zu machen. Der Augenblid, in weldem 
der König fid) genöthigt jehe, Velletri zu räumen, werde auch der 

geeignete Zeitpunkt fein, ihn anzugreifen und zu fchlagen. | 


Diefe Abficht des Fürften von Yobfowit war aus allen feinen 
Mafregeln zu Mar erfichtlic, als daß der König von Neapel fid) nicht 
hätte bemühen follen, diejelbe zu vereitelm. Der Rath des Grafen 
von Gages, einen Ueberfall auf die Stellung der Dejterreicher zu 
versuchen, deutete auf das geeignetjte Mittel dazu hin. In der Nacht 
vom 16. auf den 17. Juni gelangte der Gedanke zur Ausführung. 
Einige Spanier, weldhe im öfterreihifchen Heere gedient hatten und 
von bdemfelben defertirt waren, führten die Angriffscolonnen ihrer 
Yandsleute auf verfchiedenen Wegen gegen die Stellungen, welde die 
Truppen des Fürften von Lobfowis auf dem Monte piccolo, dem 
Monte Spina und dem Artemifio inne hatten. Ihre Abficht gelang 
vollfommen. Die Vorpojten lagen im Schlafe und fie fanden in der 
ersten Verwirrung, welche dur die Dunfelheit nocdy vermehrt wurde, 
faum Zeit ihre Waffen zu ergreifen. Der commandirende General 
Peftaluzzi wurde in der Wohnung eines Winzers gefangen; die übri- 
gen Dfficiere, welhe Widerftand verfuchten, erfuhren das gleiche 
Scidjal. Bon den taufend Mann, welche unter Pejtaluzzi'’8 Befch- 
len ftanden, entlamen nur wenige in das öfterreihiiche Yager. Aud) 
dorthin verbreiteten fie die Beftürzung, und wenn in diefem Augen- 
blide der König von Neapel mit feinem ganzen Heere einen Angriff 
versucht hätte, fo wäre c8 wahrfcheinlich um Yobfowit- und feine Trup- 
pen gefchehen gewejen. 


Aber aud die Spanier und die Neapolitaner waren feine allzu 
unternehmenden Leute. Sie begnügten fid) mit den errungenen Vor: 
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theilen und der Groberung von vier Kanonen. Ya fie verliefen fogar 
freiwillig den Monte Spina und hielten nur die früheren Stellungen 
der Dejterreicher auf dem Artemifio und dem Monte piccolo befett. 
Yobfowig aber nahm feine Aufftellung näher gegen Nemi und ver- 
legte fein Hauptquartier nad) Genzano. 


Diejes traurige Ereigniß mufte das ohnedieß jchon fo geringe 
Vertrauen in die Feldherrntalente des Fürften von Lobfowig nod) 
mehr erihüttern. Die Art und Weife, in welcher er die Schuld von 
jihh abzumwälzen juchte, war aud) nicht gerade dazu gemacht, fein Ver- 
halten im bejjerem Lichte erjcheinen zu laffen. Bei aller Sorge und 
allem Fleiße fünne eben der Oberbefehlshaber, fo lieh jet der Fürjt 
ji) vernehmen, nicht überall perfünlich amwejend fein. Er müjje fich 
nothwendiger Weife auf die ihm beigegebenen Generale verlaffen. 
Daher fünne e8 nur von den jchädlichiten Folgen fein, wenn man 
eldherren, die man mit wichtigen Aufträgen betraue, gleichwohl Yeute 
zutheile, welche zur Erfüllung der Pflichten ihrer Stellung unfähig 
und zu nichts weiter tauglich jeien, al8 die Vortheile derfelben behag- 
lic zu geniehen **). 


Es war für Yobfowig traurig, daß Viele fih fanden, welde 
diefen Worten auf ihn felber Anwendung gaben. Im Wien wenig: 
jtens herrichte nocdy vor dem Eintreffen der Nachricht von den jüng- 
jten VBorfällen bei Nemi große Mifftimmung gegen Xobfowig. Ins- 
befondere war c8 Maria Therefia jelbft, welche fi) in hohem Grade 
unzufrieden mit ihm bezeigte, während der Großherzog und der mit 
Yobfowig nahe verwandte Hoffanzler Graf Ulfeld feine Partei nah: 
men ®). Sie mögen e8 verhindert haben, daß die Königin zu dem 
Entjchluffe jchritt, Yobkowiz aus Italien abzurufen und das Ober- 
commando in die Hände Browne’s zu legen. Der Bifhof von Gurf 
hatte deutlid) genug auf die Nothwendigkeit einer folhen Mafregel 
hingewiefen. Neuerdings that er die, indem er einen Kriegerath 
fchilderte, bei welchem er anmwejend war und die Generale außer 
Bromwne e8 nicht wagten den Mund zu öffnen, um nicht die heftigften 
Ausfälle des Fürften hervorzurufen. Thun ging fo weit, da8 DBench- 
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men des Feldmarfhalls als ein an Wahnfinn gränzendes zu be- 
zeichnen *9). 


Dbgleih man in Wien den Behauptungen des Biichofs von 
Surf im Allgemeinen Glauben beimaf, fo war doc) zu dem entjchei- 
denden Schritte, der Abberufung des Fürften von Yobfowig die Königin 
jelbft und mehr nod) ihre ganze Umgebung allzutief in anerzogenem VBorur- 
theile befangen. Maria Therefia griff daher zu dem Auskunftsmittel, 
durch ein im den mildeften und nacjfichtigiten Ausdrüden abgefahtes 
Handjchreiben den Fürften zu ermuthigen und ihm zu rajcherem und 
und thatfräftigerem Handeln anzufpornen. Sie verfidherte ihn, dak 
fie an feiner Treue, feinem Eifer, feiner Kriegserfahrung und Tapfer- 
feit niemals gezweifelt habe. Auch fomme es ihr nicht in den Sinn, 
ihn einer Zaghaftigkeit anzuflagen. Niemand in Wien befhuldige ihn 
diefes Fehlers, und wenn er folches glaube, jo quäle er fih mit un- 
begründetem Argwohn. Auch ftimme man vollfommen feiner Anficht 
bei, wenn er behaupte, die Subordination fei ein ganz unerläßliches 
Erforderniß zu einer glüclichen Kriegführung. Doc erfcheine es nicht 
weniger nothwendig, daß der Oberfeldherr fich Liebe und Vertrauen 
bei den DOfficieren und Soldaten zu erwerben verftehe, daß er nicht 
die Erjteren dur Härte und ungleichartige Behandlung, die Letteren 
aber dur Außeradhtlaffung der Sorge für ihre Bedürfniffe mißver- 
gnügt made. Man wiffe wohl, daß nicht alle ihm beigegebenen Ge- 
nerale von gleicher VBortrefflichkeit feien, und erkenne manche Klage 
für begründet. Kinige aus ihnen hätten jedoch ausreichende Proben 
ihrer Tüchtigfeit gegeben. Sie ohne Vorurtheil anzuhören, guten 
Rath nicht zu verwerfen, fondern vielmehr die wichtigeren Vorfch- 
rungen mit ihnen zu überlegen, thue dem Ruhme und dem Anfehen 
eines commandirenden Generals nicht den geringften Eintrag. Er 
wife ja jelbjt am bejten, wie Prinz Eugen e8 gehalten habe. 


Sp nöthig das Vertrauen gegen die Männer, von deren Treue 
man überzeugt ei, jo nöthig erfcheine die Vorficht gegen Solche, die 
man nicht vollftändig Fenne. Mit der Iekteren fei die Yeutjeligfeit 
gegen Alle gar wohl vereinbar, in Italien aber geradezu umerläßlich, 
denn ohne fie werde man die Gemüther niemals gewinnen. 
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Das lange Schreiben der Königin jchloß mit einer Ermahnung, 
Ordnung und Einigkeit bei der Armee einzuführen und zu erhalten. 
Iede Bemühung werde fi) fruchtlos erweifen, wenn nicht ein den 
Umftänden angemejjener Plan mit den tüchtigften Generalen, insbe- 
jondere mit Bromwne verabredet werde. Dann aber dürfe nicht 
ohne Not davon abgegangen werden. Nicht als Zeichen ihrer 
„Ungnade“, jondern vielmehr al8 eine ihrem Wohlwollen entjtam- 
mende „bejtgemeinte Warnung“ möge Yobfowig diefe Vorftellungen 
anjehen *7). 


* Noch ehe diefelben bei dem Feldmarfchall angelangt waren, hatte 
fi Yobfowit auf dringendes Begehren des Bilhofs von Gurf ent- 
ichlofjen, no einen anderen Weg zur VBerwirklihung der Abjicht ein- 
zufchlagen, Neapel für Maria Therefia zu erobern. Gr beftand in 
dem Marfche des am ZTronto zurücgebliebenen Corps unter dem 
DOberften Grafen Soro auf neapolitanifches Gebiet. Ein zweites 
Streifcorps unter dem Oberjten Grafen Gorani follte über Taglia- 
0330 dort eindringen. Beide waren beauftragt, überall das öfter: 
reihifhe Manifeft zu verbreiten und die Bewohner des Yandes zu 
bewaffnetem Aufftande gegen die bourbonifche Regierung zu ermus 
thigen. 


Anfangs gingen diefe Unternehmungen glüdlicher von Statten, 
als wenigftens Yobfowig e8 zu hoffen gewagt hatte. Dberjt Soro 
wurde von der Bevölkerung der Abruzzen mit lebhaften Kundgebun- 
gen der Syinpathie empfangen **). Widerftandslos bemächtigte er 
fih der Städte Teramo und Aquila. Viele janmelten fih um ihn, 
welche ich anboten, im den Reihen der öfterreichiichen Soldaten mit: 
zufämpfen zur Herbeiführung des Sturzes der Bourbonen. Aud) 
Gorani wuhte viel von der Hinneigung der Bevölkerung der Gegen- 
den, durch die er kam, zu Maria Therefia zu berichten ?%). Selbjt 
Lobkowig gab zu, daß die neapolitanifche Bevölkerung fi gegen die 
Dejterreicher willig und geneigt zeige. Aber freilich hatte er aud) 
nicht Unrecht wenn er meinte, damit fei noch nicht allzuviel gewonz 


nen. Wenn die beiden ungemein fchwadhen Streifcorps feine Berftär- 
Arneth, Varia Therefia. Bo, I. 24 
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fung erhielten, würden fie troß alledem Feine großen Refultate erzielen. 
Er aber fei ganz außer Stande, ihnen Succurs zu fchiden ?%), 


Hierüber entfpannen fih nun neue Zwiftigfeiten zwijchen Yob- 
fowit und dem Biichof von Gurk. Ye mehr der Pettere daran ver- 
zweifelte, dur die Hauptarmee jelbft eine entfcheidende Unternehmung 
ausgeführt zu fehen, um fo mehr drang er auf Berftärfung der 
Streifcorps und auf Anfahung eines Aufftandes im Königreidhe felbft. 
Dort gingen nad) feiner Anficht die Dinge höchit günftig von ftatten. 
Dberft Soro hatte die fpanifche Befatung von Pescara gefchlagen 
und fo viele Freiwillige um jich verfanmmtelt, dag er jchon ein ganzes 
Bataillon aus ihnen zu bilden vermochte. Graf Gorani hatte gleichfalls 
mehrfache Erfolge errungen. Gravati aber war aus Galabrien zurüd- 
gefehrt und überbrachte die freilich nur mündliche Erklärung des Her: 
3098 von Monteleone, fih an die Spike einiger taufend bewaffneter 
Yandleute zu ftellen, wenn nur eine gemügende Anzahl regulärer 
Truppen in Galabrien ausgefchifft würde, um dem dort commandi- 
renden General Mahoni die Spite zu bieten. Der Mardeje del 
Baglio, des Herzogs Sohn, ging mit dem Gedanken um, ein einhei- 
mifches Megiment zu errichten und an der Spike desfelben für Ma- 
ria Therefia zu kämpfen. 


Seringere Dienste ließen fi) von dem Fürjten Cariati, der fid 
jehr zurücdhaltend benahm, und dem Mardjefe d’Arena erwarten, 
welcher mit feinen Unterthanen in Streit lebte und dem aljo feine 
Mannfchaft zur Verfügung ftand. Ungemein günftig gefinnt zeigten 
fih die Herzoge della Bagnara Ruffo und Bifignano; der eifrigjte 
von Allen aber war der Herzog von Verzino, welder ji im Ge: 
wande eines DBenediktiners nad ermo und Ancona begab, um von 
da nad) Rom zu gehen und mit dem Bifhof von Gurf und Yobfo- 
wit die ferneren Mafregeln zur Eroberung des Königreihes Neapel 
zu verabreden. „Meine jchwierigfte Aufgabe wird fein,“ fügte Graf 
Thun diefer Anzeige Hinzu, „ihn mit dem Fürften reden zu machen, 
„ohne daß hiedurd feine Hoffnungen völlig vernichtet werden ?'). 


Gerade im entgegengejetten Sinne lauteten die Berichte des 
Fürsten von Yobfowig. Cravati fei underrichteter Dinge aus Calabrien 
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zurücgefehrt, denn er habe nichts mitgebracht, was einem Beweife 
feiner Angaben auch nur im Entfernteften gleiche. Das Manifeft 
habe man allzufrüh ausgeftreut; jet werde es von dem Feinde Punkt 
für Punkt widerlegt. Insbefondere hinfichtlich dejfen, was das Sant’ 
Uffizio betrifft, Habe e8 bei Vielen eine ungünftige Wirkung hervor- 
gebracht, weldhe nun auf die ganze Proclamation fich erjtrede. Er 
wijfe wohl, daß man ihm vorwerfe, die zu ihm fommenden Neapoli- 
taner hart zu behandeln. Er wäre glüdlid), wenn er bisher zu irgend 
einem Umgange mit „rechtichaffenen Yenten“ aus dem SKönigreiche 
Anlaf gehabt hätte. So aber habe fi) nocd fein einziger Neapoli- 
taner, welcher feiner Geburt, feinem Anmte oder feinem Charakter nad) 
fi in hervorragender Stellung befinde, ja jelbft Feiner, den er als 
Ehrenmann anerkennen müfje, perfönlich bei ihm gezeigt. Die Ume 
gebung des Biihofs von Gurk bejtehe nur aus schlechten Menfchen, 
und wenn man joldhes auc, jegt nicht glaube, jo werde dod) die Zur _ 
funft die Wahrheit diefer Behauptung beweifen ?*). 


Daher beharrte aud) Yobfowig auf feiner Weigerung, QTruppen 
zur Berftärfung der in den Abruzzen befindlichen öjterreichiichen 
Streifcorps abzujenden. Sie ftanden jet unter dem Befehle des 
Grafen Gorani, denn Soro war verwundet nad) Macerata zurüdges 
fehrt. Ihr Berbleiben in den Abruzzen war durch eine jtarfe Hec- 
resabtheilung, welche Karl III. dorthin entjandte, ernftlich gefährdet. 
Umfonjt befahl jest jogar der Wiener Hof dem Feldmarfchall, entwe- 
der Verftärfungen nad) den Abruzzen abgehen zu laffen, oder mit jei- 
nem ganzen Heere dorthin aufzubrehen. Auf die ihm ertheilte Er- 
mädhtigung geftütt, je nad der Lage der Dinge auf dem Striegs- 
Ichauplage feine Entichlüffe zu faffen, erklärte Yobfowig eine Unter- 
nehmung in der Nidhtung gegen die Abruzzen für unausführbar °°), 
Es fiel daher den jet anfehnlic) verjtärkten Spaniern nicht jchwer, 
die Defterreicher unter Gorani wieder von dort zu vertreiben. 


In dem Entjchluffe, nicht jelbjt mit feinem Heere nad) den 
Abruzzen zu gehen, wurde Yobfowit durch die erfreuliche Nachricht 
noch beftärft, daß endlich die unabläffige Bemühung des Wiener 


Hofes bei der englifchen Regierung die Entjendung einiger britischer 
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Kriegsfhiffe erwirft habe, um fich ihrer zur Durchführung der Uns 
ternehmung gegen Neapel zu bedienen. Der Contreadmiral Yong be- 
fehligte diefe Schiffe, fieben an der Zahl, und Yobfowig jandte 
den Grafen Bromwne zu ihm, die möthigen WVerabredungen zu 
treffen. Bald darauf begab fi) Yong zu gleihem Ende zu Yobfowit 
nad) Genzano. Ihre Vereinbarung bejtand darin, der Contreadmiral 
folle in Livorno und Civitavechia die nöthigen Transportichiffe auf- 
bringen und hierauf zweitaufend Mann an Bord nehmen. Mit ihnen 
werde das ganze Gefchwader vor Neapel jegeln und mit Hülfe der 
Fandungstruppen fi wo möglich des Hafens, der Schlöffer und der 
Stadt bemädtigen. Sollte diefes Unternehmen mißlingen, fo könne 
man immerhin die Fahrt mad Kalabrien fortjegen, von wo denn 
endlich der Duca di Verzino perjönlic eingetroffen war und dadurd 
dem Fürften von Yobfowig den Beweis geliefert hatte, daß doch we- 
nigftens ein Mann von hervorragender Stellung feine Dienjte der 
Sade Maria Therefia’s weihe. Dem Feldmarjchall-Yieutenant Grafen 
Browne wurde die Führung der Yandungstruppen übertragen °*). 


Dießmal fonnte das BVerjculden nicht dem Feldmarfhall zur 
Yaft gelegt werden, wenn die Verwirflihung der Unternehmung gegen 
Neapel fi) neuerdings verzögerte. Yobfowit jcheint vielmehr jelbft 
von dem Wunfche befeelt gewejen zu fein, der bisherigen Unthätigfeit 
endlich ein Ziel zu feßen. Er trug fih mit dem Gedanken, einen 
entjcheidenden Schlag zu thun und durch denjelben all die Auflagen 
zum Schweigen zu bringen, welche wider ihn erhoben worden waren. 
Er beabjichtigte ihn noch cher zur Ausführung zu bringen, als er 
durh die Einihiffung einer Anzahl Truppen allzujehr geihwächt 
wäre. Aucd dachte er ohne Zweifel nocd; von der Anmwefenheit des 
Srafen Browne Bortheil zu ziehen, denn er wußte wohl, dah ihm 
fein Dann von gleicher oder auch nur ammähernder QTüchtigfeit 
mehr zu Gebote jtand. 


„sch Hoffe, dak ich mit der Gnade Gottes no) vor dem Cine 
„treffen diejes Briefes,“ Schrieb Yobfowig am 8. Auguft feinem Ber: 
wandten und Freunde Ulfeld, „von dem Gelingen einer fchwierigen 
„und Fühnen Unternehmung Nachricht zu geben vermag, bei welder 
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„jedoch auch die nothwendige Vorficht nicht außer Acht gelaffen wer: 
„den fol. Der Schuß, welchen Gott bisher unferer Königin hat 
„angedeihen Lafjen, läßt mich auch bei diefer Gelegenheit auf feinen 
„Beiftand hoffen. Audaces fortuna juvat 9°)“, 


An demjelben Tage hielt Yobfowig Kriegsrath und benadhrich- 
tigte die Generale von feinem Vorhaben, einen Ueberfalf auf Velfetri 
zu wagen. 


Durd Streifparteien hatte er in Erfahrung gebracht, daß man 
dem linken Flügel des feindlichen Pagers fih unbemerkt nähern und 
durch das in der Richtung gegen Neapel ausmündende Stadtthor in 
BVelletri eindringen fünne. So wie fih dieß bei den Defterreichern 
zu ihrem empfindlichjten Nachtheil bewiefen, fo waren auch die Nea- 
politaner durch die lange Unthätigfeit der Gegner forglos geworden. 
Hierauf war denn aud der Plan des Fürften von Lobfowit zumeist 
gebaut. Sechs Bataillone und eben fo viele Grenadier-Compagnien, 
zwei deutjche Cavallerie-Regimenter und das Hufaren-Regiment Ha- 
vor ?°) follten unter perjönlicher Führung des Feldmarfcall:tiente- 
nants Grafen Bromwne die Feinde in BVelletri überfallen, ihnen fo 
viel Nadtheil als möglid zufügen, vor Allem aber darnad) tradhten, 
den König von Neapel gefangen zu nehmen ?”). Gin gleichzeitiger 
Angriff auf die Stellung der Feinde auf dem Artemifio bezwedte 
mehr, ihre Aufmerkfamfeit von dem eigentlichen Ziele der Unterneh: 
mung abzulenfen. 


In der Naht vom 10. auf den 11. Auguft fchritt Bromne 
an die Ausführung des Unternehmens. Er war jhon ganz nahe am 
feindlichen Lager und an Velletri, als feine Annäherung erit bemerkt 
wurde. Es war ein ungünftiger Umjtand für ihn, daß fajt die be- 
ften Truppen der Feinde, fünf irländifche Bataillone in der Nähe des 
gefährdeten Stadtthores ftanden. Wie vor mehr als vierzig Jahren 
bei dem Ueberfalle Eugens auf Cremona, fo kämpften auch jett die 
Irländer wieder mit unbeugjamem Muthe. Aber ihre Yage war in 
dem gegenwärtigen Augenblide weit ungünftiger als damals. Das 
Stadtthor war verfchloffen, fie wurden von feiner Seite unterftügt 


— 3714 — 


und faft ausnahmslos niedergemadt. Nun fprengten die Defter- 
reicher das Thor und drangen in Belletri ein. Hier war eben erjt 
Alles aus tiefem Sclafe erwaht und überall herrichte die größte 
Verwirrung. Aber diefelbe blieb trog der perjönlicdhen Anftrengungen 
Browne’s do aud) den Reihen der Angreifer nicht fern. Durd) 
den Kampf mit den Irländern aufgeregt und an und für fich fchlecht 
disciplinirt, begannen die flavonifchen Soldaten zu plündern. Der 
Anblif der reihen Beute, deren fie fich mühelos bemädhtigten, ver- 
führte auch die übrigen Truppen. Unaufhaltfam drangen fie in die 
Häufer, beluden fi mit Geld und werthvollen Geräthichaften, be- 
ranfchten fi in Föftlichen Weinen. Der eigentlihe Zwed der Une 
ternehmung fchien für einen Augenblid völlig vergefjen. Es ge- 
lang dem Könige und dem Herzoge von Modena, fid) aus der Stadt 
in das wohlbefejtigte Kapuzinerklofter zu retten. 


Während die Bewohner Velletri’s allen Schredniffen eines nädt- 
lichen Ueberfalles preisgegeben waren, fanden die Spanier und Nea- 
politaner Zeit, ihren Widerftand zu organifiren. “Der Graf von 
Sages eilte auf den Artemifio, um denjelben gegen den eben be- 
ginnenden Angriff zu vertheidigen; der Herzog von Gaftropignano 
aber ordnete in den Straßen Velletri’s die Wallonen und Scmwei- 
zer zum SKampfe gegen die Eindringlinge Ein furdtbares Gemekel 
entipann fich. Befonders mörderifh war es für die Wallonen und 
Schweizer, welche die öfterreihiihen Soldaten in den Häufern an 
greifen mußten, deren fie fich bemächtigt hatten. Biele erlagen den 
Kugeln, weldhe von den Fenftern aus wider fie abgefchoffen wurden. 
Aber Browne begriff bald, daß an eine regelrechte Fortfegung der 
Unternehmung nicht mehr zu denken fei. Er fammelte feine Trup: 
pen, und als er jah, daß er Belletri nicht zu behaupten vermöge, 
trat er den Rüdzug an. Unangefochten fehrte er um neun Uhr Mor- 
gens in das Lager zurüd. 


Nachdem weder der König von Neapel gefangen, nod Velletri 
von den Defterreihern erobert worden war, fanı nicht geläugnet wer= 
den, daß das Unternehmen derjelben eigentlich ein verfehltes genannt 
werden muß. Aber Yobfowig gab fich natürlicher Weife das Anfehen 
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einen Sieg erfochten zu haben, und in der That fehlte es weder an 
Trophäen eines folchen, mod an wirklich errungenen Vortheilen. Neun 
Fahnen und mehr als taufend Pferde hatte man erbeutet, zwei Ge: 
nerale und fünfundachtzig Dfficiere gefangen genommen ®). Ganze 
Regimenter des Feindes waren zu Grunde gerichtet, während die Ver: 
(ufte der Defterreiher im Bergleihe mit dem ihren Feinden verur- 
jadhten Schaden gering genannt werden durften. 


Der Generaladjutant Graf Althan eilte mit den eroberten Fahnen 
nah Wien. Der althergebradhten Gewohnheit folgend, fandte er von 
der letten Poftjtation feine Depefche an die Königin und bat um die 
Erlaubniß, die Fahnen in feierlichem Einzuge und in Begleitung bla- 
fender Poftillone in die Stadt bringen zu dürfen. Aber der Einzug 
unterblieb, wie man fagte aus Rüdficht für den König von Polen, 
indem man die Niederlage feines Schwiegerfohnes nicht feierlich be- 
gehen wolle. Aber die eigentliche Urfadhe lag wohl darin, dag Maria 
Therefia Har erfannte, e8 fei eben nicht viel Grund zu einer öffent: 
lichen Feftlichfeit vorhanden. Die Stimmung wenigftens, in welche 
fie durch die aus dem öfterreichifchen Lager eingetroffenen Nachrichten 
verjett wurde, war feineswegs eine erfreuliche zu nennen. Es war 
behauptet worden, die Dejfterreiher wären wahrjcheinlic Sieger ge: 
blieben und hätten jedenfalls ungleich weniger Leute verloren, wenn 
nicht die Einwohner von Velletri mit den Spaniern und Neapolitanern 
gemeinfchaftlihe Sadhe gemadt hätten. Von den Fenftern ihrer Häufer 
hätten fie die deutjchen Soldaten mit Flintenfchüffen empfangen und 
ihrer mehr als jehshundert getödtet ?®). 


Aus feiner der auf uns gefommenen Nachrichten läßt fich eine 
Parteinahme der Einwohner von DVelletri gegen die öfterreichifchen 
Truppen erjehen. Wäre aber eine foldhe aud eingetreten, fo Fönnte 
fie gegen Soldaten, weldye ihr Eindringen in die Stadt mit wilder 
Plünderung derfelben begannen, nicht anders als natürlich erfcheinen. 
Maria Therefia jedod, von dem VBerfchulden der eigenen Truppen Faum 
unterrichtet und durd die feindfelige Gefinnung der römifchen Curie 
ihon lange gereizt, glaubte einen neuen Beweis diefer Feindichaft 
au in dem ihr gefchilderten Benehmen der Einwohner von Belletri 
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erblicten zu müfjen. Im einer zahlreich bejuchten Abendgefellicaft 
fprad) fie dem päpftlichen Nuntius darüber mit fihtbarem Unmuth. 
MWie ein Augenzeuge, der venetianifhe Botichafter Contarini erzählt, 
bemächtigte fi) der Königin eine foldhe Aufregung, daß fie, die doc 
fonft fi) in fo hohem Grade zu beherrichen wußte, fich jegen mußte, 
um fi wieder zu erholen *°). 


Die große Beftürzung, mit weldyer die erlittenen Berlufte die 
Spanier und Neapolitaner erfüllten, hätte wohl als ein Grund mehr 
gelten follen, die Erpedition nad Neapel jest ohne Auffhub zu unter 
nehmen. Noc che jedoc) Yobkowis an die Ausführung derjelben 
Schritt, empfing er einen Befehl der Königin, unverzüglich ein voll: 
ftändiges Infanterie-Regiment dem Könige von Sardinien zu Hilfe 
zu jenden. Es folle den Marjd über Ancona nad) Piemont zurüd- 
legen. Hiedurdy möge jedod) Yobfowit fich nicht abhalten Lafjen, auch 
die Erpedition gegen Neapel, wenn e8 mur irgendivie ausführbar er- 
Scheine, ins Werk zu fegen. Die Yeitung derjelben jei für diefen Fall 
dem Feldmarjchall-Lieutenant Grafen Browne zu übertragen, haupt: 
fählid; aber darauf zu achten, die Truppen nicht durch allzu große 
Zummthungen zu Grunde zu richten *'). 


Es fan Yobfowig nicht verdadht werden, daß er mit feinen 
geringen Kräften die Erfüllung einer dreifahen Aufgabe nidt über: 
nehmen zu fönnen glaubte. Ein Regiment nad Piemont, eine Expe- 
dition nad Neapel abzujenden und fich doch nicht jo jehr zu ichwä- 
hen, daß er dem ihm gegenüber ftehenden feindlichen Heere gewachlen 
fei, Schienen ihm unvereinbare Dinge. Bei dem fo beftimmt lauten- 
den Befehle der Königin durfte er e& jedoch nicht wagen, die Abfen- 
dung eines NRegimentes nach Piemont zu unterlaffen. Er gab alfo 
vor der Hand die Erpedition gegen Neapel auf, und da hiedurd) die 
zu derjelben bejtimmten englifchen Schiffe verfügbar wurden, hielt er 
es für zwecdmäßig, das Regiment Pallavicini, ftatt e8 den drei Wo- 
hen dauernden Marjc über Ancona nad) Piemont zurüclegen zu 
laffen, an Bord der englifchen Schiffe nad) Vado zu fenden. 


Er jelbjt blieb nach wie vor im Lager beiNemi. Hier empfing Xob- 
fowig am 15. September den Befehl der Königin, wenn er entweder die 
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Eroberung Neapels noch vollziehen oder dem ihm gegenüber jtehenden 
Heere einen empfindlichen Schlag verjeßen, insbejondere deffen fpa= 
nifhe ZTruppen vernichten Fönnte, joldes zu thun. Im Falle des 
Gegentheils aber jolle er mit feinem ganzen Heere den Rüdmarjch 
ungefäumt antreten. Ein Corps von zehntaufend Mann möge in dem 
Kirchenftaate oder dem Herzogthume Modena aufgejtellt werden, um die 
Lombardie gegen die ihm ohne Zweifel nachfolgenden Spanier zu deden. 
Mit dem Refte feiner Truppen aber habe der Feldmarjchall dem aufs 
Aeuferfte bedrängten Könige von Sardinien zu Hülfe zu eilen #). 


Es läßt fi) nicht leicht verfennen, daß die Andeutung, Yobfo- 
wi jolle nur dann den Rüczug antreten, wenn er weder Neapel zu 
erobern, nody den ihm gegenüber ftehenden Feind zu beficgen vermöge, 
nicht in der Erwartung folder Greigniffe, jondern nur darum ge= 
geben war, um den Feldmarfchall nicht zu veranlaffen, fi einer in 
der Zwifchenzeit etwa eingetretenen günftigen Gelegenheit zu einer 
folhen Unternehmung nicht zu bedienen. Als Maria Therefia 
ihre Ordre an Yobfowig erlieh, war fie völlig im Klaren darüber, 
daß fie dur diefen Schritt wenigjtens vor der Hand abftehe von 
dem Gedanken der Eroberung Neapels. Wenn man fi) das jchn- 
füchtige Verlangen der Königin nad) dem Gelingen diefer Unterneh- 
mung und den Umjtand vergegenmwärtigt, daß mit dem Scheitern des- 
jelben die Hoffnung auf Schadenerfag für die in Deutjchland und 
Italien verlorenen Gebietstheile wenigftens vor der Hand jo ziemlich 
erlofcd, jo fan man nicht zweifeln, daß e8 wichtige Greigniffe gewefen fein 
mußten, welche Maria Therefia zu jenem Entjchluffe beftimmten. Und 
dem war auch wirflid fo. Schon in den letten Tagen des Monates 
März waren der Infant Don Philipp und Prinz Conti über den 
Var gegangen. Nac) tapferem Widerftande verloren die Piemontefen 
das Fort Montalbano; Billafranca und Oneglia fielen den Fran- 
zofen und Spaniern in die Hände. Eigenthümlicher Weife verliehen 
jedvoh die Verbündeten nad) diejfen Erfolgen die Graffchaft Nizza 
freiwillig wieder. Sie kehrten nach der Provence und der Dauphine 
zurüd, um von dort auf einem anderen Wege in Piemont einzıt- 
dringen. Zu Anfang des Monates Auguft begannen fie die Belagerung 
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der Bergfejtung Demont. Am 17. ergab fi die Bejatung. Die 
Verbündeten fchickten fih nun an, die Belagerung von Guneo zu 
unternehmen. Am 12. September eröffneten fie die Yaufgräben gegen 
diefen Plak. 


Das geringe Kriegsglük der eigenen Truppen und die jteten 
Fortichritte der Feinde erfüllten nicht allein den König von Sardinien, 
jondern auch fein ganzes Yand mit größter Bejforgnif. Am lautejten 
wurde fie, al8g Demont gefallen war und man vor der Leber: 
ihwenmung Piemonts dur die feindlichen Heerfchaaren erzitterte. 
Dan hielt es für unmöglich zu verhindern, daß diefelben ihre Win- 
terquartiere in Piemont aufichlagen würden #). Wie es in folchen 
Fällen immer gefchieht, fo erfchöpfte man fich in Anflagen wider die- 
jenigen, denen man das hereinbrehende Mifgefhid zujchricb, Die 
Einen verwünfchten die Unfähigkeit der Generale, welde auf allen 
Punkten gefchlagen worden feien, die Anderen aber wieder den Mar: 
quis V’Ormea und den von ihm abgejchlofjenen Wormfer Vertrag. 
Biele drangen auf Tchleunigen Abflug des Friedens mit Frankreich 
und Spanien, Alle aber Flagten über den Wiener Hof, welcher feinen 
Adfichten auf Neapel nahgehend, den König von Sardinien bisher 
ohne Unterftügung gelaffen habe. So weit fam es, da König Karl 
Emanuel durd ftrenge Edicte jedes Gejpräd über die öffentlichen 
Angelegenheiten und insbefondere die Kriegführung unterjfagte. Zu 
diefem dejpotifchen Mittel glaubte er greifen zu müffen, um der über- 
handnehmenden Aufregung dod) einiger Maßen zu fteuern. 


Zu Anfang des Iahres 1744 hatte der König von Sardinien 
fi) befanntlich darauf befchränft, feine Beihülfe zur Eroberung Nea- 
pel8 zu verweigern. DObgleih er die Berpflihtung Hiezu durd 
den Wormfer Vertrag übernommen, obgleich er den Preis dafür durd 
Abtretung der lombardifchen Gebietstheile jo eben erjt erhalten hatte, jo 
ließ er fich dadurch nicht im Mindeften beirren, feiner vertragsmäßigen 
Zufage untreu zu werden. Bald ging er noh um einen Schritt 
weiter und verlangte von Maria Therefia die Abjendung von neuns 
taufend Manı nah Italien, um im Vereine mit feinen Truppen 
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wider die Franzojen und Spanier an der Weftgrenze Piemonts ins 
Feld zu ziehen. 


Durh den Wormjer Vertrag hatte Maria Therefia fich ver- 
pflichtet, ihre Streitmaht in Italien auf dreißigtaufend Mann zu 
vermehren, wenn der Stand ihrer Angelegenheiten in Deutichland 
joldhes ausführbar erjheinen ließe. Es hätte ihr zwar nicht fchwer 
fallen können, die Behauptung zu vertheidigen, daft diefe lettere Be- 
dingung noc Feineswegs eingetreten fei. Aber fie vermocdte den Be- 
weis zu liefern, daß fie ihr falt vollftändig entiprochen habe **). 
Außerdem Fonnte fie auch darauf hinweifen, daß in dem Vertrage 
nirgends gejagt jei, fie müfje die feitgefette Anzahl ihrer Truppen 
gerade in Piemont und nicht etwa zur Groberung Neapels ver: 
wenden. 


Endlos waren die Streitigkeiten, welche hierüber zwifchen den 
beiden Höfen entjtanden. Insbejfondere wurden fie von dem Marquis 
dv’Ormea mit jeiner gewöhnlichen Heftigfeit geführt. Die eifige Ruhe, 
welche Graf Kaunis ihm entgegenfeßte, fcheint feine Erbitterung nod) 
mehr gefteigert zu haben. So war es immerhin von einem gewiffen 
Vortheil, daf Kaunig im April 1744 Turin verließ. Denn Maria Therefia 
war perjönlich der Ueberzeugung, daß die teten NReibungen zwijchen 
beiden Regierungen ihnen zum empfindlichiten Schaden gereichten. 
Ihr eigenes Intereffe fordere das bejte Verftändniß und eine gemein» 
Ichaftliche Handlungsweife *°). 


Diefem Beftreben der Königin entfprad) auch der wiederholte Befehl 
an ihren jegigen Gefandten Nichecourt, dem Turiner Hofe gegenüber weder 
Klagen nocd) Vorwürfe laut werden zu laffen. Es entfpracd ihm ferner 
Maria Therefia's Erklärung, allfogleid) zweitaufend Warasdiner nad) 
Piemont zu fenden, in der Yombardie ein Regiment zu errichten, und die 
dortigen feften Pläte mit einheimischer Miliz zu befegen. Hiedurch würde 
nicht nur der Verpflichtung, dreißigtaufend Mann Truppen in Ita- 
lien zu halten, vollftändigft entiprochen, fondern auc eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl derfelben verfügbar werden, um die Streitmadjt des 
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Königs von Sardinien zu verftärfen *%). Man berechnete die Zahl 
der zur ihm abgehenden öfterreichifchen Truppen auf viertaufend Mann. 
Feldmarfchall-Lientenant Graf Pallavieini erhielt das Commando 
derjelben. 


Karl Emanuel war mit diefer Verftärfung zufrieden, fo lang 
er die Gefahr für Piemont noch ziemlich entfernt glaubte. Nachdem 
aber Demont in ungleid) fürzerer Zeit, ald-man c8 erwartete, gefallen 
war, erneuerte der König das Begehren einer noch anjehnlicheren Berftär- 
fung durch öfterreichiiche Truppen in dringendfter Weife. Er wies auf die 
Möglichkeit hin, dag Genua, durd) die Beftimmungen des Wormfer Ver: 
trages aufs tieffte verlegt, feine Truppen mit denjenigen Spaniens 
und Frankreichs vereinige. Nicht nur Piemont, fondern au die Yom- 
bardie befinde fi in äuferfter Gefahr. Insbefondere bedürfe man 
einer ausgiebigen Verftärfung an Reiterei, weil hauptjählich in diefer 
Waffengattung der Feind anfehnlic überlegen fei. Diefelbe könnte 
am bejten aus dem Lager des Fürften von Yobfowig nah Piemont 
abgefchiet werden, weil fie im jüdlihen Italien ohnedie nur von 
geringem Nuten fein Fönne *”). 


Noc tieferen Eindrud als die Schilderung der friegerifchen Ge- 
fahr für Piemont und die Yombardie mochte auf Maria Therefia die von 
Kichecourt geäußerte Beforgniß hervorbringen, der König von Sardinien 
fönnte im Falle der Ablchnung feines Begehrens fi plößlich auf die 
Seite ihrer Feinde fchlagen. Manche Anzeichen waren vorgefommen, 
welche den Argwohn erwedten, die Verhandlungen zwifchen ihm und 
dem Hofe von Berjailles jeien noch immer nicht abgebrohen. Wäre 
einmal Guneo gefallen, jo jtände den Feinden nichts mehr im Wege, 
die Belagerung von Qurin zu unternehmen. Ehe er es aber jo weit 
fommen lafje, werde der König gewiß den VBerfuh machen, ob er 
nicht mit Franfreih und Spanien glüdlicher als gegen diefe Mächte 
jein werde *°). 


Diefe leßtere Betradhtung und wohl auch die Ueberzeugung, 
Tobfowit werde doc feinenfalls die Eroberung Neapels zu bewerf- 
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ftelligen im Stande fein, beftimmten die Königin zu der bedingungs- 
weifen Ermächtigung desjelben, mit feinem Heere nad) Oberitalien 
zurüdzufehren. Allerdings fonnte e8 nicht dazu dienen, das fchon fo 
jehr erjchütterte Vertrauen in Yobfowig zu heben, wenn man fah, 
wie er weder dem einen noc dem anderen der ihm ertheilten Auf- 
träge nadhfam. Von einer Wiederaufnahme der Erpedition nach Nea- 
pel oder von cinem erneuerten Angriffe auf den Feind in Velletri 
war natürlich nicht mehr die Nede. Aber aud die Rückkehr nad) Ober: 
italien verfchob er von Tag zu Tag, von Woche zu Woche. Iızwis 
Shen fämpfte Karl Emanuel am 30. September 1744 neuerdings un: 
glüclich gegen die Franzofen und Spanier, welde er zur Aufhebung 
der Belagerung Cuneo’s zu zwingen verfucdhte. Seine Abficht miflang 
und er jah fid) dadurd genöthigt, neuerdings und mit verdoppeltem 
Nahdrudfe auf der baldigen Abjendung einer größeren Anzahl öfter: 
reihifcher Truppen nad) Piemont zu betehen. Er wandte fi) uns 
mittelbar an Yobfowig und verlangte alljogleih fünf Negimenter zu 
erhalten. Und Maria Therefia befahl dem Feldmarichall, unverzüglich 
fo viele Truppen nad Piemont abgehen zu Laffen, als e8 nur immer 
möglich erfcheine, ohne fich jelbjt der Gefahr einer Ueberwältigung 
auszufegen *°). 


Nun endlid und zwar nicht früher als am 1. November, alfo 
feh8 Wochen nachdem er hiezu ermächtigt worden, jchritt Yobfowit 
an die Aufhebung des Lagers bei Nemi. Nicht weniger als fünf 
Monate hatte er in demfelben verweilt. Am 2, November 309 das 
öfterreihifche Heer an Roms Mauern vorüber. Ueber den Ponte 
molle und eine in deijen Nähe gefchlagene Sciffbrücde paffirte es die 
Tiber und bezog zu Acqua traverfa ein Yager. Saum war der Leber- 
gang bewerfitelligt, als die Vorhut der Spanier, durd eine in Rom 
jelbjt angefammelte Schaar geworbener Leute unterftügt, auf die Defter- 
reicher ein heftiges Feuer eröffnete. Lobfowig ließ Gefhüge aufführen, 
durch) welche er die Angreifer Leicht zum Schweigen bradte. Am 
4. November fette er feinen Marid) auf der Straße nad) Viterbo 
fort. Der König von Neapel aber hielt jchon Tags zuvor einen feier: 
lihen Einzug in Rom. Er befuchte den Papft, und die Worte ded- 
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jelben, der ihn als feinen Befreier begrüßte ?®), mögen nicht dazu bei- 
getragen haben, Maria Therefia’s VBerftimmung gegen die römijche 
Curie zu bejänftigen. 


Karl III. theilte nun fein Heer; er felbjt fehrte mit den Nea- 
politanern nad) feinem Königreiche zurüd. Die Spanier unter Gages, 
ungefähr fünfzehntaufend Mann ftarf, folgten den Dejterreichern. Am 
7. November hielten die Yetteren Rafttag in Ronciglione, während 
die Spanier zwei Poften davon, in Baccano fi befanden. 


Nod einmal wurde im öfterreichiichen Feldlager der Vorjchlag 
zu einer Waffenthat gemacht, deren Gelingen entjcheidenden Einfluß 
auf die Lage der Dinge in Italien geübt hätte. Der Feldmarjchall- 
Lieutenant Graf Browne, die in jeder Beziehung hervorragendite Ber- 
fönlichkeit im Hcere, war der Meinung, man folle umkehren und die 
Spanier in ihrem Yager überfallen. Sie feien allein und feines Ans 
griffes gewärtig. Durd ihre Befiegung erfülle man nur den Wunfch 
der Königin, welche gerade darauf immer ihr Augenmerk gerichtet 
habe. 


Pobfowig wollte es nicht auf fih nehmen, für fich allein eine 
Entjheidung zu fällen. Er berief feine Generale zu einem Sriegsrathe 
und befragte fie um ihre Anficht über den Vorfchlag des Grafen 
Browne. Der Feldmarfchall-tieutenant Graf Linden ftimmte dem: 
jelben bei; die übrigen Generale jedoch widerfpracdhen. Sie meinten 
die Königin habe die Unterftügung Sardiniens und die Bedekung der 
Lombardie im Auge. Beide Zwede würden jedoch hintangefett, wenn 
man neuerdings angriffsweife vorgehen wollte. Sie ftimmten daher 
für die Fortfeßung des Nüdzuges. 


Es fonnte dem Grafen Browne nicht jchwer fallen, diefe Be- 
denfen zu widerlegen und zu beweifen, daß jener zweifache Zwed fich 
nach der Befiegung der Spanier weit leichter erreichen lafjen werde, 
als ohne diefelbe. Aber Yobfowis jchloß fich denjenigen an, welche 
Browne's Anjicht befämpft hatten, und fo ging denn diefe günftige 
Gelegenheit gleichfalls verloren. Ueber Urbino und Orvieto wurde 
der Rüdmarjch nad Perugia fortgejegt. Yobfowit hinderte c& nicht 
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einmal, daß Oberft Soro mit einigen hundert Parteigängern in No- 
cera don den Spaniern eingefchloffen und nad dreitägigem tapferem 
Widerftande gefangen genommen wurde?) Ja es fcheint faft, als 
ob er fie abfichtlic im Stiche gelaffen habe; wenigftens behauptet er, 
e8 jei um fie nicht Schade, indem fie nur „schlechte Yente* gewejen 
feien, welhe nur um zu plündern und zu rauben Kriegsdienfte ge- 
nommen hätten ?®). 


Lobfowit fehrte bi8 hinter den Metauro zurüd. Am linfen Ufer 
diejes Fluffes nahm er feine Aufftellung; Urbino und Fano wurden 
ftarf bejett; das Hauptquartier fam wieder nad Pefarv. Die Spa- 
nier blieben um Perugia und Foligno ftchen. Mit Ausnahme einiger 
Veränderungen in den Winterquartieren war hier der Feldzug zu Ende. 
Auch in Piemont war dieß der Fall, und zwar ohne dak die gefürd)- 
teten Folgen des Verluftes von Demont auch wirflidy eingetreten 
wären. Denn fo tapfer vertheidigte General Yeutrum, ein Schwede 
von Geburt, welcher einft auf Empfehlung des Prinzen Eugen von 
Savoyen in piemontefishen Kriegsdienjt aufgenommen worden war °®), 
die Feftung Cuneo, daß am 22. Dftober 1744 die Belagerung der- 
felben aufgehoben wurde. Im Savoyen, der Grafjhaft Nizza, der 
Provence und der Dauphind nahmen die Spanier und Franzojen die 
Winterquartiere. 


Swölftes Capitel. 


Mit ungleic; größerem Aufwande von Streitlräften als in Ita= 
lien wurde während des Jahres 1744 auf den anderen Rampfplägen 
der Krieg geführt. Anfangs jchien es, ald ob auh im Weften 
Europa’s, wie es im Süden der Fall war, die Feindjeligfeiten durd) 
eine Seefhlaht eröffnet werden follten. Die Ueberlegenheit der eng- 
liichen Flotte im Canal und heftige Stürme zwangen jedod) die fran- 
zöfifhen Schiffe, umverrichteter Dinge in ihre Häfen zurüdzufehren. 
Die beabfichtigte Ausfchiffung des Prinzen Karl Eduard Stuart mit 
ungefähr zehntaufend Mann Yandungstruppen war fomit wenigitens 
vor der Hand als vereitelt anzujehen. 


Das Scheitern diefer Abfiht wirkte jedod in feiner Weife läh- 
mend auf die fonjtigen Kriegsunternehmungen Franfreihs. Dort war 
man vielmehr feit entichlojfen, durch die Anfpannung aller Kräfte 
während des bevorftehenden Feldzuges eine für Franfreih günftige 
Entjcheidung herbeizuführen. Der Ernft diefes Vorhabens wurde 
ihon dadurd Fundgegeben, dar man endlich dem Gaufelipiele ein 
Ende machte, welches in der Fiction lag, der König von Frankreid) 
nehme nur als Berbündeter des Kaifers Antheil am Kriege. Am 
15. März 1744 erfolgte die Kriegserflärung Franfreihs an England, 
am 26. April diejenige an Defterreih. Die Berlegung des Neutras 
litätsvertrages, Uebergriffe der englifchen Kriegsichiffe und die Blofade 
des Hafens von Toulon wurden als die Beweggründe der erfteren, 
die Angriffe auf Elfaß und Yothringen als diejenigen der letteren 
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angeführt. Bald wuhte man allgemein, daß Ludwig XV. perfönlich 
dem FFeldzuge beizuwohnen beabjichtige.. Man vermuthete, er werde 
fi zu dem Heere begeben, weldyes gegen die Niederlande vorrüden 
jollte. Man konnte alfo vorherfehen, da Frankreich nad) diefer 
Seite hin die größte Streitmacht entwideln und fih am Rhein nur 
vertheidigungsweife verhalten werde. 


Die franzöfifche Kriegserflärung brachte auf Maria Therefia cher 
einen günftigen als einen niederichlagenden Eindrud hervor '). Die 
Königin wußte, daß durch diefen Schritt Franfreihs die öffentliche 
Meinung in England in hohem Grade gereizt worden war. Wenn 
etwas, fo durfte diefer Umftand einige Hoffnung auf nachdrüdlicheres 
Auftreten der britiihen Regierung im Sinne einer energifchen Krieg- 
führung erweden. Und was fie felbft betraf, jo hatte Maria Therefia 
ja längft jchon im offenem Kampfe gegen Frankreich fich befunden. 
Dem Haren Sinne der Königin behagte c& beffer, wenn dieß unmum- 
wunden ausgejprochen, als wenn es unter nichtsfagenden VBorwän- 
den verftedt wurde. Sie rief Gundel aus Paris ab und verlieh ihm 
eine Anftellung in Brüffel. Die Kriegserflärung Franfreihs aber 
beantwortete fie mit einem Manifefte ). Bartenfteins Feder ent: 
ftammend, verläugnete e8 durd allzu große Weitjchweifigfeit feinen 
Urfprung nicht. Alles was von Seite Franfreihs wider Maria The: 
refia verübt worden war, wurde aufgezählt, das Unrecht joldhen Ber: 
fahrens bewiefen und das hHeuchlerifche Spiel gebrandmarkt, weldes 
durch) Bemäntlung desjelben mit Verfiherungen der Freundfchaft, 
Friedfertigfeit und Mäfigung getrieben wurde. Verfchiedene Mafre- 
geln gegen die franzöfiichen Unterthanen in den öfterreichiichen Yän- 
dern, insbefondere aber das ftrenge Berbot jeden Handelsverfehres 
mit Frankreich jchloffen das Manifeft, für deffen weite Verbreitung 
man eifrig bemüht war. 


Die Frage, auf welder Seite der Hauptfchlag zu führen fei, 
wurde natürlicher Weife aud) am Wiener Hofe lebhaft erörtert. Noch 
ehe man von den Abfichten Franfreihs in Kenntnig gelangt war, 
hatte Prinz Karl von Lothringen eine Denffchrift vorgelegt, im wel: 


cher er den Nath gab, den Schauplag des Krieges nach Flandern zu 
Arneth, DVlaria Iherefia. Bd. 1. 25 
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verlegen. Man entferne dadurd den Feind von den deutjch-öfter- 
reihifchen Erbländern, zwinge ihn feine Macht zur Vertheidigung fei- 
ner eigenen Grenze zu vereinigen, und beweije dem deutjchen Reiche, 
daß man es von der Laft des Krieges nad) Möglichkeit zu be- 
freien fuche. 


Es ift Schon früher gejagt worden, daß man in Wien für 
einen anderen Plan fich entfchied. Allerdings wünfcdte man eine 
fräftige Diverfion von Flandern aus gegen Frankfreih; das Hauptheer 
aber wollte man am Rheine verfammeln und den im verflofjenen 
Sahre gefcheiterten Verfud) erneuern, Elfaß und Yothringen zu erobern. 
Ein abgefondertes Armeecorps follte in Baiern aufgeftellt werden. Es 
hatte die doppelte Beftimmung, Maria Therefia den Befit Ddiefes 
Landes zu fihern und bei der Hand zu fein, wenn der König von 
Preußen die Waffen wieder ergreifen follte, 


Nah den Erfahrungen, welche man im verfloffenen Jahre ge- 
macht hatte, Fönnen die Entfchlüffe des Wiener Hofes in der That 
nur gebilligt werden. Denn e8 ließ fich vorherjfehen, und fchon die 
Haltung der Engländer während der Berathungen über die vorzunch: 
menden Operationen beftätigte diefe Beforgniß von neuem, daf überall 
wo fie den mafgebenden Einfluß übten, auf ein entjchiedenes Auftre- 
ten durchaus nicht zu rechnen fei. Wollte man wirklich dem Gedan- 
fen treu bleiben, Franfreid auf feinem eigenen Gebiete mit Nachdrud 
anzugreifen, jo Fonnte dieß nur dort gefchehen, wo man die oberjfte 
Yeitung der Operationen jelbft in den Händen behielt. Und was 
Deutichland anging, fo war es gewiß ein größeres Verdienft um 
dasjelbe, wenn man von dort her in Frankreich eindrang und che: 
malige Reichstheile zurücdzuerobern fi) bemühte, al8 wenn man es 
den Angriffen Frankreichs gegenüber ohne ausreichenden Schuß lieh. 


Wie dieß um jene Zeit immer der Fall war, fo wurde den 
ganzen Winter hindurch in zahlreichen Denkfchriften und endlofen Be- 
rathungen auf die Nothwendigfeit der Nachdruck gelegt, den Feldzug 
jo früh als nur immer möglich zu beginnen und dem Feinde zuvor- 
zufommen. Dennoch gejchah ftets wieder dasfelbe, daß man vor dem 
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Monate Mai nicht zur Eröffnung der Operationen fam. So war 
dieß auc) jegt wieder in den Niederlanden der Fall. Der Feind ftand 
Ihon im Felde, und ftatt angriffsweife vorzugehen, nahm man zu 
den Grundfage feine Zuflucht, feine Unternehmungen nad denen des 
Gegners zu richten. Für jene geiftige Trägheit, welche e8 nicht Tiebt, 
mit jelbftftändigen Gedanken hervorzutreten, für jene Unentjchloffen: 
heit, die in fteter Furcht vor der Verantwortung nichts mehr als 
ein entjchiedenes Handeln fcheut, war jener Grundfagß allerdings be- 
quem; für den Erfolg der Friegeriihen Unternehmungen mußte er 
jedoch als durchaus verwerflich ericheinen. Im erhöhtem Make war 
folhes dann der Fall, wenn dadurch der Zwed der ganzen Kriegfüh: 
rung völlig verrüdt wurde. Aus einem Angriffsfriege, wie man ihn 
doc eigentlich gegen Frankreich zu führen beabfichtigte, wurde ein 
Bertheidigungsfampf, und fo entjprad gleich im Beginne der Feind» 
jeligkeiten die Haltung der Verbündeten in feiner Weife dem Zwede, 
für welchen fie überhaupt Krieg führten. 


Ihr Heer in den Niederlanden belief fich, die Befagungen ungercd)= 
net, auf ungefähr vierzigtaufend Mann. Es beftand aus öfterreichischen, 
holländischen, englifchen und hannoverfchen Truppen. Die beiden lette- 
ren wurden von dem Feldimarfchall Wade befehligt; die Holländer com- 
mandirte der Graf Moriz von Naffaı,. die Defterreicher aber der 
Herzog von Aremberg. Keiner der drei Feldmarjchälle führte im 
eigentlihen Sinne des Wortes das DObercommando, feiner war dem 
anderen untergeordnet. Um die Einheit in der Führung des Heeres 
war e8 daher nur Schlecht beftellt, wenn glei der Umftand, daß die 
Engländer und Hannoveraner weitaus die größte Truppenzahl aus> 
machten, dem Feldmarihall Wade ein nicht zu verfennendes Leberge- 
wicht verlieh. Er bediente fich desjelben in einer Weife, welde von 
den Erfolgen des Feldzuges feine günftigen Erwartungen wachrief. 


Am 16. April hatte Prinz Karl von Lothringen, damals nod) 
in Brüffel anmwejend, die Generale der Verbündeten, unter welchen 
Wade fi in jenem Augenblide nod nicht befand, zu einem Kriegs: 
rathe berufen. Er theilte ihnen die Kundfchaften mit, welche er aus 
Frankreich erhalten hatte, und jchlug ihnen vor, die Truppen einft- 
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weilen in einem Lager zu Cambron zwifchen Ath und Mons zu ver- 
fammeln und dann den Feldzug unverzüglich zu eröffnen. Nur jehwer 
gelang c8 all die Bedenklichfeiten zu überwinden, welche dagegen ge- 
äußert wurden. Die Engländer wollten fi) nicht vom Meere, die 
Holländer nit von den Plägen entfernen, in denen nach den Beltim- 
mungen des Barrieretractates holländische Befagungen lagen. Endlicd) 
vereinigte man fich zu dem Borfage, bis 10. Mai die Truppen in 
dem angegebenen Yagerplage vollftändig zu vereinigen ?). 


Diefer Beihluß wurde jedod von dem Feldmarjchall Wade 
nad feinem Eintreffen in Brüffel wieder umgeftoßen. Er erklärte 
denjelben für unausführbar, weil im jener Gegend für die Verpflegung 
der Truppen nicht ausreichende VBorräthe gefammelt feien. Als Prinz 
Karl ji anheifchig machte, diefelben für zwölf Tage aus den öfter: 
reihifhen und holländischen Magazinen herbeizufchaffen 9), jchien Wade 
nachgeben zu wollen. Bald darauf erhob er jedod neue Schwierig» 
feiten. Endlicd ließ er in nächjter Nähe von Brüffel zwifchen Ander- 
(echt und Dtterbed ein Lager ausfteden und dasjelbe nad) und nad) 
von feinen Truppen beziehen. 


Iede Vorftellung ihn von diefer Idee abzubringen, blieb verge- 
bens. Fruchtlos juchte man ihm bemerflih zu machen, daß durd) 
eine folche Aufftellung der ganze Süden des Yandes dem Feinde 
preisgegeben würde. Die in der Nähe der Grenze befindlichen öfter: 
reihifchen und holländichen Truppen allein wären viel zu fchwacdh, 
dem weit überlegenen Gegner Widerftand zu leiften. Auch fie müß- 
ten fich zurüczichen und dann Fönnte der Feind die Belagerung der 
Feftungen ungehindert beginnen. Aber Alles war umfonft. inge- 
Ihüchtert ?) durch die Meberzahl der Franzofen, weigerten fi) die eng- 
lifchen und hannoverjchen Senerale fortwährend, an die Grenze zu 
ziehen. Prinz Karl von Yothringen, welcher um jene Zeit zur Ahein- 
arımee abging, nahm die Ueberzeugung mit, daß bei der Unthätigkeit 
des Feldmarichalls Wade, der Unentjchloffenheit des Grafen Moriz 
von Naffau %) und der Uneinigfeit Alter von der Kriegführung in 
den Niederlanden nichts zu erwarten jei ?). 
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Der Erfolg follte diefe Vorausficht nur zu fehr beftätigen. 
Schon am 18. Mai traf die Nachricht ein, dak der Graf von Sad): 
fen, jett zum Marfchall ernannt, am Tage zuvor mit einem Theile 
des franzöfifchen Heeres die Grenze überfchritten und den Weg gegen 
Gourtray eingefchlagen habe. Die Hauptarmee, von dem Könige 
jelbjt geführt, bewege fi in vier Colonnen gegen Denin, und cs 
jei fein Zweifel, daß fie die Belagerung diefer Feftung beabfichtige. 
Der Marfchall von Sadjjen fei zu ihrer Dedung beftimmt. 


Dem war and, wirflih jo. In der Naht vom 28. auf den 
29. Mai wurden die Yaufgräben gegen Menin eröffnet, der Graf 
von Sahjfen aber unternahm einen Streifzug gegen Oudenarde. Dort- 
hin follten nad) dem Wunfche des Herzogs von Aremberg aud) die 
Verbündeten vorrüden, um Hennegau, Brabant und Flandern zu 
defen, umd möthigenfalls die Befatungen von Tournay und Mons 
zu verftärken. Durc eindringliche Borftellungen gelang es ihm und 
dem Grafen von Königsegg-Erps, welder bis zur Ankunft des Gra- 
fen Raunig der Erzherzogin Marianne beigegeben war, den Yeldmar- 
ihall Wade und den Grafen von Naffau zur Annahme diejes Vor: 
ichlages zu vermögen 9). Größere Schnelligkeit bei der Ausführung 
desjelben vermochte ihnen jedoch Aremberg ebenjowenig einzuflößen, 
als er fie, nachdem fie endlih am 3. Juni in Oudenarde eingetroffen 
waren, dazu zu bewegen im Stande war, von dort aus etwas gegen 
den Feind zu unternehmen. Ungeftört vollendete derfelbe die Weg- 
nahme Menins, welces fih jhon am 4. Juni ergab, naddem die 
holländische Befatung nicht mehr als jehs Mann eingebüßt hatte. 
Hieraus allein fhon läßt fi die Mattherzigkeit der Vertheidigung 
am beften beurtheilen. 


Die nächte Unternehmung des Königs von Franfreid) war auf 
Mpern gerichtet. Am 10. Iuni umfchloß das franzöfifche Heer dieje 
Feftung; am 17. erfchien Ludwig XV. vor derfelben. Am 29. über- 
gab fie Prinz Wilhelm von Hefjen-Philippsthal gegen freien Abzug 
der Befagung. An demfelben Tage capitulirte das Fort Knode und 
nun begannen die Franzofen die Belagerung’ von Furnes, dejjen 
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holländische Befatung am 11. Juli capitulirte. Zwei QTage jpäter 
räumte fie den Plaß. 


Nicht allein durd die ganz unzureichende VBertheidigung der 
Feftungen, deren rajche Uebergabe Maria Therefia mit tiefftem Un: 
muth erfüllte 9), fondern and durd) die andauernde Unthätigfeit der 
Verbündeten waren diefe Triumphe dem Könige von Frankreich gar 
leicht gemacht worden. Jedem Vorfchlage des Herzogs von Aremberg, 
die Belagerung von Mpern oder die von Furnes zu ftören, hatten die 
englifchen und holländischen Generale eine entfchiedene Weigerung ent- 
negengefeßt. Sie erflärten fi) für viel zu fhwah, um gegen das 
franzöfiihe Heer irgend etwas zu unternehmen. Vor dem Eintreffen 
der Verftärfungen, welde aus England und Holland angekündigt wa= 
ren, fünne von einem angriffsweifen Vorgehen nit im Entfernteften 
die Rede fein. Doc durfte man mit ziemlicher Beftimmtheit anneh> 
men, daß von joldhen Führern ein thatkräftiges Auftreten auch danı 
nicht zu erwarten fei, wenn ihnen noch weit zahlreichere Streitkräfte 
zu Gebote geftellt würden. Nimmermehr hätten fie den Yortichritten 
des franzöfifchen Heeres Einhalt gethan, wenn dieß micht durd 
Greigniffe gefchehen wäre, welche auf einem anderen Kriegsichauplage 
fi zutrugen. 


Am 10. April 1744 war Khevenhüllers Nachfolger Graf Traun 
in München eingetroffen und hatte einftweilen den Dberbefehl über 
das Heer übernommen, welches aus ungefähr 46,000 Mann Fufvolt 
und 22,000 Reitern bejtand. Die Inftruction, welche er vor feiner 
Abreife erhielt, ift nicht mehr vorhanden; aus anderen Schriften läßt 
fi) jedocd, abuchmen, daß Maria Therefia die Abficht Hatte, den 
Feldzug in Dentfchland mit einem Schlage von entjcheidender Wir- 
fung zu eröffnen. Als einen jolchen jah man in Wien die Aufhe- 
bung der baieriichen Truppen an, welche um Donauwerth, Kehl und 
Philippsburg zerftreut fih in den Winterquartieren befanden. Auf 
zuverläfligem Wege hatte man in Erfahrung gebracht, daß der Kaijer 
mit dem Gedanken umgehe, feine Truppen bei Beginn des Feldzuges 
die Jeindjeligfeiten gegen die Defterreicher wieder aufnehmen zu Laj- 
fen, und dak zu diefem Ende BVBerabredungen mit Frankreich und 
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Preußen getroffen worden feien '9). Maria Therefia glaubte fich hiedurch 
der Convention von Niederfchönfeld, welche fie ohmediek niemals 
förmlich anerkannt hatte, völlig entledigt. Sie begriff den Vortheil, 
welchen e8 darbot, wenn man dem Feinde zuvorzufommen vermöchte. 
Durd eine folde Unternehmung wäre noc) überdieß dem Anfehen des 
Kaifers in Deutfchland ein letter Stoß verfeßt und gleichzeitig durd) 
die DBefeitigung jeder feindlichen Streitmaht auf dem rechten Ufer 
des Rheins den beabfichtigten Unternehmungen auf dem linken Strom: 
ufer eine wefentliche Erleichterung zu Theil geworden '"), 


Mit dem Befehle, alffogleich an die Verwirklichung diefes Pla- 
nes zu fchreiten, hatte Traun fi zu dem Heere begeben. Es cr: 
wecte in Wien feine günftige Meinung von Traun, daß er die Aus- 
führung des beabfichtigten Unternehmens fo lange verzögerte, bis c& 
zu fpät war !?), indem fich die baierifchen Truppen bei Heidelberg ver- 
fammelten und hierauf bei Philippsburg ein fchwer angreifbares Yager 
bezogen. 


Durch allerlei Bedenken war Traun zu diefer Säumniß vermocht 
worden. Das gewichtigfte derjelben beftand in der Furcht vor einem 
plöglihen Friedensbruche Preußens. Er mochte beforgen, in einem 
jolchen Falle zwifchen zwei Heere zu gerathen und ihrem combinirten 
Angriffe dann nicht widerstehen zu fönnen. Maria Therefia aber war 
anderer Anficht und fie bemühte fi) dem Grafen Traun größere Zu- 
verfiht einzuflößen. „Ic jehe aus feinen Berichten,“ fchrieb fie ihm 
eigenhändig, „daß Er mir fehr angjthaft wegen Preußen jcheint. Cs 
„it nicht ohne, daß felber ein gefährlicher Feind; Gott aber wird 
„weiter helfen, der bis hieher geholfen. Die Armee, die Ihm anver: 
„traut ift, ift diejenige, die den Ausschlag der Sadhe geben muß. Zu 
„wünfchen wäre gewejen, e8 eher thun zu fönnen, allein weil jelbes 
„nicht geichehen, muß man von der Gegenwart profitiren und juchen 
„es einzubringen. Bis Heilbronn aber ift zu jehen fobald als mög«- 
„lich zu kommen, denn an diefem Poften liegt mir Alles, ihn cher zu 
„behaupten, und würden die Feen des Prinzen von Lothringen völlig 
„derangirt, wenn die Feinde uns zudorfommen follten. Darum ift 
„nicht nur der Marjc jo viel als thunlich zu bejchleunigen, jondern 
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„auc eine Leichte Vorhut vorauszufchicden, jowohl wegen der Mlaga- 
„jine als um dem Feinde zuvorzufommen und diefen Poften zu be: 
„haupten, damit nicht wir, fondern fie bemüßigt find, nad unjeren 
„Sdeen zu operiren. LYaffe Er fi nur durch ungleidhe Rapporte nicht 
„irre machen, abjonderlich im Neid), wo Jeder etwas Anderes berid)- 
„tet, welches nur zur Notiz und Vorficht dienen fol, nicht aber um 
„im Syitem etwas abzuändern. Wegen des Königs von Preußen 
„laffe Er fih gar nicht befümmern und denfe Er nicht an ihn, da 
„derjelbe mit diefer Armee gar feine Connerion hat. Der Prinz wird 
„Ihon bis 15. Mai, wie id) hoffe, bei der Armee fein. Ich wünjchte 
„diefelbe wäre bei Heilbronn, wie er darauf gerechnet, aufs wenigite 
„aber die anbefohlene VBorhut. Werlaffe Er fih auf Gott und lafie 
„Er fih nicht irre machen oder Hleinlaut, md Alles wird gut 
„gehen.“ 
„Maria Therefia '7).* 


Nicht ohne Vorbedaht machte die Königin den Grafen Traun 
darauf aufmerfjam, er möge vor Allem bedacht fein, in einer Weife 
zu handeln, daß nicht er nach den Feinden, jondern daß diefe nad ihm 
fi richten müßten. Denn mit nicht geringer Betroffenheit hatte fie 
feinen erften Berichten die Abficht entnommen, feine Bewegungen 
denjenigen des Gegners anzupaffen. Man fehe wohl, dak Traun dem 
Feldmarfchall Khevenhüller nicht gleichfomme, Tieß fih) Maria Therefia 
gegen Gundader Starhemberg vernehmen 1). Und da war denn 
allfogleich Bartenftein, der alte Gegner des Grafen Traun, mit der 
Bemerkung bei der Hand, er verjtehe zwar vom Kriegswejen nichts, 
aber fo viel wilfe er dod, daß Eugen von Savoyen und Guido 
von Starhemberg immer der entgegengefegten Anfchauung Huls 
digten '?). 


Durh Maria Therefia’s perjönlihes Drängen wurde mun 
Traum zu thunlichjter Beichleunigung feiner Bewegungen vermodt. 
In vier Colonnen rüdte das Heer gegen Heilbronn; Feldmarjchall- 
Lieutenant von Bernflau führte die vorderften Truppen. Am 9. Mai 
traf er mit zehntaufend Mann dafelbft ein; nach und nad famten 
auch die übrigen Heerestheile an. Am 19. Mai erfchien Prinz Karl 
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von Yothringen im Yager und übernahm den Oberbefehl. Am fol: 
genden Tage befihtigte er das Heer. Er fand es in vortrefflichemn 
Zuftande '%) und wohl geeignet, dak mit demfelben Großes vollbracht 
werde. 


Wie ehr dieß im ihren Wünfchen gelegen war, gab Maria 
Therefia ihrem Schwager, obwohl fie ihn fchon längft davon unter: 
richtet wußte, doc) neuerdings wiederholt zu erfennen. Eine glückliche 
Unternehmung mit der ihm untergeordneten Armee erjcheine als das 
einzige Dlittel, jchrieb fie ihm am 24. Mai, um die wegen Unentfchlofjen- 
heit und Yauheit ihrer Verbündeten mißlicher als je fich darftelfende 
Yage der Dinge zu verbeffern. „Mein Bertrauen ift alfo zuvör: 
„derft auf Gott, jodann aber auf Eure Yiebden gegründet,“ fuhr fie 
fort, „der Sie ja an dem Wohl oder Wehe meines Erzhaufes fo 
„großen Antheil nehmen. Ich verliere den Muth nicht, nachdem ic) 
„eine jo gerechte Sache für mich Habe. Zu läugnen ift jedod) nicht, 
„daß die Dinge trüber ausfchen, ald man im Sommer des vorigen 
„Jahres hätte vermuthen follen. Alles kommt nunmehr auf Ihre 
„Unternehmungen an '?).* 


Bon der Nichtigkeit diefer Bemerkung war Prinz Karl um fo 
mehr durddrungen, als er ja felbjt von dem Heere der Verbündeten 
in andern fam und zuerft die Ueberzeugung ausgefprocen hatte, 
dag von demjelben nichts zu erwarten fei. Mit freudigem Stolze 
durchdrang ihn das Gefühl, daß wirklich von ihm und feinen friege- 
rischen Thaten der Erfolg des Feldzuges abhänge. Mit verdoppeltem Eifer 
ging er an die Erfüllung feiner Aufgabe. Er dachte die urfprünglich pro- 
jeetirte Unternehmung gegen die baierishen Truppen vielleicht doc) 
noch ausführen zu können. Am 29. Mai brad er mit feinem Hecre 
aus dem Yager bei Heilbronn auf und führte e8 gegen Philippsburg. 
Nadasdy bildete die Vorhut. Er meldete jedoh, dak die Stel: 
lung der Baiern, mit denen er ein unbedeutendes Vorpoftengefecht be- 
jtand, ihm als unangreifbar erjcheine. Prinz Karl gab daher diejen 
Plan auf und bejchäftigte fih nur mehr mit dem Gedanken, den 
Uebergang über den Rhein jo bald als möglich zu bewerfftelfigen. 
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Dann wollte er Franfreidy auf feinem eigenen Gebiete und zwar in 
Eljaß und Lothringen angreifen. 


Den Uebergang der Defterreicher über den Rhein zu vereiteln, 
hierauf war denn aud das forgfältigfte Bemühen der Feinde gerichtet. 
Prinz Karl hatte deren zwei zu bekämpfen, den Marfchall Coigny, 
welcher mit ungefähr 35000 Mann auf dem linken Ufer des Rheincs, 
in der Gegend von Speier ftand, und Sedendorff, der mit den 
Baiern, gegen 20000 Mann ftarf, nad wie vor bei Philippsburg 
verweilte. Dieje beiden Gegner zu täufchen, nahm Prinz Karl die 
Miene an, als ob er den Uebergang über den Strom bei Mainz zu 
bewerfitelligen fuche. Auf verschiedenen Punkten machte er zum Scheine 
Vorbereitungen hiezu, und bei einer derfelben wurde Menzel, als er 
unweit von Worms die Tiefe des Aheins unterfucdhte, von einer franzö- 
fifyhen Schildwade erichofjen '?). 


Im Uebrigen gelang die Abficht des Prinzen vollfommen. Auf 
das dringende Begehren Coigny’s und auf ausdrüdlichen Befehl des 
Kaifers 1?) verließ Sedendorff feine günftige Stellung bei Philipps- 
burg und ging auf das linke Ufer des Nheines. Während er felbft 
in Speier fein Hauptquartier auffchlug, z0g Coiguy feine Truppen 
gegen Mainz hinab, in dejjen Nähe Bernflau mit wenigen taufend 
Mann inzwifchen wirklich über den Strom gefett hatte. Während 
die ganze Aufmerffamfeit feiner Gegner dorthin gerichtet war, fandte 
Prinz Karl am Abende des 30. Juni feine Vorhut bei Schred über 
den Rhein. Trend war der erfte, welcher mit feinen PBanduren unter 
den Klängen der öfterreichifchen Feldmufif?") auf dem linfen Ahein- 
ufer landete, und er joll damit ein Wort eingelöft haben, welches er 
der Königin beim Abfchied verpfändete?')., Mit Ungejtüm warf er 
fih auf die baierifchen VBorpoften, trieb fie zurüd, folgte ihnen in ihr 
Yager, eroberte e8 und zeriprengte das ganze NReitercorps, welches 
Sedendorff dafelbit aufgeftellt hatte. 


Mit größter Schnelligkeit benügten die Defterreicher die errun: 
genen Bortheile. Am 1. Yuli ging Nadasdy mit feinem Corps, am 
folgenden Tage Prinz Karl felbft mit der Hauptjtärfe der Armee über 
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den Strom. Am 3. Yuli war der Uebergang vollftändig bewerf- 
ftellig.. Schon am folgenden Tage ergab fich Yauterburg, deffen 
franzöfiihe Befagung auf die Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen 
Defterreich zu dienen, freien Abzug erhielt. Die Befagung von Weißen- 
burg jtredfte nad) geringem Widerftande die Waffen. 


Inzwifchen hatte Coigny fein Heer gefammelt und z0g mu, um 
die Fortjchritte der Defterreicher zu hindern, gegen Weißenburg heran. 
Bor der franzöfifchen Uebermaht wich die Vorhut unter Nadasdy 
zurüd. Er fandte dem Oberften Grafen Forgacs, welder mit einem 
Bataillon feines Regimentes in Weißenburg lag, den Befehl, fid) 
gleichfalls zurüczuzichen. Die Ungarn aber wollten eine Stadt nicht 
fo jchnell verlaffen, welche fie kaum erjt bejetst hatten. Dbgleich 
Weißenburg nicht haltbar genug fchien, um lang behauptet zu werden, 
blieb doc Forgacs dort und jchlug mit feiner Eleinen Schaar durd) 
zwei Stunden die wiederholten Stürme des franzöfifchen Heeres zurüd. 
Endlih wurden die Thore gefprengt, die Wälle erjtiegen und die Ber: 
theidiger zum Theile niedergemacdt und zum Theil gefangen. 


„Endlich, mein theurer Bruder, find wir im Elfaß,* fchrieb am 
6. Yuli Karl von Lothringen aus Yauterburg dem Großherzoge von 
Toscana. Er erfchöpfte fih in LYobeserhebungen der tapferen Haltung 
feiner Truppen, insbefondere aber der Ungarn, welchen die Ehre der 
Bewerfftelligung des Rheinüberganges und der Einnahme von Yauter: 
burg gebühre. Um dieß redht in den Vordergrund treten zu Lajjen, 
fandte er auch einen Ungar, den Oberften Morocz vom Regimente 
Shilfanyi mit den eroberten Feldzeichen nad) Wien. Ihn, Forgacs 
und Trend empfahl er dringend der Königin ??). 


Die Nachricht von dem Uebergange über den Rhein brad)te nad) 
Maria Therefia’s eigenen Worten auf fie einen um fo freudigeren 
Eindrucd hervor, als diefelbe von den traurigen Meldungen fo vor: 
theilhaft abftadh, welche ihr fortwährend aus Italien und den Nieder: 
landen zufamen. Gott dem Beichüter der gerechten Sadje gebühre, 
fo fchrieb die Königin ihrem Schwager, für diefes Ereigniß vor 
Allem der innigfte Danf. Aber fie wiffe auch, was fie hiebei den 
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unermüdlihen Vorkehrungen und der Flugen Führung des Prinzen 
Schulde. Sie beglüdwünfchte ihn, daß er fo bald jchon in die Fuß- 
jtapfen feines Großvaters trete und gleich ihm nicht nur die glän- 
zendften Berdienfte um Dejterreih und Deutfchland, fondern aud für 
fich jelbft unfterblihen Ruhm fich erwerbe *°). 


Bielleiht mehr no) als Maria Therefia war der Großherzog 
von Toscana über die Triumphe feines Bruders erfreut. Er hatte 
immer die Anficht vertheidigt, das Heer des Prinzen Fönne nicht ftarf 
genug fein, denn von ihm müfje der entfcheidende Schlag wider Franf- 
reich geführt werden. Er hatte die Meinung derjenigen zu widerlegen 
gefucht, welche c8 pafjender gefunden hätten, die Heere in Italien und 
den Niederlanden mehr zu verftärfen, in Deutfchland aber ji) auf die 
Behauptung Baierns zu befhränfen. Denn der Großherzog hegte die 
größten Erwartungen von einer glüdlichen Bewerfftelligung des Ueber- 
ganges über den Rhein, Er ftimmte darin mit feinem Bruder über- 
ein, von weldhem man fich damals erzählte, er habe feiner Gemahlin 
gejchrieben, wenn ihm der Uebergang über den Rhein gelinge, werde 
fie feinen nächften Brief aus Paris erhalten **). 


In beiden Brüdern war die Liebe zur Heimath mächtig wieder 
erwacht, und fie mochten wohl Yothringens Wiedereroberung fich 
leichter vorftellen als fie doc wirklich war. Insbefondere hegten fie 
von dem perjfönlichen Erjcheinen des Prinzen Karl die größten Er- 
wartungen. Sie wuhten oder glaubten zu wijjen, daß die Einwohner 
Lothringens die Herrfchaft des Königs Stanislaus, und was gleid)- 
bedeutend mit derjelben war, diejenige Frankreichs verabjcheuten. Sie 
hofften darauf, daß fie bei dem Erjcheinen der öfterreichifchen Truppen 
fi zu Gunften derfelben erheben würden, insbejondere wenn fie an 
ihrer Spite den Prinzen erblidten, von dejfen außerordentliher Be- 
fiebtheit im Lande fo viel erzählt worden war. Denn die allerdings 
nicht zahlreichen Yothringer, welche von Zeit zu Zeit in Wien fidh 
eingefunden hatten, waren nicht müde geworden, von der Sehnfucht 
jenes Yandes zu berichten, unter die milde Herrichaft ihres angeftammten 
Fürftenhaufes wieder zurüczufehren 2°). 
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Erjt in dem Augenblide, in welchem Prinz Karl auf dem Pıurnfte 
ftand, die Entwürfe zur Wiedereroberung Yothringens zu verwirf- 
lichen, jcheinen ihm die Schwierigkeiten der Ausführung diefes Unter: 
nehmens völlig Far geworden zu fein. „Meine Stellung ift jehr 
„Ihön,“ jchreibt er feinem Bruder, „aber nicht ohne Berlegenheiten 
„für mich“ 2%), Und jo war es auch in der That. Eutfernte er fich 
zu weit vom Rheine, fo mußte er fürchten, daß feine Brücken über 
den Strom vom Feinde zerftört umd feine Niüczugslinien gefährdet 
würden. Auf diefelben war jedody bei der drohenden Haltung Preu- 
Bens jorgfältig zu achten. Karl glaubte daher vor der Hand nichts 
bejferes thun zu *fönnen, als fich eines feiten Plages am heine zu 
bemädhtigen, welcher ihm als Stütpunft für fernere Unternehmungen 
und gleichzeitig zur Sicherftellung des Ueberganges über den Strom 
zu dienen vermöchte. Als folcher jchien ihm Fort Youis geeignet zu 
jein, und er dachte nun an dejfen Belagerung zu jchreiten. Freilich 
fonnte er fi) nicht verhehlen, daß hiedurdy aud die Wegnahme Yo= 
thringens wieder in die Ferne gerückt fei. 


Ein anderer Umftand trat ein, welcher die Hoffnung auf das 
Gelingen einer Expedition gegen Lothringen nod weit mehr fchwächte. 
Auf die Nachricht, daß das öfterreichifche Heer über den Rhein ge- 
gangen und auf franzöfiiches Gebiet vorgedrungen fei, fahte der König 
von Frankreich den Entjchluß, den größten Theil feiner Armee von 
landern nad den öftlichen Provinzen feines Neiches zu führen. Gr 
felbft wollte fi) dahin begeben und den Marfchall von Sachen mit 
dem Auftrage in den Niederlanden zurück laffen, dort nur mehr ver- 
theidigungsweije vorzugehen. 


Während der König feine Truppen gegen Met in Marjc jekte, 
welches zum Sammelplage derfelben beftimmt worden war, hatte Prinz 
Karl die Unternehmung gegen Fort Youis begonnen. FZurdtbare Regen: 
güffe, welde alle Wege grundlos machten und den Rhein weit über 
feine Ufer fchwellten, hinderten einen jchuellen Fortgang derjelben. Alta 
das Unwetter nachgelafjen hatte, rüdte Prinz Karl, um jo weit als 
möglich in Feindes Yand vorzudringen, über Hagenau nad) Hochfelden. 
Zabern wurde von Nadasdy erjtürmt. Die öfterreichiichen VBortruppen 
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näherten fi Straßburg bis auf eine Stunde. Sie beftanden mehrere 
glückliche Gefechte mit den Franzofen und den Truppen des deutjchen 
KRaifers, welche auf franzöfifchenm Boden gegen Deutfche kämpften, um 
Elfaß und Lothringen nicht an Deutfchland zurüdgelangen zu laffen, 
fondern es Frankreich zu erhalten. 


Es läßt fi nicht läugnen, daß für diefes undeutiche Verfahren 
des Kaifers von feinem Standpunkte aus manderlei Entfchuldigungs- 
gründe fi anführen laffen. Ungleich fchwerer wird dieß in Bezug 
auf jenen deutjchen Fürften der Fall fein Fönnen, der nun plößlich 
mit ftarfer und wohlgerüfteter Kriegsmacht auf dem. Kampfplake er- 
ichien und dadurch die Königin von Ungarn zwang, dem Plane der 
Nüceroberung jener deutfchen Neichsländer völlig zu entjagen. 


Es it der Verhandlungen bereits Erwähnung gefchehen, welche 
während der erjten Monate des Jahres 1744 König Friedrich von 
Preußen mit dem Kaifer und dem Könige von Frankreich pflog, um 
fich den Preis auszubedingen für feine bewaffnete Theilnahme an dem 
Kampfe gegen Maria Therefia. Man fennt die VBerabredungen, welche 
hieraus entftanden, und die Zufagen, die der König von feinen neuen 
Verbündeten erhielt. Der Kaifer felbft erzählt, daß er in dem Ber- 
trage vom 24. Yuli 1744 den ganzen am rechten Ufer der Elbe ge- 
legenen Theil des Königreihes Böhmen dem Könige von Preußen 
abgetreten habe??). Er fügt hinzu, daß ihm diefe Abtretung unge: 
mein jchwer geworden fei; ein Geftändnif, welches dur eine dem 
Wiener Hofe von der englifchen Regierung gemachte Mittheilung feine 
volle Beftätigung erhält. Darin heißt e8, daß der Raifer nur mit 
äußerjtem Widerftreben feine Zuftimmung zu jenen Forderungen Fried» 
rihs ertheilt habe. Nur durd die Drohung des Königs, im Falle 
der Weigerung die Verhandlungen abzubreden, und dur die ange: 
legentliche Verwendung Frankreichs fei er hiezu vermocht worden 2°). 


Daraus wird wohl jo ziemlidh Kar, daß nur um diefer Er- 
werbung und der ferneren Entwürfe wegen, welde an diefelbe fich 
fnüpfen mochten, der König den Frieden brady und neuerdings wider 
Maria Therefia in offenen Kampf trat. Wer fi) die Denfungsart 
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Friedrichs und den von ihm fo oft in den Vordergrund gefteliten 
Grundjag ins Gedächtnig zurüdruft, nur fein eigener und feines 
Yandes Bortheil jolle die Nihtichnur der Handlungsweife eines Fürften 
bilden, fan hierüber nicht leicht im Zweifel fein. Dennoch hat der 
König das Bedürfnig gefühlt, an -andere Beweggründe feiner Ent- 
ichlüffe glauben zu madhen. Als den hauptjächlichften derjelben ftelit 
er die Veberzeugung hin, welche er gewonnen habe, Maria Therefia 
gehe mit dem Gedanken um, ihm Schlefien wieder zu entreißen. Zur 
Erhärtung diefer Behauptung citirt er den Inhalt eines Schreibens 
König George II. an Maria Therefia, in welhem ihr in diefem 
Sinne Andeutungen gemacht worden feien. Er fommt auf die Be- 
Ihuldigungen zurüd, welche gegen Botta in St. Petersburg erhoben 
worden waren. Er erwähnt des Defenfivbindniffes zwifchen Defter- 
rei) und Sadjen, und ftellt endlich die Behauptung auf, in dem 
Wormfer Vertrage fei der Keim einer Offenfivallianz der drei Mächte 
England, Defterreih und Sardinien wider Preußen zu entdeden. Die 
Beltimmung, daß Karl Emanuel für den Schuß der Yombardie Sorge 
zu tragen fi verpflichte, um Maria Therefia die Verwendung einer 
größeren Anzahl Truppen in Deutjchland möglich zu machen, fei ein 
flarer Beweis diefer Abfiht. Sahjen befinde fich ja Schon im Bunde 
mit der Königin, und Baiern fei bereits in ihrem Befige. Es bleibe 
alfo in Deutfchland nur Prefiken, gegen welches fie ihre Waffen zu 
fchren gedenfe. 


Es ift fchwer begreiflih, daß Friedrich durch fo unhaltbare 
Gründe wirflidd Iemand zu überzeugen vermochte. Dennoch find die 
Auslaffungen des Königs bisher meiftens nur wiederholt und als un« 
widerleglidy hingeftellt worden. Es foll hier in Kürze verfucht werden, 
fie auf ihren wirklichen Werth zurüdzuführen. 


Was vorerft das Schreiben des Königs von England an Maria 
Therefia betrifft, jo darf wohl trog der Verfiherung Friedrichs, eine 
Abjchrift desfelben gefehen zu haben, die Annahme nicht allzu Fühn 
ericheinen, daß e8 niemals eriftirt habe, niemals eriftirt haben fonute. 
Jener König follte e8 gefchrieben haben, der Maria Therefia dazu 
gedrängt hatte, Schlefien an Preußen abzutreten, defjen eifrigftes Be: 
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itreben unabläffig dahin ging, das legtere im ungeftörten Befite jener 
Provinz zu erhalten und der ihm vdenfelben erjt feierlich garantirt 
hatte. So wie in feinem einzigen der vertrauteften Briefe Maria 
Therefia’8 oder der hervorragendften öfterreihiichen Staatsmänner, 
jo ift auch im der ganzen umfangreichen Gorrejpondenz zwijchen ben 
Höfen von Wien und St. James niemals nur die leifefte Andentung 
der Möglichkeit einer Zurüceroberung Sclefiens vorhanden. Stets 
fommt die Königin auf die Berfiherung zurüd, dar fo fchwer ihr 
jenes Opfer auch geworden fei, fo unverbrüdlich gedenfe fie doch den 
Verpflichtungen treu zu bleiben, welche fie durch den Breslauer Frieden 
fi) auferlegt habe. 


Das Gleiche ift and in Bezug auf die Verhandlungen der Kall, 
welche zur Zuftandebringung einer Defenfivallianz mit Sachen ge- 
pflogen wurden. Auch in ihnen ift nicht ein Wort enthalten, welches 
auf den Gedanken eines angriffsweifen Vorgehens gegen Preußen zu 
chließen berechtigte. riedrich erfeunt die felbjt, indem er jene 
Allianz mit dem ihr allein zufommenden Ausdrude eines Bertheis 
digungsbündniffes auch wirflid) bezeichnet. 


Daf der König von Preußen an die in St. Petersburg wider 
Botta erhobenen Befhuldigungen im Ernfte nicht glauben fonnte, ift 
Ihon früher gezeigt worden. Eben jo grundlos erjcheint feine Be: 
hauptung, der Wormfer Vertrag enthalte den Keim eines Angriffs- 
bündnifjes gegen Preußen. Auch hier kann nur wiederholt werden, 
daß ein folches Feiner der vertragjchlicehenden Mächte in den Sinn 
fam. Auch hier findet in den weitläufigen Verhandlungen, welde 
länger als ein Jahr Hindurd zur Zuftandebringung jenes ITractates 
gepflogen wurden, fich nicht ein einziges Wort, welches auf die Abficht 
eines Angriffes gegen Preußen fünnte fchliehen Laffen. Wohl aber 
liefern fie, wenn es dejfen überhaupt noch bedürfte, den unumftör- 
lichen Beweis, daß nur gegen die drei bourbonifchen Höfe, insbefon- 
dere aber gegen Frankreich jener Bertrag gerichtet war. Wenn man 
fih noc) insbefondere ins Gedächtnig zurücdruft, dap gerade damals 
auf deutjhem Boden gegen Frankreichs Heere gefämpft wurde, fo 
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wird e8 Iedem Far, gegen welchen Feind Maria Therefia ihre Trup- 
pen in Deutfchland gebrauchen wollte. 


Es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn man jagt, daß ge= 
rade einem fo jcharfblidenden Beobachter wie Friedrih es nicht ent- 
gehen fonnte, dag Maria Therefia niemals weniger al8 zu jener Zeit 
mit dem Gedanken der Zurüderoberung Sclefiens bejchäftigt war, 
beichäftigt fein fonnte. Welcher Gedanfe war e8 denn, welcher gerade 
damals die oberfte Nichtfhnur ihres politifchen Handelns bildete? 
Kein anderer als der, durch die Erwerbung Baierns einen angemejje- 
nen Erjaß für den Verluft Schlefiens zu erhalten. Hierauf waren alle 
ihre Bejtrebungen gerichtet, und Fein Umstand beweijet in jo emtjchei- 
dendem Mae wie diejer die Umrichtigfeit der Behauptung des Königs, 
er habe die Waffen ergreifen müffen, weil er durd Maria Therefia 
in dem Befite Schlefiens gefährdet gewefen fei. 


Daf die wahren Beweggründe des Königs zum Bruche des 
Breslauer Friedens nur in feiner Begierde nad neuer und anfchn- 
licher Sebietsvergrößerung zu fuchen find, darüber wird fein Un- 
parteiiicher dem leijeften Zweifel fich hingeben können. Das aber muß 
Leder zugeftehen, daß er fih zur Erlangung derjelben durchaus nicht 
unvorfichtig in den Krieg begab. Während des zweijährigen Friedens 
war durd) jorgfältigfte Benügung aller Hülfsquellen und durd emfige 
Sparjamfeit der dur den früheren Krieg erfchöpfte Staatsichat wie- 
der auf jchs Millionen Thaler angewacjen. Die fchlefifchen Feftun- 
gen Neiffe, Glogau, Brieg, Cofel und Glaß befanden fih in treff- 
lihem Zuftande. Die Truppen waren vermehrt und unabläffig geübt 
worden. Endlich) hatte der König fi eifrig beftrebt, jo viel deutjche 
Fürften und fremde Staaten al® nur immer möglich zum Angriffe 
auf Maria Therefia zu vereinigen. Freilich ging es ihm damit nicht 
jo reht von Statten. Außer dem Kaifer traten nur Karl Theodor 
von der Pfalz und der Yandgraf von Hejjen Eajfel der zu Frankfurt 
abgejchlofjenen Union bei. Und was die fremden Staaten betraf, To 
hatte er allerdings den mächtigiten derjelben, Aranfreid; auf feiner 
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icheint, jogar die Pforte zum Bunde wider Maria Therefia ge: 
winnen. 


Was vorerft Schweden anging, fo hatte fih König Friedrich 
durch die VBerheirathung feiner Schweiter Ulrife mit dem fchwediichen 
Thronfolger dem Hofe von Stodholm jehr genähert. Freilich war 
von dort aus nichts für Maria Therefia, wohl aber für deren Ber- 
bündete, insbejondere für Hannover zu beforgen. Wirflih hatte Fried- 
rich bei der BVertheilung der Rollen dem. Könige von Schweden den 
Angriff auf das hannoverfhe Bremerland zugewiefen. Gefährlicher 
für Maria Therefia war ohne Zweifel Rußland, wenn e8 Frankreich 
und Preußen gelang, die feindfelige Stimmung gegen den Wiener 
Hof, in welche die Gzarin durd die Ereigniffe mit Botta verjett 
worden war, zu offener Parteinahme wider Maria Therefia aufzu- 
ftacheln. So eifrig fie darauf hinarbeiteten, jo jehr bemühte fich 
dagegen wieder Maria Therefia, e8 mit Rußland nicht nur nicht zum 
Bruce fommen zu laffen, jondern wo möglich das alte Freundichafts- 
verhältnig nach und nad) wieder herzuftellen. 


Eine gewiffe Nachgiebigfeit in der Botta’ichen Angelegenheit war 
hiezu vor der Hand das einzige Mittel. Denn in ihrem defpotifchen 
Sinne begriff die Kaiferin von Rußland nicht, wie man Anftand 
nehmen fönne, einer fremden Fürftin zu Yiebe, auf deren Freundschaft 
man Werth lege, einen Unterthan, von dem fie fich für beleidigt an- 
jche, mit den härteften Strafen zu belegen. Sie war ja jo weit ge- 
gangen, für die Nichtigkeit der Anklagen gegen Botta jelbjt als Zeugin 
aufzutreten, und fie behauptete jeßt, man jtelle fie als Yügnerin bin, 
wenn man die Wahrheit jener Angaben beftreite %). Sie überjah 
dabei, dak fie mur den Umftand bezeugen fonnte, die Anfchuldigungen 
gegen Botta feien von den Angeklagten wirklid; vorgebracht worden; 
ob fie auf Wahrheit beruhten, Fonnte fie natürlich felbft nicht wifjen 
und alfo auch nicht bezeugen. Niemand wagte es jedoch, fie auf diefen 
Unterjchied aufmerffam zu machen, während Biele ji) fanden, welche 
im Vereine mit den Vertretern Franfreihs und Preußens fi be> 
mühten, die Kaijerin im diefer irrigen Auffaffung noch zu bejtärfen. 
Sp blieb Maria Therefia nichts übrig, als ihrerjeits den Beweis zu 
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liefern, daß e8 ihr Ernft gewefen fei mit der Zufage, die Sadjıe genau 
unterfuchen, und wenn fich die Beichuldigungen gegen Botta bewahr: 
heiten jollten, denjelben ftreng beitrafen zu lajfen. Ein eigener Se: 
richtshof wurde niedergefegt und demfelben die Anklage wider Botta 
mit dem Auftrage mitgetheilt, nach den beftehenden Gefeten die Un: 
terfuchung wider ihn vorzunehmen. Obgleich Botta dem Militär: 
ftande angehörte, jo wurde doc vernünftiger Weife der Gerichtshof 
aus dem Grunde aus Givilperfonen gebildet, weil das dem Ange: 
Flagten zur Yaft gelegte Berfchulden nichts mit feiner militärischen 
Stellung zu thun hatte. Auf Maria Therefia’s perfönlichen Befehl 
wurde Graf Iohann Wilhelm von Wurmbrand, unter Karl VI. Prä- 
fident des Neichshofrathes, zum VBorfitenden des Tribunals ernannt; 
der geheime Rath) und ehemalige Bicepräfident des Neihshofrathes, 
Graf Anton Hartig, dann die Hofräthe von Pelfern, Iordan und von 
Hittnern ?%) waren deffen Mitglieder. 


Um ja nicht den Anjchein zu gewinnen, als ob c8 mit diefer 
Unterfuchung nicht ernft gemeint fei, wurde Botta felbft in Haft ge- 
jet. Sa man ging noch weiter und entichloß fi, an den ruffischen 
Sefandten in Wien die Einladung zu richten, den mit Botta ange: 
jtellten Berhören perfönlich beizumohnen ?'). Yanczynsfy aber wei: 
gerte fich dejien, indem er hiezu von feiner Regierung nicht ermächtigt 
fei. Sein eigentlicher Beweggrund aber mag wohl in dem Wunfche 
gelegen haben, nicht allzu tief in eine Sache verwidelt zu werden, 
welche von feinem Hofe mit einer fo weit gehenden Yeidenfchaftlichkeit 
betrieben wurde. Kür fein eigenes Scidfal jchien er beforgt zu 
werden; darauf deutet wenigitens das Begehren hin, welches er jchon 
vor einigen Monaten an Dearia Therefia gerichtet hatte, im alle 
einer Zurücdberufung nad Rußland unter dem Scute der Königin 
als Privatmann in Wien bleiben zu dürfen. „Es ift ihm micht zu 
„derjagen,“ jchrieb Maria Therefia auf Ulfelds Anfrage, „ich thäte c8 
„auch“ ?2), 


Troß der Weigerung Lanczynsfy’s, der Unterfuchung beizu- 
wohnen, nahm diefelbe doc) ihren regelmäßigen Berlauf. Sie brachte 


aber fein anderes Ergebniß als die einftimmige Erklärung aller Mit- 
26* 
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glieder des Tribunals mit fi, dak es bis jet Feineswegs gelungen 
fei, den Marchefe Botta der ihm zur Yaft gelegten Verbrechen gegen 
die Ktaiferin von Rufland aud wirklich zu überweijen. Ehe die nicht 
der Fall, vermöge man fein verurtheilendes Erfenntniß wider ihn zu 
fällen. Man müfje e8 der ruffifchen Regierung anheimftellen, die 
Verantwortung Botta’s, welche man ihr mittheilte, in einer Weife zu 
widerlegen, daß daraus defjen Schuld umzweifelhaft hervorgehe. Dann 
werde das Tribunal nicht zögern, einen Nechtsipruch wieder ihn zu 
erlaffen, „wie Gott und die Yuftiz e8 von einem Wichter for- 
„Deren *>).” 


Man fah c8 in Wien gar wohl vorher, da diejes Ergebnif 
dem nach Rache dürjtenden Sinne der Gzarin in feiner Weife genügen 
werde. In dem Verlangen nach neuen und überzeugenderen Beweifen 
der angeblichen Schuld Botta’8 werde fie nur den Wunfch, die Ent- 
Icheidung endlos hinauszufchieben, und ein Zeichen der Abfiht des 
Wiener Hofes erbliden, ihrem Begehren nad) Genugthuung nicht zu 
willfahren. Bon einem in der Uebereilung des erjten Zornes gefahten Be- 
ichluffe miufte man um fo mehr die höcdjiten Befürchtungen hegen, 
ald man wuhte, die Gzarin habe ihren Sejandten beauftragt, im Falle 
eines Urtheilsfpruches, durd welchen ihr feine Genugthuung zu Theil 
würde, Wien alljogleich zu verlaffen ?*. Dennoch fonnte Maria Thes 
refia in ihrem Gerechtigfeitsgefühle fi nicht entfchliehen, dem poli- 
tiichen Zwede einer Verföhnung der Gzarin einen getreuen und er- 
probten Staatsdiener völlig zu opfern. Etwas aber mußte geichehen, 
darin ftimmten Alle überein, um nicht mit Rußland in offene Feind» 
Ichaft zu gerathen. Gharakteriftiich ift das Auskunftsmittel, zu wel: 
chem endlich die Königin, und zwar höchft wahrfcheinlicher Weife mit 
Botta’s Zuftimmung griff. Sie lich am Hofe von St. Petersburg 
erflären, man möge ihr die Beweife jchaffen, welche zu einer redht- 
lichen Verurtheilung Botta’s nothwendig feien. Dann werde an dejjen 
ftrenge Beitrafung unverzüglich gefchritten werden. Wenn man jedocd) 
folche Beweife nicht beibringen fönne oder nicht wolle, jo fei fie be- 
reit, um der Kaiferin von Rußland ein neues und überzeugendes 
Kennzeichen des hohen Werthes zu geben, welchen fie auf ihre Freund: 
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haft und ihr Bündnig lege, Botta für ein halbes Jahr oder au 
für länger in einer Feltung gefangen zu halten. Er fei zu diefem 
Ende bereits nad) Grat gebracht worden 3°), 


Ein zweiter Schritt Maria Therefia’s zur Wiederannäherung an 
Kupland bejtand darin, da fie den Grafen Philipp Iofeph von No- 
jenberg als ihren Botjchafter am dortigen Hofe beglaubigte. Um fo 
empfindlicher verletste e8 fie daher, daß in demfelben Augenblice, in 
welchem fie dieß that, die Abberufung Yanczynsfy’s jet wirklich er: 
folgte %). Denn in Rufland war man der Anficht, Maria ITherefia 
dürfe nicht weniger thun, als Botta zur Beltrafung an Rußland aus» 
zuliefern. Sie könne fid) ja darauf verlaffen, daf man ihm dort nichts 
zu leide thun werde *”). Und da von einem fo weitgehenden Zuge: 
ftändniffe in den Erklärungen des Wiener Hofes nichts zu entdeden 
war, jah man hierin einen ausreichenden Grund, zur Abberufung des 
ruffiihen Gefandten zu fchreiten. Die lettere wurde mit der Grflä- 
rung begleitet, daß man fih mit der von Maria Therefia vorge: 
Ichlagenen und bereits veranlakten Senugthuung in feiner Weije be- 
friedigt erkenne. Wenn man bedenke, was gefrönte Häupter einander 
fchuldig feien, fo begreife man nicht, wie Botta nicht fchon auf die 
erjte Anklage in ftrenge Haft gebradt, ohne fernere Umstände als 
fhuldig erfannt und demgemäß beftraft worden fei. Statt eine glän- 
zende Genugthuung zu gewähren, habe man die Ausrede gebraucht, 
man dürfe den Angeklagten nicht verdammen, ohne ihn jelbft zu hören. 
Auch nachdem dieh gefchehen, jei er noch immer nicht verurtheilt, noch 
immer nicht im Berhältnijfe zu feinem Verbrechen beftraft. Yan- 
cunsfy habe daher Wien zu verlaffen, und fidy einftweilen nad) Dres- 
den zu begeben. 


Wo man die Beobahtung des Grundfages, es folle Niemand 
ungehört verurtheilt werden, nur als eine Ausrede anfah, da fchien 
es unmöglich, auf dem Wege der Ueberredung eine Nenderung der 
vorgefahten Meinung zu erzielen. So peinlih nun auch für Maria 
Therefia die Abberufung des ruffiischen Gefandten war, fo lieh fie ich 
jedod hiedurch zu Feiner nocd härteren Mafregel wider Botta ver- 
leiten. Im einem eigenhändigen Schreiben an die Gzarin erflärte fie, 
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daf fie nicht weiter zu gehen vermöge. Sie habe Alles gethan, was 
nur immer ausführbar erfcheine. Am Leben und an der Ehre fünne 
jie jedoch einen Mann nicht ftrafen, welchen man rechtlid) feines Ver: 
bredhens zu überweijen vermöge ?®). 


Die aufs höchfte gediehene Spannung zwijfchen den Höfen von 
Wien und St. Petersburg, von welder die Abberufung Yanczynsfy’s 
ein jo bedeutungsvolles Zeugnig gab, wurde natürlicher Weife nirgends 
freudiger als zu Berlin begrüßt. Es war ja aud nirgends emfiger 
an derjelben gefchürt worden. König Friedrih war cs, welcher der 
Gzarin immer und immer wieder vorftellen ließ, e8 jei unvereinbar 
mit ihrer Ehre und ihrer Würde, fi) in diefer Sadje irgendwie nad)= 
giebig finden zu laffen. Ya es wird behauptet, er habe fi gegen 
Elifabeth anheifchig gemacht, ihr die erfehnte Genugthuung an der 
Spige eines zahlreihen Heeres zu erzwingen ). Solde Kumdgebuns 
gen Fonnten dem radgierigen Sinne der Gzarin nur äußerft willfom- 
men fein, und daher fand die Erzählung überall willigen Slauben, 
Friedrich habe fich geäußert, Nuflands fo ficher wie das Kind im 
Mutterleibe zu fein). Aber auf ein offenfives Vorgehen der ruffi- 
ichen Regierung wider Maria Therefia durfte er do nicht hoffen. 
Gerade damals erreichten jene Bemühungen ihr Ziel, weldye darauf 
gerichtet waren, dem Einfluffe des Marquis de la Chetardie am ruf- 
fiichen Hofe ein Ende zu madhen. Der Bicefanzler Beitufhem hatte 
die Briefe zu entziffern gewußt, welche Ghetardie über die ruffische 
Kaiferin und ihren Hof mac verfchiedenen Seiten jchrieb. Seine 
eigenen Amtriebe und diejenigen Mardefelds, die Beitehung Yeltocqs 
und vieler anderer Perjonen, die Intriguen der Fürftin von Anhalt: 
Zerbft, deren fid; König Friedrich glei einer Agentin bediente, famen 
hiedurdh ans Yiht. Insbefondere war Elifabeth über die Art und 
Weile aufgebradt, in welcher fie felbjt in diefen Berichten gefchildert 
wurde. Daß foldhes von einem Manne gefchah, den fie mit Gunft- 
bezeigungen jeder Art förmlich überhäuft hatte, vermehrte ihre Er= 
bitterung. Chetardie wurde aus Rufland ausgewiefen, und aud; gegen 
den König von Preußen legte die Gzarin von nun an ftatt der frü- 
heren Sreundichaft nur Abneigung an den Tag *'). 


Es ift früher gefagt worden, daß Spuren fi finden, melde 
andeuten, der König von Preußen habe auch die Pforte zum Bruce 
des Friedens mit Maria Therefia umd zu einem bewaffneten Einfalle 
in Ungarn zu vermögen gejucht. 


Schon während der erften Monate des Jahres 1744 glaubte 
man Andeutungen von der Anmwefenheit eines preufifchen Emiffärs in 
Conftantinopel zu befißen. Unterftügt von den Repräfentanten Frank: 
reihs und Schwedens, follte er dort im dem angegebenen Sinne 
thätig gewejen fein. Genaueres erfuhr man aus einem Berichte, 
welchen am 4. Juli 1744 der Bailo Benedigs in Gonftantinopel, 
Namens Donado, der Republik erjtattete. Die gleichen Angaben 
waren in einem Screiben Bufenello’s, des Secretärs der venetiani- 
fhen Botichaft in Conftantinopel, an Marco Gontarini, den Neprä- 
fentanten der Nepublif am Wiener Hofe enthalten. Diefen Meldun- 
gen zufolge jollte König Friedrich einen Griechen, dejjen Name jedoc) 
nirgends genannt wird, aus Preußen, wo derfelbe fich lange Zeit hin- 
durch aufgehalten, unter dem VBorwande von Handelsgefchäften nad) 
Conftantinopel abgefandt haben. Dort habe derjelbe dem Reis Efendi 
im Namen des Königs erklärt, Preußen befite wohlbegründete Rechte 
und Anfprüce auf Ungarn. Da jedoch dem Könige befannt fei, dak 
auch der Pforte dergleichen auf gewifje Theile jenes Yandes zufämen, 
fo jchlage er ihr vor, diefelben gemeinschaftlich mit ihm wider Maria 
Therefia zur Geltung zu bringen. Auf das Begehren des türkifchen 
Meinifters habe ihm der Unterhändler den Antrag des Königs fchrift- 
lich überreicht, von ihm jedody nur die Antwort erhalten, das Bünbd- 
nig mit Schweden habe der Pforte eine bittere Warnung ertheilt, fic 
mit fremden Fürften in feine Allianzen mehr einzulaffen. Sie wolle 
den mit Defterreich und Rußland erft vor furzem abgeichloffenen Trac= 
taten nicht untreu werden. Und da ein längerer Aufenthalt des Un» 
terhändlers allzuleiht Verdacht erregen fünnte, jo möge er die Stadt 
baldigit wieder verlaffen *?). 


Maria Therefia hatte wirklich erft am 19. April desjelben 
Jahres mit der Pforte einen Vertrag abgejchlojfen, durch welchen eine 
noh vom Belgrader Frieden herrührende Grenzdifferenz beigelegt 


wurde. Diefelbe bezog ji auf eine Infel in der Unna. Obwohl 
der Wortlaut des Tractates für Maria Therefia günftig lautete, jo 
gab fie doch nad) und verzichtete auf den Befig der Infel. Denn 
wohlbedacht vermicd fie jeglichen Anlaf, um der Pforte au nur den 
leifeften Borwand zu Streitigkeiten zu geben. Die Yebtere machte fich 
dagegen wieder anheischig, die Beftimmungen des Belgrader Friedens 
gewifjenhaft zu beobachten. 


Donado fügte feiner Mittheilung die Bemerkung bei, es fei 
wohl weniger die Friedensliebe der Pforte als die VBerwidlung in 
den Krieg mit Berfien, wodurd fie vom Ariedensbruce abgehalten 
werde. Diefe Anfhauung und die Möglichkeit, die dadurch in Aus: 
ficht geftellt wurde, daß mac) Beilegung jener Streitigkeiten die Pforte 
gegen Ungarn fich wende, braten natürlicher Weife in Wien einen 
peinlichen Eindrud hervor. Hiezu kam nocd, dag die Mittheilung 
Donado’s aud von anderen Seiten betätigt wurde’). Ia cs hie 
jogar, einflußreihe Perfonen im Diwan hätten lebhaft zu Gunjten 
des preufiichen Anerbietens geiprochen und es tief bedauert, daß die 
Unterhandlung mit König Friedrich) jo vorfchnell abgebrodyen wor: 
den fei**), . 


In Wien war man feineswegs blind für die ungeheure Gefahr, 
welche ein Türfenfrieg für Maria Therefia und ihre Staaten mit fid) 
führen mußte. Das Bejtreben, einen folchen zu entzünden, fonnte 
daher nur den Haß noch vermehren, weldhen man dort ohnedich Ion 
wider den König von Preußen empfand. Maria Therefia gab diejfem 
Gefühle einen ziemlich deutlichen Ausdrud; weit unummundener nod) 
wurde jedoch derjelbe im Munde des Großherzogs und feines Bru- 
ders, des Prinzen von Lothringen laut. Der Erftere nennt den Kö- 
nig- von Preußen ein Ungeheuer, welches er verabjcheue; der Yebtere 
ftimmte mit Yebhaftigfeit diefer Aeuferung bei *°), 


Schon fjeit Monaten war man in Wien des Augenblides ge- 
wärtig, in welhem König Friedrid, wie man dort fich ausdrücdte, 
den dritten VBertragsbrud vollziehen und mit gewaffneter Hand in die 
öfterreihiichen Länder einfallen werde. Niht etwa auf allgemeine 
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Berdachtsgründe hin jchöpfte man diefe Vermuthung; man war von 
den Berabredungen des Königs mit feinen jetigen Verbündeten viel- 
mehr vollftändig unterrichtet. Kigenthümlich ift e8, dak diefe Mit- 
theilungen zunächjt dur Männer erfolgten, welche früher in preußi- 
chen Kriegsdienften geftanden hatten. Unmittelbar nach der Unter: 
zeihnung der Frankfurter Union erjfchien General Graf Degenfeld bei 
dem Prinzen Karl von Yothringen, und eröffnete ihm die Beftimmun: 
gen diefes Vertrages. Er behauptete, daß drei böhmische Kreife, die 
von Königgräß, Bunzlau und Yeitmerig dem Könige von Preußen 
zugefichert worden jeien. “Derjelbe habe fich anheifchig gemacht, bis 
Mitte Juli in Böhmen einzufallen *%). Wenige Wochen darauf er- 
nenerte und vervollftändigte Degenfeld feine Mittheilungen #7). Die- 
jelben wurden im Wefentlichen aud) von dem preußifchen Oberften von 
Heinigen beftätigt, welcher aus Unzufriedenheit über angebliche Zus 
rücdjetung im Dienfte feine Fahne verlaffen und fih nad) Wien be: 
geben hatte. Er wuhte außerdem noch viel von den Vorbereitungen 
zu erzählen, welche jeit langer Zeit jchon der König von Preußen zur 
Bewerfftelligung des Einbruches in Böhmen getroffen hatte *®). 


Troß der fo beftimmt lautenden Anzeigen, welche von anderen 
Seiten her, insbefondere von Yondon und Berlin #°) aus gleichfalls 
bejtätigt wurden, gab es dod) in Wien hervorragende Männer, weldye 
an den bevorjtehenden Friedensbrucd) noch immer nicht glaubten. Man 
ichöpfte Verdacht, dap gerade die Mittheilungen durch Degenfeld und 
Heinigen auf Antrieb des Königs von Preußen erfolgt und darauf 
berechnet feien, Maria Therefia durch die Beforgnig eines Cinfalles 
in Böhmen zur Nachgiebigfeit und zur Zurücdftellung Baierns an den 
Kaifer zu vermögen ?%). Faft noch im letten Augenblide meinte 
Bartenftein, wenn nur am Nhein die Dinge einen guten Verlauf 
nähmen, würde König Friedrich weniger als jemals es wagen, die 
Seindfeligfeiten zu eröffnen. Gin unglüdlides Ereigniß am Rhein 
würde ihm jedoch ohne Zweifel veranlaffen, den Einfall in die öfter- 
reihifchen Länder fogleich zu vollziehen °). Glüclicher Weije fügte 
er jedoch gleichzeitig Hinzu, dap man troß alledem gegen einen folchen 
Nachbar niemals genug auf der Hut fein fönne. Er felbjt flug 
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ine Reihe von Vorfichtsmaßregeln vor. Außer dem Begehren an 
die verbündeten Mächte zu ausgiebigerer Kraftanftrengung wird auf 
die Zufammenziehung des in Baiern befindlichen Batthyany’schen 
Corps, auf jorgfältige Verwahrung von Brünn, Olmüs und Prag, 
auf die Wegichaffung der Borräthe von Silber und Gold aus den 
ungariichen Bergitädten und endlich) auf Erneuerung des Aufgebotes 
der ungarischen Infurrection der Nachdruck gelegt ?*). 


Ueberhaupt war Bartenftein der Anficht, daß der König von 
Preußen c8 vorzugsmweife auf Ungarn abgejehen haben fünne. Die 
Anträge Friedrichs bei der Pforte und die Entfendung zahlreicher 
preußifcher Emiffäre nah Ungarn deute darauf Hin.  Inbejondere 
habe der König mit den ungarischen Proteftanten Verbindungen ange: 
fnüpft und mit gewohnter Sclauheit die Unzufriedenheit benütt, 
welche fie über die Hemmmifje empfanden, die der freien Ausübung 
ihres Befenntniffes in den Weg gelegt wurden. Man möge doc 
einmal bedenken, daß durd gewilje Mafregeln der Religion mehr ge- 
ihadet als gemütt werde. Das Gdict des Kaifers Ferdinand II. 
wegen Zurücgabe der geijtlihen Güter habe die anfehnlichjten Hod- 
jtifte Deutfchlands im die Hände der Proteftanten gebradt. Saijer 
Yeopold habe wegen allzu weitgehenden Eifers in Neligionsfachen Un- 
garn und Siebenbürgen verloren. Erjt durd die Befolgung der 
Nathichläge der Grafen Ulrich Kinsfy und Strattmann fei er wieder 
in den Befit diefer Yänder gelangt °°). 


Wie Maria Therefia aud über diefe leteren Andeutungen den- 
fen mochte, jo war jie doc darin Bartenfteins Anficht, daß es noth- 
wendig jei, fich des Beiftandes der Ungarn fowohl zur VBertheidigung 
ihres eigenen Landes als auch auferhalb desjelben neuerdings zu ver= 
fihern. In der That hatte Ungarn fammt feinen Nebenländern wäh: 
rend der legten Striegsjahre in faft unerichöpflidem Make fortwäh- 
rend neue Mannjchaft geftellt. Die Kriegstüchtigfeit derjelben nahm 
fichtlic) zu und war erft vor wenig Wochen bei dem Uebergange des 
Prinzen von Lothringen über den Nhein und der Einnahme Yauter- 
burgs in glänzender Weife bewährt worden. Um diek allerwärts zu 
erkennen zu geben, den Ungarn für die gebrachten Opfer zu danken 
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und fie zu neuen Yeiftungen anzufpornen, hatte fih Maria Therefia 
beeilt, dem Grafen Yohann Palffy den Bericht des Prinzen Karl 
mitzutheilen, in weldem derjelbe der Tapferkeit der ungarischen Kriegs- 
völfer mit den höcdhften Yobjprüchen gedachte. Sie verficherte den 
Palatin ihrer Yiebe und ihres Vertrauens zu der ungarischen Nation. 
Täglich fteigere fich diefes Gefühl, weil fie auch täglich neue Proben 
empfange, daß ihre auf Ungarn gejeßte Hoffnung nicht getäufcht 
worden jei. Es gebe nichts, was fie fih nicht von der Treue und 
der Tapferfeit der Ungarn verjpreche, fowie es gleichfalls nichts gebe, 
was fie nicht aus willigem und dankbarem Herzen zum Wohle des 
Königreiches zu thun bereit wäre. Sie bat den Palatin, diefes 
Schreiben als ein Zeugniß ihrer Gunft und Yiebe in allen Gefpann- 
chaften befanntmachen zu laffen >). 


Einen zweiten Schritt that Maria Therefia den Ungarn gegen: 
über, al8 die Erklärungen und Handlungen des Königs von Preußen 
feinen Zweifel mehr übrig liegen, daß er binnen wenig Tagen die 
eindjeligkeiten eröffnen werde. Am 8. Auguft las fein Gefandter 
Graf Dohna dem Hoffanzler Ulfeld eine Schrift vor, derzufolge SKö- 
nig Sriedrich erklärte, er habe längjt jchon dem Wiener Hofe zu wif- 
jen gethan, daß er es nicht mit gleichgültigen Augen anjehen könne, 
wenn die Würde des Kaijers unterdrücdt, die Verfaffung des deutjchen 
Neiches geändert und dejjen Ständen Gewalt angethan werde. Der 
Wiener Hof habe jedoch diefe Warnungen unbeachtet gelajfen und 
dadurd den König gezwungen, mit dem Kaifer und einigen deutjchen 
Fürsten eine Union abzufchliehen und in Folge derjelben dem Erfte- 
ren eine Anzahl feiner Truppen als Hülfsvölfer zu überlaffen. Dod) 
jolle hiedurdh den Beftimmungen des Breslauer Friedens in feiner 
Weife Eintrag gefchehen. 


Achnlich lautete das Manifeft, welches König Friedrich gleich» 
zeitig den in Berlin beglaubigten Vertretern der fremden Mächte zus 
jtellen ließ. Auc dort wurde das Verfahren Maria Therefia’s gegen 
den Kaifer als die alleinige Urjache feiner Handlungsweife hingeftellt. 
Auch dort legte er den Nachdrud auf die Pfliht, welche ihm ob= 
liege, das Oberhaupt des Reiches in feinen Rechten und Befitthü- 


mern zu jchüten. Auch dort wiederholte er mit emphatifchen Worten, 
dag er nichts für fich felbft verlange und fein Intereffe durchaus 
nicht in Frage fomme,. Er greife nur zu den Waffen, um dem deut- 
schen Neiche die Freiheit, dem Kaifer den Befig feiner Würde, Europa 
aber den Frieden zu erringen. 


Es mag fein, daß diejenigen, welche von den geheimen Arti- 
feln der Aranffurter Union nichts wuhten, durd die Erklärungen des 
Königs von Preußen über die wahren Motive feines Verfahrens ge- 
täufcht wurden. Die Kriege für eine Idee haben aber in der neuejten 
Zeit eine fo merfwürdige Illuftration erhalten, dag man jett weniger 
als chedem an diefelben glaubt und fid) gewöhnt hat, nicht im der 
Fee, fondern in den nebenbei bedungenen reellen Vortheilen die 
Gründe der Kriegführung zu erbliden. Wer übrigens den Kaufpreis 
faunte, welcher dem Könige für feine Hülfe vom Saifer zugejtanden 
wurde, fah jchon damals die Sache ganz anders an, als Friedrich 
fie darftellte. Am bejten ift dieß aus der Antwort zu entnehmen, 
welde die englifche Regierung auf die von dem Könige von Preußen 
an jie gerichtete Mittheilung gab. Es Fönne nur als ein wenig 
glüdliher Vorwand erjcheinen, war darin gejagt, wenn man behaupte, 
zur Wiederherftellung des Friedens im deutfchen Neiche den Krieg in 
den öfterreihifchen Erbländern entzünden zu müfjen. Bollends heiße 
es mit Gott und den Menfchen fein Gejpött treiben, wenn der Slö- 
nig don Preußen im Angefichte der ganzen Welt ausfpredhe, daß er 
nicht dur Eigennuß zu feinem Verfahren veranlaft werde, während 
doc aus den geheimen Artikeln des Frankfurter Vertrages das Ge- 
gentheil davon Kar erfichtlidh jei. 


Ueberhaupt zeigte die englifche Negierung damals wieder größe- 
ren Eifer in der Unterftügung Maria Therefia’s gegen ihre Feinde. 
Zu thatkräftigem Auftreten wider Preußen ließ fie fi freilih nicht 
beftimmen, aber darum blieben Maria Therefia's Vorftellungen in 
London doc nicht ohne allen Erfolg. Als die Königin dort erklären 
ließ, daf fie, weit davon entfernt, dem neuen Jeinde auch neue Trup- 
pen entgegenftellen zu fönnen, wegen gänzlicher Erihöpfung ihrer 
Seldmittel den Krieg felbft mit der bisherigen Anftrengung nit mehr 
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fortzuführen vermöge, wurde ihr eine Nacdıtragsfubfidie von hundert und 
fünfzigtaufend Pfund Sterling zugeftanden. Freilic) wurde fie gleich- 
zeitig verpflichtet, den dritten Theil davon dem Könige von Polen zu 
überlafjen. Sie jelbft machte fi) anheifchig, nocd zwanzigtaufend 
Dann in ihren Erbländern aufzubringen °°), und es wurde behaup- 
tet, daß dadurch die Streitmacht, welche für die Königin im welde 
ftand, auf die Gefammtzahl von hundert und neunzigtaufend Mann 
gebradjt werde. 


E8 Scheint fait als ob Friedrichs endliche Erklärung der Köni- 
gin von Ungarn nicht fo ganz unmwillflommen gewefen wäre Ihrer 
geraden entichlofjenen Natur fagte der offene Kampf ungleih mehr 
zu, al8 das Verhältuig halb verftecter Feindfeligfeit, tm welcdem fie 
während der legten Jahre zu Friedrich geitanden hatte. Darum lieh 
fie auc) jest, als der Würfel gefallen war, feine fonderliche Erregung 
fi) abmerfen. Ihre ruhige Haltung fpiegelte fi auc) in derjenigen 
ihrer Minifter ab. Anders war es im öfterreichifchen Volke und 
insbefondere der Bevölkerung der Hauptjtadt. Die Nahricht von dem 
bevorftehenden Einbrucde des Königs von Preußen in Böhmen erbit- 
terte fie dermaßen, dat Maria Therefia das Haus des Grafen Dohna 
mit Wachen umftellen ließ, um den preußiichen Gejandten vor Miß- 
handlungen zu hüten ?©). 


Legt nahm auch Maria Therefia feinen Anftand mehr, mit den 
Mafregeln zur Vertheidigung offen hervorzutreten. Schon in den 
ersten Tagen des Dahres 1744 hatte fie dem Puder Euriae Grafen 
Ejterhazy den lebhaften Wunfch ausgedrückt, dag Ungarn aufgerufen 
werde zu einer zweiten Infurrection. Nach einer Berathung, weldye 
er in Peft mit dem Erzbifchofe von Kalocsa, dem QTavernicus, den 
Grafen Thomas Berenyi, Anton Graffalfovics, Franz Barfoczy, dem 
BVicegerens Sigismund Pehy und dem Protonotar Johann Tersztyansky 
abgehalten, erklärte Ejterhazy, daß er die Ausfchreibung der Infur- 
rection, welche nur dem Yandtage zuftche, unmöglid vornehmen Fönne. 
Dod) rieth er der Königin, aus eigener Madtvollfommenheit die Co» 
mitate auf die Nothwendigkeit ausgiebigerer Kriegsrüftungen aufmerf: 
jan zu machen und fie zu denjelben aufzufordern °7). 
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Schon am 30. März richtete Maria Therefia ein in diefem 
Sinne abgefaßtes Refeript an alle Comitate. Bon dreizehn derjelben 
ging die Erklärung ein, eine bejtimmte Truppenzahl, und zwar jedes 
710 Mann zu Pferd und 245 zu Fuß, jedoch nur zum Dienfte inner: 
halb des Königreiches ins Feld ftellen zu wollen. Dreißig Comitate 
antworteten nur in allgemeinen Ausdrüden, daß fie bereit feien, im 
Falle der Noth mac Vorjchrift der Gefete Truppen zum Dienjte auf 
ungarijchent Gebiete aufzubringen. WBom Beregher Comitate war bis 
Anfangs Suli nod gar Feine Erklärung eingelangt. 


Es war leicht vorherzufchen, daß wenn man nicht zu außerge- 
wöhnlihen Mafregeln fchritt, man nicht darauf zählen durfte, Ungarn 
zu jenen Yeiftungen zu vermögen, welche im Iutereffe der Königin 
nothiwendig erjhienen. Kaum war alfo an dem bevorjtehenden Cin- 
bruche der Preußen in Böhmen nicht länger zu zweifeln, als die KRö- 
nigin den Entfchluß fahte, zum zweiten Male die magische Einwir- 
fung auf die Probe zu jtellen, welche fie durch ihre perfönliche Anwe- 
jenheit in Ungarn auf die Bewohner dicjes Yandes auszuüben ver- 
jtand. Schon am 10. Auguft begab fie fi in Begleitung ihres Ge- 
mahls und eines wenig zahlreichen Gefolges zu Schiff nad) Prefburg. 
Mit einer Anzahl eilig zufammen berufener Prälaten und Magnaten, 
unter denen der Primas, die Biichöfe von Erlau und Neutra, dann 
die Grafen Fofeph und Franz Ejterhzay, Balafja, Kohary und Illes- 
hazy bejonders genannt werden, berieth fie über die Mafregeln zu 
bejchleunigter Aufbringung einer möglichjt großen Anzahl von ZTrup- 
pen. Sie verfügte fi zu diefem Ende in das Haus des Palatin, 
welcher franfheitshalber feine Wohnung nicht zu verlajjen vermochte. 


Hier fanden nun in Maria Therefia's Gegenwart die VBerhand- 
lungen ftatt. Alle Theilncehmer an denjelben jtimmten darin überein, 
daf der Königin Schug gewährt werden müfje gegen den Angriff der 
Preußen. Freilich wird behauptet, daß die Ungarn nicht allein durd) 
ihre Hingebung für Maria Therefia, fondern mehr nod durch neue 
Privilegien, neue Eremtionen an Steuern und Abgaben Hiezu vermocht 
wurden, zu welchen die Königin fich herbeilich. Auf mehrere Jahre 
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folfen fie fidh erftredt Haben und feineswegs von geringer Bedeutung 
gewejen jein ?®), 


Dem gegenüber muß jedoch bemerkt werden, daß im den dama- 
ligen amtlichen Schriften von folchen Zugeftändniffen nichts zu ent- 
deden ift. Es fcheint daher jene Behauptung, obgleich fie von einem 
jonjt wohlunterrichteten Zeitgenofjen herrührt, doc) auf einem Irrthume 
zu beruhen. 


Wie dem aber auch fein mochte, vorerit handelte es fi darımı, 
dem nächjiten und dringendften Bedürfniffe zu fteuern. Dasfelbe be- 
ftand in der Aufbringung einer möglichit großen Anzahl Soldaten, 
um fie dem Könige von Preußen entgegenzuftellen. Cinftimmig wur: 
den die hierauf abzielenden Beichlüffe gefaßt. Ueberall hin ergingen 
die Aufforderungen der Königin und des Palatins zur zweiten Infurrection, 
Der Vettere bediente fid) in dem Schreiben, welches er an die Ges 
Tpanfchaften richtete, der hHeftigiten Ausdrüce gegen den König von 
Preußen. Im welh hohem Mape diefer graufame Nachbar die Frei- 
heit gefährde und die Religion, zeige das Beijpiel des unglüdlichen 
Schlefiens. Kaum fei der König in das Yand gedrungen, fo habe er 
nach ZTartarenbraud die vornehmften Ginwohner in Ketten und Ban 
den nach entfernten Gegenden fortfchleppen lafjen. Ihre Kinder feien 
ihnen geraubt, ihre rechtmäßig angetrauten Frauen weggenommen und 
nach Gefallen Anderen gegeben worden. Die Freiheiten und Vorrechte 
der Stände habe man vernichtet, himmeljchreiende Erprefjungen wir 
den noch fortwährend verübt. Kein größeres Unglüf fünnte jemals 
Ungarn betreffen, als wenn e8 von ähnlichen Zuftänden heimgefucht 
werden jollte. Sid) derjelben zu eriwehren, gebe e8 jedoch nur ein 
einziges Mittel, und dieß beftehe in der allgemeinen Bewaffnung, der 
allgemeinen Injurrection. 


Es lärt fih nicht läugnen, dah der Palatin fich dort, wo er 
von dem Walten des Königs Friedrih in Schlefien Iprad, in argen 
Uebertreibungen erging. Allerdings ließen die Preußen fich bei der 
eriten Bejeßung diefes Yandes jo wie bei ihrem Aufenthalte in Böh- 
men und Mähren Erceffe zu Schulden fommen, weldhe die Drang: 
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fale noch übertrafen, die mit jeder Kriegführung, insbejondere aber in 
der damaligen Zeit unzertrennlid; verbunden waren. So fehr man 
auch hinterher e8 zu läugnen fich beftrebte, jo jchr man fogar jeßt 
noch jolches in Abrede zu ftellen fich bemüht, fo it e8 doc durd 
allzu zahlreiche und zu umverdächtige Zeugnijfe bewiefen, als daß cs 
in Zweifel gezogen werden fünnte. So weit aber wie Palffy es dar- 
jtellte, waren die Preußen in Schlefien denn doc nicht gegangen. 
reilich handelte e8 fich für den Palatin zunächft darum, eine möge 
lichft durchgreifende Wirkung zu erzielen, und e8 fchien wenigjtens im 
ersten Augenblice, als ob ihm dieh völlig gelungen wäre. 


Uebrigens war e8 nicht diefer Aufruf Palffy’s, jondern die Anz 
wefenheit der Königin, werhalb der Antrag, die Infurrection aufzu- 
bieten, von Seite des Prefburger Comitates mit jubelnder Begeifte- 
rung aufgenommen wurde. Maria Therefia felbft wohnte der feier- 
lihen Sikung bei, welche am 18. Auguft abgehalten wurde. Der 
greife Palatin erflärte, wenn fein Alter e8 gejtatte, jelbt für die Kö- 
nigin ins Feld ziehen zu wollen. Sein Beifpiel eleftrifirte die Uebri- 
gen. Die Grafen Yofeph und Franz Efterhazy, Yeopold Nadasdy, 
Ludwig Batthyany, Bofeph Illeshazy folgten feinem Beifpiele. Der 
Sohn des Palatins, Graf Rudolph Palffy, wurde zum Führer des 
Prefburger Aufgebotes erwählt. Bei der VBerfammlung des Pejther 
Comitates, welche am 26. ftattfand, gingen die Grafen Thomas Be- 
renyi und Anton Grafjalfovics mit der Erklärung voran, fi an die 
Spite der dortigen Injurrectionstruppen ftellen zu wollen. Es jdien, 
als ob die ganze Nation eimmüthig fein werde in dem Beichluffe, für 
ihre Königin zu den Waffen zu greifen. „Dieje überwältigende Ein: 
„Timmigfeit eines fonft im fich fo jehr zerfallenen Volkes,“ jagt ein 
gleichzeitiger englifcher Gefchichtichreiber, „wie dieß die Ungarn insbe- 
„Jondere in Anfehung des Neligionsbefenntniffes find, Konnte mur 
„durh die Gewandtheit Maria Therefin’s herbeigeführt werden. 
„Seid Elifabeth von England bejak fie die Kunft, aus jedem ihrer 
„Unterthanen einen Helden für ihre Sade zu machen ?9).* 


Aud am Wiener Hofe jchmeichelte man fich, daß der Erfolg der 
Reife Maria Therefia’s die Erwartungen rechtfertigen werde, weld)e 
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man von derfelben gehegt hatte. Bon dem Grofherzoge von Toscana 
ift ein Schreiben an feinen Bruder erhalten, worin er die Erbitterung 
fchildert, welche Jedermann nicht nur in den Erbländern, fondern aud) 
in Ungarn gegen den König von Preußen an den Tag lege. Imsbe- 
fondere jei die Aufregung wider ihn in Ungarn groß, und man ver- 
Ipreche fi eine weit zahlreichere, ja vielleicht eine doppelt jo ftarfe 
Infurrection als die im ahre 1741 bejchloffene gewefen fei ©%), 


Allerdings fehlte c8 aud jegt niht an Stimmen, welcde einer 
nüchterneren Anfhanung Ausdrud verlichen. Schon am Tage nad) 
der Zurüdfunft Maria Therefia’s von Prefburg, am 22. Auguft be> 
richtet der venetianische Botjchafter Kontarini der Nepublif, die Reife 
der Königin fei nicht jo erfolgreidy gewefen, als das Meinifterium fie 
erwartete ®'),. Die Ungarn hätten zwar veriproden, dreigigtaufend 
Mann binnen drei Wochen ins Feld zu jtellen; allgemein vermuthe 
man aber, daß fie nicht mehr als zwanzigtaufend Mann aufbringen 
würden. 


Wirflih waren die Nachrichten, welche während der nächjten 
Wocden über die Berathungen der Gomitate nad) Wien gelangten, 
nicht ganz befriedigenden Yuhalts. Kigenthümlich find die mancherlei 
Beichwerden, welche bei denjelben erhoben wurden. Im Eijenburger 
Comitate wurde von einem Redner lebhafte Klage gegen die Gewohns 
heit geführt, die ungarischen Infurrectionsfoldaten irreguläre Truppen 
zu nennen. Dede Nation fei eben, erklärte der Nedner, nach ihrer 
Art regulirt. Warum wolle man verlangen, daß ein ungarifcher Pan- 
dur, der fi) noch jedem Feinde furchtbar gemacht habe, denfelben 
Vorjchriften folgen folle wie ein Grenadier ? 


Bei den Jazygiern und Kumaniern wurden von einem Kedner 
Zelte und Barafen für die ungarifchen Truppen begehrt, auf daß jie 
in einem Yande, weldes fälter als Ungarn fei, den Unbilden des 
Winters Troß zu bieten vermödhten. Wer hat wohl, rief ein Ande- 
rer dagegen, jemals gehört, daß unfere Väter mit Zelten und Bara- 
fen verjehen waren, als fie über den gefrorenen möotischen See in 


das Yand zogen und mit dem Säbel in der Kauft von demfelben Be: 
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fit nahmen? Ihre Leiber waren mit Schaffellen beffeidet und fie 
liegen fi) nichts davon träumen, daß es cin Ding wie ein Zelt aud) 
nur geben fünne. E8 fei tief zu bedauern, daß man die Gebräuche 
der Väter verlaffen habe und die neugebornen Kinder nicht mehr in 
Schnee und Eiswaffer tee, um fie frühzeitig an Ertragung der Kälte 
zu gewöhnen. Man folle die VBerweihlihung nicht nody weiter trei- 
ben. Gruben in der Erde feien ein hinlängliches Schutmittel wider 
den Froft, der Schnee die befte Dede gegen denfelben. Von Zelten 
und Baraken dürfe bei ungarifchen Truppen nicht die Rede fein ©*). 


Wichtiger als diefe unfchädlichen Ergüffe heifblütiger Beredfam- 
feit war es, daß viele Comitate eine geringere Truppenzahl ftellten, 
als man erwartet hatte, andere aber gar nidyts von der Injurrection, 
oder wenigftens davon nichts hören wollten, daß fie auch aufer Lan 
des geführt werden folle. Zu den erjteren Gomitaten gehörte jogar 
das von Prefburg, welches doc allen übrigen mit glänzendem Bei- 
fpiele vorangegangen war. Schon am 6. September fündigte c8 an, 
dak es nicht mehr als neunhundert Reiter zu ftellen vermöge und daf 
diefelben gleichzeitig mit dem Aufgebote des Neutraer Comitates von 
Rudolph PBalffy befehligt werden würden. 


„Mir ift Rudolph Palfiy Schon recht,“ jchrieb Maria Therefia 
eigenhändig an den Palatin als Erbobergejpan des Prefburger Comi- 
tates, „aber mit diefen GComitatsleuten allein, indem id) gehofft, dak 
„wenigftens zwölfhundert Mann herausfommtn follen. Ich zweifle 
„Nicht, daß derjelbe Eifer dort noch vorhanden ift, als wie ich ame: 
„Tend war, wo jie mir felbjt Alle verfprohen Mann für Mann auf- 
„zustehen, wovon nun Biele abgefallen fein müffen, weldes aljo ab- 
„zuändern wäre 6?).“ 


Noch ungleich größeren Schwierigkeiten begegnete die Aufftellung 
der Infurrection bei anderen Comitaten, und c8 fam fogar der Fall 
vor, dap Maria Therefia einzelnen derfelben die unchrerbietigen Aus- 
drüde verweifen mußte, in welchen fie gegen die ihnen zugefommenen 
Aufträge BVorftellungen erhoben °*). 
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Auch die Aufbringung der Contribution hatte mit vielfachen 
Hemmmifjen zu kämpfen. In manchen Comtitaten wurde fie gar nicht 
entrichtet, manche verwendeten fie eigenmächtig zur Bejtreitung der 
Kosten der Infurrection, Mit Entfchiedenheit verwahrte fich die Kö- 
nigin dagegen, und fie erklärte, da Niemand das Net habe ohne 
ihr Vorwiffen über die Contributionsgelder zu verfügen 9°). 


Man fieht wohl, daß die in Prefburg gefahten Beichlüffe fei- 
neswegs von fo enticheidender Wirkung waren, als dieß im erjten 
Augenblide geglaubt und feither zu oft wiederholten Malen behaup- 
tet wurde. Hiezu fam nod), dak die Infurrectionstruppen jelbft, wie 
c& bei neu zufammengerafften Schaaren ohne die geringste militärische 
Cinübung auch nicht leicht anders fein konnte, nur von äufßerft geringer 
Kriegstüchtigfeit waren. Dennod war fchon die Thatjache des Aufgebotes 
der Infurrection ein nicht zu unterfchätender Bortheil für Maria Therefia. 
Binnen wenig Wochen begannen die Durcdhzüge der ungarischen Truppen 
durd Wien. Man beeilte fi, fie mit den Streitkräften zu vereinigen, 
welche beftimmt waren, den Preußen entgegengeftellt zu werden. 


Zunädhit war die befanntlic mit dem Armeecorps der Fall, 
welches der General der Gavallerie Graf Batthyany in Baiern be= 
fehligte. Am 5. Auguft wurde er von Wien aus verftändigt, daß der 
König von Preußen fi zum Einfalle in Böhmen anfchide. Batthyany 
wurde beauftragt, in Baiern nur fo viel Truppen zurüdzulaffen, als 
zur Behauptung des Yandes ganz unerläßlih fei. Seine übrigen 
Streitkräfte folle er bei Waldfaffen oder Eger zufammen ziehen. 
Miürde Sadjfen von dem Könige von Preußen angegriffen, To habe 
Batthyany allfogleich die vertragsmäßige Hülfe zu leiften. Fiele hin- 
gegen der König in Böhmen ein, fo follten die Sadjfen um Erfül- 
fung ihrer Verpflichtungen angegangen werden. Würden beide Staa- 
ten, Sadjen und Defterreich gleichzeitig angegriffen, fo möge jeder 
einftweilen für fich jorgen. 


Schon längft hätte Batthyany, durd die drohenden Vorkehruns 
gen des Königs von Preußen lebhaft beunruhigt, den Befehl zu er- 
halten gewünjcht, der ihm jett wirklich zuging. Nod) che dich der 
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Fall war, hatte er die Vorfehrungen zum Vollzuge desfelben getroffen. 
Schon am 6. Auguft berichtete er, daß er nicht länger jäumen zu 
fönnen glaube, fein Corps an der böhmischen Grenze zu verfammeln. 
Eine ftarfe Abtheilung werde er voraus bis gegen Prag jenden. 


Nocd an demfelben Tage trat diejelbe unter dem Befehle des 
Feldmarjchall-Yieutenants von Feftetics den March an. In vier Co- 
lonnen folgte das Armeecorps unter Batthyany; feine gefammte Stärke 
betrug ungefähr zwanzigtaufend Mann. 


Obgleich Batthyany von Begierde brannte, dem Könige von 
Preußen, welchen er in feinem Ingrimm über den erneuerten rie- 
densbruh „den Feind des Menfchengefchlechtes* nannte 6%), dafür 
empfindlich zu ftrafen, begriff er doch, dak er folches mit feiner vicl- 
fach geringeren Streitmadht durchaus nicht zu unternehmen vermöge. 
Da die Preußen jhon am 14. Auguft die böhmische Grenze über- 
Schritten hatten und König sriedric” bald mit achtzigtaufend Mann 
in das Königreich eingedrungen war, wagte Batthyany in demfelben 
nicht weiter als bis Plaß vorwärts zu gehen. Er bejchränfte fich 
darauf, der Befakung von Prag eine Berftärfung von taujend Mann 
zuzufchiden: ihm jelbjt blieb nichts übrig, als das öfterreichiiche 
Hauptheer abzuwarten, weldes unter dem Prinzen Karl von Yothrin- 
gen und dem Feldmarfchall Grafen Traun in vollem Anzuge gegen 
Böhmen begriffen war. 


SHeichwie dem Grafen Batthyany, fo hatte Maria Therefia 
auch ihrem Schwager Karl von Yothringen die Wahrfcheinlichkeit 
eines Einbruches der Preußen in Böhmen mitgetheilt. Ohne ihm be- 
ftimmte Verhaltungsbefehle zu geben, deutete fie dody darauf hin, 
dak wenn jener Einbruch wirklich erfolge, c8 nothwendig fein werde, 
fih überall auf die Vertheidigung zu befhränfen, die Hauptmadht aber 
gegen Preußen zu wenden. Anderwärts fönne ein DVerluft niemals 
jo empfindlich fein, als hier jeder von Preußen zu erringende Vor: 
theil wäre. Sei nur einmal diefer Gegner befiegt, dann werde man 
auch an allen anderen Orten Rath jchaffen Fönnen 67), 
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In gleihem Sinne fchrieb die Königin ihrem Schwager aud 
von Prefburg. Doch geht aus ihrem Briefe hervor, dak fie damals 
noch immer an die Möglichkeit glaubte, die Friegerifchen Borfehrun- 
gen des Königs von Preußen würden nur zum Scheine getroffen und 
fie bezweckten eigentlich nichts, al® Frankreich Yuft zu machen und den 
Prinzen von Lothringen zur Nückehr über den Ahein zu bewegen °®), 
Die Nachricht von dem wirklichen Einfalle der Preußen machte jedod) 
diefer Bermuthung ein Ende, und mun zögerte man in Wien feinen 
Augenblid mehr, dem Prinzen den fürmlichen Befehl zur Rückkehr 
über den Rhein und zum Marfche nad Böhmen zu ertheilen. Man 
hatte dejfen fein Hehl, da man Alles daran fegen wolle, den König 
nicht nur aus diefem Yande, fondern nachdem er den Breslauer Frie- 
den gebrochen, aud) aus Schlefien, ja aus einem Theile der von feis 
nem Vater ererbten Provinzen zu vertreiben. Er verdiene eben fein 
befjeres Schidjal ©). „Großes wäre geleitet,“ jchrieb der Großher: 
zog von Toscana feinem Bruder, „wenn es gelänge, diefen Teufel 
„mit einem Sclage zu zermalmen und ihn für alle Zukunft aufer 
„Stand zu fegen, fi menerdings furchtbar zu machen. Ic hoffe 
„dieß von der göttlichen Vorfehung. Gott felbjt Scheint Alles fo ein- 
„zurichten, um einmal denjenigen tüchtig zu beftrafen, welcher die 
„Urfache fo vielen Unheils ift ”9).* 


Was Maria Therefig felbft betrifft, jo ift wohl nicht daran zu 
zweifeln, daß auch fie die Anfchauungen hegte, welchen ihr Semahl 
jet in fo leidenfchaftlihen Worten Ausdrud gab. Dod find von 
ihr feine in ähnlihem Sinne lautenden Aufzeichnungen vorhanden. 
Die Bemerkung, welche fie dem Refceripte an ihren Schwager eigen: 
händig hinzufügte, ift jedocdy darum nicht unmerfwürdig, weil fie zeigt, 
wie die Königin fogar für die militärischen Details ein nicht gewöhn: 
liches BVerftändnig befaß 7"). 


So wie Batthyany, jo wartete aud Prinz Karl nicht erjt den 
Befehl ab, der ihn nach) Böhmen berief. Schon am 20. Auguft ver: 
fammelte er jeine Generale zu einem Kriegsrathe. Er legte ihnen die 
von dem Grafen Batthyany eingelangte Meldung vor, daf der Stö- 
nig von Preußen fich bereits in Böhmen befinde. Einftimmig erklärten 
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fie fic für die Nücffehr über den Rhein. Graf Traun bemerkte nod) 
insbefondere, daß von der Erhaltung der auserlejenen und zahlreichen 
Armee, welche fi) jett auf dem linken Rheinufer befinde, auch dieje- 
nige der öfterreihifchen Erbländer abhänge. Darum müfje man trad)- 
ten, eine Schlacht gegen die Franzojen zu vermeiden. Selbjt wenn 
ein vollftändiger Sieg errungen würde, bliebe er doch ohne große 
Wirkung, weil man jedenfalls über den Rhein zurüdfcehren müffe. 
Yiepe fich diefe Rückkehr ohne VBerluft bewerfftelligen, jo wäre joldhes 
höher anzufchlagen als eine gewonnene Schladt ?*). 


&8 ift bereits erwähnt worden, daß beim Beginne des Feldzu- 
ges der Wiener Hof nicht völlig zufrieden mit Traun war, und fei- 
ner Yangjamfeit c8 zufchrieb, daR der Anfchlag gegen die baierischen 
Truppen nicht ins Werk gefegt wurde. Die erften Berichte des Prinzen 
Karl von Yothringen °?) mährten diefe Stimmung und fteigerten das 
Bedauern über den Berluft Khevenhüllers. Bald aber zeigte cs fich, 
in weld; hohem Maße man Traun Unrecht gethan, und daß er feis 
nem gepriefenen Vorgänger in feiner Beziehung zurücjtand. Als cs 
wirflid zum Handeln Fam, war er die Seele und der eigentliche 
Yeiter der Operationen des öfterreihiichen Heeres. Ju den Augen 
des Prinzen Karl mochte es überdieh fein geringes Verdienft fein, 
daß Traun überall beicheiden zurüdtrat, wenn c8 galt den Ruhm ge: 
(ungener Unternehmungen zu ernten. Dadurd) wurde nad) und nad) 
ein fo glüdliches Einvernehmen zwijchen den beiden Feldherren her- 
beigeführt, daß c8 auf die Berwirflidung der ihnen geftellten Aufga- 
ben von günftigjter Wirkung war **). 


Das Gleiche zeigte fid aud) jett. Ungefäumt wurden die Wor- 
bereitungen zum Uebergange über den Rhein getroffen. Freilid wur: 
den diejelben durch die wenig energiiche Art, mit welder ichon jeit 
Wochen die Franzofen den Krieg führten, nicht wenig erleichtert. Die 
ihwere Erkrankung des Königs von Frankreich, weldher in Me dar: 
niederlag, jchien auch auf die Bewegungen feiner Truppen lähmend 
einzumirken, Die Aufmerffamfeit ganz #ranfreihs war auf den 
Ausgang der Krankheit des Königs gerichtet. Und felbit als diefelbe 
zum Bejjern fich gewendet hatte, verfuhr man auf franzöfifcher Seite 
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noch fortwährend mit der früheren Saumjeligfeit. Obgleich der Her- 
zog von Nonilles, der jett den Oberbefehl über die Franzofen führte, 
nicht daran zweifeln konnte, daß Prinz Karl mit dem Gedanken um: 
gehe, über den Ahein zurücdzufehren, obgleich Friedrihs Abgefandter 
Schmettau mit Ungeftüm auf rafchen Angriff drang, that Noailles 
doch nichts Ernftlihes, um die Abjicht feines Gegners zu vereiteln 
oder ihm wenigjtens bei ihrer VBerwirflidung empfindliche Verlufte 
beizubringen. 


Am Nahmittage des 23. Auguft 1744 begann die öfterreichifche 
Reiterei bei Beinheim den Nüdzug über den Rhein. Das Fufvolf 
ftand in Beinheim und begann mit einbrechender Naht gleichfalls 
den Lebergang, welder von dem Feldmarfchall-tieutenant Grafen 
Daun mit den Örenadieren gededt wurde. Nicht ohne Glück beftand 
er während der Nacht ein Gefecht mit den Franzofen, welche in arge 
Verwirrung gebradht wurden. Daun bemnütte diefelbe, um nun aud) 
jeinerfeits den Marjch zu den Brüden anzutreten und den Strom zu 
überfchreiten.. Um vier Uhr Morgens befanden fich fämmtliche öfter: 
reihifche Truppen wohlbehalten auf dem rechten Rheinufer bei Win: 
tersdorf. Die Brüden wurden abgebrochen, die Bontons auf Wagen 
geladen, die Nheinfchiffe aber verbrannt oder zerichlagen. Alles diek 
geihah ohne die mindefte Beunruhigung von Seite des Keindes 7°). 


Es ift faft von erheiternder Wirkung, wenn man mit diefen 
unbeftreitbaren Thatjachen die Darftellung vergleicht, welche Noailles 
von den Greigniffen gibt. Er erzählt in feiner Depefhe vom 
25. Auguft an den Kriegsminifter D’Argenfon, von zwei und dreißig 
Öfterreichifchen Grenadiercompagnien feien nur eilf Mann über die 
Brüden entfommen. Hufaren, Dragoner und Infanteriften feien in 
den Rhein geftürzt; einen Theil des Gepädes des Prinzen von Yo- 
thringen habe man in den Strom werfen müjfen. Dem Könige von 
Preußen aber fchrieb er am 1. September, die Defterreicher hätten 
nur „mit Schande und Berluft“ den Uebergang zu bewerfftelligen 
vermodht ?©). 
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Man weiß dak König Friedrid durd die Berichte des Herzogs 
von Noailles feineswegs irre geführt wurde, und daß er in der ver- 
ächtlichften Weife über das Benehmen fi) ausjprady, welcdes die 
Sranzofen bei diefer Gelegenheit beobachteten. Er hatte in der That 
au genügenden Anlaf hiezu, denn die üble Wirkung folhen Verfah- 
ven fonnte Niemand mehr als ihm felbjt zum Schaden gereichen. 
Altfogleih trat Prinz Karl, den Marfch nad) Böhmen an. Nur nad) 
Freiburg fandte er Mannfchaft, um die dortige Bejatung bis auf 
fiebentaufend Mann zu verftärfen. Auf Maria Therefia's eigenen 
Befehl wurde General Hagenbady dorthin beordert und dem ie- 
ftungscommandanten Freiherrn von Dammnig an die Seite geftellt. 


Mit einer für die damalige Zeit ganz ungewöhnlichen Schnel- 
ligfeit fette das öfterreihiiche Heer den Marich gegen Böhmen fort. 
Am 10. September war es in Donauwerth, und von hier begab fich 
Prinz Karl auf einige Tage nah Wien, während Traum die erforder: 
lichen Mapfregeln traf, um Baiern zu behaupten. Die dort befindlichen 
öfterreichifchen Truppen wurden auf zwanzigtaufend Mann gebracht, und 
das Commando über fie erhielt neuerdings der Feldmarjchall-Lieutenant 
von Bernflau. Am 14. September fette Traun den Marich fort, 
und zehn Tage fpäter traf er zu Waldmünchen ein. Am 27. war 
Prinz Karl wieder bei der Armee, die fih am 2. Dftober zu Miro- 
tig mit dem Corps des Grafen Batthyany vereinigte, 


War der Lettere Schon an und für fich zu Shwach, dem vier: 
fach überlegenen Könige von Preußen die Spite zu bieten, fo hätte 
die Zufammenfeßung feiner Truppen ein foldes Wagnif vollends als 
tollfühn erjcheinen laffen. Was dagegen aud) von ungarischer Seite 
bemerkt werden mochte, fo zeigte fid) denn dod) ein Unterfchied zwi- 
Ihen regulären und irregulären Truppen. Im wel hohem Maße 
die letteren dieß waren, dafür mag wohl die einzige Anzeige Bat- 
thyany's als vollgültiger Beweis dienen, daß die bei ihm befindlichen 
Warasdiner revoltirt und in einer Anzahl von mehr als taufend ihre 
Fahnen verlaffen hätten 7”). 


Da war e8 denn fein Wunder, daß König Friedrich einftweilen 
in Böhmen ungehindert den Meifter zu fpielen vermochte. Ueberalt 
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wurden Patente verbreitet, in welchen der König verfündigte, er fomme, 
um Böhmen für feinen rechtmäßigen Herricher, den Kaifer, in Befit 
zu nehmen. Wer wider die Hülfstruppen desjelben fi) auflehne, 
werde mit Feuer und Schwert beftraft werden. Die Ablieferung der 
Waffen wurde überall angeordnet und der Tod durd den Strang 
denjenigen gedroht, welche diefem Befehle nicht gehorchen würden. 


Zu fo harten Verfügungen wurde der König durch die Ueber- 
zeugung vermocht, daß er und feine Truppen feineswegs gern ge: 
jehene Gäfte in Böhmen waren. ZQäglich erhielt er neue Beweife 
von der auferordentlihen Wirkung, welde die Anwefenheit Maria 
Therefia's dort hervorgebradt hatte. Im Adel, bei der GSeiftlichkeit, 
den Bürgern und Yandleuten war nicht die leifefte Spur einer Hin- 
neigung zu Karl Albredit von Baiern, fondern nur überall tiefein- 
gewurzelte Anhänglichkeit an Maria Therefia und das Haus Oefter- 
reich zu entdeden. So eilfertig der Adel im Dezember 1741 in Prag 
ji eingefunden hatte, um dem neuen Herrfcher zu Huldigen, jo eilig 
tracdhtete er jest, die Hauptjtadt zu verlafjen, gegen welche der König 
von Preußen heranzog. Theils verfügte er fih nah Wien, um der 
Königin diefen Beweis feiner Treue zu geben; theils bethätigte er die: 
jelbe noc) befjer, indem er auf feinen Gütern aus Yandleuten und 
Yägern Freicorps errichtete. Bald waren zehntaufend Mann folder 
Deilizen beifammen, und fie wurden nad) Prag geführt, um die dor- 
tige ihwadhe Befatung doc einiger Maßen zu verjtärfen. 


Nicht weniger lobenswerth verhielt fi die Bevölferung der 
Hauptitadt. Gemeinfchaftlih mit der Yandmiliz arbeitete fie an der 
Wiederherftellung der Befeftigungswerfe. Die Kaufmannfchaft und die 
Studenten aber errichteten eigene Compagnien und übten fich fleifig 
in den Waffen. Auch auf dem flachen Yande wurden an geeigneten 
Punkten Berfhanzungen und Berhaue erbaut, bei Tetfchen aber Schiffe 
in die Elbe verfenft, um die Fahrt auf dem Strome zu hindern. 


Gegen die Uebermacdjt der Preußen erwiefen fi) jedoch alle diefe 
Vorkehrungen als nußlos. Ohne fonderlihe Mühe gelang es ihnen, 
die Schiffahrt auf der Elbe wieder frei zu machen. Für die Abfper- 
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rung derfelben und die Furze Vertheidigung des Sclojfes Tetichen 
wurde an dejjen Befiger, dem Grafen Thun, empfindliche Nache 
geübt. Gleiches widerfuhr dem Städtchen Yobofig, das feine Vor: 
fehrungen zur Berpflegung der preußifchen Truppen getroffen hatte. 
E8 wurde dafür geplündert und mußte arge Exceffe erdulden ?°). Am 
31. Auguft erfchien Feldmarfchall Schwerin mit feiner Heeresabthei- 
(ung vor Prag; am 2. September traf der König dort ein. Am 5. 
entfandte er den Generalmajor Grafen Hade mit fünf Bataillonen 
und fehshundert Hufaren gegen Beraun, bis wohin Graf Battdyany 
den General Helfreicd vorgefchoben hatte. Als die Preußen ihn an- 
griffen, wurde Helfreidh von Feitetics mit feinen Hufaren nahdrüdlich 
unterftüßt. Gemeinfchaftlicd Tchlugen fie die Preußen zurüd. Auf die 
Nachricht von dem Treffen, das fich entjponnen hatte, eilten die bei- 
derfeitigen Dbergenerale zur Unterftügung ihrer QTruppen herbei. 
Batthyany, der zuerjt auf dem Kampfplage erichien, folgte den Preus 
Ben über die Beraun und warf fih mit Ungeftüm auf ihr Fußvolf. 
Diek hielt jedoch wader Stand. Seine Bierede waren nicht zu durch: 
brechen. Da Batthyany feine Gefchüte zur Hand hatte, gab er den 
Angriff auf und 309 fi über den Fluß zurüd. Am Abende desjelben 
Tages trat auch Graf Hade, der feine Unternehmung auf Beraun 
mißlungen fah, den Nüdzug an. Im der Nacht traf er in Horzelit 
mit dem Könige zufammen, der zu Hade’8 Unterjtügung von Prag 
herbeigezogen war. Wriedrid fehrte nun in fein Yager zurüd. 


Am 10. September wurden von drei Seiten die Yaufgräben 
gegen die Stadt eröffnet. Schon am folgenden Tage begamı die Be- 
ichießung. An 12. September vertrieb der Feldmarfhall Schwerin 
die böhmische Yandmiliz aus den von ihr bejetten Berfchanzungen auf 
dem Zisfaberge. Aucd der auf dem Galgenberge errichteten Werke 
bemächtigte er fid) ohne Schwierigkeit. 


Es jcheint wohl, daf die Yeitung der Vertheidigung Manches 
zu wünfchen übrig ließ. Die erfte militärifche Perfon in der Stadt 
war noc immer jener Feldzeugmeifter Graf Ogilvy, welcher fi die- 
jelbe vor drei Jahren jo leichten Kaufes hatte entreißen lajfen. Das 
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eigentliche Commando führte unter ihm der Generalmajor Graf Haric, 
ein Ingenieuroffizier von vieler Erfahrung, aber der ihm obliegenden 
Aufgabe doch nicht völlig gewachjen. Welche Verwirrung in Prag 
herrjchte, zeigte fih am 13., als einige preußifche Ueberläufer in die 
Stadt famen. Bicle glaubten, die Wälle feien bereits vom Keinde 
überftiegen. Die Bürgerfchaft fchien völlig entmuthigt zu fein mmd 
verlangte die Uebergabe der Stadt. Auch die Yandmiliz bewies feine 
Luft zur Vortfeßung des Kampfes. Man begann die Vorräthe nad) 
dem Wifchehrad zu flüchten, und der Kommandant zog mit den meiften 
Truppen dorthin. Drei Tage noch dauerte die Beichiehung, dann 
aber, am 16. September unterzeichnete Graf Ogilvy die Gapitulation. 
Die Bejagung ergab fi als Friegsgefangen. Sie beftand no aus 
dreitaufend Mann regulärer Truppen, jehshundert Groaten und acht 
bis neuntaufend Yandmilizen. 


Sp zufrieden als die Bürgerfchaft von Prag und die Yandmiliz 
mit der Schnellen Uebergabe fein mochten, jo erbittert waren die regu=- 
lären Truppen über diejelbe. Im unverfennbarer Weife gab dieje 
Stimmung fi fund. Von dem Hauptmanne von Yentulus, einem 
Sohne jenes Generals Yentulus, der im eriten Schlefischen Kriege fi) 
mehrfach hervorgethan, wird erzählt, ev habe die Niederlegung der 
Waffen verweigert. Er und feine Yeute jeien zum Fechten und nicht 
zur Ergebung nad) Prag commandirt worden, fo lautete feine Erfläs 
rung. Wenn fie man nicht Fechten dürften, fo wollten fie lieber ihre 
Waffen zertrümmern, als fie unverfehrt in die Hände des Feindes zu 
legen. Er zerbrady feinen Degen und feine ganze Compagnie folgte 
feinem Beifpiel. Dem Könige von Preußen gefiel diefes Benehmen. 
Er zeichnete den jungen Officier vielfady aus und c8 fchien fait, als 
ob er ihn im preußiiche Dienfte zu ziehen beabfichtigte. Yentulus aber 
erklärte, fein Vater fei im Dienfte Maria Therefia’s gejtorben, und 
er hoffe, dak fein Scidjal ein Gleiches fein werde ’?). 


Man ficht, dak das Benehmen des Generals Harjcd) jelbjt unter 
jeinen Officieren nicht allgemeine Billigung fand. Die Beweggründe 
zu demjelben find am beiten einem Schreiben zu entnehmen, weldes 
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Harfch am Tage der Uebergabe an Batthyany richtete. „Verlafje ich 
„die Prager Städte,“ fagt er darin, „jo werden fie unfehlbar ges 
„plündert ; vertheidige ich fie, fo trifft fie nur um wenige Stunden 
„päter das gleihe Schidfal. Ziehe ic) mid) nad dem Wijchehrad 
„zurüc, jo kann ich mid) nur fo lang dort halten, bis der Feind feine 
„Batterien vollendet hat. Hiedurc wird aber nichts in unferer Yage 
„geändert. Die Yandmilizen find im jedem Falle verloren. Ich mag 
„mich vertheidigen oder ergeben, fo werde ich entweder Friegsgefangen 
„oder muß beim nächften Sturme unterliegen“ 8%), 


Der fchnelle Fall von Prag brachte fowohl am Wiener Hofe 
als im der öfterreichifchen Bevölferung °'), insbefondere aber bei den 
wider Preußen im Felde ftehenden Truppen einen tiefen Eindrud her- 
vor. Zwar hatte unter den obwaltenden Umftänden Niemand eine 
lange Bertheidigung erwartet, aber ein fo rajches Unterliegen war 
doc) aucd nicht vermuthet worden), Nidht mit Unreht wurde 
Harjd befchuldigt, e8 ganz überjehen zu haben, von weld großem 
Gewichte felbft nur ein Auffchub von wenig Tagen gewejen wäre. 
Einen folhen hätte er durch eine Längere Behauptung des Wilchehrad 
leicht herbeizuführen vermodht. 


Was Hard dagegen anführt, war in der That, wenigjtens vom 
militärischen Standpunkte aus, nicht von entjcheidender Bedeutung. 
. Er behauptet, die VBertheidigung des Wifchehrad hätte die Lage der 
Prager Städte und der dafelbft zurücbleibenden Yandmilizen nur 
noch verfchlechtert, ohne das Scidjal der regulären Truppen zu 
ändern). Auch jett nimmt er auf den hiedurcdh entftehenden Zeit: 
gewinn nicht die leifefte Rüdficht. Anders als er fah man die Sache 
in Wien an. Eine ftrenge Unterfuhung wurde über Harich verhängt. 


Als Prag gefallen war, rüdte der König von Preußen, wohl 
um Böhmen fo viel al8 möglich auszufaugen®*), in füdlicher Rich: 
tung vorwärts. Am 23. September erjchien der General-Vieutenant 
von Nafjau vor Tabor, das fid) am folgenden Tage gegen freien Ab- 
zug der Befatung ergab. Das Gleihe war am legten September 
mit Budweis der Fall. Hier zwang Naffau die Bürger, dem Kaijer 
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Karl VII. den Huldigungseid zu leiften. Am 2. Oftober ergab fich 
Srauenberg, und die war befanntlic; auch der Tag, an weldem Prinz 
Karl fi zu Mirotig mit Batthyany) vereinigte. 


Man weiß, dak riedrih die Bewegungen, weldye er gegen- 
wärtig vornahm, jpäter felbjt mit Schärfe getadelt und verfichert hat, 
er habe fie gegen feine eigene Anficht und nur auf Franfreihs Ver: 
langen ausgeführt. Denn am franzöfifhen Hofe jchrieb man die, uns 
glüdlichen Greigniffe des Jahres 1742 dem Umftande zu, daß man 
damals auf den Befit und die Behauptung von Budweis einen allzu 
geringen Werth gelegt habe. Daf der Zug des Königs dorthin die 
Srucht eines Uebereinfommens mit der franzöfiichen Negierung ei, 
wuRte man im öfterreihijchen Hauptquartier durch Berichte Schmettau’s 
an den König, welche von Hufaren aufgefangen worden waren. Aber 
e8 ging daraus nicht hervor, ob der Plan zu diefen Unternehmungen 
vom Könige oder ob er von der franzöfifhen Negierung ausgehe. 
Von wem er übrigens auch herrühren mochte, das ift gewiß, daß man 
ihn im öfterreichifchen Yager als durchaus fehlerhaft anfah. „Der 
„König ift in Wefjely,“ fchreibt am 3. Dftober Prinz Karl feinem 
Bruder, „und e8 fcheint, daß er in feiner Unternehmung gegen Defter- 
„reich zu ftocen beginnt“ 9°) Drei Tage fpäter aber fagt er von 
sriedrich, wenn er fo fortfahre, werde es nicht jchwer fein, ihn mıs- 
zuhungern. „Ich glaube in der That,“ fügt der Prinz hinzu, „dah 
„Sott ihn verblendet hat, denn feine Bewegungen find die eines Ber- 
„rückten“ 96), 


In der That fühlte c8 der König bald, daß er fih im eine 
peinliche Yage begeben habe. Es ift nicht ohne Antereffe, die Worte 
zu hören, mit welchen er diejelbe zu erklären fich beftrebt. „Es fcheint 
„befremdend,“ jagt er in feinen Aufzeihnungen über diefen Feldzug, 
„daß eine fo ftarfe Armee wie die preußifche e8 nicht vermochte, das 
„flache Pand in Refpect zu halten, e8 zu den möthigen Yieferungen 
„zu zwingen, fich Lebensmittel zu verichaffen und Spione im Ueber: 
„Fluß zu erlangen, um von der geringften Bewegung des Feindes 
„unterrichtet zu werden. Aber man muß wilfen, daß in Böhmen der 


„bohe Adel, die Geiftlichkeit und die Bürgermeifter der Städte dem 
„Haufe Defterreich jehr ergeben find. Die BVerjchiedenheit des Glau- 
„bensbefenntniffes flößte diefem eben fo ftupiden als abergläubifchen 
„Bolfe eine unüberwindliche Abneigung gegen die Preußen ein. Der 
„Wiener Hof hatte den Bauern, welche nur Yeibeigene find, den Be- 
„fehl ertheilt, bei der Annäherung der Preußen ihre Hütten zu ver: 
„Laflen, ihr Getreide wegzubringen und fich felbft in die benachbarten 
„Wälder zu flüchten. Er hatte ihnen überdiek das Verfprechen ge- 
„geben, allen Schaden zu vergüten, welden die Preußen ihnen zu- 
„fügen würden. Darum fand die Armee auf ihrem Durchmarjche 
„nur Wüfteneien und menfchenleere Dörfer. Niemand brachte Yebens- 
„mittel zum Berfaufe in das Yager, und die Bevölkerung, welche die 
„Strengen Strafen der Defterreicher fürdhtete, Fonnte durch feine noch 
„Jo hohe Summe vermodht werden, Nachrichten vom Feinde zu 
„bringen“ 9°). 


Es bedarf wohl feines Beweifes, daf dasjenige, was der König 
hier als Stupidität, als Aberglauben und als Furcht vor der Strafe 
darjtellt, nur die Frucht der ja von ihm felbjt zugegebenen Anhänglich- 
feit des Yandes an Maria Therefia war. Wird noch in Betradht ge- 
zogen, dak Anfangs Batthyany und jpäter der Prinz von Yothringen 
durch die Hufaren unter Nadasdy die preußiichen Truppen umjchwär- 
men ließen, ihnen die Zufuhr abjchnitten, einzelne Abtheilungen über- 
fielen und vernichteten, jo begreift man leicht, daß der König dem 
Gedanken ferneren Vordringens entjagte und nad) Tabor zurüdging. 
Aber auch hier blieb er nicht lang, denn er beforgte durd die Dejter- 
reiher von Prag abgeichnitten zu werden. Er ging alfo auf der 
Straße dorthin bis Konopifht und Benejchau zurüd. Darüber ver- 
lor er jedoch Budmweis, Frauenberg und QTabor jammt den Befatun- 
gen, welche er dajelbit zurüdgelaffen hatte. Im den drei Pläten zu- 
jammengenommen mußten nicht weniger als dreitaufend Mann fich 
friegsgefangen ergeben. 


Prinz Karl von Yothringen hatte fi) bisher darauf bejchräuft, 
die Bewegungen des Königs zu beobachten und dur feine leichten 
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Zruppen demfelben möglichit viel Schaden zuzufügen. Die Preufen, 
bei denen diefe Waffengattung nur von geringer Tüchtigfeit war °°), 
litten durch eine jolhe Kampfesweife mehr als e8 in anderer Art der 
Fall hätte fein fünnen. Im ihrem Interefje lag es dagegen, eine 
Chladht und durch diejelbe mit einem Schlage eine Entfcheidung 
herbeizuführen. Dieß wohl erfennend, juchten Prinz Karl und Traum 
eine jolche wenigjtens fo lang zu vermeiden, bis die Vereinigung des 
öfterreichifchen Heeres mit dem fächfifhen Armeecorps bewerfftelligt 
wäre, welches in Gemäßheit der bejtehenden Allianz der Herzog von 
Sadjen Weißenfels zur Unterftügung der Defterreicher herbeiführte. 


In dem Bertheidigungsbündniffe vom 20. Dezember 1743 hatte 
fihh Sadhjfen befanntlich gegen die Königin von Ungarn zu einer Kriegs- 
hülfe von jechstaufend Mann anheifhig gemadt. Die richtige Er: 
fenntnig des beiderfeitigen Intereffe's, eine neue Vergrößerung Preu- 
Kens auf die Koften des Einen oder des Anderen aus ihnen nicht 
zuzugeben, hatte die Höfe von Wien und Dresden bewogen, fid ein: 
ander jeither noch mehr zu mähern. ZTroß mancher widerftrebender 
Einflüffe, wie des zu Franfreich und Spanien fi) neigenden Beicht: 
vaters Guarini®?) war dieß der Fall. Einen Beweis aufrichtigen 
Wohlwollens gab König Auguft feiner Verbündeten durd unausge- 
jetste Bemühungen zur Befänftigung der Szarin Elifabeth wider Botta 
und zur Wiederherftellung des früheren freundfchaftlihen Verhäftniffes 
zwifchen Defterreih und Rufland. Auch die Friegerifchen Unterneh: 
mungen Maria Therefia’S gegen Neapel änderten hieran nichts, fo 
peinlidy dem Könige von Polen auch die offen ausgefprochene Abficht 
Maria Therefia's fein mußte, feinen Schwiegerfohn Karl III. vom 
Throne zu Foßen. Die von Tag zu Tag zunehmende Wahrjchein- 
lichkeit eines gewaffneten Einfalles des Königs von Preußen in die 
benachbarten Staaten bewog vielmehr beide Regierungen, ihr Bünbd- 
niß zu erneuern und zu verftärfen. Von Sachen ging der Antrag 
aus, feine eigene Kriegshülfe auf zwanzigtaufend, diejenige Defter: 
reich8 aber auf dreifigtaufend Mann zu erhöhen. Als Maria Therefia 
hierauf bereitwillig einging, kam die Erklärung vom 13. Mai 1744 °°) 
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zu Stande, dur welche jener Antrag zu vertragsmäßiger Verpflich- 
tung erhoben wurde. 


So ftanden die Beziehungen beider Höfe zu einander, als am 
5. Auguft der preußiiche Gefandte Wallenrode dem Könige Auguft zu 
Warfhau, wo derjelbe fid) damals aufhielt, ein Schreiben König 
Friedrichs überreichte, in welchem diefer für feine Truppen die Be- 
willigung zum Durdguge durd Sachen nad) Defterreich begehrte ?'). 
Auch hier wurden, wie 8 in Wien noch fortwährend gejchah ?*), die 
heuchlerifchen Berficherungen wiederholt, dag der König von Preußen 
für feine Perfon feine feindfeligen Abfichten wider Maria Therefia 
hege, daß er für fich felbjt nicht den geringjten Bortheil juche und 
nicht gejonnen jei, den Breslauer Frieden zu breden oder ihm irgends 
wie entgegen zu handeln. Nur als Hülfsvölfer des Kaijers würden 
die preußischen Truppen anzufehen jein??). Drei verichiedene Marjch- 
routen wurden in Vorjchlag gebradht und die Auswahl wuter ihnen 
dem fähjishen Hofe anheimgeftellt. Gleichzeitig jprad) der preußifche 
Sefandte den Wunjcd feines Herrn aus, den König von Polen der 
Frankfurter Union beitreten zu chen ®*). 


E8 fann dem fähfischen Hofe nicht wohl verdadht werden, daß 
feine erften Antworten unbeftimmt, daß fie ausweichend lauteten. Für 
ihn lag allerdings die Gefahr jehr nahe, bei einer Zurücdweifung des 
preußischen Begehrens fein Yand von einem übermächtigen Heere über: 
ihwenmt, zu Grunde gerichtet zu jehen. Bicles fam auf die Zahl 
der Truppen an, weldye den Durchmarfc vollziehen follten. War die- 
jelbe nicht fo groß, daß der Berfuh eines Widerftandes allzu fehr 
als ein Wageftüd erfchien, jo hätte ihnen der fächfische Hof gar gern 
den Durczug verweigert”). Die Hinneigung zu diefem  legteren 
Entjchluffe überwog am Ende alle Bedenklichkeiten, und am 13. Aus 
guft wurde Wallenrode die abjdylägige Antwort des jächfiichen Hofes 
ertheilt. 


Zwei Tage che dich geihah, am 11. Auguft hatten jedoch die 
preußifchen Truppen den Durchmarfc durch Sachjjen bereits begonnen. 
Wie in Warfhau durd) Wallenrode, jo war in Dresden dur den 
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preußischen Oberjten Winterfeldt das Begehren um die Bewilligung 
zum Durdzuge nad) Böhmen vorgebradt worden. Die Gegenvor- 
jtellungen des geheimen Nathes, welcher während der Abwejenheit des 
Königs die Negentichaft führte, blieben unbeachtet; Winterfeldt er- 
flärte vielmehr, daß wenn man den Durcdzug nicht freiwillig geftatte, 
die Preußen ihn mit Gewalt erzwingen würden. Einem folden Ver: 
fahren mit den Waffen in der Hand entgegen zu treten, glaubte der 
Jächfiihe Feldmarjchall Herzog von Weipenfels feine Truppen weder 
ftarf noc) vorbereitet genug. Er fügte fi alfo in das, was er nicht 
hindern zu fönnen vermeinte. Als von Warfchau der Befehl eintraf, 
den Durdzug nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen hintanzuhalten, 
war derjelbe bereits vollzogen. 


Einen Augenblid jchien es, als ob die Grundjäge, welchen 
König Auguft bei Ertheilung diefer Befehle gefolgt war, aufgehört 
hätten, dem jächfischen Hofe als Rihtichnur feines Handelns zu dienen. 
Denn der König von Preußen verfuchte es, Sadhfen durd neue Ver: 
Iprehungen an fich zu ziehen, und er bot anjchnliche Gebietstheile 
Böhmens, den Saazer und den Yeitmeriger Kreis als Preis diejes 
Uebertrittes. Aber Friedrid hatte fi dur) fein früheres Ber- 
fahren gegen Sadjen dort jedes Bertrauen verjcherzt. Auch feinen 
heiligiten Bethenerungen wurde nicht mehr geglaubt ?®); fie wurden 
jedoch immerhin dazu benütt, um den Verfucd Zu machen, dem Wiener 
Hofe neue Zugeftändnifje abzunöthigen. Borerft bediente man fich 
der verjchiedenften Ausflüchte, um die Herbeiführung der vertrags- 
mäßigen SKriegshülfe von zwanzigtaufend Mann zu verzögern. Man 
beabjichtigte eben Maria Therefia ermjtlic) bejorgt und dadurd) zu 
Opfern geneigter zu machen. Aber man fteigerte nur das ohnehin 
Ihon wachgerufene Migtrauen der Königin, jo daß endlich nur die 
Verfiherung des zu Wien in befonderem Anjehen jtehenden Her- 
3098 von Weißenfels: wenn der fähjiihe Hof nicht vedlichh zu Werke 
ginge, würde er den Degen niederlegen, ihren Verdacht zu bejchwid)- 
tigen vermochte”). 


Um den angeblichen Hauptgrund der Verzögerung, den Geld- 
mangel zu befeitigen, hatte Maria Therefia fid) bereit finden lajjen, 
Arneth, Varia Therefia, Bd. I. 28 
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auf den Borfchlag der engliichen Regierung einzugehen, daß der dritte 
Theil der ihr vom Parlamente neuerdings verwilligten Subfidien von 
hundertfünfzigtaufend Pfund dem Könige von Polen unter der Be- 
dingung zu Theil werde, allfogleih zwanzigtaufend Sachen zu dem 
öfterreichifchen Heere in Böhmen ftogen zu laffen. Als aber jest 
weiter verlangt wurde, daß im Falle der Zurüderoberung Sclefiens 
die Fürftenthümer Sagan, Slogau und Jauer an Sadjen gelangen 
follten ®*), wurde diefes Begehren als unbillig und unthunlic abge- 
Ichnt ?®). Das jchlefiihe Fürstentum Grofjen mit Züllihau, dann 
die preußischen Yehen im der Yaufig wolle man jedoh Sadjien zu 
Theil werden lafjen. Und wenn die Waffen der Berbündeten gegen 
Preußen fiegreih wären, würden genug Yandjtriche verfügbar fein, 
um Sachjen eine cben fo ausgicbige GSebietsvergrößerung zufommen 
zu laffen, als c8 durch die von ihm verlangten drei jchlefiichen Fürs 
ftenthümer erhalten würde '%. Auf diefe Hoffnung hin und da der 
Verluft von Prag ihn davon überzeugt hatte, fernere Säummnif Fönne 
nur neue Nachtheile herbeiführen, zögerte der König von Polen nicht 
länger, den Abmarjch feiner Truppen nad) Böhmen anzuordnen. 
Auch jett ging er noch langjam genug von Statten. Erft am 
5. Oktober traf das jächfiihe Armeecorps in Eger, am 15. in Pilfen 
ein. Am 21. und 22. vereinigten fich die jächfischen Truppen bei 
Woffeszan, zwei Stunden nördlid von Chlumeg, mit dem öfterreichi- 
ihen Heere. Die gefammte Streitmacht belief fih nun faft auf ficb- 
zigtaufend Mann, während ihr gegenüber das preufifche Heer etwa 
jchzigtaufend Mann zählte. 


Troß diefer Minderzahl feiner Truppen wünfchte doc Friedrich 
lebhaft eine Schlacht, und die Vereinigung der jächfiichen mit den 
öfterreichifchen Streitkräften war ihm infofern nicht unangenehm, als 
er darauf hoffen zu dürfen glaubte, nun würden jich jeine Segner 
einem Iufammenftoge nicht länger entzichen. Bei einem jolchen werde 
ihm jedoch die Ucberlegenheit feiner Hauptitärke, des Kufvolfes, den 
Sieg verihaffen, indem auf dem dortigen durch Hügel, Wälder und 
Teiche coupirten Terrain die Neiterei der Ocfterreicher nicht leicht cine 
angemejjene Verwendung zu finden vermöchte. Und ihre irregulären 
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Truppen, welche im fleinen Kriege fo großen Schaden anzurichten 
im Stande waren, glaubte er in offener FSclhdfhlaht am wenigiten 
fürchten zu müjjen. 


Um zu einer folchen zu gelangen, vücdte der König am Nad)- 
mittage des 24. Dftober in acht Colonnen aus feinem Yager bei Ko- 
nopifcht im füdlicher Richtung gegen die Verbündeten vor, weldhe am 
vorhergehenden Tage von Wojjerzan nach Sanowits aufgebrochen wa- 
ren. Dort jtanden fie auf günftig gelegenen Höhen, von welchen 
herab fie den vor ihrer Fronte fliekenden Bach zu überjehen vermoc;- 
ten. Die Uebergangspunfte über denjelben waren durch einzelne 
Dörfer, durd Teiche und jumpfige Stellen beengt und lagen völlig 
im Bereiche der Geihütge. Die geringiten Schwierigfeiten mochte ein 
Angriff auf den Linken Flügel der Berbündeten zu überwinden haben. 
Dort verflahten fi) die Hügel einiger Mafen, doch waren fie dicht 
bewaldet und von den jächjishen Truppen ftark bejegt '9"). 


Bei der Annäherung der Preußen verftärkte Prinz Karl die am 
meiften gefährdete Stellung der Sahjen mit Fufvolf und NReiterei. 
In der Entfernung einer Shwachen Stunde von dem Yager der Ber: 
bündeten machte der König Halt und ordnete fein Heer zur Schladit. 
Das Gleiche geihah von feinen Gegnern, und jo brachten beide 
Theile die Nacht unter dem Gewehre zu. Karl von Pothringen und 
Graf Traun befanden fich bei einem Wachfener auf dem Linfen Flü- 
gel. Die Vorhut war befehligt, nicht von der Stelle zu rüden, nur 
Patrouiffen auszufenden und vor einem Ueberfalle auf der Hut zu 
fein. Obgleich helles Mondliht die Finfternig verbannte, fiel doc) 
auf feiner Seite ein Schuf '"*), und die tiefjte Stille fchien der uns 
heimliche Vorbote des Schlachtgetümmels zu fein, weldes für den 
nächiten Morgen Bedermann erwartete. Denn auch die preußischen 
Dejerteure, weldhe während der Nacht kamen, behaupteten Alle, daß 
mit Anbruc des Tages der Angriff erfolgen werde 1). Wirklich 
Jah man am Morgen des 25. Oktober mehrere preußiiche Colonmnen 
im Anmarjche gegen das jächhjische Armeccorps. Prinz Karl verjtärfte 
dasjelbe neuerdings durd zwei Megimenter Infanterie und drei Keiter- 
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regimenter. Der Herzog von Sadjen Weißenfels rüdte num gleich- 
falls vor und bejette die vortheilhafteften Punkte auf den Höhen, 
um dort die Preußen zu erwarten. König Friedrid hielt jedoch einen 
Angriff nicht für gerathen. Da auch der rechte Flügel der VBerbün- 
deten Feine Blöfen darbot, gab der König fein Vorhaben auf und 
fehrte Abends in befter Ordnung nad feinem Yager zurüd. 


Die Berfuhung lag nahe, während diefer rüdgängigen Bewe- 
gungen den König von Preußen anzugreifen und zu jchlagen. Prinz 
Karl wußte, wie jehr fih Maria Therefia darnad) jehnte, den gefähr- 
lichften ihrer Feinde einmal in offener Feldfchladht bejiegt zu fehen. 
Die Königin glaubte darauf hoffen zu dürfen, daß mit einer jolchen 
Niederlage das ganze Gebäude in fich zufammenbrecdyen werde, welches 
sriedricdy binnen wenig Jahren aufgerichtet hatte, und dem ce& wenig- 
ftens damals an der natürlichen Grundlage, jowie an der feiten Ver- 
fittung feiner einzelnen Theile nody völlig gebrah. Dieje Gefinnung 
der Königin war auc fonft fein Geheimniß geblieben, und daher 
drangen denn die jüngeren Generale in den Prinzen, die günftige Ge- 
legenheit und die fampfluftige Stimmung der Truppen zu bemüßen. 
Er möge den Feind angreifen, der feinerfeits nicht anzugreifen wage, 
und in folher Weife mit einem Sclage den Feldzug jchnell und 
ruhmreich beenden. 


Ein jo folgenfchwerer Entihluß konnte jedod natürlicher Weife 
nicht gefaßt werden, ohne die Meinung des Mannes zu vernehmen, 
welcher dem Prinzen von Yothringen als vornehmjter Rathgeber bei: 
gejellt war, und der ja auch bei der Ausführung eines foldyen Be- 
ichluffes das Befte hätte thun müfjen. Graf Traun hatte Schon in 
Stalien bewiefen, daß er jelbjt durd die dringenditen Befchle fich 
nicht zu Mafregeln treiben Laffe, die er für verderblid anfche. Aud) 
jett fette er der allgemeinen Aufregung Nuhe und Bejonnenheit ent- 
gegen. Er erflärte, daß der angreifende Theil, welcher es auch fein 
möge, unfehlbar gefchlagen werden müßte. Daf der König von Preu- 
Ben dich einfehe, zeige feine rücgängige Bewegung zur Genüge. Aber 
aud) die Verbündeten würden von dem gleihen Scidjale betroffen 
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werden. Denn die Beichaffenheit des Bodens, auf welhem man fich 
ichlagen müßte, made es unthunlich, den Angriff in einer Weife zu 
vollführen, von der eim Sieg zu erwarten fei. 


Es ijt längft Schon anerkannt, daß diefe Rathichläge Traung 
gar wohlbegründete waren. Schon der Umftand, dak man dem Sö- 
nige von Preußen eine Schlacht verweigerte, verjchlimmerte feine Yage. 
Da fein zahlreihes Heer in der Gegend von Benefchau alle Lebens: 
mittel aufgezehrt hatte, mußte er fein Yager verlaffen und fich in nörd- 
liher Richtung zurüdzichen. Anfangs nahm er bei Piihely, am rech- 
ten Ufer der Sazawa Stellung. Dann aber wandte er fi) mehr 
gegen Dften und es zeigte fi) wohl, daß er die Abficht hege, fich 
feinem großen Magazine zu PBardubig zu nähern und die Verbindung 
mit feinen Yändern ficher zu ftellen. Am 4. November lagerte er bei 
Großgbell, anderthalb Stunden von Kolin. Das Heer der VBerbün- 
deten aber traf am folgenden Tage in Kuttenberg ein. 


Es war fein geringer VBortheil für Karl von Lothringen, ohne 
viel eigenes Zuthun ruhig mit anfehen zu können, wie der König von 
Tag zu Tage mehr Boden in Böhmen verlor. Er durfte fchon da- 
mald darauf hoffen, daß sriedrid) gar bald gezwungen fein werde, 
entweder Prag und mit der Hauptitadt auch Böhmen aufzugeben, 
oder Schlefien dem Einfalle der Oecfterreicher bloßzuftellen. Seine Be- 
wegung gegen Kolin deutete darauf hin, daß er auf die Aufrechthal- 
tung der Verbindung mit Sclefien einen höheren Werth als auf 
die Behauptung von Prag lege. Dod fchien aud) die lettere nod) 
immerhin mit dem Borfaße vereinbar, wenigftens die nordöftlichen 
Kreife Böhmens zu behaupten und am rechten Ufer der Elbe die 
Winterquartiere zu beziehen. Wirklich ging Friedrih am 9. Novem- 
ber bei Kolin über die Elbe, verlegte feine Truppen in Cantonirumgen 
und begann die Uebergangspunfte über den Strom zu verfchanzen. 


Die Hauptaufgabe des Prinzen von Lothringen beftand nun 
darin, den König an der Verwirklichung diefes Planes zu hindern 
und ihn zum Nüczuge aus Böhmen zu zwingen. Um dieß zu be- 
werftelligen, mußten die Verbündeten darnad) tradhten, gleichfalls über 
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die Elbe zu gehen und fejten Auf auf dem rechten Ufer derjelben zu 
fajien. Wenn e8 noch überdier gelang, die Preußen von ihrem großen 
Magazine in Pardubig abzufchneiden und fich vielleicht jogar des 
Yegteren zu bemäcdtigen, jo durfte man hievon wohl einen entjchei- 
denden Einfluß auf das fernere Schiefal des Königs erwarten. 


Während er durh Scheinbewegungen nad verjchiedenen Punkten 
den Feind über feine wahre Nbficht zu täuschen fich beitrebte, verjuchte 
der Prinz am Morgen des 15. November bei Przelautich über die 
Elbe zu gehen. Während der Nacdıt waren jedod die Pontons in Wio- 
räfte gerathen; während der hiedurch entjtandenen Verzögerung eilten 
die Feinde herbei, den Uebergang zu wehren. Derfelbe war fomit als 
geicheitert anzufehen. 


Bon glücdlicherem Erfolge war ein neuer Berfuc, welcher vier 
Tage jpäter bei Teltihig und Koig unternommen wurde. Sekt ge 
lang e8 wirflid die Feinde zu tänfchen. Shre Borpoften bemerften 
die Abficht der Verbündeten erjt als die öfterreichiichen und Fächftichen 
Srenadiere Schon auf dem rechten Ufer fi) befanden. um eilte das 
im Seftüthofe von Kladrub liegende preußiiche Bataillon Wedel herbei. 
Mit ruhmwürdiger Entichlofjenheit warf es fich auf die Srenadiere, 
um fie in die Schiffe zurüdzutreiben. Nach hartnädigem Gefechte 
mußten jedody die Preußen der Uebermacht weichen; um zwei Uhr 
Nachmittags befand ih das ganze Heer der Verbündeten auf dem 
rechten Ufer des Stromes ''*). 


Mit dem Gelingen diefer Unternehmung war aud jchen über 
den Ausgang des Feldzuges und die Unmöglichkeit eines längeren 
Berweilens der Preußen in Böhmen entjchieden. Freilich hätte Prinz 
Karl wahrjcheinlicder Weife einen noch ungleich glänzenderen Erfolg 
zu erringen vermocdt, wenn er gleich nad) der Bewerfftelligung des 
Ueberganges über die Elbe die zerftreuten preußischen Heeresabtheilungen 
angegriffen und fie einzeln aufgerieben hätte. Aber jo entichloffenes 
Handeln lag einmal nicht im Charakter des Prinzen und im deme 
jenigen des Feldmarichalls Grafen Traun. Sie begnügten fid) damit, 
am 20. November nur eine Stunde weit, bis Elbeteinig vorzurüden, 
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Dem Könige von Preußen blieb Zeit, feine Truppen zu fammeln und 
mit ihnen den KRüczug gegen Nöniggräg anzutreten. Auch Pardubit 
wurde von den Preußen geräumt; das dortige Magazin aber in Brand 
geftedt. Doc gelang es dem Oberjten Kreiheren von Buccow, wel: 
cher gleich nad) dem Abzuge der Preußen Pardubig bejegte, einen 
großen Theil der Borräthe zu retten. 


Nur eine einzige’ preußifche Heeresabtheilung war nicht im 
Stande, fich dem Nüdzuge des Königs gegen Sdylefien anzujchließen. 
Es war dieß die Sarıifon von Prag, welde aus eilf Bataillonen 
und einem Dragoner-Negimente beftand. Ihr Befehlshaber Graf Ein- 
fiedel wurde noch am 19. November beauftragt, Prag zu räumen 
und den Rücdmarfch nad Scylefien anzutreten. Nachdem er mehrere 
Tage gezögert hatte, ließ er am 25. November in Prag öffentlich) 
verfüindigen, er werde am mächiten Morgen mit feinen Truppen die 
Stadt verlajien. Cs fonnte nicht Fehlen, daß die Prager Bürger, 
welche die ganze Zeit hindurd die Verbindung mit den öfterreichiichen 
Streitkräften aufrecht erhalten und fich ihnen durdy Meittheilung von 
Nachrichten müßlicy erwiejen hatten, diefelben aucd hievon in Kennt: 
niß jeßten. Als daher am frühelten Morgen des 26. November die 
Preußen den Ausmarfh aus Prag begammen, hatte fi) jchon der 
Major von Simbjchen mit einem Bataillon Temeswarer Grenzer und 
einer Hufarenfchwadron vor dem Neichsthore eingefunden. Die Ktleins 
feitner Bürger öffneten ihm dasjelbe; Biele aus ihnen jchloffen jich 
bewaffnet den öfterreichifchen Xruppen zum Angriffe auf die Preufen 
an!) Im den Straßen der Stadt entipann fi nun das Gefecht. 
Freilich wurde Simbiden Anfangs zurüdgedrängt, aber bald erlangte 
er von anderer Seite Unterftüßung. Um eilf Uhr Morgens drang 
Major Cognazzo mit Dalmatinern, Qemeswarer Örenzern und HDus 
faren durdy das Augezder Thor. Hauptmann Keyller führte eine Öre: 
nadiercompagnie, welde aus preußischen Deferteuren gebildet gewejen 
fein joll 2°C), und eine Compagnie Dalmatiner dur das Kornthor in 
die Nenftadt. Mit ihm vereinigte fi) der Hauptmann von Krums 
menau, welcher mit drei Compagnien den Wifchehrad bejeßte und nun 
mit Keyller gemeinjchaftlid den Preupen durd die Altjtadt gegen die 
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Brüde nahdrang. In der Iefuitengaffe wurde lebhaft gefämpft; Ver- 
wirrung verbreitete fich in den Reihen der Preußen. Gefhüg und 
Sepäf wurden im Stiche gelaffen und fielen den öfterreichifchen 
Truppen in die Hände, 


Die Grenzfoldaten befledkten die errungenen Erfolge dur die 
Plünderung der Iudenftadt. Allerdings wurde zu ihrer Entfchuldi- 
gung gejagt, da die Juden die einzigen Bewohner von Prag gemwefen 
feien, gegen welche die Anklage erhoben wurde, fie hätten es mit dem 
Feinde gehalten. Einer der einflußreichiten aus ihnen, Namens 
Deutfh, flüchtete gleichzeitig mit dem Abzuge der Preußen aus 
Prag '?). 


Die Verbündeten fuchten nun dem General Einfiedel den Rück: 
weg nah Schlefien abzufchneiden. Um ihnen nicht in die Hände zu 
fallen, ging Einfiedel, fortwährend von den leichten ungarischen Trup- 
pen umjchwärnt, nad Yeitmerig und von da über Gabel gegen Fried- 
land. Dorthin jchicfte ihm König Friedrich, der inzwiichen in Schle- 
fien eingerüct war, den Generallieutenant von Naffau mit zwölftaufend 
Mann entgegen. Mit dem Berlufte feines ganzen Gepädes und 
mehrerer Gefhübe erfaufte infiedel feine Vereinigung mit Naffau. 
Am 16. Dezember betraten auch fie den Boden Schlefiens. Dod) 
waren die Neihen diefer Truppen gar fehr gelichtet. Ungleih mehr 
noch als dich auch bei den von König Friedrid geführten Streit: 
fräften der Fall war, hatten fie dur das Schwert der nachjegenden 
Feinde, durch Hunger und Kälte gelitten. Am meiften aber jchmolzen 
fie in Folge der in wahrhaft unglaublihem Maße herrfchenden Defer- 
tion zufammen. Nacd taufenden wurden die preußifchen Ausreiger 
gezählt !°®), und fie bildeten fast eine VBerlegenheit für die Defter: 
reiher. Dod nahmen Viele von ihnen Dienft bei ihren bisherigen 
Feinden. Es wurde als auffallend bemerkt, daß dieß nicht nur von 
fremden Staatsangehörigen, fondern aud von einer großen Anzahl 
geborner Preußen gefhah, welche durch lange Zeit ihrem Vaterlande 
gedient Hatten 109), 
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Mit lebhafter Freude begrüfte Maria Therefia die Nachrichten, 
welche aus Böhmen ihr zufamen. Sie fand in denfelben einen 
ZTroft dafür, daf Friedrich doc nicht, wie fie fo fehr gewünscht hatte, 
in offener Feldihlaht befiegt worden war. Ein foldhes Greignif 
hätte nad) der Meinung der Königin, ganz abgefehen von dem mora- 
liichen Eindrude, den es hervorbringen mußte, wejentlich zur Errei- 
hung des Zwedes beigetragen, welchen fie jett vor Allem im Auge 
hatte, der Wiedereroberung Sclefiens. Um diefelbe fobald als mög- 
lid) zu vollziehen oder wenigjtens vorzubereiten, befahl Maria The: 
refia ihrem Schwager, fi) nicht mit der Vertreibung des Königs von 
Preußen aus Böhmen zu begnügen, fondern ihm nad Schlefien zu 
folgen. Nur ungern entfchloß fich der Prinz diefem Auftrage nachzu- 
fommen. Er jtellte die Ermüdung feiner Truppen, die Ungunft der 
Jahreszeit vor, aber es half nichts; er mußte gehorchen "'). Zuerft 
drangen feine leichten Zruppen unter Nadasdy und Ghillanyi in die 
Srafihaft Glas. Ihnen folgte das Heer, und am 21. Dezember traf 
e8 in Neuftadt ein. 


Cigenthümlich und faft von fomifcher Wirfung ift die Protefta- 
tion, welche von preußifcher Seite gegen den Einmarfch der Defter- 
reiher in Schlefien erhoben wurde. Es fei ja allbefannt, jchrieb 
Fürft Yeopold von Anhalt dem Grafen Traun, daß der König von 
Preußen nur als Neiheftand und als VBerbündeter des Kaifers zu 
den Waffen gegriffen, daß er aber immer erflärt habe, troß diejes 
Schrittes mit der Königin don Ungarn in beftändiger Freundichaft 
leben und den Breslauer Frieden pünktlich beobachten zu wollen. 
Welde Folgen daraus entftehen würden, wenn derjelbe nun von 
Öfterreihifcher Seite gebrochen werde, müfje er Trauns Ermeffen ans 
heimftellen ''9), 


Es versteht fi von jelbft, daf man fich durch fo fchlecht be- 
gründete Erklärungen nicht davon abhalten ließ, gegen denjenigen, 
welcher den Breslauer Frieden unläugbar zuerjt gebrochen, fo vorzu= 
gehen, wie e8 das Intereffe Maria Therefia’s erheifhte. In einem 
Patente, welches fie in Sclefien verbreiten ließ, gab die Königin 
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offen ihre Abficht Fund, das Yand unter ihre Herrfchaft wieder zurüd- 
zubringen. Sie Hagte den König von Preußen au, daß er die Ver: 
faffung Schlefiens umgeftoßen und durh Cinführung des Nefruti- 
rungsiyitems das Bolf in „ewige Sclaverei* geftürzt habe. Kein 
Bater könne jet mehr frei über feine Kinder verfügen. Sie FHlagte 
ihn der Verletung des Breslauer Friedens an, dejjen erjter Artikel 
ihm ausdrücklich unterfage, ihren Feinden Hülfstruppen zu ftellen. 
Sie rief den Schleftern die milde Herrichaft der öfterreichiichen Re: 
gierung ins Gedäctniß zurüd, und verjprad ihnen die Wiederheritellung 
der ftändischen VBerfaffung jo wie die Abjichaffung der Nekrutirung. 
Sie forderte fie auf, das preußiiche Yoc abzufchütteln und fie 
als die rechtmähige Erbfrau und Yandesfürftin Schlefiens anzue 
erfennen 112), 


Diefen Worten der Königin follte "das Kindringen des öfter- 
reichifchen Heeres unter Narl von Yothringen in Schlefien den rechten 
Nachdrudf verleihen. Während dasjelbe erfolgte, rückten aud) die uns 
garischen Infurrectionstruppen dorthin vor. 


E8 ift der Aufnahme, welde das Verlangen Maria Therefia's 
wegen Aufbietung der Infurrection in Ungarn fand, und der hodhge- 
jpannten Erwartungen Erwähnung gejchehen, die man in Wien hieran 
fnüpfte. Auch darauf wurde aufmerffam gemacht, daR jchon damals 
jih Stimmen erhoben, welche jene Erwartungen als zu weit gehende 
bezeichneten. Ihre VBorherfagung wurde durd den Erfolg bejtätigt. 
ad) dem eriten Auffladern drohte die Flamme der Begeifterung fajt 
eben jo rajch zu erlöfchen als fie fich entzündet hatte. Immer größer 
wurden die Schwierigkeiten, welche die Comitate dagegen erhoben, daß 
die ungarischen Truppen außer Yandes gefchiet werden follten. Maria 
TIherefia berief endlich den Palatin Grafen Palffy, den Yuder Curiac 
Grafen Ejterhazy und den Perfonal Grafen Graffalfovics nad Wien, 
um die Sache in Gang zu bringen ''). Am 12. November hielten 
diefelben mit Gundader Starheinberg, Königsegg, Ulfeld, Sojeph 
Harrad, dem ungarischen Hoffanzler Batthyany und Bartenftein eine 
Berathung, welde ein neues Zeugnig dafür ablegt, daß auch jchon 
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damals die jogenannten deutfchen Meinifter entfcheidenden Einfluß auf 
die ungarischen Angelegenheiten übten "1%. Cs wurde der Beichluß 
gefaht, mit den Infurrectionstruppen in Schlefien einzudringen. Feld: 
marjchallsYientenant von Feitetics wurde dem Yuder Curiae beigege: 
ben, weld) Yesterer wegen des hohen Alters des Palatins das Com: 
mando der Injurrectionstruppen übernahm. Außerdem follten nocd 
der General der Gavallerie Graf Franz Efterhazy, die Feldimarfchall: 
Yientenants Spleny und Starolyi, dann General Andrafiy bei ihnen 
dienen. Prinz Karl aber wurde beauftragt, Officiere der bei ihm be- 
findlihen ungarischen NRegimenter nad) Ungarn abzufenden, um die 
Werbung dafelbjt zu bejchleunigen "'°). 


Ss der Hälfte des Monates Dezember führte Ejterhazy die 
Infurrectionstruppen über Dderberg nah Sclefien. Die geringe 
Kriegstüchtigkeit diefer Fchnell zufammen gerafften Schaaren fann 
ihnen nicht zum Borwurfe gemacht werden. Aber dak fie haufemweife 
die Fahnen verliegen und nach ihrer Heimath entwichen, lieh vorher: 
jchen, daß mit fo unzuverläfligen Truppen nicht! Erwähnenswerthes 
auszurichten fei. So weit fam cs, daß um mur ein einziges Beis 
jpiel anzuführen, die vom Prefburger Komitate geftellten Truppen in 
jo großer Anzahl nah Haufe zurücfehrten, daß endlich auc ihr 
Dberjt Graf Rudolph Palffy dorthin entlaffen wurde, um einen Ver: 
juch zu machen, fie neuerdings um feine Sahne zu verfammeln und 
ins Feld zu führen "9%, Die Grenzen gegen Polen, Ungarıt und 
Mähren mußten durd reguläre Truppen bewacht werden, um die Ins 
jurrectionsfoldaten aufzufangen und zur Niückchr nad) dem Feldlager 
zu zwingen 117), 


Maria Therefia wurde durc diefe Nachrichten mit tiefer Be- 
trübnig erfüllt. Das pflichtwidrige Benehmen der Infurrectionstrups 
pen jei um jo peinlicher für fie, fchricb die Königin dem Grafen 
Eiterhazy ''*), als fie die Infurrection als ihr eigenes Werf anfehe. 
Und bei ihrer Yiebe zur ungarischen Nation nehme fie fi) all dasje- 
nige doppelt zu Herzen, was dem glänzenden NRuhme zum Abbrud) 
gereiche, den jich diefelbe während der jüngjt verfloffenen Yahre in 
ganz Europa erworben habe ''?). 


Auf den Fortgang der Friegerifchen Unternehmungen in Schle- 
fien übte diefe Beichaffenheit der ungarischen Infurrectionstruppen 
natürlicher Weife den nachtheiligften Einfluß. Der Fürft von Deffau, 
welcher nad der Nückehr des Königs nach Berlin die preufifchen 
Truppen befehligte, war Anfangs vor dem öfterreichiichen Heere bis Hinter 
die Neiffe zurücfgewichen. Am 9. Jänner 1745 ging er über den Fluß; 
am 12. rücdte er gegen Neuftadt vor, wo das Hauptquartier der 
Deiterreicher fich befand. Diefelben gingen nad) Yägerndorf und 
Troppau, und von da bis auf mährifches Gebiet zurüd. Die unga- 
rifhen Truppen wurden aus Natibor vertrieben, und nachdem c8 den 
Preufen gelungen war, die Defterreiher auch aus der Grafichaft 
Sag wieder zu verdrängen, bezogen endlich beide Heere die Winter: 
quartiere, 


Es ift befannt, dag König Friedrich die wenig glüdlihen Er: 
folge feiner Kriegführung in Böhmen zunächft der mattherzigen Weife 
zufchrieb, in welcher die von ihm ausgeführte mächtige Diverfion von 
feinen beiden Berbündeten, dem Kaifer und Frankreich benütt wurde. 
Karl VII. muß man die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daf ihn an 
diefer Saumfeligkeit fein VBerfchulden trifft. Er war nidt weniger 
unzufrieden als König Friedrich, daß der Grundfag, weldhen der Her- 
zog von Noailles im SKriegsrathe aufftellte, „dern flicehenden Feinde 
„müffe man goldene Brücen bauen,“ fortan die Nichtfchnur für die 
Bewegungen des franzöfifch-baierifhen Heeres zu bilden jchien. Mit 
einer Yangjamkeit ohne Gleichen und als ob feine Hauptaufgabe 
darin liege, nur ja nicht mit den Defterreihern zufammenzuftoßen, 
folgte e8 denfelben über den Ahein. Dann aber trennte es fich, und 
während die franzöfiiche Hauptmacht vor Freiburg 309, die Belage- 
rung diefer Feftung zu unternehmen, fegte Sedendorff mit den Trup- 
pen des Kaifers und zwanzig franzöfiichen Bataillonen den Marjch 
gegen Baiern fort. Durd heffishe und pfälzische Hülfstruppen ver: 
jtärkt, zählte Sedendorffs Streitmadht bald zwei und bdreifigtaufend 
Mann, während Bernflau ihnen nur zwanzigtaufend entgegenzufegen 
vermochte. Umd von diefer Zahl muhte er noch wenigftens fünftau- 
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fend Mann als Befasung von Ingolftadt verwenden, Braunau und 
Pajfan aber gleichfalls mit ausreichenden Befatungen verfchen. 


E8 lag in der Natur der Zade, dak fih Bernflau mit feiner 
um mehr als die Hälfte jchwächeren Streifraft dem Heere Scden- 
dorfis gegenüber nicht zu behaupten vermochte. Wie c& vor zwei 
Sahren der Fall gewejen, jo begann man auc jegt in Wien zu jpät 
erjt einzufehen, daß man Baiern zu jehr von Truppen entblößt habe. 
Es mütte nichts, daß man Bernflau beauftragte, um jeden Preis 
ganz Baiern zu behaupten; man forderte eben Unmögliches von ihm. 
freilich wurde er gleichzeitig benachrichtigt, dak man ihm eine Ber: 
ftärfung von fehstaufend Grenzloldaten zuzufenden gedenfe. Auf 
Wagen wolle man fie Tag und Nacht transportiren laffen, um ihr 
Eintreffen zu bejchleunigen. Aber troß aller Bemühungen ließ fich 
diefe Sendung dod) nicht zu rechter Zeit bewerkftelligen. Sedendorff 
nahm Donauwerth und ging in Folge diefes Greigniffes ungehindert 
über die Donau. Auch am Yech glaubte fi Bernklau ihm gegenüber 
nicht halten zu fünnen. Er trat den Nüdzug gegen München an, 
und hier übernahm Batthyany, der inzwilchen aus Böhmen einge: 
troffen war, neuerdings den Oberbefehl. 


Wie übel e8 Bernflau angerechnet wurde, daß er fih nad 
München zurücdzog, geht aus der Warnung hervor, welde Karl von 
Yothringen dem Grafen Batthyany ertheilte, fich wicht allzufehr durd) 
Bernklau’s NRathicläge einnehmen zu laffen '"*). Aber Batthyany 
“ glaubte troßdem nichts Anderes thun zu können, als den begonnenen 
Nücdzug noch weiter fortzufegen. Die Schwäche feiner Bataillone, 
die geringe Brauchbarfeit der irregulären Truppen, die feindjelige 
Stimmung des Yandvolfes, die Schwierigkeiten der erforderlichen Ver: 
pflegung, der niedere Wafferftand, welcher den Uebergang über die 
lüffe fo jehr erleichterte, emdlicd die Uebermacht des Feindes führte 
er als die Gründe an, wehhalb er fi) aud an der ar nicht werde 
halten können "79, 


Diefe Beforgniß ging alsbald in Erfüllung. Am 15. Oftober 
ging Batthyany von München gegen Yandshut zurüd. Er ließ den 
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Dberft Pütsen mit dem Befehle in München, zwar nicht die Stadt, 
aber den Uebergang über die ar auf das Aeuferfte zu vertheidigen. 
Dak Yüten diefem Befehle nicht nachfam, zwang Batthyany, die 
Stellung an der ar aufzugeben und bis hinter den Inn zurüdzus- 
weichen '?*). 


Auf die Nahriht von dem ungehinderten Wordringen feiner 
Truppen in Baiern hatte der Kaifer, obgleih von jchwerer Erfran- 
fung faum einiger Mafen wieder hergeftellt, doch allfogleih Frankfurt 
verlajjen und war nah Augsburg geeilt. Am 22. Oktober begab er 
fi zu feinem Heere, und am folgenden Tage 309 ev an der Spite 
desfelben in München ein. Durch die Widerwärtigfeiten, welde er 
zur erdulden gehabt hatte, war die Anhänglichkeit feines Volfes an 
ihn nur noch gejteigert worden. Die rührendften Kundgebungen de&= 
jelben bewillfommten ihn. 


Auch jett wieder befand fich jener Schmettau bei ihm, welcher 
vor drei Jahren bei dem Einzuge Karl Albrehts in Yinz in feinem 
Gefolge gefchen worden, und der num im Auftrage des Königs von 
Preußen gefommen war, um auf nadhdrüdlichere Kriegführung und 
auf Entfernung Sedendorfis vom DObercommando zu dringen. 
Schmettau's Wahl zu diefem Auftrage war um fo gefchickter, als fein 
noch aus den Türfenfriegen herrührender Haß gegen Sedendorff be= 
fonderen Eifer bei Vollzicehung desfelben vorherjehen lief. Während 
der Kaijer mit feinen XIruppen den DOecfterreichern folgte und die 
Baiern Reichenhall und Burghaufen wegnahmen, arbeitete Schmettau 
umausgefeßt an Sedendorfis Sturz. Demfelben zuvorzufommen, 
legte der greife Feldmarihall am 1. Dezember fein Commando 
nieder. 


Auf beiden Seiten wurden nun die Winterquartiere bezogen. 
Während dieh von Seite der DBaiern und Kranzofen in den Gegenden 
um Bilshofen, Ortenburg und Fürftenzell gejchah, befanden fich die 
Defterreiher an dem rechten Ufer des Sun und der Salza in guten 
Quartieren. Pajjan und Braunau dienten ihnen al® Schuß und 
Stüßpunfte diefer Stellung. Und e8 war von Wichtigkeit, daß cs 
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Batthyany gelungen war, in Salzburg den Baiern zuvorzufommen. 
Er hatte das Domcapitel, welches nad) dem Tode des Erzbifchofs 
Leopold Firmian die Negentichaft führte, zur Aufnahme einer öfter- 
reihifchen Bejagung in die Stadt zu beftimmen gewußt. Dadurd) 
wurde einem etwaigen Ginfalle der Baiern in das Salzkammergut 
vorgebeugt. Böhmen aber wurde dadurch geichüst, dark Bernklau 
am Regen Stellung nahm und bis Stadt am Hof fich ausdehnte, 


Während dieg in Baiern vorging, verloren die ASranzofen vor 
Sreiburg eine für fie Foftbare Zeit. Am 18. September umringte 
das franzöfifche Heer die Stadt. Mit äuferfter Tapferkeit wehrte 
fi) die Befatung, deren Stärke ungefähr zwölftaufend Mann betrug. 
Ende September waren die Yaufgräben fertig und am 1. Oftober 
begann die Beichiegung. Obgleih König Yudwig fich felbjt zu der 
Belagerungsarmee verfügte, machte diefelbe doch nur fehr langjame 
Fortichritte. Erjt am 6. November, nachdem drei Tage zuvor ein 
allgemeiner Sturm wader zurücgefchlagen worden, waren die Wälle 
dur) das Feuer der franzöfiichen Batterien jo arg mitgenommen, 
daß die Stadt nicht mehr haltbar erfhien. Da fahte der Commans 
dant Baron Damnit den eigenthümlichen Entichluß, fih in Perjon 
zu dem Könige von Frankreich nah dem Sclofje Munzingen zu bes 
geben, wo derjelbe fich aufhiecht. Dort wurde vereinbart, daß die 
Befatung, wenn fie fi nicht friegsgefangen ergeben wolle, im die 
Schlöffer fi zurüdziehen müffe. Soldes gefchah; die Franzofen 
rücdten in die Stadt und begannen Batterien gegen die Schlöffer zu 
errichten. Dammig aber fandte einen Officer an Maria Therefia 
mit der Anfrage, ob er fih aufs Acuferfte vertheidigen und im Noth- 
falle die Stadt in Grund fchieken jolle. Am 24. November erhielt 
er den Beicheid, die Schlöffer unter fo günftigen Bedingungen als 
möglich zu übergeben. Man kam überein, daß die Befagung mit 
friegerifchen Ehren aus den Schlöffern ziehe, dann aber die Waffen 
niederlege und in das Eljah gebradjt werde, m gegen gefangene 
Sranzojen ausgewechjelt zu werden. Zum Gintritte in den framzöji- 
ichen Kriegsdienst jollte feiner gezwungen werden, 
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Dbwohl man in Wien die Verdienftlichkeit der Vertheidigung 
Freiburgs feinen Augenblicd verfannte, jo war man dod aus dem 
Grunde unzufrieden mit Damnig, weil er fich jelbjt in das feindliche 
Lager begeben und dort ohne Einvernehmen mit den übrigen Dfficie- 
ren eine Gapitulation abgefchloiien hatte. Man mochte der Anficht 
fein, Dammig hätte am 6. November nocd immer den freien Abzug 
der Befagung zu erwirfen und dadurd der Königin eine verhältnig- 
mäßig nicht unbeträchtlihe Streitmadht zu erhalten vermodt. Es 
wurde daher unter dem Borfite des Feldmarichalls Grafen Daun 
eine Commiffion eingefett, welche die näheren Umftände der lebergabe 
sreiburgs zu unterfuchen hatte, 


An 25. Februar 1745 erftattete die Commifftion ihren Bericht. 
Auch fie erfannte die Tapferfeit an, mit welder Damnit die Ver: 
theidigung geführt, und meinte er wäre wegen derjelben jehr zu be= 
loben. Zadelnswerth fei e8 dagegen, daß er, ein jo lang dienender 
und erfahrener General, gegen allen Kriegsgebraud den ihm anver- 
trauten Plaß verlaffen, ji in die Gewalt des Feindes begeben und 
eine Gapitulation unterjchrieben habe, ohne zuvor die Bejakung zu 
vernehmen. sreilich führe er an, der König von Franfreicd; habe ihn 
zu jprechen verlangt und die beiden Generale Hagen und Hagenbad 
hätten es abgelehnt, fi an feiner Stelle zu dem Könige zu begeben. 
Für den Erjteren, welcher jchwer verwundet darnieder lag, waltete die 
Unmöglichkeit ob, diejen Auftrag zu übernehmen; Hagenbady aber be- 
hauptete, daß ihm derfelbe darum nicht zugemuthet werden könne, weil 
er ein Eljaffer von Geburt und fomit ein Unterthan des Königs von 
stanfreich jei. 


Die Commiffion erklärte, in diefem Umftande liege für Hagen- 
bad feine Entfchuldigung. Wenn er fich micht gefcheut habe, das 
Größere zu thun und wider Frankreich zu kämpfen, fo durfte er fich 
auch dem Geringeren nicht entziehen und einen Auftrag an den König 
nicht ablehnen. Wegen Dammnit aber meinte fie, derfelbe fei wegen 
jeines „unordentlihen und unbehutfamen Beginnens“ vor ein Kriegs- 
gericht zu ftellen. 
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Milder als die Commiffion beurtheilte der Hoffricgsrath die 
Sade. Denn was aud, wider Damnig mit Necht angeführt werden 
möge, daran jei doc Fein Zweifel, daß fich unter den obwaltenden 
Umständen feine günftigere Gapitulation hätte erlangen laffen. Da 
aber Damnig doch in hohem Grade fträflih gehandelt habe, müjfe 
es der Königin anheimgeftellt werden, ob fie eine Strafe wider Dam- 
nit verhängen oder ihm in anderer Weije ihre Ungnade zu erkennen 
geben wolle. 


„Dem Dammig ift feine Unbedachtiamkeit vorzuhalten,“ fchrieb 
Maria Therefia eigenhändig auf den Bericht des Hoffriegsrathes, 
„daR er fich hinausbegeben, aber viel mehr dar er etwas unterjchrie- 
„ben von folder Importanz, ohne die Sarnifon darüber zu verneh- 
„men, welches mir jcheint der größte Fehler zu fein. Hagenbad ijt 
„nicht zu verdenfen, cher zu beloben, daß er die Commifjion nicht 
„angenommen, und hätte man ihm jelbe niemals antragen follen, dann 
„ein zu delifater Punkt und ich alle die eftimire, die eine gewilie Ehr- 
„Furcht tragen, unjchädlicd ihrer Dienftichuldigfeit, für ihren vechtmä- 
„Bigen Herrn. Ex ofliecio aber und weil man ihm befonders vertraut 
„und ihn eigens gejchict zur Defenfion diejes Plaßes, hätte er fön- 
„nen und follen protejtiren dawider, wenn er etwas Beijeres ge- 
„wußt hätte, und fogar desavoniren umd die Extremitäten erwarten, 
„welches ihm fann erinnert werden 1??).* 


Noc ungleicd ereignißlofer als am Oberrhein jchloß die Krieg» 
führung in den Niederlanden. Dort war nad) der Abreife des Kö- 
nigs von Frankreich und dem Abmarjche eines großen Theiles feines 
Heeres die Streitmacht der Verbündeten der franzöfiichen weit über: 
legen. Aber die Unthätigfeit der englifchen und holländischen Gene- 
rale verhinderte cs, daR die günftige Gelegenheit auch wirklich benütt 
wurde. Seder Borjchlag des Herzogs von Aremberg jcheiterte an der 
Weigerung des Feldmarjhalls Wade und des Grafen von Nafjau ; 
das Andringen Maria Therefia's aber an dem pajjiven Widerjtande 
der beiden Seemäcdte. So räthjelhaft erichien das Benehmen derfel- 


ben, dak man in Wien auf die VBermuthung gerieth, es bejtänden 
Arnetbh, Maria Therefia. Bo. II. 29 


geheime Verabredungen zwijchen England und Preußen, dur welde 
die britifhe Negierung fich anheifchig gemacht habe, die Kriegführung 
der Verbündeten in den Niederlanden abfichtlidy zu lähmen. Ein eine 
flufreicher englifcher Staatsmann geftand es jpäter ohne Scheu, daf 
England damals den Wiener Hof unter dem Borwande gemeinichaft- 
licher Antereffen und der Vorfpiegelung freundichaftlicher Gefinnung 
doch nur zum Bejten gehabt habe '**). 


Hedoch nicht allein wegen des in feiner Weife zu rechtfertigen» 
den Verfahrens ihrer Verbündeten war der nad den Niederlanden ge- 
richtete Blid Maria Therefia’s mit tiefer Betrübnig erfüllt. Es drohte 
ihr von dorther ein Ereigniß, welches fie perjönlich noch weit jchmerz- 
licher berührte. 


Wer fich die lebhafte Anhänglichkeit Maria Therefia’s an die 
Mitglieder ihrer Familie vergegenwärtigt, mag fi eine Vorftellung 
davon machen, wie jchwer ihr die Trennung von ihrer einzigen 
Schwefter Marianne geworden war, und mit welch innigen Wünfchen 
für ihr Wohlergehen fie diefelbe nad) den Niederlanden entlief. Mit 
Sreude vernahm fie die Nachricht von deren günftiger Aufnahme da- 
jelbit, und nicht ohne Stolz belobte fie die Erzherzogin wegen der 
Unerfchrodenheit, mit welcher fie in Brüfjel ausharrte, felbjt al8 man 
den Anmarjch des franzöfifchen Heeres beforgte. inen neuen Ber 
weis ihrer Yicbe und Vorforge dachte fie ihr durch die Entjendung 
des Grafen Kaunis nah Brüffel zu geben. „Hier ift Kaunik,“ 
heißt e8 in dem eigenhändigen Schreiben Maria Therefia's, welches 
der Graf perfönlih der Erzherzogin überbradhte, „hier ift Kaunit, 
„welcher kommt und den ich Ihnen fende, weil ich mir jchmeichle, 
„dak er KHönigsegg vollfommen erjegen wird. Ich bin davon um fo 
„mehr überzeugt, da er fi meine ganze Anerkennung auf dem heil» 
„lichen Boften zu Turin erworben hat. Ohne an feinen eigenen 
„Vortheil oder feine eigene Annehmlichkeit zu denfen, hat er fchr gut 
„die Befehle des Hofes befolgt und ausgeführt, ja jogar mit Selbft- 
„aufopferung, wofür ich ihm immer dankbar fein werde. Wenn Lie 
„mit ihm zufrieden find, mögen Sie ihn behalten; wenn nicht, wird 
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„er immer bei mir feinen Plag finden. Er hat mid) gebeten, dieje 
„Bedingung zu ftellen, da er durchaus nicht zur Yaft fallen will. Er 
„wird fein Möglichites thun, und bittet zu glauben, daß wenn er 
„irgendwo fehlen follte, e8 aus Mangel an Wilfen und nicht mit 
„Willen gefchieht. Alles was ich von ihm jagen faun, ift daß er 
„mir Ihres Vertrauens würdig erjcheint und dasjelbe gewiß nicht 
„migbrauden wird. Er vermag gute Rathichläge zu ertheilen, felbit 
„in Privatangelegenheiten. Ich habe mir ihn, während er hier war, 
„vielfach und von allen Seiten betrachtet, um feiner gewiß zu fein, 
„und ich war befriedigt 1?°).“ 


Ein Beitrag zur Charafteriftif der Königin und ihres regen Gefühle: 
lebens wird auch in der lebhaften Spannung gefunden werden, mit 
welcher fie der für den Monat Oktober 1744 erwarteten Niederkunft 
ihrer Schwefter entgegenfah. „Seit dem erften diefes Monates habe 
„ic feinen Augenblif mehr Ruhe,“ jchrieb fie der Erzherzogin, „und 
„ic; denfe unabläfjig an diefe Niederkunft. Ich weiß was eine folche 
„bedeutet, und denfe alfo nur mit Schreden daran. Unfere Briefe 
„werden zurüdgehalten und zwei Gouriere fehlen uns in Kolge der 
„Anordnungen des Grobians Sedendorff und jenes würdigen Chefs 
„des Reiches, welcher dejjen Rechte fo Fräftig aufrecht zu erhalten 
„weiß, dap in allen Städten die Defterreicher angehalten werden, wie 
„die armen Spord, weldye von den Niederlanden fommend bis aufs 
„Hemd ausgeplündert wurden. Die Habgier des Generals ift be- 
„kannt und die Noth feiner Truppen. Für die leßteren ift e8 ein 
„Almojen, für den Erfteren aber eine Stufe mehr zum Galgen, den 
„er Schon öfter ald einmal vollauf verdient hat und am welden er 
„endlich aucd kommen wird.“ 


„Ich war frank vor Aerger und Schmerz,“ fährt Maria The- 
refia im Verlaufe ihres Schreibens fort, „und habe durch meine 
„Bosheit auc meinem Alten Fieber verurfaht. Plöglic fahte er 
„die Bdee, zur Armee zu gehen, und zwar mit folcher Yuft, daß als 
„in diefem Sommer der Tanz in meinen Yändern wieder angehen 
„jollte, er feine Equipage bereiten ließ, und nachdem Alles fertig 


29* 


= 


„war, mic ganz leife vorzubereiten begann. Anfangs fcherzte ich 
„nur, aber endlich fah ich, daß es fein Ernft war. Ih nahm zu 
„unferen gewöhnlichen Mitteln meine Zuflucht, den Yiebfojungen und 
„den Thränen; aber was vermögen diefe über einen Gatten nad) 
„neunjähriger Ehe; auc) erreichte ich nichts, obgleich er der befte Ehe- 
„mann der Welt ift. Endlich griff ih zum Zorn und er hat mir 
„Jo gut gedient, dak er und ich franf wurden. Ein Aderlaf hat 
„mich wiederhergeftellt und gegenwärtig darf ich mehr hoffen als be=- 
„fürchten, aber ich vermag feine Beweggründe nicht zu überwinden, 
„von denen ich mir in meinem Innern freilich geftehen muß, daß fie 
„Ttichhältig genug find. Ich fange an nicht mehr dagegen zu Fäm- 
„pfen, ihn von einem Tage zum andern hinzuhalten und Zeit zu ge= 
„winnen, aber wenn er dennoch abreifen follte, folge ich ihm oder 
„Schließe mid in ein Klofter cin.“ 


Mit einem zärtlihen Gruße an ihre Schweiter und den Heinen 
Neffen, von dem fie Hoffe, daß er fchon zur Welt gefommen fei, 
endigt Maria Therefia diejfes Schreiben '?6), in weldem  düjtere 
Ahmungen und frohe Erwartungen einander in ganz eigenthümlicher 
Weife die Wagichale halten. An demfelben Tage, an welhem Maria 
Therefia jene Zeilen niederfchrieb, traten bei ihrer Schwefter die erften 
Zeichen der bevorftehenden Niederkunft ein. Durd drei Tage dauer- 
ten fie, und am 5. Dftober wurde der Zuftand der Wöchnerin 
jo bedenflih, daR fie die Sterbefacramente empfing. Am nädjiten 
Morgen bradıte fie ein todtes Kind zur Welt; von diefem Augen 
blide an befjerte fich ihr eigener Zuftand und man glaubte nun für 
ihre Erhaltung gegründete Hoffnung hegen zu fönen. 


Durh täglih mehrmals abgehende Staffeten wurde Maria 
Therefia von dem Zuftande ihrer Schwefter fortwährend in Kenntnif 
gehalten. Aber nicht weniger als dreizehn Tage brauchte damals eine 
folhe Botichaft, bis fie von Brüfjel nad) Wien gelangte. „Niemals 
„habe ich,“ jchriebd Maria Therefia der Erzherzogin mit einer Anfpie: 
lung auf den Todestag ihres Vaters, „niemals habe ich und haben 
„wir Alle hier einen 20. Oftober mit foldher Freude und joldem Vergnüs- 
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„gen verlebt wie den geftrigen, an weldhem Tage ung diefe glückliche 
„Staffete auf den Gipfel der Freude verfest hat. Aber niemals 
„wurde ein 19. Dftober verbracht wie diefer, und ich weiß nicht wie 
„ic noch zu athmen vermag. Ich will Ihnen nicht fchmeicheln, aber 
„die Beftürzung war fo groß wie bei dem Tode des Kaifers, und 
„die Stadt ift wie toll geworden al8 man ihr geftern mittheilte, daf 
„Sie faft außer Gefahr feien. Die heutige Beftätigung davon hat 
„uns mit Freude erfüllt, auch bin ich wieder hieher '*?7) gefommen, 
„denn die leßten acht Tage blieb ih in der Stadt, indem ich Nie: 
„mand zu jehen verlangte. ch bin neuerdings entzüct von meinem 
„Semahl, er ift anbetungswürdig. Aber ich bin e8 nicht weniger 
„von dem Shrigen. Nicht allein feine Briefe, fondern Alle welche 
„don der Armee Fommen, fönnen nicht genug feine Verzweiflung 
„Ichildern. Er vermochte fi nirgends zu zeigen, indem ihm fort: 
„während die Thränen in den Augen ftanden; er war eben wie er c8 
„fein follte,. Seine Danffagungen für die günftigen Nachrichten be- 
„weifen die Yebhaftigfeit feiner Yiebe, die er nicht tief genug zu em= 
„pfinden vermag, wie er Gott nicht genug bewundern und Toben 
„ann, dag er Sie uns erhalten hat. Denfen wir jett nur an Ihre 
„Wiederherftellung und verfenfen wir uns nicht. in traurige Betrad)- 
„tungen. Gewiß wird Gott uns helfen, denn er hat uns auch bei 
„diefenm Anlaffe wieder gezeigt, daß er uns nur auf die Probe ftellen 
„will. Nehmen Sie fi) fein Beifpiel an mir, denn ich war immer 
„nur zu glücklich bei meinen Entbindungen, mehr als ich e8 ver- 
„diente 125),“ 


Maria Therefia ließ ihrem Schwager Karl von Lothringen nur 
Gerechtigkeit widerfahren, wenn fie die angftvolle Bejorgnif, von der 
er bei dem Eintreffen der betrübenden Nachrichten aus Brüffel er: 
griffen wurde, und der freude erwähnt, mit welcher ihn die Kunde 
von der Befferung des Gefundheitszuftandes feiner Gemahlin durch- 
drang. Die Briefe, die er aus dem Feldlager in Böhmen an feinen 
Bruder richtete 9), find voll von Tebhaften Kundgebungen diefer 
Gefühle. Leider follten die Hoffnungen auf Wiederherftellung der 
Erzherzogin nicht in Erfüllung gehen. Nachdem nad) längerer Dauer 
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die Krankheit, welche der Niederkfunft gefolgt war, nicht gehoben wer- 
den Fonnte, beriefen Königsegg und Kaunig den jchon damals durch 
hervorragende Yeiftungen in feinem Fade berühmt gewordenen 
Arzt Gerhard van Swieten aus Peyden, welchen Maria Therefia zu 
ihrem Leibarzte zu ernennen die Abficht hegte, an das SKranfenlager 
der Erzherzogin "7%. Ban Swieten billigte die bisher getroffenen 
Anordnungen der Aerzte und gab Hoffnung auf Wiedergenefung der 
Kranfen. Iedodh aucd feine Erwartungen erfüllten fi nicht. Am 
16. Dezember 1744 ftarb die Erzherzogin im jeh8 und zwanzigiten Jahre 
ihres Alters 7), Wenige Augenblide, nadhdem für die Vertreibung 
der Preußen aus Böhmen das Te Deum gefungen worden, traf die 
Zrauerbotichaft in Wien ein. 


Der tiefe Schmerz, welhen Maria Therefia über diefen BVerluft 
empfand, ift am bejten in dem eigenhändigen Screiben ausgedrüdt, 
das die Königin wenige Tage darauf an van Swieten richtete. 
Schon früher hatte fie ihm für die Schnelligkeit, mit der er der Be- 
rufung nach Brüffel nachgefommen war, und für die Sorgfalt ge- 
dankt, welche er der ihr jo theuren Kranken angedeihen liep '?*). 
Ietst aber fchrieb fie ihm folgende Worte: 


„Der fchwerfte Schlag, welchen der gütige Gott in dem gegen 
„wärtigen Augenblide über mich verhängen fonnte, ift der des Ber: 
„uftes meiner Schwefter. Meine zärtliche Liebe für meine Angehö- 
„rigen läßt mich denjelben von Tag zu Tag tiefer empfinden, und 
„die Zeit, welche fonft diefe Verlufte heilt, wird meinen Kummer nur 
„noch vermehren, Meine Gefundheit hat diefen Schlag wie fo viele 
„andere ertragen, und obwohl ich mich im neunten Monate meiner 
„Schwangerfchaft befinde, jo bin ich doch fo wohl als man c8 nur 
„immer verlangen fann. Ich fehe Elar wie Gottes Willen an mir 
„Tih verwirfliht. Er erhält mich mit feiner Gnade aufrecht, um den 
„Weg der Widerwärtigkeiten, des Schmerzes und der Thränen zu 
„wandeln, den er mir vorgezeichnet hat. Willig unterwerfe ich) mich 
„und erwarte feine Belohnung als in der anderen Welt. Denn in 
„den großen Unglüdsfällen, von welchen meine Regierung betroffen 
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„worden, habe ich feinen anderen und füheren Troft gefunden als die 
„Einjegung diefer beiden Häufer, welche fich gegenfeitig zur Stüte 
„dienen jollten, und zwar mehr um das Wohl unferer Staaten als 
„Die Vergrößerung unferer Nadlommen zu fördern. Ich habe gehofft, 
„daß diefe unfchuldigen Wünfche der Troft meines Alters fein wür- 
„den, aber Gott hat darüber anders verfügt. Bereitwillig opfere ich 
„ihm diefe einzige Freude, die ich mir bereitete. Sie haben, obwohl 
„erjt feit kurzer Zeit diefe, ich darf fagen ausgezeichnete Prinzeffin 
„gefannt und werden mich daher um fo mehr bedauern. Da ich fie 
„‚edod Gott zum Opfer gebracht habe, will ich nicht mehr von ihr 
„Iprechen und fie ihm volljtändig weihen.“ 


„Sch ehe mid) nur als verpflichtet an, Ihnen meine lebhafte 
„Dankbarkeit zu bezeigen für alle Sorgen und Dienfte, welde Sie 
„ihr erwiefen und die mich in hohem Grade zufriedengeftellt haben. 
„Die Gefinnungen der Mäkigung und Anhänglichkeit, welche Sie fo- 
„wohl im Dienfte der Erzherzogin als dadurd) gezeigt haben, daß 
„Sie den Eigenfinn Engels 17?) ertrugen und ihm nachgaben, 
„haben mir jo viele Achtung vor Ihrem perfönlichen Charakter einge: 
„Fößt, dag ich Ihnen Schon einen großen Theil meines Vertrauens 
„und meiner Freundichaft jelbjt über Ihren Wirfungsfreis hinaus 
„Ihenfe. Man kann ja nicht genug darnad tradhten und glücklich 
„Tein, folche Leute in der Umgebung eines Monarchen zu finden. 
„Diedurcd hoffe ich Ihnen verbürgt zu haben, dar jener Unglücliche 
„Ihnen gewiß feinen Kummer verurfachen wird. Das foll meine 
„Sorge fein; eine meiner größten aber wäre e8 wenn ich glauben 
„müßte, Sie jener fühen Ruhe entriffen zu haben, welde Sie genof- 
„jen und die das einzige wirkliche Glüd auf Erden ift. Ich fürchte 
„nichts als die Gefühle oder die vorgefahte Meinung, welcher viel- 
„leicht Ihre Gattin fich Hingibt, die weniger philofophifh und zarter 
„als Sie und die daher den erjten Eindrüden aud zugänglicher ift. 
„Aber ih fan Sie noch einmal verfichern, daß lieber als Sie 
„unglüdklih zu machen, ich mein eigenes Imtereffe aufopfern will. 
„So fehr id) wünjche Sie baldigjt hier zu jehen, jo jehr räume ic) 
„Ihnen doc) volle Freiheit ein, es entweder zu unternehmen oder zus 
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„rüczutreten umd felbft mein Begehren abzulehnen, wenn Sie fi die 
„Erfüllung desjelben nicht auferlegen könnten. Das Lettere würde 
„mir leid thun, aber aud dieß würde ich Ihnen und Ihrer Ruhe 
„zum Opfer bringen und immer diejelbe bleiben.“ 


„Maria Therefia“ '**), 


Anmerkungen. 


Erftes Enpitel. 


!, „Mir ift ein groffer Stein vom Hals,“ fchrieb fhon vor einigen Mo- 
naten Maria Therefia an den Grafen Philipp Kinsky, ala auf feine Beran- 
laffung Böhmen die Bezahlung von 400,000 Gulden übernommen hatte, „und 
„wahrhaftig vive la Boh@äme et son chancelier ou celui de la Reine, mais 
„hony soit ä celui de Hongrie, bin übel zufrieden und da fteden wir und ich 
„mit. Abgedrudt bei Yoltmann. &©, 59. 


2) Khevenhüllers Gutachten. K. A. „I. M, haben Standthaftigkeit genug 
„erwißen, ihr recht zu verfechten; allein wer fan contra torrentem.“ 


3, Maria Therefia an den Großherzog. Prefburg, 4. Dez. 1741, 8. N. 
*) Kheveuhüller an Neipperg, Wien, 1. November 1741. 8. U. 


5) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 30. Dez. 1741. EX. „Meine 
„meynung war nie, daß von wegen der Preuffifchen fürrudung in Mähren ihr 
„eure operationen zu verfchieben oder gar zu unterlaffen hättet, Ich mißlenne 
„zwar keineswegs der fahen mißlichen ftand umd bin nichts weniger als von 
„leidentlichen friedensbedingnuffen entfernet, Aber juft um Hierzu zu gelangen, 
„will erforderlich fein die operationen gegen den übermüthigen feind fo viel und 
‚jo weit al8 nur immer möglich zu treiben“... 


°, Eapello. 23, Dez. 1741... „il Maresciallo Keveniller... & ... nel 
„Mercordi mattina partito colla guarniggione, lasciati cinque soli mila 
„uomini in Vienna. Il popolo affollato alla carozza l’accompagnd oltre le 
„porte, dimostrando con voci di giubilo e voti di felicitä la fiducia posta 
„nel di lui valore. Tutti lo celebrano, e le fortificazioni e tante assidue 
„sollecitudini prestate alla diffesa di questa piazza gl’hanno conciliato l’uni- 
„versal amore e giunto gloria e riputazione al suo nome,“ G&leihfalle am 
23, Dez. 1741 fchreibt Marimilian von Schmerling dem Legationsfecretär Gundel 
in Paris: „On n’espere plus ici qu’en Khevenhüller.“ 


?) Khevenhüller an Maria Therefia.e Im freyen Feld herwärths der 
Enns bey dem Orth zum Dorff. 31. Dez. 1741, 8. U. 


ee. HA 


*) Khevenhüller an den Großherzog. Wilhering, 16, Sinner 1742. 8.4. 
) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 8. Jänner 1742. EN. 


10) Sie lautet: „si j’avois l’honneur d’ötre plus connu de vous, vous 
„auriez &t& persuad& de ma reponse aussi bien que de celle de M. de Mi- 
„muzzi... nous tacherons de m£riter votre estime et je m’estimerai fort heu- 
„reux de pouvoir le meriter d’un homme comme vous“... 


»ı) Patent vom 23. Dez. 1741, Abgedrudt bei DOlenfchlager. III. 519. 
2, Maria Therefia an Khevenhüller. Wien 2. Jänner 1742. 8 4. 
3, Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 5, Jänner 1742. 8. 4. 


4, Maria Therefia an Khevenbüller. Wien, 8. Jänner 1742, E.Q, „Den 
„Secau und alle feines gleihen, deren nicht jo wenige eben feyn durfiten, haft 
„Du fogleich beym Kopf nehmen zu lafjen, hierunter jedoch die praecaution zu 
„gebraudyen, daß feine angehalten werden, alß auf die man einen gegründeten 
„Berdacht zu haben urjad hat“... 


»), Maria Therefia an SKhevenhüller. Wien, 9. Jänner 1742, 8. 4. 
Eigenhändiger Zufag: „bis weitere befehl, die mit mächiten folgen werden, hat 
„er zu erflären, das alle von ihren Dienften und chargen suspendirt und feines 
„von denen mitgliedern, die im diser zeit fich in Linz oder land ob der ens be- 
„unden, zu gebrauden, jondern durch das militare, bis der landshauptman 
„binauff fommt, alles executirn laffen,” 


6, Maria Therefia an den Großherzog. Wien, 13. Dez. 1741. 8. N. 
Eigenhändig: „Sonften ift e8 pressante genug und bin id} raisonable genug nit 
„‚zu begern die hieherkunft, war der feind in der nähe wäre, obwohlen es fein 
„Corpo vor einen folchen herrn.‘ 


17, Gapello. 8, Dez. 1741: „Sconcerto universale all’esercito ha pro- 
„dotto la concorde disaprovazione di tutti li Generali alle direzioni del 
„Maresciallo Naiberg, aleuni de’quali ripputando all’inesperienza sua le 
„marchie prolungate e l’opportunitä perduta di soccorrer Praga, protestorono 
„rieusar obbedienza e servire in armate da lui commandate... La titu- 
„banza... del Naiberg, nota a sudditi e a soldati, moltiplica e inalza le 
„mormorazioni oltre ogni confine“ ... 


18, An Philipp Kinsky fchrieb die Königin fchon im November 1741: 

„J'ai regue vötre lettre du 18 qu’aujourdhui matin le 22; la bonne 
„harmonie qui regne entre vous autres me donne ma seule consolation, que 
„Je puisse sentir dans ma situation. je suis aux proyes de tous les raisonne- 
„ments qui vous autres mauvaises dispositions militaires, politiques, enfin 
„tout raisonne, mais ce qui m’a die le plus afligeant a et qu'on disoit que les 
„officiers murmuroient, etoient malcontents, quoique Son Altesse se donne tous 
„lies peines avec eux, & cause de Neuberg, et que je crains si cela continueroit, ü 
„gagneroit de nouveau tout le credit. Son Altesse se persecuter(?) pour rien, 
„se lassant de la contrainte qu’il se fait, voyant qu'elle n’aide ä rien; ainsi 
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„Je tremble pour cela. tachez de tenir Prince Charles et Lobkowiz bien, et 
„quils ne le quittent pas. Ce que vous me mandez de Prague, m’afflige, 
„quoique je laye deja sue de Son Altesse; il se loue beaucoup du pais 
„qu’il fait tout ce qu’il peut, mais qu’il eraint qu’enfin tout mangqnera, etant 
„presque impossible autrement; cette louange rejaillit sur le chef, dont je lui 
„sais bon gre, et je me fie qu’on negligera rien; si ce ne seroit pour la 
„Reine et son armde, ce seroit pour la gloire de la nation et votre patrie; 
„ces sont les derniers eflorts, ga se ddeidera sans ga que trop töt; mon eoeur 
„ne me dit rien de bon, et je suis dans un abbatement terrible; ma sante 
„mäöme s’en ressente, mais ga passera pourvü que jai de bonnes nouvelles de 
„vous autres,. Son Altesse m’a ecrit lamentablement qu’il agit comme brutal, 
„ayant &t& fore& A fourager, mais von plündern je suis sure que c'est bien 
„eontre son intention, car il me marque que cela lui fait bien de la peine; 
„pour l’amour de Dieu, qu’on pense A tems, et si la Boh@me ne peut et sau- 
„roit suffire, qu’on aide de Moravie, et si cela ne pourroit d’Autriche et 
„Hongrie, c'est loin, mais dans une extremitd pareille il paroit et faut pren- 
„dre des moyens extr&mes. Rassurez moi sur ce chapitre, et vous en chargez 
„de m’en repondre que l’armde ne manquera pas. Employons ce qu'on peut; 
„je crois que Salabourg est bien pour ces detailles et en est au fait, pourvü 
„que vous l’aidez, mais je veux savoir de vous qui a dt@ cet homme qui 
„s’est charg@ de tout sans ordre. Je m’imagine que e’est Neuberg; vous pouvez 
„me le nommer sans danger. Je brule d’abord tous vos lettres, je vous or- 
„donne d’en faire de möme des miens, et vous recommende tout ce que j'ai 
„de plus chöre au monde, tant pour sa personne que pour sa gloife, dont je 
„suis tres jalouse.* Kinsfty’iches Archiv zu Prag. 
„Therese.“ 


1, Am 17. Dez. 1741 fügt Maria Therefia einem amtlichen Nejkripte 
eigenhändig die Worte Hinzu: „die fach ift jo importante und pressante das 
„tein augenblid zu verabfaumen. Aljo boffe übermorgen den 19. nacdhmitag 
„E-. %. bier zu jehen, welches mir zu großem troft dienen wird.“ Und auf ein 
zweites Nejfript vom gleichen Tage fchrieb fie: „ie n’ecris pas, vous attendant 
„avec une impatience incroiable.“ Da aber der Großherzog nody zögerte, 
fchrieb fie ihm am 24., fie fer; „der gang gewiflen hoffnung, es werden diejelben 
„Shre anherofunft nicht länger mehr verjchieben, nachdem bey jo bewandten 
„umbjtänden folche täglich nöthiger und fo zu jagen unentbehrlich wird.“ Und 
am 29. Dez. 1741 fchrieb Maria Therefia dem Großherzoge eigenhändig: „ein 
„jeder augenblid ift koftbarr und nichts zu versaumen, die veis, wan es immer 
„thunlich, zu befchleunigen.‘ 


20) Gapello. 8. Dez. 1741: „Egli stesso scerisse, desiderando ritirarsi, 
„e rillevando che la disgratia e sfortuna sua troppo © grave ai Regni e alla 
„Sovrana. Ecco il Naiberg nuovamente in scena di eritica e di disaprova- 
„tione, contro il quale tutti si dolgono, e li pilı morigerati si restringono 
„ad accennar il desiderio che non fosse stato giammai spedito in Slesia. In 
„fatto pi non saprebbe giustificarlo nella sorpresa e nel disordine della 
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„battaglia di Molwiz, eiö non ostante non rinvenendo colpe, e riguardo la 
„predilettione concessagli dal Gran Duca, la Regina si & determinata richia- 
„marlo colla semplice commissione di allestirsi a passar nei Paesi Bassi.“ 


21) Nach gleichzeitigen Abichriften. 
22), Gfeichzeitiger Bericht im königlichen Archive zu Dresden. 


23), Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 16. Jänner 1742. 8. 4. 
„Das HÖauptobjeetum ift vor jezo die baldige Eroberung Linz, und daß man 
„der darinnen liegenden Mannjcafit habhafit werde. Beedes ift von gröfter 
„wichtigfeit, und erfordert allerdings Deine beftändige Einfiht und Anwejenheit, 
„damit alles mit fo mehrerer Vorfichtigfeit, Ordnung und behendigfeit tractirt 
„werde. 


24) Gapello. 24. Jänner 1742: „Il Maresciallo Kevenhiller & celebrato 
„per la prudenza, per la preventione e per il valore. Due giorni e due notte 
„fü sempre a cavallo in giro a poner in esecutione li proprii ordini.“ 


25) Voriger Bericht. „Nel trasmontar del sole si presentö egli alle 
„porte di Vienna, e uniti sette postillioni entrö colle solite formalita. Il 
„popolo uscito incontro l’accompagnd alla Corte, esaltando il Maresciallo, 
„limpresa, e la Sovrana che merita tutte le benedizioni*... 


29) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 22. Jänner 1742, 8, U. 
„Du fannft Dir wohl einbilden mit wie vieller Begierde Wir den dafigen aus- 
„Ihlag abwarthen”.. 


2’) Manufcript im Archive zu St. Florian. 


29) Maria Therefia an Khevenhüller. 21. Jänner 1742, 8. A, „finden 
„Wir für nothwendig wider diejenige, welche dem Feind gehuldiget, und noch 
„mehr wider jene, welche weither gangen und durch ihre üble aufführung mit 
„gänzlicher Befeithfezung der ung fchuldigen pflicht eine befondere neigung für 
„unjeren Feind bezeigt, eine exemplarische demonstration zu verhengen.‘ 


„Du haft demnad) alfogleich zu veranftalten, daß der zu Gmunden be- 
„fndliche Graf von Seeau in Berhafft genohmen und derjelbe an einen ficheren 
„orth dergeftalt bewachtet werde, damit man beflen Perfon gänzlich verfichert 
„eye. Du haft ingleihen bey der näcjft verhoffenden eroberung der Statt 
„Linz den Grafen von Thierheim, Grafen von Sallaburg, wan felbe fi allva 
„befinden, wie aud alle andere welche dem Feind gehuldiget, aus der Statt 
„Tortzufchaffen, und follen jelbe fich nicht unterftchen die Statt zu betretten, jon- 
„dern Unfere weithere befehl auf ihren Landgüttern erwarthen.' 


„Weiters haft Du allen Fleiß jorgfältig anzuwenden, damit Du alle, die 
„dem Feind ohmverantwortlich geleifte huldigung betreffende acten und Schrifiten 
„zu deinen handen bringeft, damit Wir aud) mit denenjelben jenes Lönnen 


„oftentlich vorkehren lajjen, was ein jo ungerechter actus von redhts wegen ver- 
dienet‘... 
[77 .. 
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29), Bartenftein an Maria Therefia. Wien, 29. Jänner 1742, &t. 4. 
„Daß die wahrhaft fchuldige, bevorab Graf Sceau geftraft, auch diejenige, wider 
„welche indieia vorhanden, aus Linz gefchafit, von ihren ämbteren suspendiret 
„und wider jie inquiriret, item daß; die huldigungsacta vor allem abgefordert 
„und getilget werden, ift billig, gerecht und möthig. Weiters aber zu gehen und 
„auc) nur provisorie die ganze Yandsverfaffung aufzuheben, fan ohnmöglich ein- 
„rathen. Nebjt deme daß folchergeftalten nach meiner geringften einficht der un- 
„Ihuldige mit dem fchuldigen geftrafet wiirde, fo köndte es auch nicht anderft 
„als von jhädliher würdung in Böhmen feyn, mehr anderer betrachtungen zu 
„geihwengen” ... Was Hohened darüber aufgezeichnet hat, ift in feiner Lebens- 
beichreibung von Anton Ritter von Spaun (Sechfter Bericht über das Museum 
Franc. Carol. finz, 1842 ©. 35) enthalten. 


»°, Eigenhändige Anordnung der Königin. Archiv des Staatsminifteriums. 


1, Eigenhändige Anordnung Maria Therefia's. Mai 1742. Archiv des 
Staateöminifteriums. „find einen mezo termine das tührheim nichts mehr zu 
„Tagen und feiner charge entjett werde, dan niemahls zulafjen werde das er 
„Selbe behalte oder vorftehe. Das utile fan ihme das iahr noch gelafien wer- 
„den, allein nichts mehr zu jagen noch zu thun haben. Die ftände haben fo vill 
„‚eiffer und treue vor mic, bezeigt, das mich von felben erwarte, das fie feinen 
„mir unangenehmen man und suspecten unter ihnen leiden mögten”... 


»2, Khevenhüller an Maria Therefia. 6. Jänner 1742, EX... „der 
‚„„unge Graf Seau, welher nicht allein wider Eyd und Pflicht gehandfet, jon- 
„dern au wider & M... Perfon zu fchmählen und vor dem Publico zu ver- 
„Heinern und odios zu machen fi) nicht gefcheuet hat“... 


3, Gigenhändige Anordnung Maria Therefia's. April 1743. „er tft also- 
„glei auff temeswar zu fchidhen auff eine ewige gefängnus, zu ematriculiren 
„zum exempel der anderen und fein vermögen dem fisco anheimfallet. Archiv 
des Staatsminifteriums, 


>, MWeitläufige Unterfuchungsacten im Archiv des Staatsminifteriums. 
>) Khevenhüller an Maria Therefia. Enns, 4. Jänner 1742. 8. 4. 
86) Meipperg an den Hoffriegsrath. 21. Juli 1741. 8. U. 


»°) Voriger Bericht. Neipperg meint „daß Baron von Trend die er- 
„rorderlihe Kähigfeit, Experienz, vielleicht auch das disciplinirte Gemüth nicht 
„babe, diefes Corpo in hiefigem Lande zu einig nuzliher unternehmung anzus 
„rühren“... 


»*), Maria Therefia an Khevenhüller. 12. Jänner 1742. Bei etwaiger 
Einrüdung in Baiern fei ftrengfte Mannszjucht zu halten „daß der vor Uns weit 
„beiler als vor Frankreich gefinnt jenn jollende Yandmann bey der memblichen 
„guthen gefinnung erhalthen werde, jo von felbften wie natürlih alfdann auf: 
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„hören würde, woferne durd brennung oder andere allzu grofje excessen der 
„Landmann zur desperation gebradt... wurde”... 


sv, Khevenhüller an Maria Therefia. 15. Iänner 1742. 8. 4. „Und da- 
„mit man in Bayern über dak harte tractament von E. KM. eingedrungenen 
„milizen und deren verübenden Excessen fi zu beihwären und zu Hagen nicht 
„Urach habe, fo laß ich auch gute Kriegsdiseiplin und Mannszucht halten, wie 
„dann ebenfalls fat täglich die ordres wiederhollet werden, dev excessen, Nau- 
„ben, plündern, Morden, Sengen und Brennen bei fchwährefter Straf fi zu 
„enthalten. Diefes hat auch jhon fo viel gefruchtet, dak die Städte Schärding 
„und Niedt für das erträgliche tractament fi fchrifftlichen bedandet haben‘... 


#9, Khevenhüller an Maria Therefia. Wilhering, 18. Jänner 1742. KU, 


41), Sapello, 20, Nänmer 1742, „Il soccorso stesso & stato per Ja mag- 
„gior parte valorosamente battuto e disperso dal Generale Bernklau. Jeri 
„entrö ’Offieiale colle solite formalitä de Postiglioni e portatane la rela- 
„zione, non si potrebbe adequatamente descrivere la moltitudine e Tesul- 
„tanza del popolo alla Corte per raccoglier la notizia e rasserenarsi dopo 
„un anno di torbide continue afflizioni. In altre eircostanze l’avantaggio non 
„si sarebbe tanto celebrato, ma nelle presenti & preggievole, quanto le spe- 
„ranze, che nascono nei giorni stessi dell’ ultime angustie. La regina sempre 
„eguale nelle sue virtü si rivolse ad adorar la divina providenza, umilian- 
„dosi con esemplar rassegnazione ad implorar continuate le benedizioni 
„alle proprie armi“ ... 


#2) Gapello jchreibt fhon am 22. Sept. 1741, die Eroberung von Linz 
durch den Kurfürften von Batiern meldend „cib non ostante & grande la con- 
„sternazione in tutta la Baviera, singolarmente a Monaco, ove il popolo 
„teme gl’esempij dell’ altre guerre. Am 13. Oftober meldet Gapello, in Mün- 
chen herriche eine Niedergeichlagenheit, welche der zu Wien nicht viel nachgebe, 
Am 24. Jänner 1742 aber bejcyreibt er die „confusione da eui & conturbata 
„tutta la Baviera“ ... 


43), Nach einer bei Raute III. 20 enthaltenen, den Reichstagsacten ent- 
nommenen Mittheilung fol Maria Therefia am 3. Februar 1741 nad dem Ein- 
treffen der Nachricht von der Kaiferwahl die Stände in dem Luftichloffe Favorita 
verfammelt haben. Sie jelbft jetste fi auf den Thron, die Krone auf dem 
Haupte, das Scepter in der Hand. Zu ihrer Rechten, wo hundert Kerzen um 
ein hohes vergoldetes Grucifir brannten, jaß die Geiftlichleit, den päpjtlichen 
Nuntins an ihrer Spige u. f. w. Die Stände wurden aufgefordert, der Könt- 
gin bei ihrem Vorhaben der Fortiegung des Krieges thatkräftig zur Seite zu 
ftehen. Mit Begeifterung erneuerten fie das Gelübde der Treue. 


Daf diefe Begebeuheit fid, feinesfalls im Jahre 1741 zugetragen haben 
fann, joll hier nicht näher berührt werden, und es mag diefe Angabe auf einem 
leicht zu entichuldigenden Berfehen, ja vielleicht auf einem Drudjehler beruhen. 
Angenommen aljo, dah es 1742 heißen müßte, fo ficheint doch aucd danı dic 
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ganze Sadhıe nur wenig glaubwürdig. Sollen nur die niederöfterreichiichen 
Stände oder etwa auch diejenigen der übrigen deutfchen Erbländer berufen wor- 
den fein? Und waren im letteren Kalle nicht die Stände Böhmens, Mährens 
und wohl and Oberöfterreihs am Ericheinen verhindert? Wie fommt der päpft- 
fidhe Nuntius in die Neihe der öfterreihiichen Stände? Wie wäre es erflärlich, 
daß weder im faif. Staatsarchive noch in dem Archive der nied. öfterr. Stände 
die leifefte Andentung über eine folhe Begebenheit fich auffinden läßt, daß der- 
felben weder in den vollftändig vorhandenen Berichten Capello’s no im Wie- 
ner Diarium mit einem Worte Erwähnung gejchicht ? 


+4, Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 11. Februar 1742. 8. N. 
„Gleiche erceifen als von denen feinden in Meinen Landen ausgeübet worden, 
„din nach der Mir angeftambten Defterreichiichen milde gegen unfchuldige unter» 
„thanen zu verhengen nicht gemeinet. 


5) Maria Therefia an Prinz Karl. Wien, 27, Jänner 1742, 8. U. 
rn . Pafliren ... nunmehro täglich viele Ungarische Infurgenten bier vorbey, 
„nahdeme die begierde zur beuth dem Infurrectionswert mehreren VBorichub als 
„alle Gantley rescripta gegeben.‘ 


6, Khevenhüller an Maria Therefia. Landshut, 22. Februar 1742, 
8. 


47, Khevenhüller an den Hoflriegerath. München, 28. Febr. 1742. 8. 4, 
„Sch fehe diejes für feine repressalien an, indeme doch Bayern dergleichen ge- 
„waltthätige Leuthiwvegnehmung zu Soldaten in Defterreicd nicht ausgeübet hat, 
„mithin fich wegen Preuffen, weldher annod auf andere Arth unchriftlich ver- 
„fahret, nicht zu reguliven, noc) fein böfen Erempien zu folgen wäre. 


+, Khevenhüller an Maria Therefia. Landshut, 23. März 1742, EN. 


9, Khevenhüller an Maria Therefia. Landshut, 15. Febr. 1742... „der 
„Ruf allenthalben ergeht, daf man E 8. M. Truppen lieber als die eigne 
„landsfürftlihe und die fogenannte allijrte habe”... 


50, Noch am 11. April 1742 berichtet Khevenhüller „daß die Infurgenten 
„von Zeit zu Zeit nicht geringe confusiones und Unordnungen verurfachen, 
„indeme diefelbe nicht allein zaumloh, viele darunter fi anf das Nauben ver- 
„legen, groffe Ercefien verüben und in feiner disciplin zu erhalten feynd, Ton- 
„dern auch tronppenweiß unter verschiedenen Vorwand dejertiren .„.. „Die 
„Liecaner find fait gar nicht zu bändigen und thut in allen Studen graujambe 
„Wıuth hervorleuditen... Ihre Neigung befteht nur in Nauben, Morden und 
„Brennen, zu welchen fi) aud) die Banduren willig finden lafjen'...K. 2. 


51) Khevenhüller an Maria Therefia. 16. Bebr, 1742. 8.4... „da er: 
„wehnter Bernclau fi) bey jo villen Gelegenheiten in der Tapferkeit, Bernunfft 
„und conduite signalisiret hat, ja fajt der einzige, zu dem ich mein vertrauen 
„habe, verläfflih und ausrichtfamb ift, zudem and der Oberftlieutenant Menzel 
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„in feinen bisherigen caracter distinguirte Dienfte leiftet, fonft gute Qualiteten 
„befiget, aud) das Capitulationswefen in Münden tractiret, fo hab ih ... ein 
„Borworth einlegen wollen”... 


2) Khevenhüller an Maria Therefia, Baflau, 3. Februar 1742, 8.4 
v7... Ammittelft wird es anfommen, daß zugefehen und in daß clahre gebradt 
„werde, was Preußen eygentlich für Intentiones führet und abjehen hat, dan 
„it diefer nur allein, der übles thuen fan“... 


weites Capitel. 


’) Manfe. Neun Bücher preufifcher Geichichte. II. 378, 


2) Bartenftein an Maria Therefi. Wien, 1. Februar 1742, St. 4. 
„E KM. ift ohmedas beftens befannt, wie fehr diefe täge über in forgen ge- 
„Handen, man bdörfite die Khevenhülleriiche operationen ohne noth hemmen 
„wollen. Anjezo beforge das gerade wiederjpiel und anderjeitiges extremum, 
„memblid man dörffte nichts oder zu wenig oder zu fpäth gegen Preuffen vor» 
„Eehren“... 


°) Gleichzeitige Aufzeihnung in Sedendorfjs Nahlaf. St. A. „Print 
„Carl ift ein anfehnlicher, wohlgewacdjlener und Schöner Herr, faft um einen Kopf 
„länger als fein Herr Bruder der Herzog. Dabey foll er fehr angenehme ma- 
„nieren und großen Berftand haben.” 


*) Ebendafelbft. „Der vor einigen tägen alhier angefommene print Carl 
„don Lothringen ift ein Herr von vieler politesse, doc fan er fich nod nicht 
„recht in das hiefige Ethiquette fhiden; dahero ift gejchehen, daß als er jüngft- 
„bin an der Kayjerin taffl gefpeift und den Gebrauch nad) von einer der fhön- 
„en Hofdamen, der Gräfin von Walmerode servirt worden, er, ala ihm foldye 
„zu trinden gegeben, jehr hoch aufgeftanden und fi) mit ihr complimentirt hat; 
„darüber derfelbe eine Heine reprimende von dem Kayfer mit den Worten: 
„Bring Carl das gehet hier nicht an, erhalten; fo ihm zivar ganz roth gemacht, 
„allein nicht verhindern fünnen, feinen Herren Brudern den Herzog von Loth- 
„ingen in das Ohr zu fagen: „mais qui pourroit laisser les compliments 
„quand on voit un si beau chambellan.“ 


5) Erizzo’s Finalrelation. S. 148. 


°d) Maria Therefia an den Grafen Philipp Kinsty. (Anmerkung 18 des 
vorigen Gapitels.) 


’) Maria Therefia an Karl von Lothringen. Eigenhändig. Wien, 26. Jän- 
ner 1742. &. X. „vous aurez une terrible grande lettre allemande de moi de 
„la situation des affaires prösentes et qu’on voudroit asteur entreprendre 
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„quelque chose chez vous; pour ga on voudroit encore vous laisser. On 
„erois pouvoir enlever un corps apres l’autre et puis möme risquer aller A 
„prague; pour ga il faut vous soutenir d'iei; ainsi je vous prie d’envoier de 
„tout les vivres que vous anrez lä et dont vous vons pouriez prevaloir sans 
„la moravie et les moyens de les faire mener apr&s vous. je vous prie aussi 
„tout les deux jours d’envoier une relation allemande pour nos vieux de la 
„chancellerie, que vous signerez seulement, et l'&tat et les mouvements que 
„vous contez faire; ga a tant fait d’effet dans le publie pour Kevenhüller, 
„ainsi je vous prie de le faire des choses indiflerentes“ ... 


») Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 8. Febr. 1742. 8. 4. 


®, Khevenhüller an Maria Therefia, Braunau, 8. Februar 1742. 8.4. 
„Zolhemnacd glaubete pro hie et nune für E. 8. M, Dienft und erhaltnng 
„des universi, aud) Chr Devo waffen beffer und vorträglicher zu feyn, warn ich 
„im meinen angefangenen.... operationen unitis viribus fortzufahren gelafien 
„und nicht zertheillet werden möchte”... 


10, „glaubete dody das zu disen zweiten noch was mehrere wegen ober- 
„Ichlesien fönte beygejezt werden,‘ jchrieb Maria Iherefia am 22. Jänner 1742 
eigenhändig an Sinzendorff. Das M&moire ostensible begann in Bartenfteins 
uriprünglidem Entwurfe mit den Worten: „On a surpris la religion de S. M. 
„le Roy de Prusse, en luy donnant A connoitre, que la Cour de Vienne 
„n’avoit pas gard& le secret stipuld au sujet de l’acte du 9 Octobre passd. 
Maria Therefia unterftrich das Wort „religion“ und fügte eigenhändig bei: „ce 
„mot devroit etre change, n’etant convenable A ce prince.“ Das M“moire 
lautete nun: On a surpris S. M. le Roy de Prusse ır. f. w. {Ju dem Mi£- 
moire seeret vom 21. Jänner lautet die auf die Abtretung eines Theiles von 
Oberfchlefien bezügliche Stelle: „Et pour une preuve plus convaincante encore 
„de son empressement extreme de s’assurer l’assistence de S. M. le Roy de 
„Prusse conformement aux offres faites ey-devant par Mrs. le Comte de 
„Gotter et Baron Borck, Elle authorise le dit Ministre Britannique de luy 
„offrir une partie de la Silösie Superieure, dont on pourroit convenir, en 
„cas que 8. M. Prussienne voulut se charger de ces memes engagemens“ .. 


11) „mon cher coeur. vous verez par la ce qu’on at fait, mais je vous 
„conjure de ne retarder un moment votre retour. vons eerirez s’il vous 
„plait, mais il n’en est pas digne et fera un manvais usage. ne vous avi- 
„lissez pas et prenez le beau pretexte de nos conquetes. de la letre alle- 
„mande vous verez le reste et combien j'ai besoing de votre secours; ne 
„me le refusez pas. j'etois fort etonnde de vous savoir aupres de sprinzen- 
„stein; on lat aussi eru un des complices. adieu, je vous embrasse tendre- 
„ment.“ Ganz eigenhändig. 


2, Mäheres über Pfütichner in Duvals Leben, überjett von Sanfer. 
Regensburg, 1788. Bd. IL. ©. 40. 


8, Weber die Sendung Pfütfchners an Friedrich war bisher nichts be» 
fannt, als was der König felbft in der Mist. de mon temps. 1. 223 und 229 
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darüber mittheilt. Pfürfchners eigenbändiger Bericht, fchon zwei Tage fpäter 
aus Brünn an den Großherzog erftattet, befindet fih im Staatsardive, 
Er lautet: 


Monseigneur, 


Je me reserve de dire de bouche ä Votre Altesse Royale la cause du 
retard de mon arrivee A Olmütz ct la raison pourquoy ie n’ay pu ecrire et 
envoyer un expr‘s a V. A. R. que ie n’aye dt“ de retour iei, cela ne regar- 
dant pas l’essentiel de ma commission. 

J'arrivay avanthier matin A porte ouvrante A Olmütz. i'allay d’abord 
chez le comte de Wartensleben, un des adjutants generaux du Roy, pour le 
prier de me vouloir procurer l’audiance de S. M. et en luy remettant la 
lettre de V. A R. pour le Roy ie lJuy dis, que ie m’en retournois chez moy 
y attendre les ordres de S.M. si et quand elle voudra me permettre de me 
mettre a ses pieds. A peine “tois-je de retour A l’auberge, que le C. de 
Wartensleben y vint luy meme, me dire de la part du Roy que 8. M. se 
souvenoit, que i'avois dt& A Berlin A la suite de V. A. R., que le Roy &toit 
bien aise de mon arrivce, qu'il me vouloit parler et que luy C. de War- 
tensleben me meneroit et m’y accompagneroit, 

J'ay rencontr& en allant chez le Roy le General Schmettau, qui en 
descendoit, il m'a salu‘ fort poliment, et m’a dit ä l’oreille: montes chez le 
Roy, vous vous apercevrös que ie n’ay pas rendu des mauvais services A 
S.A.R. 

En fin on m’a men‘ dans la chambre ou le Roy £toit assis en con- 
touche aupr&s d’une grande table ou il y avoit beaucoup de papiers. des qulil 
me vit, il se levat et vint deux pas au devant de moy me disant: Monsieur, 
ie suis bien aise de vous voir iei, vends, il faut que ie vous parle cordiale- 
ment, il me mena dans un cabinet qui £toit a cot& de la chambre ou il 
travailloit; i'y @tois avec luy plus d'une heure et demie, me parlant de tant 
de chose, qu’il ne m’est pas possible de rendre ä V. A. R. mot pour mot 
ce qu’il m’a dit; ie tacheray pourtant d’exposer le precis et l’essentiel de 
cet entretien. 

J'ay commenee par dire au Roy: Sire, le Grand Due mon maitre 
assure V. M. de ses respects; les bont&s et l’amitie que V.M. luy a toujours 
temoign& luy laissent lieu d’esperer encore que V. M. viendra au bon sys- 
teme, qu’Elle s’accomodera avec la Reine et que V. M. fera une Alliance 
avec Elle, cette Alliance ne peut ätre qu’avantageuse et fort glorieuse A 
V. M.; les Trouppes et les forces de la Reine sont encore en tel &tat, que 
jointes A celles de V. M. il y aura & faire face A tous ceux, qui s’y vou- 
dront opposer; si V. M. est dans ces sentiments et dans cette bonne inten- 
tion, 8. A. R. ofire de luy envoyer sans delay un ministre de ceux de 8. M. 
la Reine tel que V. M. demandera et choisira elle m&me. 

Le Roy repondit: mon cher, parlons elairement. le Grand Duc ne peut 
pas pretendre, que ie quitte une alliance si puissante, et en fasse une avec 
la Reine qui est si affoiblie, qu’elle ne pourra soutenir les derniers eflorts 
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qu' Elle fait encore contre mes Allics, Elle est sans amis, sans allics, et 
sans ressource — le peu d’argent que les Anglois luy ont fournis, est fini, 
et n'a donnd ä la Reine qu’un petit delay A son malheur; ses pays sont &pui- 
ses, Elle n’en peut plus rien tirer, tout le monde l’abandonne, la France 
voudroit l’exterminer de l’Allemagne, en cela le vieux Cardinal veut renche- 
rir sur Richelieu et Mazarin. les 6000 Hessois que l’Angleterre avoit A sa 
solde sont deja oflerts A l’Empereur, les Danois aussi A la solde de l’An- 
gleterre s'’en retournent chez eux, l’ Empire assistera I’ Empereur, et il n'ya 
si petit prince dans l’Empire qui ne luy oflre deja un secours dans l’espe- 
rance d’attrapper par ei par lä quelque petit fief, dont l’Empereur pourra 


disposer. il y a actuellement 7 frangois en marche qui entreront dans la 


Bavicre et au printems il y aura une armde considerable de l’Empire pour 
le service de l’Empereur. on delibere actuellement dans l’Empire sur les 
moyens de contraindre la Reine A force ouverte de rendre l’archive de I’ Em- 
pire, qu’Elle retient. on est un peu heureux en Baviere par les bonnes dis- 
positions que le ©. de Kevenhillerya faites. ie conviens que les troupes de 
la Reine sont braves, mais aA la longue ils ne pourront resister A la multi- 
tude de leurs ennemis: si braf qu’on soit, un ne se bat gueres contre trois. 
oü la Reine prendra-t-elle ses recrus? ce n'est pas cette quantitö de talpa- 
sches qui feront l'affaire, ce sont gens sans exercice et sans experience, il 
est vray les armes sont journalieres, mais si l’arnde de la Reine perd une 
bataille, elle est perdue sans ressource ä moins d’un miracle d’autriche. ie 
ne luy conseille pas de le risquer, il est fort bon qu’on fasse des progr&s 
en Baviere, cela pourra servir A rendre les conditions de la Reine meilleures. 
si elle fait ä present la paix, dites au Grand Duc qu’ilne fasse pas bruler 
en ce pays lä, cela ne fait qu’une animosite entre les parties et les nego- 
tiations en deviennent toujours plus difliciles et soyds un peu moderds dans 
vos gazzettes de Vienne sur les exploits que vous faites en Bavitre, 

Il me paroit, Sire, disois-je au Roy, que ce qui se passe A pre- 
sent en Baviere est toujours marqu& avec beaucoup de modestie dans la 
feuille de Vienne. 

Cela est vray, repondit le Roy en sousriant, ce gazzetier &crit plus mo- 
destement qu’il ne fit l’annde passde, mais retournons au fil de notre dis- 
cours. la France est en £tat de soutenir et elle soutiendra la gageure. Elle 
fait des intrigues par tout pour couper tout secours qui pourroit venir a la 
Reine, cette nation est encore plus ä craindre par ses negotiations que par 
ses armes. Elle met A une pointe le Roy d’Angleterre avec son parlement 
qu’il n’oseroit se remuer, ie sgais A n’en pas douter qu’Elle a foment“ cette 
revolution qui vient d’arriver en moscovie; ce changement met l’angleterre 
dans un grand embarras et la Reine n’a aucun secours A esperer de ce cot& 
lä, et ce qui est encore le plus a craindre pour la Reine est le peu de 
suret& quelle a du cot@ de la porte. la France la sollieite pour rompre avec 
la Reine. cet ambassadeur Ture qui est ä Paris n'y est que pour cela, on 
scaura sans doute A Vienne qu'au trait6 ou A l’occasion du trait6 de Bel- 
grad la France a negoti6 pour elle que la porte romproit avec la maison 


— 41 — 


d’autriche quand les interests de la France le demanderoient — la porte a 
grande envie de r'avoir le Banat, si dans la situation presente les Tures 
rompoient avec la Reine, que eroy@s vous deviendra-t-elle? 


J'ay repondu que ce seroit le comble des ses malheurs, que ie eroiois 
que cela devroit entrer en grande consideration pour ne pas mettre la Reine 
hors d’etat d’arröter cet ennemi redoutable A toute la chretiente. 


le pays d’autriche, repondit le Roy, est encore un bel et bon pays, 
apres tout quand la Reine aura fait sa paix, elle trouvera des Allies qui 
lassisteront; moy m&me ie feray une alliance avec Elle, en fin personne ne 
peut mieux savoir l’interieur des aflaires que moy, i'ay ma part ou une par- 
faite connaissance dans toutes les negotiations qui se font A present en Eu- 
rope. eroy&s vous bonnement que dans toutes ces eirconstances si dange- 
reuses pour la Reine quelqu’un me conseilleroit d’abandonner mes allids et 
faire une alliance avec la Reine contre Eux, faire la guerre contre la France 
apres que leur entr6e dans Empire et dans la Baviere A &t& maniede et 
determinee par moy, que disoit-on de moy? Je vous declare naturellement 
que ie n’en feray rien! quant a moy ie ne demande plus rien, ilay ce quil 
me faut, il ne manque plus que le chateau de Glatz et je vous dis d’avance 
qu'il ne me faut point chicanner pour ces emprunts faits sur la Silesie, ie 
erois que personne ne les payera. 


a cela j'ay pris la libert£ de dire au Roy que pourtant la grande 
regle et la justice etablie de tout tems et parmy toutes les nations est que 
celui qui avoit le pays toit aussi charge des dettes d’etat qu’ y sont atta- 
ch£es. ie luy ay allegu& le cas qui est arrive ä V. A. R. ä l’echange de la 
Lorraine avec la Toscane, ou V. A. R. est restce chargee de 34 millions 
de F. en Toscane dans le tems que la France ne l’a &t& que de 3 millions 
de F. tout au plus en Lorraine. c'est beaucoup, disoit le Roy, que 34 millions, 
mais c'etoit une cession bien forcde. 


cette reponse ne resolvoit gueres mon argument. Voyes vous, continna 
le Roy, ie fais la guerre et cela ne me coute rien, ie serois pourtant bien 
aise qu’on parvienne & faire la paix, mais il faut qu'elle soit en möme tems 
faite avec mes allies et que la tranquillit& soit remise dans l’Empire, car 
toute cette affaire y pourroit encore avoir des suites bien facheuses et fune- 
stes. Vous sgavez sans doute le plan du partage qni va si loing qu’on vent 
encore approprier ä la Saxe outre la moravie et la haute Silesie une partie 
de l’autriche qu’on appelle le quartier d’Obermeinhartsberg, la France avoit 
m&me formd des Idtes de disposer du reste de l’autriche et öter ainsi A 
la Reine tous les pays d’allemagne. i'y ay mis halt. L’Espagne a voulu 
se liguer avec moy et m’engager A continuer la guerre en ces pays eis 
pendant qu'elle la feroit A la Reine en Italie, ie l’ay refuse — ie veus qne 
la Reine reste une puissence avec laquelle ou puisse faire alliance, il est 
möme de mon interest que cela soit, mais poses pour maxime et princeipe dont 
ie ne me departiray pas, coute qu'il coute, que ie ne la veut point avoir 
pour voisine, car töt on tard si l’on entrevoyoit la moindre occasion, on ne 


l’echapperoit pas, pour me tomber sur le corps et me reprendre ce que j'ay 
conquis. 

J’ay voulu ieci representer au Roy qu’apres un trait& solemnel ga- 
ranti peut ötre par d’autres puissances que la Reine feroit avec S.M. et el 
egard A la bonne foy avec laquelle la maison d’autriche avoit continut de 
tenir sa parole et ses engagements, il me sembloit qu'il n’y auroit rien A 
craindre du voisinage de S. M. la Reine. 

Non! non! mon cher, reprit le Roy, ce n'est pas ainsi qu'en fait de 
politique les princes prennent ou doivent prendre leurs mesures, et iusqu’iei 
la cour de Vienne ni son ministöre n’ont pas pass‘s pour fort serupuleux 
de leur parole donntee, et la maison d’autriche a sgu souvent profiter des 
occasions contre sa bonne foy — au moins ie ne m’y fierois pas et ie vous 
ay deja dit que ie ne vent ni puis avoir Ja maison d’autriche pour voisine 
— ie ne souhaite pourtant pas que cette maison soit si fort abbaissee et 
affoiblie, comme on en a form€ le projet par le plan de partage. ie vou- 
drois que la Reine püt encore conserver toute l’autriche, le Tyrol et une 
partie de la Moravie avec son royaume de Hongrie, 


c'est en quoy ie voudrois laider et ie n’ay que cette seule occasion 
de pouvoir luy faire plaisir et ramener toutes choses au bon systeme ou 
elles devroient &tre — ie le feray si l’on veut Ccouter mes avis que ie vous 
diray par l'amitie que j'ay pour la Reine et pour le Grand Due. 


I faut que sans perte de tems la Reine fasse faire des propositions 
de paix aux trois allics qui sont la Baviere, la Saxe et moy, A chacun de 
nous separement, mais en möme tems; il faut qu’elle morde dans une 
pomme aigre, Elle offrira A la Baviere la Boheme, et A la Saxe une partie 
de la Moravie avec la haute Silesie, laqnelle sans cela est un pays de peu 
de ressource pour la Reine, et quant amoy apres le chateau de Glatz ie ne 
demande plus rien. J'’ay la Saxe dans ma poche; ie luy feray faire ce que 
ie voudray et ie garantiray quasi que I Empereur se contentera de la Bo- 
höme — la Reine ecommencera par faire des propositions pour moins qu'elle 
ne voudra donner pour l’amour de la paix et pour la tranquillit@ de l’ Em- 
pire, et pour moy on me pourra encore chicanner en apparence sur le comt& 
de Glatz et sur le terrain au delä de Neiss, par la on entammera deja la 
negotiation et facilement on parviendra a un armistice, les allies s’ entre- 
comimuniqueront les propositions qui leur seront faites de la part de la Reine 
et si elles sont raisonables, ie les feray accepter sous mains ou ie me 
retireray de l'alliance. c'est le seul moyen que ie trouve ou sans paroitre 
ie puisse aider en quelque chose A la Reine et faire plaisir au Grand Duc, 
il sera necessaire que le Grand Duc me communique les propositions qu’on 
voudra faire d’abord aux allics pour entammer seulement la negotiation, et 
en m&me tems ce a quoy la Reine voudra se determiner finalement — il ne 
faut pas que vous revennies jei ni que le Grand Duc m'ecrive, cela fait 
d’abord trop d’cclat; voyes si par une tierce personne d’iei afld’e A la 
Reine et qui soit bien seure du secret le Grand Duc me pourra faire dire 
verbalement ce qu’il veut que ie sache. Il y a un certain prötre ici nomm& 


Jannini que ie trouve houte homme, qui seroit peut-etre l’'homme pour cela, 
le connoissts-vous ? 


J’ay repondu que je l’avois vu il y a 10 ans ici comme chanoine de 
ja cathedrale, que ie ne le connoissois pas autrement, mais qu'alors on en 
avoit dit du bien. 


le Roy reprit la parole et me dit ie n’en vais pas A Brünn, ie n’y 
jray pas, il ne faut pas que le grand Duc s’embarasse de ce que ie fais; 
A present il s’agit de deloger le prince de Lobkowitz du coin quil tient 
et les saxons y prendront quartier. Vous voyts que ie vous parle ouverte- 
ment et naturellement, dites moy ce que vous pens‘s de tout ce que ie 
viens de vous dire, 


J’ay dit au Roy, que ie ne doutois pas que 8. A. R. ne regarde cette 
ouverture de eoeur de S. M. comme une vraye marque de ses bontds et de 
son amitie envers Iuj, que ie ne scavois pourtant pas sr les avis, conseils 
et propositions de 8. M. servient entitrement gontt‘s de la Reine; que 
jJavois cependant fait une reflexion A ce que S. M, me venoit de dire; que 
ie m’&tois appergu que le grand point de 8. M. alloit A former une lisiere 
entre ses dtats et ceux de la Reine par des princes entremoyens A fin de 
n’avoir plus la Reine pour voisine; qw'il me paroissoit que cela se pouvoit 
effectuer sans que 8. M. la Reine soit obligee de e@der le Royaume de Bo- 
höme tout entier A la Baviere, ni une grande partie de la Moravie et toute 
la Silesie sup£erieure A la Saxe. 


He bien! dit le Roy qu’on fasse seulement des propositions pour en- 
tammer la negotiation, on verra deja par la suite comme on en pourra sortir 
le mieux. J’aime et estime le Grand Due, mais en fait de politique cette 
amitie ne doit pas gagner le dessus, — il y a deja quelques jours que par 
cette amitic que jay pour luy, j'ay rumind comme ie pourrois lui faire 
sgavoir sous mains et encach® tout ce sur quoy ie viens de m'expectorer 
avec vous. vous Ötes arrivd inopinement mais fort A propos, vous rappor- 
ter&s fidelement A votre maitre ce que ie vous ay dit. s’il prend le party 
que je propose, la Reine sauvera peut-Ötre encore les pays bas et ses pays 
d’Italie, parcequ'elle y pourra employer ses forces. i’espere qu’on ne fera 
plus ä votre cour mauvais usage de l’ouverture que ie Iuj donne, et qu’on 
ne voudra plus s’en servir aupr&s d’autres pnissances contre moy; si cela 
arrivoit, der Teuffel hohl, ie porterois moj meme le flambeau iusque dans 
Vienne. 


le Roy lachea cette expression avec vivaeite et bien emu; ie luy ay 
dit qu’on mettoit bien de choses ä dos A la Reine et au Grand Due, qui 
n’avoient nul fondement. 


Que ıne dites vous, repliqua le Roy avec la m&me vivacite, jen ay 
les preuves en mains. ie tiens les lettres en original que l’Imperatrice Amelie 
ä ecrites en Baviere — on ne garde point de secret chez vous, et la France 
est exactement informte de tout ce que se passe iusque dans l’interieur du 
cabinet de la Reine, 
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J'ay repondu qn’on scavoit bien que la France avoit un nombre 
d’espions A Vienne; qu'il y avoit möme encore le secretaire de legation de 
la France; que ces gens ecrivoient A tort et A travers, et A Vienne comme 
par tout ailleurs il y avoit des gens raisonneurs sur les affaires de ce monde, 
ni par certaines eirconstances et apparences croient penetrer iusque dans 
l'interieur du cabinet en rencontrant quelques fois des veritis qu'ils debitent 
au hazard et rendent par devination une affaire publique sur laquelle pour- 
tant la cour et son ministere n’ont point revel& le secret. 


Vous pouv&s vous en retourner aupres de votre maitre, me dit le 
Roy; il s'’agit A cette heure comme vous deguiseres dans le public la com- 
mission dont le Grand Due vous a charg€ pour moy. 

Sire, luy dis-je, cela est aisce. $S. A. R. m’a donn€ un passeport pour 
aller A Teschen. ie diray que c’etoit pour y finir certaines aflaires sur les 
quartiers d’hyver que les trouppes de V. M. avoient pris l’annde passce en 
ce pays lä, que i'avois eü le bonheur en passant d’en parler A V. M. möme. 

Bon! Bon! me repondit le Roy, mais pour encore mieux deguiser 
votre marche, vous pouv(s sortir par la porte de Silesie et vous faire mener 
au tour de la ville dans le chemin de Brünn, vous pouvds encore dire que 
de la part de votre maitre vous m'avics demand£ si ie formois quelque pre- 
tension sur la Moravie puisque i'y entrois avec mes trouppes, et que ie 
vous avois declar@ que ie n'y formois aucune pretension; ie serois bien 
aise que vous debitassics cela parmy la noblesse de ce pays-ci. en outre il 
seroit A propos avant que de partir, que vous parlassies un peu A ce prötre 
Jannini, prennds le au serment sur le secret A garder, ie trouveray moyen 
et pretexte, de le faire venir A l’armde chez moy, il faut que vous pensds 
un peu comme le Grand Due pourra faire parvenir A ce Jannini ce quil 
me vondra faire dire; ie erois que le meilleur moyen et le moins susceptible 
de suspicion seroit de faire passer et poster cela de mains en mains par les 
Jesuites ou capueins. 

J'ay rencontr& sur cela au Roy, que ne sacheant pas si ma cour vou- 
dra goüter les propositions de $. M. ie croirois mieux faire de ne pas parler 
A present au comte Jannini et d’attendre que cette correspondence soit 
reglöe par V. A. R. 

Non! me repliqua le Roy, j'attends au moins une prompte reponse 
du Grand Duc au rapport que vous luj feres de votre commission et cela 
peut deja passer par les mains et la bouche de Jannini, ainsi il est neces- 
saire que vous luj en parlies avant votre depart. 


Comme j’ay vu que le Roy ne voudroit pas avoir une entrerue avec 
V.A. R, j’ay eru lui devoir dire pour le captiver, le desir que V, A. R. 
avoit eu de voir $.M, dans le voisinage en un lieu tierce pour s’entretenir 
avec elle. Le Roy s’est mis A sousrire et m’a dit qu'il n’etoit pas tems ni 
A propos d’avoir une pareille entrevue, que si les aflaires &toient une fois 
bien ajustdes, il se feroit un plaisir de voir V. A. R. quand möme ce seroit 
A Vienne. apres quoy le Roy m’a congedit avec des assurances re£iterdes 
d’amitid et d’estime qu'il avoit pour V. A. R. 
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J'’ay tenu parole au Roy; j’ay parl& avant que de partir au comte 
Jannini, que j’ay tir6 d'un grand embaras ou il se trouvoit, car ayant din‘ 
ce m&me jour avec l’ Eveque chez le Roy, S. M. luy dit, j’espere Mr. Jan- 
nini, que vous viendr‘s me voir A l’armde, il trembloit que ce ne füt que 
le Roy ne voudroit tirer de luj quelque connoissance du pays, et quand ie 
luj ay decouvert le mystöre, il a t@ tout A fait consol& et m’a promis toute 
fidelit@ et secret pour le service de S.M. la Reine en telle oecasion qu’elle 
le voudra employer. 

J'ay U'honneur d’ötre avec le plus profond respect 


de Votre Altesse Royale 


le tres humble tr&es obeissant 
et tr&s fidel sujet et serviteur 


Pfütschner. 
Brünn, ce 6. Fevrier 1742 
a 7 heures du soir. 


14, Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 15. Februar 1742, R.M. 
„Das Heyl Unferes Erzhaufes lieget an deffen befhleunigung, und können Wir 
„dir Unfer gnädigftes vertrauen nicht mehrers bezeigen, als dak Wir deinen 
„guethbedunden und der mit des Prinzen Carl Liebven zu pflegenden Cinver- 
„Händnus die dem Corpo vorzufchreibende routte überlaffen, nur daf der Auf- 
„brucd unverzüglich vor fi gehe und die behörige Obforg von dir getragen 
„werde, daß es dem Corpo wehrenden Marche an der Subsistenz nicht ge- 
„breche.“ 

„indeft du Unferes Dienftes, daß du mit denen 12000 Maun felbften 
„fortrucheft, jo wird es Uns fehr lieb und angenehm feyn; vermeineft du aber 
„deine gegenwarth in Bayern nöthiger, fo haft du nach deinen Guthbedunthen 
„einen Feldmarjchall Lieutenant mebft einem Oberftfeldwachtmeifter der Infans- 
„terie und den Oberftfeldwachtmeifter Kaltreuth der Cavallerie mitzufchidhen" .. 

„Ein mehrers erinnern Wir dir nicht, nachdeme.. es einer weithläuffigen 
„Belehrung bei dir eben nicht nöthig hat, und wirft du nad) deiner beywohnen- 
„den Einfiht von felbft erfennen, daß der glüdliche Ausfchlag deren operationen 
„von einem zwifchen Seiner Liebden und Dir vorläuffig zu nehmenden und von 
„beeden genau zu befolgenden Concerto größtentheils abhange.“ 


15, Gapello. 3. März 1742. „Non saprei descrivere le lacrime, lo spa- 
„vento e l’universal conturbazione. La gente profuga che si ritira nei borghi 
„di Vienna & un lacrimevole spettacolo. Nella eittä esistono circa 3000 
„soldati e sono armati 6000 borghesi. Si chiama un battaglione d’Ungharesi, 
„ma non si puö temere imminente il pericolo. Sono li Prussiani divisi in 
„partiti, non portono artiglieria, ne ponno azzardarsi al pericolo d’esser 
„chiusi tra la eittä e le truppe, quando sopragiungano quelle di Boemia e 
„quelle del Kheveniller.“ 


, Maria Therefia an Karl von Lothringen. 1. März 1742 8. 4. 
7) Kriegsrathsprotofoll. 8, U. 
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8, Browne an Prinz Karl. Budweis, 7. März 1742. 8.4. 
9), Bartenftein an Maria Therefia. 1. März 1742. St. R. 


20, Eigenhändiges Schreiben Maria Therefia’s an Bartenftein. 3. März 
1742, St. A. „Das haubt punet ift ohmedem gehebt, indeme ein courier aus 
„böhmen fomen der expresse umb die deeision Verlangt, auff welchen feind zu 
„marchiren wäre. habe mein briff jambt furge antwort graff von ftarenberg ge- 
„Ichict, welcher nichts darbey zu erinnern gehabt, wo man dem pringen anweist 
„auf die preuffen zu gehen, weillen foblowit fehr inelinirt und hoffet mit denen 
„Sadhhsen was reussirn zu fünen, nad) disen prineipijs ift dan jeßt zu operiren 
„und alles zu veranftalten. ziwey referat von friegsrath wegen mehrer gräniter 
„Sollen heut auch vorfomen. Die raport von der insurection desgleichen ; die 
„varasdiner auf wägen promovirt werden, wegen disen regiment wird es jebt 
‚hart halte; dende lobtowig cohari ihme zu jchiden. wegen der ungarijchen ba- 
„taillons wird e8 fchwär halten, weillen fie wollen bey der cavallerie halten, ift 
„aber do in vorhinein eine id4e zu formirn was darin fich thun liejie. geld 
„it das vornehmfte und dis gehet ab, absonderlicdh in der bewegung der armee, 
„Starenberg folle fich nicht 80 zaumen.‘ 

„Die abzihung des wentel*) finde fehr delicate, dan Kevenhüller feiner 
„möthig, obwohlen auch er zwar allein eapable und müßlich dienen funte im 
„böhmen bey egger; die zahl der husarn aber wäre absolute Kevenhüller wider 
„zu erfegen. ich verlange eüire meinung über die heütige ausfallende conferentz, 
„dann jett alles unitim gehen mus fonften als zu grund gehet. ich sehe loblo- 
„wit hat keine beftändige idee, macht öffters dem pring irr, ift auch voller ja- 
„lousie wegen braun und jung Königsek, idy bin noch allezeit der meinung Kö- 
„nigsek hier mit dem Feiler des pringen wirde gutt hun.“ 


21) Der preußiiche Einfall in Mähren. Archiv für Geographie, Hiftorie 
u. f. w. Jahrgang 1816. 


*2), Maria Therefia an Karl von Lothringen, Wien, 10, März 1742, 8.4. 


23, Bartenjtein an Maria Therefia. Wien, 21, März 1742, „da über 
„vierzehn täge keinen buchftaben in allem was eingeloffen geiehen‘ ... 


24, Gapello. 21. April 1742. „Nel ritirarsi li Prussiani hanno sparso 
„incendj e straggi tali in tutte le vie che inoridiscono tutte le lettere del 
„Maresciallo Konigseck e d’ogn' altro sogetto. Si sperava, sorpresi dagl' 
„Ussari molti cavalli, che fossero impediti trasportar l’Artiglieria, ma ne rin- 
„vennero in Olmitz. Per liberarsi dai giovini di prima etä che volevano 
„spedir in Prussia, parte flı imbarcata sopra il Nais, ma apertasi fatalımente 
„la barca perirono miseramente. Glaltri furono seminudi venduti a prezzi 
„regolati. Gl’ infeliei genitori ch'erano avertiti poterono ricuperarli, ına il 
„fimanente € caduto in mano degl’Ebrei che non lasciorono di ricercar pro- 
„ftto da tante straggi e tante rovine di quella provincia. Commossa la 


*) Liechtenftein. 
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„pietä della Regina ha spedito il Cancellier di Boemia Conte Kinschi, onde 
„inquirir, castigar e poner argine a tanti eccessi“... 


25, Gapello. 5. Mai 1742. „Li abitanti si armano e guardano e chin- 
„dono le venute, ma oltrepassano nell’irritamento, non perdonando ai diser- 
„tori, che da ogni lato andavano eomparendo. Si tengono in freno, onde 
„non impedir la via a’ Prussiani, che abbandonano l’insegne.“ 


26) Gapello. 28. April 1742. „accorsero gl’ Abitamti a benedire il libe- 
„ratore, ma dimostravano lo spavento e lo squalore inferito da’Prussiani. 
„Prima della partenza spedirono priggionieri a Neis eirca 180 capi di fa- 
„miglia, e seco loro asportarono eirca 16 abbati et altri religiosi colla spe- 
„ranza di ritraerne il riscatto.“ 


2°, Gapello. 7. April 1742. „Il Prineipe Carlo con zelo e con laude 
„di prudenza instando con replicate lettere ricered la Maestä Sua destinargli 
„soggetto assistente, onde il destino dell’armi non resti esposta alla di lui 
„inesperienza. Abbenche tanto prometti il valore e la eognizione del Prin- 
„eipe, la Regina ha aderito, sciegliendo il Maresciallo di Königseck; egli 
„partirä lunedi, e parte con gli auspieij dell'universal fiducia, con eui ogn’ 
„ordine di persone celebra T’illustri sue prerogative.‘ 


>*), Am 2. April 1742 fchreibt der Großherzog Franz dem Fürften Lob» 
fowig eigenhändig: „je souhaiterois que vous puissi6s etre double pour pou- 
„voir vous employer partout olı vous series necessaire, mais cela ne se peut; 
„ille faut le faire ou la plus grande necessite paroit le demander.* Am 
18. April aber fchreibt er ihm ebenfalls eigenhändig: „tranquilises vous et ne 
„laisscs pas le champ libre A votre vivacitd, de vous tourmenter si mal A 
„propos“... 8. U. 


29, Bgl, ihr obiges Schreiben an Bartenftein vom 3. März 1742. 


», So fügte fie einem amtlichen Neftripte vom 9. April 1842 eigenhän- 
dig die Worte hinzu: „fait ce que vous croiez et pourez.‘ 


») Scladtberidht vom 19. Mai 1742, K. 4. 


32, Gapello. 17. Februar 1742.. „tutti sperano vittoria. Eguale o mag- 
„giore il numero degl’Austriaci, che pajano infiammati quanto ponno esser 
„soldati a dar battaglia.“ 


35, Sapello. 17. Februar. „la sconfitta renderebbe la Regina soggetta 
„alla legge del partaggio e di ogn’altro trattato che imponessero gl’Alleati. 
„La vittoria sciogliendo li nemiei darebbe additto e tempo a rissorgimenti, 
„rieuperando paesi e determinando Prineipi forastieri a soccorsi. La giustizia 
„della causa... anima li voti e le speranze, nd lascia quest’ incomparabile 
„infelice Sovrana con le virtli di rassegnazione e d’umiltä d’implorare bene- 
„dizioni a suoi popoli et agl’afflitti suoi regni. 


4), „‚Bileter‘ heit der Ausdrud im öfterr. Schladytberichte und nicht wie 
Orlih. I. 243 e8 irrig auffaßt: „Pilerer.‘ 
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35) Gapello. 12, Mai 1742. „gente espressamente scielta, che ha incon- 
„trato e combattuto nelle azioni della campagna... Sono incaminati verso 
„li Prussiani col dissegno battendoli o fugandoli d’avanzarsi a Praga.“ 


3, Schladhtbericht. „Die übrige Linie hingegen ift in ihrer Contennance 
„beharret und mit ftandhaftem Muth immer mehrers gegen den Feind avanciret, 
„indem fonderheitlic unfer vechter Flügel den linken des Feindes dreymal re- 
„poussiret, Chotufchit, worinnen einige Leute vom Feind fi) befanden, in Brand 
„geitedet, fofört bis in deffen Lager eingedrungen, welches aber die höchft fchäd- 
„che Folgerung nad fich gezogen, daß unfere Leute mit all erfinnlichen gütigen 
„Zufprechen und fchärfften Bedrohungen von der Begierde zu plündern nicht 
„abzuhalten waren, wo inmittelft der Feind fo viel Zeit gewonnen fi) wiederum 
„su recoligiren und in völlige Ordnung zu feten, fo daß es an einem Fleinen 
„geftanden daß uns felber nicht in die flanque gefahlen, fo ganz gewiff geichehen 
„wäre, fofern fich nicht eben noch zur Zeit ermelter vechter Flügel aus dem 
„feindlichen Lager zurüdgezogen hätte.” 


»”), Schlahtberiht. „Won der Kavallerie unferes Tinten Flügels fomwohl 
„al® dem Corps de reserve hat man indeflen ebenfalls fo viele Esquadronen 
„alß nur menfchenmöglicd; war in Ordnung geftellt, damit des Feindes rechten 
„Slügel angegriffen, über den Haufen geworfen und durch fein Lager bis Kut- 
„tenberg, ja noch weiter mit ohngemeiner bravour, jedoch in feiner Ordnung 
„und auf Öufarenarth zurüdgetrieben.‘ 


Drittes Lapitel. 


ı) Siannini’s eigenhändiger Bericht mit der Weberfchrift: „Relation de 
„mon voyage de Znaym. Vienne ce 7 Mars 1742. St. N. 


2) Concept der Denkichrift und fonftiger hierauf bezügliher Aufiäte, 
endlicd eines förmlichen Vertragsprojectes, fämmtlid) von der Hand des Grof- 
herzogs. St. 4. 


°) Siannini’8 Beriht . . . „on voyoit bien que la Cour de Vienne le 
„vouloit detacher, mais qu'il ne le feroit point en aucune maniere‘“ ... 


4) Ebendafelbjt. „Eichel en dernier lieu me dit que le Roi s’etoit post& 
„A Znaym pour etre plus A port de traitter avec la Cour de Vienne, avec 
„qui il est clair et certain qu'il voudroit entrer en alliance pour attaquer 
„la France, qu’il craint au dernier point, car ses &tats de Westphalie sont 
„degarnis. 


5) Notanda de Znaym ce 5 Mars 1742. ©&t. W. 
°) Giannini’s Bericht ift vom 7,, die Antwort vom 9. März datirt. 


?) Die Zahlung wurde in viermaligen Raten, und zwar bie erfte am 
2. September 1741, die legte am 27. Jänner 1742 in Wechfeln auf Amfterdam 
geleiftet. 


*) Maria Therefia an Wasner. 9, Mai 1742. St. 4. 


®) Aufzeihnung des Fürften Khevenhüller in „Maria Therefia’s Hof- 
„leben“ von Adam Wolf. ©. 367, 


10, Fleury an Wasner. Berjailles, 14. März 1742, St. 4. 

11) Gapello, Finalrelation. ©. 288. 

2) Berichte des Grafen Oftein vom 13, Febr. und 14. April 1741. St, U, 
13) MWasııer an Maria Therefia. London, 11. Mai 1742, St. 4. 

14) Am 23. März 1742, 
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5) Wasners Bericht vom 28, Mai 1742. St. WU. „Der Antrag einer 
„E. 8. M. von der hiefigen Nation zu machenden freyen gabe ift auf einmahl 
„gefallen, undt hiervon faft nicht mehr geiprochen worden, nachdeme bey zwey 
„hierzu in offentlihen Zeitungen angelegten Zufammenkunften fehr wenige leuthe 
„von einiger betrachtung fich eingefunden, ungeachtet befagte Nation noch immer 
„in dem vorigen ganz befonderen eyfer undt meugung für E 8. M. unver- 
„änderlicd; beharret.‘ 


»d) Voriger Bericht. 

7) Maria Therefia an Wasner. Wien, 31. März 1742. St. N. 
"*) Voriges Nefcript. 

19) Zffy. 29. und 31. März 1742. St. A. 


2, Ofmüß, 11. April 1742. St. W.... „vous fer‘s bien... de passer 
„par Glatz pour aller rejoindre le Roy en Boheme qui vous y attend.“ 


21) Maria Therefia an Wasner. Wien, 13. April 1742, St. 4. 
22) Mittheilung Robinfons vom 23, April 1742. St, U. 
23) Mittheilung Nobinfons vom 27, April 1742. St. U, 


24) ,.. „des qu’on aura conelu et sign une fois, nulle consid@ration 
„et nul pretexte an monde sera capable de me faire rompre ce qui a dtf 
„arröte une fois, mais tout ce dont il sera convenu sera regard® comme 
„sacrd, et religieusement observ& de ma part, quelque chose qui arrive, sur 
„quoy vous pouvez donner les plus fortes assurances.“ 


25) Nom 25. April 1742, St. N. 


286, M“moire pour M. de Robinson du 30. Avril 1742... „A condition 
„expresse et pas autrement que le dit Roy garantisse le reste des Etats de 
„la Maison d’Autriche, du moins ceux de l’Allemagne, et qu’ il s’unisse avec 
„la Reine et les puissances maritimes pour faire sortir au plutöt les troupes 
„frangoises de "Empire, dont ils oppriment la libert‘, condition qui bien 
„loin d’etre deshonorante pour ce Prince, luy acquiert la gloire d’£tre le 
„liberatenr de sa patrie et le restaurateur de la tranquillitö publique, et ne 
„lengage pas A tant qu'il s’etoit oflert de s’engager ey-devant.“ 


2°) Wfeld an Bartenftein. Ohne Datum. St. U. „Ich habe mich begnü« 
„get dem Nobinfon zu antworten, daß ich bedauerte, dan man in Gigelaud 
„etwas möglich achtete, fo meines erachtens nicht ift, day der König in Preufien 
„uns nicht betriigen werde.“ 


2*, „Ingenio quam Marte.“ Maria Therefia an Wasıer, 30. April 
1742. St. Q. 


20, MWasners Bericht vom 8, Juni 1742, St. U. „si cela est, il y en 
„Aura encore bien d’autres A battre qui deflendront la Reyne de Hongrie.“ 
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>, Schon am 19. Mai, zwei Tage nad der Schlacht, fchrieb Friedrich) 
feinem Gefandten in London: „Vous pouvez en möme tems faire sentir nette- 
„ment et clairement ä ce Ministre, c'est A dire au Lord Carteret, que si on 
„peut porter la Reyne de Hongrie A m’accorder des conditions avanta- 
„geuses, et telles que je les ay communiqudes A Mylord Hyndfort, sans 
„exiger de moi que je fasse la guerre A mes allies d’apr‘sent, je suis pr&t 
„A y donner les mains, et qu’une alliance deffensive avec les puissances 
„maritimes en sera le premier fruit.“ Wasners Beriht vom 8. Jumi 1742, 
St. A. Es bedarf wohl feiner befonderen Betonung, daß die jett wieder von 
Carlyle VII. 192 aufgewärmte Erzählung von dem Schreiben Fleury's an 
Dearia Therefia, welches durd) den fhwer verwunbdeten öfterreihifchen General 
Pallandt dem Könige von Preußen mitgetheilt wurde und ihn zum Frieden ge- 
neigt machte, in das Gebiet der Fabelu gehört. 


s1) Bartenftein an Maria Therefia. Wien, 1. Juni 1742, St. U, 


32) Pefcript an Kannegieher. Wien, 30. Juni 1742, St. A. „andererjeits 
„aber von Engelland fothanen Vergleichs halber auf das unanftändigfte in Uns 
„gedrungen worden.‘ 


3) Bericht de Yaunay’'s aus Dresden. 28, Mai 1742, St. 4. 


s) Großherzog Franz an Loblowig. Wien, 24. Mai 1742. Eigenhändig. 
K. U. „je veret volonte que vous puisie avoyre frauenberg; cela nous ederet 
„bocoup et feret peutetre perdre lanvi au Francet de reste a Piseque.“ 


5) Der im Kriegsardhive befindliche Bericht des Fürften Loblowig aus 
dem Lager bei Bubweis vom 26. Mai 1742 ift mit zitternder Hand faft un- 
leferlih gejchrieben, 


0) Der Großherzog an Loblowit. Wien, 28. Mai 1742. Eigenh. 8. 4. 


‚Je me repos entiereman sur vous“... 


7) Gapello. 16, Juni 1742. Es fei ihnen, fagt ein damaliger Bewohner 
von Bijel, der Dedhant Franz Yofeph Ledetiy, ganz recht gefcheben, indem fie 
e8 gegen Maria Therefia mit den Franzofen hielten und fih aud als Spione 
gebrauchen ließen. Die Franzofen zu Pifel im öfterr. Succeffionsfriege. Archiv 
für Gefdidhte. 1829. ©. 199. 


»*) 13, Juni 1742. St, 4. 


39, feld an den Großherzog Franz. Wien, 21. Juli 1742. St. X. „L'on 
„voit par la depeche de Milord Carteret que le Roy de Prusse d’abord apr&s 
„la signature des pr£@liminaires a &t& fort en peine de ce que S. M. la Reine 
'„pourroit suivre l'’exemple de ce que lui mesme avoit fait, aprös l’acte du 
„9 Octobre, et d’un autre cöt& que la France pourroit lacher sa mauvaise 
„humeur contre les Etats du Roy de Prusse en Westphalie, qu'il a d’abord 
„fait presser en Angleterre une garantie formelle des pr&liminaires.“ 


0, Maria Therefia an Wasner,. Wien, 19. Juni 1742, St. 9. 
Arneth, Maria Therefia. Bd. II. 31 
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1) Voriges Nefcript. . 


#2) Bartenftein an Mlfeld. Ohne Datum. „ft der wahre tomus secun- 
„Aus des Friedens von Belgrad,” St. N. 


+3) Maria Therefia an den Großherzog. Wien, 19. Juli 1742, St. N. 
„Das groffe opfer an Preußen ift befchehen, und machdeme es bejchehen, bin 
„ungemein weit entfernet, deme im mindeften zu entftehen, was das gute trauen 
„und glauben aud) gegen Preuffen in übermaß nur immer ercheifchen möchte.‘ 


44) Gapello. 21. und 23. Juni 1742. Maria Therefia an Wasner, 19, Sumni 
1742. ©&t. U. 


45) Bericht des öfterreihifchen Gefandtichaftsfecretärs Paul Anton Gundel 
an Maria Therefia. Fontainebleau, 6. Mai 1742. St, 4. 


*, Am 29. Juni 1742 berichtet Wasner ‚‚wie mir dan aud der Ford 
„Garteret felbften gemeldet, daß naddeme I. M. dur dero grofmuth bdiefen 
„grofien ftein des anftoffes aus dem meeg zu räumen gernhet, Allerhöcjitdiefelbe 
„alihier in allem übrigen eine groffe leicht- und willfährigkeit, fo vill nur immer 
„möglicd finden wurden.‘ Yant des Berichtes vom 6. Juli fagte Karteret „dah 
„Engelland I. M. für das bloß Engelland zu gefallen und auf biefiges dring- 
„liches anliegen an Preuffen gemachte grofie opfer .. . fehr verbunden.” Und 
am 12. Juli Schreibt Wasner an Ulfeld: „Le Roy, le ministere et toute la 
„nation temoignent ätre infiniment sensibles A la grandeur d’ame et A la 
„bonne grace, avec laquelle $S. M. a daigne de deferer aux instances que 
„lAngleterre luy a fait pour le dit sacrifice, et tout Je monde icy trouve 
„A prösent mes representations tr&s-justes et tr&s-necessaires, qu’il faut ren- 
„dre et m@me augmenter l'ancien lustre de la maison d’Autriche.“ Am fol- 
genden Tage aber meldet Wasner die Erflärung der englifchen Minifter „que 
„S. M. la Reyne avoit eu un egard si partieulier aux instances de l’Angle- 
„terre en faisant de si bonne grace et uniquement A sa sollieitation un si 
„grand sacrifice au Roy de Prusse, que l’obligation que l’Angleterre en avoit 
„A la Reyne etoit infinie et l’attachoit tellement A Sa dite Majest“ que l’on 
„ne sgauroit s’empecher iey de Iny en marquer par les eflets la plus iuste 
„reconnoissance.* &t. N. 


47, Wasners Beriht vom 13, Juli 1742. St, . 
48) Mefeript an Kannegiefer. Wien, 30. Juni 1742, St. 4. 
49), Kannegießer an Ulfeld. Sternberg, 3. Juli 1742. St. 4. 


50) Voriges Schreiben. „Erfahre daß... ein gewifler B, Strbenifn zu 
„Olmit eine alte Landcarten in handen haben jolle, worinnen das Gomeißwafler 
‚die Comeif Oppa genannt wird. Ich tradhte aljo diefe carten zu befommen, 
„um mid) derjelben unzlich zu gebrauchen.‘ 


51) Kannegießer an Maria Therefia, Breslau, 7. Juli 1742, Abends neun 
Uhr, St. 4. 
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2... „Den 6t. in der fruhe wurde ich zu dem Mylord Hyndfort beftellet, 
„um mit demfelben das project des Friedenstractats durchzugehen, und das- 
„ienige anzumerken, was darbey nad Ewer Mayft, allerhöcdhften intention abzu- 
„andern feye. Ich nahme den von Dorjd mit dabin, und wir wurden in furzer 
„Zeit darmit fertig, wehrender arbeit aber fchidte der König und ließe dem 
„Mylord zu ficy beruffen. 

„Als nun der Hyndfort vom König zurndfahme, erzehlte er ung, wie 
„daß der König bey der von mir gemachten gräng-auszeihnung und den übrigen 
„zu dem friedensprojeet gemachten erinmerungen bi auf die Stadt Jägern- 
„dorfi und die Schulden nicht viel erinnert hätte; was aber diefe Stadt an- 
„langere, diefe folte und mühfte einmahl ihme dem König gehören; wie Er dan 
„auch von Keinen andern Schulden ale von den Engelländifchen und denen 
„Dolländifchen etwas wißen wolte. respectu der übrigen aber, die Brabantische 
„ausgenohmen feye noch Hoffnung, daß der König die Schlefiihe Landes-In- 
„wohner, welche bei der Bancalitaet, an den Cammer-güthern und beym Steücer- 
„ambt zu fordern hätten, Keines weeges aber die aufjwertige bezahlen wurde, 
„Der König feye hierben in die hefftigfte expressionen ausgebrochen, und habe 
„fi Tetzlih dahin geäußert, man folte bif gegen 5 uhr abends auf vorbefagte 
„arth fchliegen, oder Er wolte um eben diefe zeith, warn man nicht gejchlofien 
„haben wurde, dem Prinz Leopold durch einen Courier die Ordres zufcdiden, 
„mit feinen trouppen wiederumb in Böheim einzuruden; Wann man aber für 
„die Stadt Nägerndorfj einen Taufch treffen wolte, jo möchten Ewer Mayft. 
„dargegen die Herrichaften Hobenplog, Meydelberg und Noßwalda, weldhe in 
„der großen Mährifchen Enclavure, wo Hennersdorff lieget, situiret feynd, ab- 
„treten. Es thäte ibme leid, daf Er nicht auf dem champ de bataille den 
„Frieden gefchloßen, und feine trouppen fo geihwind auf Böheim gezogen hätte. 
„Der Mylord Hyndfort wolte foldemnad, von mir wißen, was bei fo gejtalter 
„pofitiven Erflährung zu thuen feye, weilen es jeg zwifchen einigen Stunden 
„darauf anfomme, entweder den fsrieden auf die vorhin angezeigte arth zu ftand 
„zu bringen, mithin von Jägerndorff abzuftehen, und von denen Brabantiichen, 
„und außwärtigen particular Schulden nicht mehr zu reden, oder Ewer Man. 
„den Krieg von neitem zuzuziehen. Ich antwortete darauf, daß man in der welt 
„eine folhe arth zu tractiren vielleicht noch micht gehöret oder erlebet hätte. ich 
„Lönte nichts anders thun, als alled an Emwer Mayft. berichten. Ihme Mylord 
‚„‚Sene jelbft befannt, daß ich mit feinem pleinpouvoir verfehen, und daß ich nur 
„abgeichidet feye, um Ihme das nöthige eclaireissement zu geben. Er replieirte 
„hierauf daß der König keine weithere zeith, als bis um 5 uhr lafete, und daf 
„die vorläuffige abftattung eines berichts micht geftattet wurde. Wie ich nun ge- 
‚ „Sehen, daß man mid; mit extremis angreifen wolte, ftellete ich mich gleichfalls 
„an, als wan ich zu eben diefem Mittel zu fchreithen gedächte, und wiederholte 
„dahero dem Mylord, Er feye plenipotentiarius und wurde wißen, was Er ver- 
„antworten fönte; mir bleibe bey diefen umftänden nichts übrig, als diefen abend 
„nodh aus Breflau zu geben. 

„Umb 5 Uhr fahme der Graf Podewils zu dem Lord Hyndfort, um die 


„resolution zu wißen, und ich wurde ebenfalls dahin beruffen. Hier finge nun 
31* 
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„das worth wechfelen wegen der Stadt Nägerndorff von neuem an. Ich mag 
„aber Ewer Majeft. mit allem, was dieffalls vorgelommen, nicht befchwerlich 
„allen, fondern begnüge mich nur diefes allerunterthänigft beyzufügen, daß man 
„endlich, da man meine resolution, wiederumb zurudgehen zu wollen, vernom- 
„men, von der anfänglichen hitze merdlich nachgelaßen, und auf die alternativen, 
„entweder die Stadt Yägerndorfj, oder aber die drei Herrfchaften Hobenploß, 
„Maydelberg und Rofwald dem König zu überlaßen, verfallen, welche ich aber 
„don darumb verworffen, weillen im diefer großen Mäbhrifchen Enclavure ge» 
„dachte Herrfchafiten mit Hennersdorfi, und anderen dergeftalt vermifchter lie- 
„geten, daß allda eine Landes gränze ausfindig zu madhen eine pure ohnumög- 
„lichkeit feye, und man fid) nur neue Berdrüßlichfeiten zuziehen wurde." Wann 
„aber e8 Ahro Manft. dem König absolute um ein equivalent zu thuen wäre; 
„So wurde fi endlich foldhes fals nur die übrige passus ihre richtigfeit hätten, 
‚„moc wohl finden laßen, und ich bliebe einmahl allzeith darbey, daß man ja 
„Ewer Mapft. nicht auf eine folche arth übereilen, fondern mir die zeith an- 
„gönnen wurde, über alles und Jedes Ewer Mayft. den allerunterthänigften 
„Bericht abzuftatten. Hierauf fahme ratione aequivalentis der Katicherer Di- 
„‚Irict in vorfchlag, und Graf Podewils übernahme darüber mit dem König zu 
„reden, mit dem beyjat, der König wurde mit der Ordre an den Prinz Leopold 
„von Defjau zurüd und fi an die gejchloffene praeliminaria halten, welche die 
„nembliche Krafit und Werbindiichfeit, als der würdliche Friedens-jchluß haben 
„müßen”... 


2), Kannegießer an Maria Therefia. Breslau, 9. Juli 1742. St. N. 


53), Kannegießer au Maria Therefia. Breslau, 18. Iult 1742. St. WU, 
„DSnzwifchen hat die Reife des Lord Hyndfords in Ober Schlefien die befte 
„Würdung gemadet, indeme derfelbe unter einem die Stadt Jägerndorff und 
„die auf beedem feithen fließende wäffer in augenfchein genohmen und andurd 
„volllommen überzeuget worden, daß &. M. diefe Stadt zu prätendiren das 
„gröfte Recht haben.‘ 


54) Kannegiefer an Maria Therefia. Berlin, 28. Juli 1742, St. 4. In- 
terefiante Auffchlüffe über die damalige Haltung des Cardinals Sinzendorfi ent» 
hält befanntlid; das Werk Theiners: Zuftände der katholiichen Kirhe in Schle- 
fien von 1740—58. Regensburg, 1852. 2 Bbe. 


55) Bericht de Launay's vom 19, März 1742. St. 4. 
56) Bericht de Launay's vom 30, März 1742. St. 4. 
57) Bericht de Launay’s vom 7. April 1742, St. 4. 
5%) Bericht de Launay’s vom 23. Juni 1742, St. N, 
>»), Boriger Bericht. 

°°, Bericht de Faunay’s vom 7. Juli 1742. St, 4. 
°ı) Bericht de Larnay's vom 29, Juni 1742, St, N. 
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#2) Am 15. Juli 1742. Bericht de Launay's vom 16. Juli an den Grof- 
herzog. St. N. 


63), Voriger Bericht... „tant qu’il y auroit un cheveux de la famille 
„de Saxe, on n’oublieroit l’outrage et l’aflront d’apresent pour s’en venger 
„töt ou tard.“ e 


4, Bericht de Yaunay's vom 11, September 1742. St. U. 


Viertes apitel. 


ı, Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 9, März 1742. 8. 4. 
2) Defterr. milit, Zeitfchr. Jahrgang 1828. IV, 6. 
3) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 28. März 1742. 8. 4. 


*) Eapello. 30. Juni 1742 .. Furono ., prodotti autentieci documenti 
„che dalla guarniggione che M. de Segur doveva condur in Francia non 
„siano oltrepassati il Reno che soli 3000 Francesi‘.. 


5) Die zwischen General Stentfh und dem Brigadier von Merz abge- 
fchlofiene Kapitulation befindet fid) abjchriftlich im 8. A. 


%, Khevenhüller an Maria Therefia. Landau, 19. April 1742. 8. 9. 
„Nur ift zu bedauern und es thuet mich noch immerzu fränten, daß meine fo 
„wohlmeynende,.. vorftellung, nicht gejhwächer zu werden, keinen gnädigften 
„ingress gefunden, hingegen aber wenn es gefchehen wäre, jo wurde das haubt- 
‚werk gewiß ein anderes Ausfehen haben. Es ift fein Zweifel daß aud der 
„Nedar fchon occupirt wäre, und wurden die Heichsfürften die qusestio termini 
„ad quem nidht mehr moviren fünnen, dann die Vorpoften fhon bis an dem 
„Nheinftrom poussiret feyn, mithin warn E. 8. M. beigethane Mächten fich hätten 
„zuichlagen und beygejellen oder fonft Hilf leiften und Frankreich diversion 
„machen wollen, fo hätte folhes aud poussiret werden können, mithin der ter- 
„minus in Elfaß gewejft.‘ 


?) Khevenhüller an Dlaria Therefia. Pfaffenhofen, 12, April 1742. 8.4. 


*) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 20. April 1742. 8.4 „Es 
„ift nicht nur fein geheimnus darvon zu machen, jondern vielmehr in mehrere 
„weege vortragend, daß deren innhalt aller orthen fund werde, denn je grau« 
‚„Sahmer und undhriftlicher gegen alle Kriegsreglen von denen Preuffen in Mei- 
„nen Erblanden verfahren wird, je mehr muß dur den inhalt beeder Schrei- 
„ben die ganze welt überzeuget werden, daß der Churfürft von Bayern an fo 
„unerhörten Drangfaalen mit Theil hat, der niederträchtigen arth zu geichwei- 
„gen, wie er ald anmafjender Kayfer in franzöfifher Sprade an einen jo ver- 
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„Ichrienen meufchen wie dev Schmettau ift, fchreibet, jo ihm nicht wohl anderft 
„als im Neid; und anderwärts verhaft machen kan.“ Die Schreiben, aus 
Franffurt vom 10. März und 4. April datirt, befinden fich abjchriftlidh im 
Staatsardhive. Khevenhüller zeigt mit Bericht vom 30, April 1742 die Erfül- 
lung diefes Auftrages an. 


9) Khevenhüller au Maria Therefia. Klofter Allerspadh, 10. Mai 1742. 
K. U. „Es lieffen fi jchon einige Burger am Iferthor fehen, die fi zu er- 
„geben verlangten, und wurde fodann das Feuer beiderfeits eingeftellt. Es ver- 
„ftriche aber eine lange Weill bis der Burgermeifter Meindl herausgelommen, 
„und noch überdieh ift er beym Schwabinger Thor erjchienen, wo inzwifchen 
„Bernklau fi zum Iferthor verfügt, und da er um Kapitulation gebeten, fo 
„hat Bernflau, obfhon die Stadt keine verdient, doc in Betracht daß der Sol- 
„dat zum Sturm fhon emtbrannt und ihme kein Einhalt mehr zu thum gewefen 
„wäre, folgli dabey viel unjchuldiges Menfchenbiut vergoffen und unfäglicher 
„Schaden verübt worden wäre, Kirchen, vefidenz, Paläft und Häufer, von denen 
„einige in der Vorftadt fon in Brand ftunden, durch euer verzehrt worden 
„wären, die Kapitulation eingeftanden.‘ 


10) Das Driginal der Kapitulation vom 6. Mai 1742 im 8. U. 


1 Khevenhiller an Maria Therefia. Allerspadh, 10. Mai 1742. 8. N... 
„ft die Burgerfchaft fo vermeflen geweft, daß fie dem Dombdechant, der glei) 
„herausgeben und Kapitulation machen wollen, den Mantel weggeriffen und deu 
„„Burgermeifter Neindl gar todt fchießen wollen.’ 


12) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 8. Mat 1742, 8. 4. 
13) Khevenhüller an den Hofkriegsrath. Allerspadh, 12. Mai 1742, 8. 4. 
14) Khevenhüller anden Hofkriegsrath. Feldlager bei Pleinting, 20. Mai 1742, 


5) Karl VII. an Schmettau, Frankfurt, 10. März 1742. St. U. „Je 
„crois effectivement que le mieux seroit que le premier secours de France 
„arriv6, on allät droit A Passau pour s’en rendre maitre. Cette op@ration 
„est d’autant plus importante qu'elle nous rendroit maitres du Danube et 
„de "Inn"... 


16, Khevenhüller an Maria Therefia. Bleinting, 29. Mai 1742. 8. 4. 
7) Khevenhüller an Maria Therefia,. 27. Mai 1742. 8. 4. 

1%) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 29. Mai 1742. E. 4. 

19) Khevenhüller an den Hoffriegsrath. Pleinting, 31. Mai 1742. 8. 4. 
20, Khevenhüller an die Königin und den Großherzog. 1. Juni 1742, 8.4. 
21) hevenhüller an Maria Therefia. 27. Mai 1742, 8. 4. 


22) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 13. Juni 1742, 8 4 
„luchesi wird eüch miündlicd meiner gnaden verfichern, und Faft euch nichts irr 
„machen, dan mid auf eure treu, eyffer und käntuus der fachen verlafje. allein 
„ligt alles an der zeit und vielleicht jezt von der confusion in böhmen zu 
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„profitirn zu wiffen, dan das gante augenmerf auf felbes zu Haben und 
„eonjuncetim zu operirn; hätte aud gar nichts darwider das wan ihr es vor 
‚„nöthig findete, dem luchese jelber zur armee aldorten zu fchiden umb alles 
„zu verabreden. ich überlafje aber diejes alles eurer einfiht, dan Niemand dar- 
„don bier was weis, und der Leberbringer felbften nicht. ihr fehet aus disen 
„das Bertrauen, das in euch jeze. 


23) Khevenhüller an Maria Therefia. Pleinting, 14. Juni 1742. 8. 4. 


24) Khevenhüller an den Großherzog. Pleinting, 17. Juni 1742, „Le 
„Comte Luquesi est revenu et m’at marqu& les graces et les bontez que 
„v. A. R. auroit pour moy; les sages operations de S8. A. R, le Prince 
„Charles en Boh@me ont bien fait changer la face des affaires, aussi tot 
„que jeen ay eu la nouvelle, j’ay fait mes dispositions pour assembler 
„les troupes que j’aurois dans quelques jours, les ennemis se retrenchent 
‚Jusqu’aux dents. J’ay deux avantages par cela; l’un de ne pouvoire £tre 
„batu et l’autre que si je les emporte, ils sont perdus. J’espere que Dieu 
„benirat nos armes, et la valeur des troupes qui ne peuvent attendre le mo- 
„ment qui donerat la victoire & S. M. notre Auguste Reine. J’y contribuerez 
„de mon mieux; et ie prie V.A.R. de la continuation de ses graces et pro- 
„tection. Etant avec le plus profond respect de V. A. R.“... 


25) Maria Therefia an Khevenhüller. 17. Juni 1742. „Da Engelland mit 
„ungemein groffer Heftigkeit auff den Bergleih mit Preuffen gedrungen und 
„auffer deme zu keiner Hiülffsleiftung fich einverftehen wollen, jo hat derjelbe 
„anderft nicht als fehr foftbahr ausfallen können. Jft alfo zu fehen, daf diefer 
„Berluft anderwärts wieder eingebradt werde. So nicht wohl in andern wee- 
„gen fi) bewürden läßt ali wann wenigftens der Iunftrich nebft der Graf- 
„haft Cham in Ober Pfalz Meinem Erzhauf zu Theil und allenfalli dem 
„Churhauß Bayern mit Abbruch der treulofen Kron Frankreih, wann es fidh 
„don felber trennet, ein aequivalent verfchafft wird.“ 


26) Khevenhüller an Maria Therefia. 7. Juli 1742, 8. 4, 

27) Khevenhüller an Maria Therefia. Pleinting, 21, Juli 1742. K. N. 
2°) Khevenhüller an Maria Therefia. Pleinting, 21. Juli 1742. 8. N. 
2°, Maria Therefia an Khevenhüller. 15. Auguft 1742. 8. Q. 


0) Maria Therefia an Khevenhüller. 1. Auguft 1742, Cigenbhändiger 
Zufag: „zu wüntichen wäre gewesen, wan einmahl was operirt wäre worden”... 


2, Maria Therefia an Khevenhüller, 11. Juli 1742, 8, 4. „an disen 
„ligt mir alles, also folle er ohne fi irr machen zu lafjfen, alle dispositiones 
„dorkheren, damit gleich den feind madzufolgen oder aud) zu praevenirn, wie er 
„es vor gutt finden wird, wohl zu verftcehen nur in disen fall, wan er fi) nach 
„böhmen wendete, ich überlaffe ihme dieses wie auch alles vorhbinige, nicht 
„sweiffelnt er werde feine vorsichtig und anftalten zu nehmen wiffen.‘ 


»2) Gundels Bericht vom 2, Juli 1742. St. N. 
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5) Noch am 2. September 1741 fchrieb Cardinal Fleury eigenhändig an 
den Großherzog . . . „le Roy est bien &loignd d’ötre l’auteur de tous ces 
„mouvements, et beaucoup moins encore de faire la guerre ä la Reine de 
„hongrie. S. M. mon maitre.... a des allies qu’il ne peut abbandonner“ ... 


s, Stainville an den Großherzog. Paris, 27. Juni 1742, St. 4. 


35) feld fchreibt hierüber dem Großherzog: „Pour Mr. de Belisle V. 
„A. R. soit persuadö que #’il se tire du mauvais pas dans le quel il est, il 
„ne sera plus si rampant comme il temoigne de l'estre apresent, et il par- 
„lera bientöt un autre langage“ ... 


3%) Substance de l’entretien avec le Marechal Belleisle, le 2 juillet 
1742 au chäteau de Komorzan .,. von Königseggs Hand. K. A. 


a7, An Wasner. 7. Juli 1742, St. N. 
»*), Stainpille an den Großherzog. Paris, 21. Juli 1742, St. 9. 
»°, Gardinal Fleury an Königsegg. 11. Juli 1742. St. 4. 


40, Das gedrudte Edikt in deutfher und böhmifcher Sprache mit dem 
Datum Frankfurt 5. Juli 1742 und ber Unterfchrift: „Karl” im St. N. 


*), „Die unterthänigkeit völlig aufzuheben,“ heißt es in dem bezüglichen 
Neferate, „lan nie für thunlich gehalten werden, nachdeme fein Land ift, wo 
„nicht zwifchen den Herren und unterthanen ein unterfchied eingeführet fich be- 
„Fände, und diefen von denen fchuldigkeiten gegen jenen zu befreyen, würde den 
„einen zaumloß und den anderen unzufrieden machen, allerfeits aber gegen bie 
„gerechtigleit verftofien.* 


#2) „wegen des henders habe ein bedendhen, les tötes couronds se doi- 
„vent toujours porter du respet, qu’on les brule, mais non par ces mains 
„indignes.“ Maria Therefia an den Großherzog. Eigenhändig. 21. Juli 1742. 
St. N. 


#3) Sapello, Penzing, 28. Juli 1742. „Due mille Cavalli saccheggiarono 
„li pochi villaggi che accettato avevano le Patenti, e l’Emissario flı strozzato 
„e attaccato a quattro forche, ad ogn’una delle quali era scritto: Reo di Pa- 
„tenti dell’ Elettor di Baviera.“ — Nad) dem Berichte des Grofherzogs an 
Maria ThHerefia, 24. Juli 1742, St. A, wurde er Tags zuvor geköpft und dann 
geviertheilt. 


4) Mömoires de Richelieu. VI. 189. 190, 
#5) Kobinfons Depefchen. Bei Core II. 282. 
5) Maria Therefia an den Großherzog. 25. Juli 1742, St. 4. 


7), Stainville an den Grofherzog. 4. Auguft 1742. St. U. „Je trouvai 
...M. le Cardinal fort abattu; il me dit qu'il n’avoit regu aucune reponse 
„de M. le Marechal de Königsegg et qu’apparament il n’en recevroit point. Il 
me dit ces dernieres paroles avec une sorte de douleur“... 


= ON 


#5, Fleury an Königsegg. 13. Auguft. 8. A. Doc wurde diefer Brief 
nicht, wie man irriger Weife bisher geglaubt hat, auf Beranlaffung des Wiener 
Hofes abgedrudt, welcher vielmehr die VBeröffentlihung mißbilligte. 


1%) Reflexions seerötes vom 17. Juni 1742. St. 4. 
5°) Stair an Königsegg. Haag, 16. Juli 1742. St. W. 


51, feld an den Großherzog. 19. Auguft 1742,...,S. M. la Reine... 
„a eu piti& de M. le Cardinal“... 


52) Maria Therefia an den Grofiherzog. 25. Yuli 1742. St. W.... „die 
„Ssranzofen haben menfchlicher weis’ zu urtheilen von nirgends her einen succurs 
„zu erwarten“... 


53) Das Berathungsprotofoll fo wie die Gutachten der einzelnen Mit» 
glieder der Berfammlung im 8. 4. 


54) Maria Therefia an den Großherzog. 24. Auguft 1742. Ganz eigen- 
händig. St. U. 

„Mon cher alter, voila dont une lettre que je crains ne vous plaira 
„point, mais vous verez que je vous ouvre mon coeur et nos sentimens et 
„vous les corrigerez comme il vous plaira; enfin le tout en depend et mon 
„repos et bonheure en particulier, cela vous touchant de trop pret, je vous 
„dirois dont que hier le soirs et de tres bonne matins encore j'ai toujours 
„penss et mis quelque id‘es au papier que j'ai reduit A ces points que je 
„vous joins comme je les ais proposte et comme j’ai ordonne de le tra- 
„duire et mettre plus au claire pour Kevenhüller que je vous joins aussi 
„avec la copie d’ulfeld qu'il en a fait. vous verez 3 chemins lequel vous 
„plaira de choisir: le premiers me seroit le plus chers mais je crains sera 
„trop tard; le second a mon avis seroit le seul ä prendre sans perte de tems; 
„le 3me me repugne mais je vous le laisse A votre choix. je tiendrai apres 
„demain mon conseils pour ga, mais aupres du second qui me paroit le 
„plus sures, quoique chacun aura ces inconvenients et celui si peut etre plus 
„details qu’un autre, il ne faut perdre un moment; je le crois d’autant plus 
„facile que vous l’assuriez dans votre lettre que vous suiveriez au pas les 
„frangois si on les laissoit sortir, car pour les vivres etoit ma grande in- 
„quietude. je sais bien a que danger un blocus est sujette, mais dans cette 
„vie et sur tout dans la guere il faut beaucoup hazarder. je sais bien que 
„les canons devroit etre mis en suret&; pour ga l'obriftburggraf doit donner 
„tout les facilitös et tout les chevaux du pais, pourvu qu’un corp sufisant 
„seroit pour empecher tout entr& pour les soulagey, par exemple 8 regiments 
„de cavallerie, 4 d’husard, tout les insurgents, la moitid de l’infanterie plus 
„ou moins comme vous le croirez, et vous passerez avec l’armde sur les 
„frontiers vers cham et ces endroits, point rester dans le pais et joindre 
„Kevenhiiller. je sais ce que cela me coute et ga m’Öloigne furieusement de 
„vous, mais j'aime mieux me mortifier que de vous voire tristement. eger in- 
„comoderoit, mais dans une si grande affaire il ne faut s’arreter A des choses 
„comga; je vous prie seulement de commencer d’abord de laisser filer des 
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„troupes vers cham ou obere pfalz; c'est aussi pour eontenir Vempire, meme 
„si vous ne gouteriez ce projet, de les laisser joindre a naidasdi, aux moins 
„en tout 6000 hommes aussi des allemands. enfin le 3me serat A votre bon 
„plaisir; on vous laisse tout ce que vous voulez et on ne sauroit prescrire 
„d’ici. le premiers me seroit le plus chers; le second a son bons et le döme 
„peut etre utile, mais je ne le goute pas; mais neamoins tous sont d’opinions 
„quwiln’y.a point de tems A perdre. avec cela je vous embrasse, vous envois 
„et souhaite la benedietion divine et prierai bien pour vous; lui peut tout; 
‚Jai tout plains de courage; il nous abandonera pas. il nous at trop claire- 
„ment aidde; je suis tout coeur. je vous prie de ne point vous abbatre non 
„plus; jusqu'asteur tout est bien alle. adieu‘ 


einmahl allezeit 
Terese, 


„je vous envoie mon canevas et la nette d’ulfeld; je sais ce que cela me 
„coüte et je n’ose penser a mon mimi*). adieu, fait mes excuses au frere que 
‚Je n’ais pu lui ecrire. Koch n’est pas ä vienne.‘ 


5) Der Großherzog an den Herzog von Aremberg. 19. Auguft „1742. 
K. A. Eigenhändiges Concept. 


5, Der Großherzog an Stainville, 1. Sept. Königsegg an Belleisie. 
1. und 3. September 1742, 8. W. 


5°, Der Großherzog an Stainville. 1. September 1742. „il a assure 
„que bien loing d’etre authoris& d’&vacuer la Boheme, comme il &toit 
„lorsqu’il en fit la proposition, il avoit depuis des ordres tout contraires.‘ 


5*, Kriegsrathsprotofoll. K. 4. 
9, feld an den Großherzog. 29. Auguft 1742. St. U. 
0, feld am den Großherzog. 4. September 1742. St. X. 


s, Sedendorfj an feinen Neffen. Neumarkt, 18. Auguftl. Sedendorfis 
Yebensbejchreibung. 


#2) Gapello. Penzing. 1. September 1742. 


63), Khevenhüller an den Großherzog. 17. Auguft 1742. 8. U. „Nun ift 
„E. Kön. Hoh. von vorigen Zeiten her jchon gmädigft befant, daß zwar Seden- 
„dorff nicht wegen feinen militärwiffenfchaften zu beforgen, wohl aber feiner 
„intriguen halber, und befonders da Er erft legtens beym König von Preuffen 
„und an umterfchiedlihen Höfen deren Neichsfürften in negotiationen geweft 
„und Gott weiß was Er allerorten alles gemacht oder kann angefpunnen haben.‘ 


4), Eigenhändige Worte der Königin vom 29. Auguft 1742, St. A. „id) 
„glaubte eben das positive Khevenhüller folte anbefohlen werden das corp zu 
„attaquiren, jo wird fich alles gleidy ändern. Maria Therefia.” 


*) Ihre vor kurzem geborene TZohter Marie Ehriftine. 
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55) Maria Therefia an Khevenhüller. 31. Auguft 1742... ... „ich 
„verlaffe mich auf eure gefchidlichkeit, indeme an disen alles liget und unsere 
„Sachen allein remitirn fan, ihr werdet aber doch alle forgfalt nehmen, damit 
„mit der gnad gottes es glidlicd ablauffe. warı es möglich zu unternehmen, So 
„wird er fi) bey mir ein meuen verdienft machen.“ 


8, Khevenhüller an Maria Therefia. Deggendorf, 8. Sept. 1742. St. 4. 


67) Daf Trend diefelben fpäter bereute, zeigt der fechfte Punkt feines 
Teftamentes, demzufolge in das von ihm gegründete Spital zumächft folche Per- 
fonen aufgenommen werden follten, welche in Cham oder in der Ffargegend 
während des Krieges verarmt waren, Defterr. Blätter für Litteratur und Kunft. 
1835. ©. 98. 


°*, Khevenhüller an Maria Therefia. Cham, 20. Sept. 1742, 8. N. 


9, Maria Therefia an Khevenhüller. 19. Sept. 1742, 8. A, Eigenhäns 
diger Zufat: „weillen vernehme das sedendorff in bayern gebliben, jo zweifile 
„nicht, er wird aud; ein genugsambes corp zurudgelaffen haben, umb nicht ganz 
„baiern zu verlaffen, an welcher erhaltung mir alles ligt, doch nicht darumb er 
„in etwas feinen marche zu hemmen habe.“ 


’) Maria Therefia an Khevenhüller, 22. Sept. 1742. „wan zum wenigften 
„3 bis 4 cavallrie regimenter ihme jhiden kunte, dan an bayern ligt mir alles. 
„icdy verlaffe mich auff ihm und bin fehr frohe das er bey dem Herzog und jel- 
„ben mit feinen gutten räthen an die Hand gehen fan. Gott gebe fein feegen.“ 


1) Der Großherzog an die Königin. Oberlodrit, 27. Sept. 1742. St. 4. 
2) Bernllau’s Beriht vom 24. Sept. 1742. 8. 4. 

’3) Belleisle an Amelot. Prag, 4. Sept. 1742, St. 4. 

74) Denkfchrift von der Hand des Prinzen Karl. 8. 4. 


'5) Reflecetions sur l’etat pr&sent de 8. M. la Reine d’hongrie et de 
boheme. le 4 Octobre 1742. Boy Königeggs Hand. 8. Q. 


6) Der Großherzog an Uffeld. Plan, 5. October 1742. St. N. 
7, Maria Therefia an den Großherzog. Wien, 2. Oct, 1742. St. 4. 


**, Eigenhändige Bemerkung ‚Maria Therefia’s zu einem Auffage Koche: 
„si nous laissons un fois l’equivalent hors de mains, c'est fait“... 


», Robinfons Depefche bei Core. II. 284. 


ro, Erlaß Balfiy’s in ungarifher Sprache an die Generale Ghillany, 
Feftetics und Nadasdy. Prefburg, 30. September 1742. 


*1) Ulfeld au den Großherzog. 9. Oct. 1742. St. 4. 


*2) Ein hierauf bezügliches, mit dem Namen Karl Mayerhofer unterzeich- 
netes Schreiben im K. 4. 
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+9 Maria Therefia an Loblowis. Wien, 6. Nov. 1742. „Euer Fiebden 
„haben unter einftem zu woiffen, daß denen eingeichlojienen feindlichen trouppen 
„feine andere Capitulation, als daß fie fi) zu friegsgefangenen zu ergeben 
„hätten, einzugeflehen gedenfe.“ St. 4. 


4) Das Schreiben des Staatsfecretärs Amelot an Belleisle ift aus Ber- 
failles vom 2., das des franzöfiichen Gefandten Defalleurs aus Dresden vom 
13. Dezember 1742 datirt. St. A. Beide im deutfcher Ueberfegung in der Mit. 
Zeitfchrift 1819. III. 98, 99 abgedrudt. 


+5) Bericht des Fürften Loblowig an den Großherzog. Liffa, 18. Dezem- 
ber. 8. 4. 


*, Der Grofiherzog an Loblowis. Wien, 20. Dez. 1742. Mil. Zeitfchrift 
1819. III. 93. 


7) Prinz Karl an den Großherzog. 22. November 1742. 8. U. „Sans 
„vouloir fylosopher, conservons sy’'l est possible, ce qui nous reste, car ce 
„sont de vray soldats et bon, ainsy comme pere et protecteur de militaire, 
„Je vous ecrit celle ey, nos Gences etant encore de bonne volonte, mais la 
„plus part extenud par les fatigues. Ce n'est pas pour moy, car sy'ly avoit 
„des troupes fraiches, je serois ravy de faire la guerre toute l’hyver. par- 
„donn& A mon impertinence de vous ecrire sy librement, mais soyez sur que 
„ce n’est que le zele que j'ay pour le service de la Rejne qui me fait parler, 
„et la compation pour nos pauvres gences“ ... 


Fünftes Capitel. 


I) FKoscarini. Finafrelation. ©. 114, 115. 
2%) Traun an Eugen. Meifina, 13. Nov. 1730. 8. U. 


°) Die ganze, auf die ficilishen Angelegenheiten bezügliche Eorrefpondenz 
zwifchen Eugen und Traun befindet fih im 8. U. 


*) Benedikt XIV., the best and wisest of the two hundred and fifty 
successors of St. Peter... Macaulay. Frederic the great. p. 84. Tauchnitz 
edition. 


5) Foscarini, Finalrelation. ©. 94. „massimamente nello Stato di Mi- 
„lano, dove presso ogni ordine di persone era mal intesa la dominazione 


„Savojarda.“ R 


°), „la plus fine Cour de toute l’Europe“ ,.. Inftruction für den Gra- 
fen Nichecourt vom 3. März 1744. St. 4. 


*) Carutti. Storia di Carlo Emanuele II. Torino 1859. Der nad)- 
malige Staatsfanzler Kaunig aber entwirft in feinem eigenhändigen Schreiben 
vom 18. März 1743 an den Grafen Ulfeld folgende intereffante Characteriftif 
von Ormea: 

„Um alfo den anfang Bon dem Marchese Ormea als dem primo mo- 
„bili zu machen, So ift derfelbe Bon geringerer Auftunft, und hat fein glüd 
„bauptfählich dem eigenen Berftand und Betragen zu danlen. Er ware anfäng- 
„lich Intendant de Finances zu Chamberri in Savoyen; und wie der Berftor- 
„bene König Vietor Amadeus feine Gejhidlichleith Beer Kennen Lernen, fo 
„zoge Er ihn in die Kanglei und fchicdte ihn in denen Belannten Sardinischen 
„angelegenheiten nad) Nom, wofelbftien Er die genaue Freundfchaft mit dem 
„ietigen PBabft, und Sich den Ruhm Ermworben, daf Er bie Kuuft zıı nego- 
„tiiren, die Piemontesische Feine mit den SItaliaenifchen intriguen zu Ber- 
„einigen und in Staats Sahıen gebraucht zu werden, Bolllommen Befige. Bei 
„Seiner zurüd Kunft erhobe ihm noc, der König Victor zu feinem premier Se- 
„eretaire d’Etat, und da Er dem jegigen König in denen damahligen Regie- 
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„rungs-Beränderungen fo getreülich mit Math nnd Thath Bengeftanden, fo fiele 
„ihm aud nicht fchwehr, glei zu anfang defelben Regierung Sich in Anjehen 
„und Bertrauen zu feen, und die Direction derer aflairen allein an fich zu 
„ziehen. Bon Perjohn ift Er Groß, Wohlgewahfen und eines respectabeln 
„Anjehens, obhngefehr 62 jahr Alt und von guther Gefundheit,; Außer daf Er 
„zuweilen an der Colica ftark leydet, und mit der Chiatica Behaftet if. Er 
„Befiget Keine Sonderliche Studia und Belefenheit, die lange routine in Ge- 
„[häftsfachen erfeget aber diefen abgang. Bon Gemüth ift Er judicios, pene- 
„trant, lebhaft, arbeitfam, rusd, Hitig, radhgierig und Ehrgeigig. Alles laufit 
„durd feine Hände, Wann Er aljo einen Operations-plan fid) ausgedadıt umd 
„Borgefegt, So Kann Er auch alles Bon ferne darnadı einleiten. Er thut es 
„auch, und Bedient fi aller mittel, die zu feinen Endzwed etwas Bentragen 
„Können; Seine Eignen Fehler nimmt Er desfalls zu Hüllffe; Maßen Er zu- 
„weilen feine Hige und Zorn, wann Er tempus deliberandi hat, Berberget, 
„und fi) freundlich bezeiget, und wann Er Schröden will, fi) Böh anftellet. 
„Er fucht die Superiorität Bejonders über Aufwärtige Ministres, die ihn nod 
„nicht recht Kennen, auf Bielerley Arth; Er brusquiret, wird Grob und Tro- 
„het; Wann diejes nicht Hüllfit, fo ftelt Er fid) Höfflih und Bertraulih; Nad)- 
„gehende zeigt Er wieder nach maafigaab derer Umftände eine Beradhtung, um 
„den unterfchied Seines Betragens recht Empfinden zu machen Er lobet und 
„Ichilt, und Beydes gehet äfters nicht Be Herken, Er machet aud) gerne 
„fausses confidances und Befiget die Kunft die Gemüther auf Bielerley Arth 
„zu Grforfchen, deme nicht Beher begegnet werden Kann, al waun man all» 
„zeith den Geraden weg gehet, und fid duch nichts irre machen laft; diejes 
„Betrüget dergleichen Gemiüther am Erften, die andere nadı Sich zu Beurteilen 
„Pflegen, und nichts weniger als eine aufrichtigkeith Wermuthen. Im reden im- 
„poniret Ormea und hat die Gabe, fid wohl und deütlich auszudruden, aud 
„geihrwinde und guthe repliquen zu geben: der wiederfpruch Kann leicht feine 
„Bige entzünden, und gehöret gewiß eine fermetd dazu, wann man ihm das 
„gegentheil Vorftellen und Beybringen will. Diefes Haben aud; die vorigen 
„BSefandten und Graf Traun erfahren, welcher meines Erachtens Lieber einer 
„Bataille beywohnte, als fi mit Ormea in eine dispute einfiefe. In affairen 
„dentet Er fo weith auf alle VBortheile und Hiüllfs-mittel, daß Er die zeiten 
„ausrechnet, und fi darnady Betraget, wann eine Antworth zu ertheilen, pro- 
„positionen durdhzutreiben oder ein Bericht zu erftatten, Er faun freündlich, 
„Höflich, Luftig und angenehm feyn, wann Er will, und die Gemüther einneh- 
„men, auch zugleich im respect erhalten. Er ift prompt, weith ansfehend und 
„Voller Anfchläge, doch dabeyn Kein folder Proiectant, welder Schlößer in die 
„Lufft Banet, fondern Er fiehet auf den Grund, ermeget die umftände, und 
„gehet gern fiher. Im reden Braudt Er öffters nicht die Behörige Vorficht, 
„und gibt fi) Bloß, Befonders wann er in empoxsement gebracht wird, aber 
„aud) diefen Fehler wei Er Sic öffters zu nugen zu machen, und fi fo an- 
„zuftellen, al ob etwas unbedahtiahm gejagt feye, welches Er geflißentlid) 
„hießen lafen. Bor feines Herrn Dienft ift Er eifrig, Ehrlih und ohninte- 
„ressiret, und diefes entweder Bon temperament, oder wenigftens ans Vorficht; 


—_— 46 — 


„Weil Er weiß, daf Er Viele Feinde und Neider hat, die Ihm fehr auf die 
„Binger fehen. Es haben ohnedem einige fhon die gelegenheith gefunden, dem 
„König in den Kopf zu fegen: Ormea mafe fi allzu Viel authoritaet an, 
„wolle felbft den König Hofmeiftern, und alles nad feinen willen einrichten, 
„weiches dem Königl, anfehen zu nahe trette; den Cardinals-Huth fucdhe Ormea, 
„um Künfftighin Bon aller Beranthworthung frey zu feyn, und defto Beher 
„seine eigene Bergrößerungs-Abfichten auszuführen ; diefes bat auch folchen Ein- 
„drud Berurfacdhet, daß Er nicht nur die Cardinals würde mit dem Ministerio 
„nicht Bereiniget wißen will, fondern fich aud eine Zeitlang Kaltfinnig gegen 
„den Ormea Bezeüget, und zu erkennen gegeben, ali wolle Er wider bdefen 
„Willen und Meinung handeln, So daf der König Sich felbften gegen mid) 
„geäußert, Ein Herr mühe Selber das ruder führen und Seinem Ministre 
„allein fich anvertrauen, fondern auch anderer guthen Rath anhören, und das 
„Befte erwählen; Und in der Thath Kommt mir Bor daf; die personal Piebe 
„des Königs gegen den Ormea midht fonderlih feye und Vielmehr erkalte. 
„Bleihwohlen ift Er ncedssaire, da er den filum negotiorum am Beften innen 
„hat, feine Feinde überfichet, und fchon etliche mahl, wie in Savoyen gefchehen, 
„anlaufen lafen, auch foldhe Eigenichafften Befitet, die nad Beichaffenheith des 
„Herrn, des Hofs und aller übrigen hiefigen umftänden nicht leicht Bei einem 
„andern Subiecto anzutreffen; Wie ich denn überzeugt bin, daß der König einen 
„ungemein großen und Vielleicht ohmerfeglichen Berluft an dem Ormea erlitte. 
„Seine befte qualität aber ift, daß Er theils aus einer Italtänifchen Nachbegierde 
„wegen demjenigen, was Sid Bey dem letterem Krieg und Frieden Ergeben, 
„denen Frantzoßen Bon Hergen Feind, andern Theils aber ihre gefährliche ab- 
„Kchten einfiehet und erfennet, und in fo weith Kanı man Sich aud) feiner mit 
„nutzen gebrauchen.” 


*) Capello. 4. Februar 1741. Die Königin habe „ideato il progetto d’ 
„unione de’ Principi d’Italia, onde non venghino forestieri, e non sia alte- 
„rato lo stato della Provincia.“ 


9) Kapello. 4. März 1741. 


10) Gapello. 6. Januar 1742, „Il Re di Prussia & il Re di Sardegna in 
„Germania, ed il Re di Sardegna & il Re di Prussia in Italia.“ Die von Kau- 
nig in feinem eigenhändigen Schreiben an den Grafen Ulfeld vom 18. März 
1743 entworfene Charakteriftif des Königs Karl Emanuel lautet: 


„Was des Königs Gemüths-Gaben anbetrifit, jo ift derjelbe Gottes- 
„fürchtig, gütig, freiindlich, Yeutfeelig, ohne Hoffarth, Kennet die eigene Schwäche 
„wohl, jedod ohne deren Berachtung zu Teyden, und fuchet um jo mehr diejem 
„Fehler mit unferem Schaden abzuhelfen; Er ift dabey mäßig, Liebet Keine 
„excessen, aber Seine Kinder zärtlid wie ein Batter; auch einen Außerlichen 
„Staat in denen meublen und Gebäuden; Er ift gelaßen, in Gefahr uner- 
„Ihroden und feiner Beywohnend, nicht Bon fo Tiefer Einfiht wie Sein Herr 
„Batter, jedody von Gefunden Begriff und natürlidiem Berftand. Er böret 
„jedermann an, hat die anbringer und den Umgang folcher Leüthe gern, welche 
„Ihm Keine Sujetion geben; dieje Bedienen fi) auch der Gelegenheith alles nud 
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„auch die geringfte Kleinigkeiten zuzutragen und zu Berurfachen, daß Ormea 
„nicht allzeith am Beften angeichrieben, und unter Seinen Generalen das gröfte 
„Mih-Berftändniß und uneinigleith Borwaltet, fo dak Er Keinem eine Armee 
„zu commanbdieren anvertrauch Kann, Mafen Er alle anhöret, und andurd) 
„die gröfte jalousie erwedet. Er ift etwas fpahrjahnm, oder wie man Es nad) 
„dem Defterreihiihen Dialect zu nennen pfleget, Klug, Theils Vom Qempe- 
„rament, Theils weilen nad) proportion Seiner dermahliger Länder die Kriegs 
„Macht ‚und die Aufgaben Groß, mithin eine guthe und Biß auf Kleinigkeiten 
„fi erftredende Economie zu erfordern fcheinen, Und in Entichliefungen, die 
„eine Tiefe überlegung erfordern, etwas Yangkam; dahehro auch Ormea, als 
„ihm Bey gelegenheith einer in Savoyen zu ergreifenden refolution evöffnet, 
„der König fchiene noch desfalls unentichloßen, mir erwiederet: Vous l’avez 
„trouv& dans Son assiette naturelle.” 


1, Maria Therefia an Schulenburg. Wien, 18, Juni 1741. St. 4. 

2) Schulenburg an Maria Therefia. Turin, 1. Juli 1741. St. N, 

15, Maria Therefia an Schulenburg. Prefburg. 20. Juli 1741. St. 4. 
14, Schulenburg an Maria Therefia. Turin, 3. Auguft 1741. St. 4. 


15), Die zwifchen Flemming und Ormea vereinbarte Mittheilung lautet: 


Ebauche d'un plan ä proposer. 


1=° Un dedomagement des revenüs, en cas que le Roi de Sardaigne 
vint A perdre quelqu’une de Ses provinces; et comme probablement le Duch& 
de Savoye et la Comtede de Nice tomberoient entre les mains de l’ennemi, 
il y auroit un remhours & faire pour le revenü annuel de ces deux provin- 
ces, dont on evaluö iei le Courrant ordinaire, Sans compter l’extraordinaire 
de guerre, ä deux Millions einque cent mille Livres de Piemont. 

24° Comme le Roi seroit oblig& d’entretenir une armee considörable, 
il faudroit convenir avec S.M. d’une Somme annnelle, qu’on lui paieroit en 
forme de Subsides durant la guerre. 

340 [,a Reine d’Hongrie, vü l'utilit@ de cette alliance et du Secours 
qu'’Elle tireroit du Roi de Sardaigne pour couvrir ses Etats en Italie, cede- 
rat AS. M. le Pavesan, c'est A dire le distriet de Pavie, qui at ancienne- 
ment appartenu & la Province de Tortone, et qu’on nomme communement 
Pavese oltra Po, avec le passage important de la Stradella, et outre cela 
Elle cedera dans le Milanez le terrein en deca du Pö et du Tessin appar- 
tenant encore A la maison d’autriche. 

4t° Comme il seroit necessaire d’4tablir le Roi de Sardaigne sur la 
Cöte de la mer mediterrannde, afıin de le mettre A portde d’ötre secouru en 
cas de besoin par les Puissances maritimes; la Reine s’engage avec ses 
alliös d’y ouvrir äA sa ditte Majest un chemin, en faisant tomber entre ses 
mains le marquisat de Final, qu'’on retirera des mains des Genois, et d’y 
ajouter encore autant qu’on pourra detacher des Etats de cette Republique, 
pour agrandir par lä les terres de la domination du Roi de Sardaigne. 

Urneth, Vlaria Therefia. Bo, I. 32 
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5t° I faudroit engager le Roi d’angleterre d’entretenir une forte Es- 
cadre dans la mediterrannee pour la suret& de la Sardaigne et pour em- 
pecher tout debarquement sur les cötes de l'Italie. 


6% de concourir avec S. M. le Roi de Sardaigne pour faire entrer 
dans cette alliance la Republigue de Venise, le St. Siege et le reste des 
Princes de l'Italie. Cette Ligue aura pour but la seuret& de l’Italie, d’y 
maintenir la maison d’autriche, et la garantie de ce qu’on aura promis par 
le traitt& mentionne au Roi de Sardaigne. ‘ 


7mo Comme le Roi de Sardaigne n'est pas en tat de soutenir seul 
tout l’effort de la guerre, que pourroit avenir en Italie, la Reine de Hongrie 
et ses alli6s s’engagent d’y envoier et d’y entretenir pendant tout le tems, 
que la guerre pourra durer, un corps de trouppes assez considerable, pour 
mettre le Roi de Sardaigne en &tat de n’avoir rien A apprehender de ses 
ennemis dans le pais en dega des monts. 


16) Maria Therefia an Schulenburg. Prefburg, 24. Auguft 1741. St. 4. 
Die Mittheilung Echulenburgs an die fardinifhe Regierung lautete: 


Ebauche de differentes Conditions A ajouter au plan de Traite 
deja propos£. 


imo De convenir d’un dedomagement des revenüs, en cas que le Roi 
de Sardaigne vint ä perdre quelqu’une de ses provinces en haine de la re- 
solution qu’il prendroit de concourrir de toutes ses forces au maintien de 
la paix et tranquillit& en Italie. 

2do JJe traitter et arröter avec le concours des Puissances maritimes 
et sur tout du Roi d’Angleterre d’une somme anmuelle qu’on paieroit au 
Roi de Sardaigne en forme de Subside durant la guerre A proportion du 
nombre des trouppes dont il seroit oblig€ d’augmenter son armee. 

3Uo En cas qu’il y eut rupture effective et que le Roi de Sardaigne 
aidat avec toutes ses forces la Reine d’Hongrie; que cette Princesse con- 
sente A lui ceder Vigevano et son Distriet sans neantmoins que sous cette 
denomination aucun pouce de terre en de lä du Pö puisse jamais y ätre 
cens& compris. 

4'° Quoique la Reine d’Hongrie ne pense certainement pas, et ne 
pensera jamais A donner la moindre atteinte au bien ni au droit d'un tiers, 
eomme il pourroit lui rester un droit bien fond& sur certain Port de la mer 
mediterrannee et territoire qui en depend, de convenir que cette Princesse 
cede ce mäme droit au Roi de Sardaigne, dans le möme cas de rupture et 
d’assistance mentionn‘ ei dessus, 

5'° De concerter avec le Roi d’Angleterre afin qu'il s’engage d’entre- 
tenir une forte Escadre dans la mediterranndee pour la sürete de la Sar- 
daigne et pour empecher tout debarquement sur les cötes de l'Italie. 

6 Que le Roi de Sardaigne concourre avec la Reine d’Hongrie pour 
faire entrer dans cette alliance la Republique de Venise, le St. Siege, et le 
reste des Princes d’Italie. 
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7=° De convenir du nombre des trouppes qu’il faudra envoier et 
entretenir en Italie, pour se mettre reciproquement & couvert de toute vio- 
lence et invasion en dega des monts pendant tout le tems que la guerre 
pourra durer; bien entendü que, si les ennemis du repos publique tournoient 
autre part leurs forces, et qu'il n’y eut aucun danger imminent, auquel les 
seules forces du Roi de Sardaigne ne fussent suffisantes pour resister, la 
Reine d’Hongrie n’ait en ce cas les mains tellement lides, qu’ Elle ne puisse 
se servir utillement de ses trouppes ailleurs pour le bien de la cause com- 
mune; sans que cependant son intention puisse @tre en cela de les &loigner 
tellement de l’Italie, qu'elles ne pourroient s’y rendre aussi töt qu'elles y 
seroient necessaires pour soutenir conjointement avec le Roi de Sardaigne 
tout l’effort de la guerre, 

8v° Comme il pourroit ötre agrcable et avantageux au Roi de Sar- 
daigne de serrer davantage les neuds qui subsistent deja entre ce Prince et 
le Corps Germanique; que la Reine d’Hongrie emploie tous ses soins, pdur 
faire parvenir le Roi de Sardaigne aux moiens qu'il voudra bien dicter A 
cet eflect. - 


17) Sapello. Finafrelation. p. 275. „Io stesso l'ho udita proferire l’am- 
„mirabile sentimento di essere pronta a perdere la corona e se stessa piut- 
„tosto, che salvarsi e difenderla col sagrifizio de Prineipi innocenti, o di 
„qualunque benche minimo riguardo della giustizia.‘ 


18, Sinalrelation Gapello's. 276, 

wm Sculenburgs Beriht. Turin, 7. October 1741. St. 4. 

20, Schreiben Ormea’s an Flency vom 1. und 29. Nov. 1741. 

21) Schulenburg an Maria Therefia. Turin, 3. Dez. 1741, St. N. 
22, Die Deduction ift abgedrudt bei Dlenjchlager. III. 254, 

23) Schulenburgs Bericht aus Turin vom 25. Dez, 1741. St. U. 


24, Vortrag Bartenfteins an Maria Therefia. 31. Dezemb. 1741, St. N. 
„Wann mun mit diefem umbftand der übrige veränderliche betrag jegtgedachten 
„Hofis, deffen bey dem provisional Tractat wegen fi vorbehaltender umbfatt- 
„lungssreyheit gemadhter antrag, die zum offentlichen Drud wegen eines ver- 
„meintlihen anfprudhs auf Meyland beförderte deduction und zumahlen die 
„Iprad fo nach vernohmenen Fall von Prag... gehalten worden, vereinbahret 
„wird, fo ergibet fi hierans eine zimbliche gleichheit zwifchen dem Preußischen 
„und Sardinifchen betrag“ ... 


25) Vortrag... . „viele beyforg obhanden ift, der König von Sardinien 
„dörfte felbften das flache Land von Savoyen und der Graffichaft Nice an 
„Brandreich gern aufopfern wollen, fobald er eines aequivalents an Land und 
„leuten von feiten Meyland gefichert ift.* 


26) Foscarini's Finalrelation vom Jahre 1743 über den fardinifchen Hof 
jhildert die Hiebei von Drmea an den Tag gelegte „maravigliosa abilität... 
32* 
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Abgedrudt in der Sammlung von Barozji und Berdet. Serie III. vol. I. 
©. 478. 


27), Garutti. I. 198. 


2°) Der Bertrag und der hierauf bezüglihe Beriht Schulenburgs vom 
2. Febr. 1742 im St, W. 


29) Garutti. I, 200, 
, Koscarini’s Nelation vom Jahre 1743, ©. 487, 


1) Sapello. 17. Februar 1742..., „il passo & avanzato assai, ciod di 
„poner guarniggione nelle piazze, onde se mai li savojardi fossero nemici, 
„diffieilmente si persuaderanno ritirarsi e servar fede... negli estremi mali 
„non potendo sciogliersi, si devono tolerare e rimettere agli avvenimenti e 
„alla speranza“ ... 


2) feld an Schulenburg. Wien, 10, Febr. 1742. St. N. 


35) Gapello. Preßburg, 29. Sept. 1741. Sinzendorff fagt ihm: „qualun- 
„que sia il maneggio della Sardegna con la Francia, egli non sa temere 
„che unisca le sue truppe alle conquiste de Spagnuoli.‘ 


4), Foscarini’s Rinalrelation. 483. 


35) Memoire storiche sulla guerra del Piemonte dal 1741 al 1747 
seritte dal Conte Gaspare Galleani d’Agliano, pubblicate per cura del Car. 
L. Cibrario. Torino, 1840. ©. 9. 


56, Kapello, Prefburg, 24. November 1741. „La Regina fü commossa 
„dal pericolo tanto imminente. Dichiari di voler sostituite forze a difender 
l’Italia“ ... 
” 


37, Maria Therefia an Schulenburg. Prefburg, 25. Nov. 1741. St. 4. 


9%, Capello. Prefburg, 1, Dez. 1741, „aleuno propose convenisse spedir 
„un Maresciallo che comandasse tutte le forze, dubitando che l’etä del Conte 
„Traun e una qualche sua tarditä possa pregiudicarlo“... 


, Maria Therefia an Ulfeld. Ohne Datum. St. N. 


40, Er fchrieb um jene Zeit an Maria Therefia: „si possibile est, trans- 
„eat a me calix iste, veruntamen non sicut ego volo, sed sicut Regina.“ St. 4. 
Ohne Datum. Capello jagt hierüber, 23. Dez. 1741... „era proposto ad imi- 
„tazione del Mercy, che uscendo in campagna avesse l’auttoritä e la dispo- 
„sizione delle milizie, e nelle piazze il Governatore. Erasi pure proposto 
„che si dividesse l’auttoritä, eio& la militare al Principe, la politica e l’eco- 
„nomica al Governatore Conte Traun.“ Man wendete das Schädliche dev Theilung 
dagegen ein und „il Carattere del Hildburghausen, ripieno di fuoco che non puo 
„addattarsi alla tarditä dell’altro. Fü obietto il dispiacere del Governatore 
„nel vedersi smembrata e divisa l’auttoritä che fü sempre unita a quel go- 
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„verno. Il Governatore & piü antico Maresciallo e l’ Hildburghausen dovrebbe 
„essergli subordinato. Varij espedienti furono esaminati, ma finalmente la 
„Regina qualificando necessaria alla sua Corona l’espedizione del Principe, 
„rimette a lui stesso e alla prudenza del Governatore il eonvenire e con- 
„eertare reciprocamente li loro riguardi come caso estraordinario che non 
„poträ mai esser di pregiudizio o d’esempio. Note essendo le differenti opi- 
„nioni che allienorono tra loro gl’animi e quasi nell'ultimo viaggio indus- 
„sero il Principe e il Conte Traun a dispiaceri e discordie, non si preve- 
„dono consigli facili e di prudenza che valer possino ad unirli ad un solo 
„oggetto.“ 


*, MWeitläufige Denkichrift des Prinzen im St. A. 7. Dez. 1741, 


#2) Sapello, 20. Jännee 1742, „Il Prineipe Hildburghausen ritornato 
„dall’ Ungaria ha prodotto in forma di considerazione gl’avenimenti e le 
„difficoltä che prevede insorgeranno in Lombardia; divisa lTauttoritä, il 
„Governatore di Milano fosse per opponere, non eseguire e non secondare 
„li snoi progetti... erasi proposto commetter all’ esperienza et al zelo del 
„Prineipe del Govemator il convenir tra loro et il concertar tra l’intelli- 
„genza che esigono le urgenze presenti ... Aleuni emuli del Principe pro- 
„dussero objetto alla persona, ramemorando il fatto di Banjaluca, quale mi 
„e noto esser impresso nel euor della Regina, a grado che sarebbe negletto, 
„se lImperatrice Madre non avesse impegno di protegerlo e promoverlo al 
„eomando. Altri amiei del Conte Traun esaltano il di lui merito e l’in- 
„giustizia di separar il militar dal politico, ingerendo che sarebbero salvati 
„tutti li riguardi se avesse altro Generale assistente, eguale o dipendente 
„degli ordini suoi. Altri suggerimenti sono stati prodotti, ... . eontro il 
„earattere del Principe che alarmerebbe gl’animi dei Sudditi e fomentarebbe 
„dispiaceri e molestie nei confinanti. Mi & noto che in Torino non fü lau- 
„data la destinazione sua, e che la Regina ha sollieitudine di compiacer il 
„Re di Sardegna e non avanzar passo che gli fosse spiacevole.“ 


#3), Staatögefchichte. III. 82. 


+), Traun an Maria Therefia. Mailand, 22. Februar 1742, St. U. Er 
meldet das Eintreffen eines Schreibens des Herzogs von Modena, „demzufolge 
„selber in feinem auffrihtig und wahrhafften attachement uud consideration 
„Dero allerhöchiten person und interesse beftändig zu continuiren gedädhte” ... 


+5) Maria Therefia an Bartolommei. 17. und 22, April 1742, St. 4. 


4, Agliano. 14. Carutti. I. 209 nennt Nivalta als Ort der Zufam- 
menfunft. 


#7) Garutti. I. 210, Bericht des Grafen Traun an Maria Therefia. 
Parma, 11. Mai 1742, St. 4. 


#) Traun an Maria Therefia. Hauptquartier Foffalta, 1. Juni 1742. 
St. „Se. kn. M. haben vorigen Sontag &. K. M. Trouppen befichtiget 
„und über jelbe ein bejonderes vergnügen bezeiget, erweifen fich auch in genere 
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„gegen alle officiers dergeftalten gnädigft und geneigt, daß hHierauffen und aus 
„der großen harmonie in welcher beide Corps dermahlen leben, nichts anderes 
„als all gedeyliches abzuhoffen. Meine einzige application zielet dahin, bdieje 
„guethe einverftändtnus zwijchen denen Trouppen zu vermehren, und die ge- 
„naigte disposition, in welder Se. Sardin, Maj. fi) befünden, noch fjerners 
„au conserviren, aud fo vill alg nur immer möglich zu einer eripriefilichen 
„activitaet zu animiren“,.. Traun an Maria Therefia. Hauptquartier %0j- 
„falta, 30. Juni 1742. St... . „SM. der König haben heute in einer 
„langen Unterredung mit mir fi fehr cordialiter berausgelaffen, daß Ihre 
„Meynung in allen Stüdhen trey und aufrihtig auf E. M, Beftes und inte- 
„resse abzille, und ich verficheret feyn folte, daß felbiges Ihnen fo nahe zu 
„herzen ginge alf fein eigenes. Diefer fo treyherzig mir gemachten Verfiherung 
„tan umb jo mehrers allen Glauben beymejfen, weilen in wahrheit diefer König 
„von folhen Schönen qualitaeten und einer jo rühmlichen conduite, daß man 
„auf alle weife felbigen bewunderen und daraus gänzlichen fchlüffen mus, Er 
„habe ein fehr aufrichtiges Herze, und alle gerechte und gutte Intention, €. X. 
„DM, feinen geneigten willen, deren Bortheile in allem zu observiren, nad) mög- 
„lichkeit zu Erkhennen zu geben. In diefem supposito num glaube ich nicht zu 
„fehlen, nod; Dero Allerhöchften Dienft etwas nachtheiliges vorzunemben, wanı 
„ich ein groffes vertrauen in deffen verfahren feze und durchaus nicht dem ge- 
„tingften jchein einigen Zwenfel oder Argwohns von Mir fpühren lafie, fondern 
„in allen gelegenheiten und forderift im gewiffen Kleinigkeiten mich nicht scru- 
„pulos zeige, no unnothige difficultäten made, ja vielmehr trachte, in bey- 
„tragung aller Facilitaet die fo gute und favorabel anfcheinende neigung Ihrer 
„DMaj. des Königs zu eultiviren und zu befräfftigen.“ 


9), Maria Therefia an Traun. Wien, 14. Juli 1742, St. 4, 
50) Traun an Maria Therefia. Cefena, 13. Auguft 1742. St. 4. 
1, Traun an Maria Therefia. Faenza, 23. Auguft 1742, St. 2. 


2) 28, Juli... „una figura vile quanto fü il Masaniello“... 


59) Voriger Bericht: „Fü tanto grato che ottenne una pensione; susse- 
„quentemente portö note distinte d’arti intiere et altri Corpi del Popolo, che 
„promettono il principal impegno, assumendo quasi il debito d’assicurar la 
„sollevatione. Fü egli ultimamente ammesso all’audienza della Regina, ove 
„egli si tratenne lungo spazio di tempo, eircostanza molto osservabile, par- 
„ticolarmente in questi giorni“... 


4) Insbefondere in feinem wichtigen geheimen Berichte an Eugen vom 
8. Nov. 1727, 8. N. 


55) Maria Therefia an Wasner. Wien, 7. Juli 1742, St. 4. 


- 


°»°) In Wolge eines „malheur de jeunesse,“ wie er felbft in einer au 
Kaifer Karl VI. gerichteten Denkichrift vom Jahre 1715 fi ausdrüdt. Alten- 
ftüde zur Gefcichte Branz Nakoczu’s und feiner Verbindungen mit dem Aus- 


lande. Aus den Papieren Ladislaus Kölenyesdi's von Betes ... herausgegeben 
von Xofeph Fiedler. Fontes rerum austriacarum, Abth. II. Bd. IX. ©. 22, 


57) Actenftüde. Bettes an Naloczy. Paris, 20. März 1712. S. 277. 
59), Jetzt König von Preußen Nr. 34. 
5%, Masner an Mlfeld, 9, Juli 1742, St. M. 


90, Bericht des Kapitän Martin an Admiral Mathews. An Bord des 
Ipswih. Bor Ifchia, 10. Auguft 1742. St. 4. 


sı, Maria Therefia an Wasner, Wien, 15. Sept. 1742, St. 4. 


62) Gapello. 27. Oct. 1741. „Il Conte Kaunitz destinato al R& di 
„Sardegna supplicd dispensa, adducendone la difficienza de'mezzi. E perö 
„uno di quei soggetti, che incerti qual Sovrano dominerä li loro feudi, si 
„eredono in necessitä di risservarsi ad assumer Ministeri di tanta osserva- 
„zione e tanta consequenza nelle presenti circostanze. La Regina vi ha so- 
„stituito il Marchese Bartolomei“ ... 


3, Kaunig an Maria Therefia. Cefena, 9. Auguft 1742, St. 4. 
°) Kaunig an Maria Therefia. Cefena, 11. Auguft 1742, St. 4. 


5, Maria Therefia an ihren Gefandten in Rom, den Bijchof von Gurf, 
Grafen Zofeph Thun, Wien, 15. März 1742, St. 9. 


, Maria Therefia an den Papft. Wien, 12. Auguft 1741. St, 4. 


97) Gapello. Penzing, 25. Auguft 1742. „Parlando degl’affari d’ Italia si 
„dolgono apertamente questi Ministri della parzialitä della Corte di Roma in- 
„elinata a Spagnuoli. Ne imputano particolarmente il Cardinale Valenti, Se- 
„gretario di Stato, anzi contro di lui ne appariranno in Italia solenni dimo- 
„strazioni. Si & commesso il sequestro delle abbazie et dei benefizij ecele- 
„siastici che possiede negli Stati della Regina. Le consequenze ponno esser 
„grandi nell’una e nell’altra Corte, particolarmente se il Papa assumerä 
„prottezione per il Cardinale, qual puö sperarla nel soffrir tanto danno in 
„riguardo del Ministero e delle comissioni del Pontifice a cui va servendo.“ 


68, Maria Therefia an den Papft. Wien, 21. Sept. 1742... „non Posso 
„capire che il servizio d’Iddio, il ben della Religione, e la conservazione dei 
„diritti della Sa. Sede esiggano di non far verun riflesso alle doglianze della 
„parte lesa ed oppressa, e dall’altro canto di avere ogni condescendenza 
„per que'che hanno commesso ingiustizie si enormi‘... 


9, Maria Therefia an Wasner. Wien, 20. Auguft 1742. „feind unge- 
„mein viele jehr erhebliche anzeigen vorhanden, daß Ormea, umb fi) den Car- 
„dinals Huth zu verficheren, nicht fo zu werd gehe, wie man es in Engelland 
„glanbet.” 


0) Kaunig an Maria Therefia. Turin, 22. September 1742. St. 4. 
An Biihof Thun fchrieb die Königin am 19, September: „Den 16. diejes hat 


u 


„mir der bier anmwefende Päpftliche Nuntius anjchlüßiges eygenhändiges fchrei- 
„ben Sr. Heyligfeit übergeben, und hat es umter einftem, wie leicht zu ermeffen, 
„an jehr beweglich- und dringlichen Borftellungen, umb den Sequefter aufheben 
„zu machen, nicht ermanglet. Allein ift der betrag des Kardinalen VBalenti 
„allzu ärgerlih undandbahr, umb diefem Verlangen ftatt zu geben. So die 
„übelwollende nur noch feder machen würde, für daß Fünftige mir fich zuzu= 
„dringen.“ St. Q. 


"ı, Maria Therefia an Wasner. 20. Auguft 1742, „la ville et ducht de 
„Plaisance, la ville et province de Pavie deca et dela le Po, Bobbio y com- 
„pris, le Comt& d’Anghiera qui d’un cot& joint le Novarais et de l’autre les 
„montagnes qui scparent cette partie de l’Etat de Milan d’avee la Suisse, 
„et la ville et district de Vigevano appell& le Vigevanasque avec toutes 
„leurs dependances et appartenances ... bien entendu neantmoins et pas 
„autrement que... cette cession non seulement doit rester secrete, mais ne 
„pas sortir aucun eflet ni etre d'’aucune valeur jusqu’ä tant qu’ä 8. M. la 
„Reine de Hongrie.... soit pleinement assur‘ un equivalent pour le moins 
„egal aux pais qu’Elle cede par le präsent article, et que 8. M. se trouve 
„en possession actuelle du dit equivalent.“ St. 4. 


2, Maria Therefia an Wasner. 21. Auguft 1742. St. N. 

3) Voriges Refcript. 

4, An Wasner. 15. Sept. 1742, St. N. 

5) Maria Therefia an Kaunit. Wien, 24. Sept. 1742. St. N. 


6) Maria Therefia an Wasner. 30. Nov. 1742. St. WU. „Da faft alle 
„Seneralen dafür gehalten, daß mit Unferen trouppen allein fih ein folches 
„würde haben bewirden lafien.” 


7, Bartenftein an Ulfeld. 9. Sept. 1742, „Feretti ift an Sardinien gant 
„ergeben und dirigirt völlig den Grafen Traun.“ 


”®%) „Traun qui est assurement le plus honnete homme du monde, 
„mais si bon qu'il ne vaut rien pour le poste qu'il oceupe.“ 


9), Bartenftein an Ulfeld. „ein engliicher Minifter, fo ganz Sardiniich, 
„und ein Gubernator von Meyland, jo fih von einem Piemontefer regieren 
„läßt, aud fein ganges Vertrauen in Gott, wie billig, und in die Sardinifche 
„redlichkeit, jo einfältig ift, fetset, verderben alles.“ Auch Ulfeld fchreibt hierüber 
am 10. Sept. an den Großherzog: „Un Courier venu d’Italie nous a aport& 
„des relations des Comtes de Traun et de Kaunitz, Celui-cy s’est fort bien 
„eonduit, ayant use de tout le flegme possible pour essuyer les algarades 
„et mauvaise humeur d’Ormea, et pour nous mettre hors d’etat de tout re- 
„proche que l’Angleterre ne puisse nous reprocher la pr£ösente inaction. 
„Mais le Comte de Traun a tout fait pour gater ce que Kaunitz avoit bien 
„achemine, et il n’a eu autre soin que de retirer les trouppes de 8. M. la 
„Reine du territoire du Pape, & cause que le Marquis d’Ormea le souhaitoit 


„ainsi. Cela fait mal au coeur de lire tout cela, et il faut necessairement 
„que le Comte Traun, honnet homme qu’il est, soit ensorcel& par ce Ferretti 
„qui le gouverne, et que celui-ci depende entierement des ordres du Mar- 
„quis d’Ormea.“ 


», Maria Therefia an Kaunig. Wien, 10. Oftober 1742. „Bon Ihro 
„Bäbftlihen Heylichkeit jelbfteugener gerechten meynung halten Wir Uns gänz- 
„lichen gefichert. Aber der gante Kirchenftaat hat nur allzuviel empfunden, wie 
„sehr Unfere Feinde von obigen dreyen Gardinalen begünftiget, Se. Heylichkeit 
„der fahen wahren ftand verborgen gehalten und dero zorn jedesmahlen zu 
„Tillen gewußt worden. Yft alio indirecte Unferen Feinden jo viele Hülfe, gleich 
„als wäre man felbften Feind, geleiftet worden. Hierbey ift es nicht verblieben, 
„ondern man hat ihnen offentliche und heimbliche werbungen geftattet, die de- 
„sertion ihrer trouppen zu verhinderen und derer Unferigen zu erleichtern ge- 
„Sucht... Und endlichen haben Wir verläfliche proben in händen, fowohl daß 
„der Cardinal Balenti den franzöfiichen Hof in die Italiänifche anfiegenheiten 
„zum Behuf Spanien fich einzumifchen, angefrifchet, als aud) ihn von der oppo- 
„sition gegen die unternehmung wider Toscana abzubringen gefuchet habe” ... 

. „Wir fogar uhrbietig feind, dem Gardinalen Balenti feine einfünfften wie- 
„der verabfolgen zu lafien, wann Seine heylichkeit einen anderen Gardinalen 
„benennet haben werden, durch welchen Unfere anliegenheiten künftig hin zu 
„laufen hätten. Und wie zumahlen Wir von beeden Cardinalen deley und 
„Alberoni Uns gleichfalls keine unpartheyliche aufführung verfpredhen können, 
„als jeind Wir auf deren abänderung ebenfalls foldergeftalten veft zu beharren 
„entichlofien“ ... 


*1), Thuns Bericht aus Rom vom 17. Nov, 1742. St, N. 


*2), Traun an Maria Therefia. Carpi, 1. Februar 1742, St. A. „Gleich 
„difen AugenblidH wirdet mir von Bologna per Staffetta einberichtet, daß der 
„Seind fi} marche fertig halte vnd feine Trouppen auf adıt Täge mit Brod 
„verjehen habe: defjen Abficht folle feyn, gegen Ferrara vnd Bondeno fürzu- 
„rucdhen. Meines wenigen eradhtens nad halte davor, das felber fi fhwähr- 
„lichen bey dermahliger kalter witterung in marche jezen würde, vd wenn es 
„auc geichehen folte, jo glaube villmehr, daß Er fein weeg gegen Imola vnd 
„der Drthen nehmben dörffte. Nichts defto weniger aber habe von fund an 
„die nöthige veranftaltungen angethert, damit wan es ad casum fombt, wir 
„im ftande feyn, ihme feind mit nachdrudh widerjeten zu können.” 


»3) Agliano, 65, 66. Garutti. III. I, 219, 220, 


4), Für die Darftellung der Schlaht von Sampofanto wurden die beiden 
im Staatsardive befindlichen Berichte des Grafen Traun vom 11. u. 12. Fer 
bruar 1743, dann die Werte Agliano’s und Carutti’s, endlich der betreffende 
Auffat des Feldmarichall-Lieutenants Grafen Rothlirh in der öfterr. militär. 
Zeitfchrift Jahrg. 1829 benükt. 


»5) Agliano, 75. 


Sedhftes Eapitel. 


1) Gapello. Prefburg, 10. Nov. 1741. „E molto opportuna l'institutione 
„delle conversazioni negl’appartamenti della Regina all’adempimento delle 
„pubbliche commissioni.‘ 


*) Graf Podewils jchreibt am 18. Jänner 1747 an König Friedrih von 
Maria Therefia: „Son abord est presque toujours riant et gracieux et ras- 
„sure les plus timides. Ses manieres sont aisces et pr&evenantes“.. Situngs- 
berichte. V. 489. 


3) Sapello’8 Finalrelation. ©. 283. 


4) „hisi les carousel oceupe tout le monde et on nantan que cela.‘“ 
Und am 15. Dez. jchreibt er: „hisi les Dame ce prepare a forse poure le 
„baux carousel qui doy ce fere dans 15 joure“.. 8. 4. 


’) Vgl. Karajans intereffante Publikation: „Maria Therefia und Graf 
Sylva Taroıca.” Wien, 1859. Notizen über Tarouca enthalten aud die Re- 
lationen Gapello'8 und Gontarini'8 ©. 287 und 308. 


) Sapello. Finalrelation. ©. 282. „Vigilantissima comineia il giorno 
„nelle prime ore.‘ 


?) Bodemwils. 490. 


8, Gapello. 10. Febr. 1742. „Concentratasi la podagra e ascesa al 
„petto, il Cancelliere di Corte Conte di Zinzendorf giovedi sera & mancato 
„di vita. Da aleuni mesi appariva gravissimo lo sconcetto della salute sua; 
„da aleuni giorni fü obbligato al letto, e negl'ultimi termind con li sintomi 
„eguali alla malattia e morte del defonto Imperatore. La perdita & com- 
„pianta come una disgrazia della Regina e del Regno, al quale aggiungono 
„peso le tante combinazioni e eircostanze presenti. Illustre per la serie di 
„tanti impieghi e di tanti maneggi, non che auttore dei prineipali trattati 
„del secolo, ha saputo nell’ ultimo anno, contro l’esempio de precedenti, e 
„sopra le stesse forze dell’etä settuagenaria, adempir con assiduitä e fatica 
„alle fatali esigenze della Monarchia. Era il solo piü istrutto per erudizione 
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„e per esperienza degl’affari dell'’Impero e dell’'Europa, anzi avendoli sempre 
„presenti, tutti gli altri Ministri confessano perduto il prineipal soggetto 
„della conferenza.“ 


®), Capello. 10. Febr. 1742. „Il non aver giammai voluto istituir per- 
„sona nel Ministero, rende ancor pilı sensibili e pericolose le consequenze. 
„Non & questo il primo caso, in cui la gelosia di prepararsi un successore 
„abbia operato nella debolezza degl’uomini a grado di fargli scordare li 
„prineipali doveri verso la patria o verso il Sovrano.“ 


10) Weber Ulfeld wurden die Nelationen Capello’s und Gontarini’s, 
©. 285, 286 und 307, dann der Bericht des Grafen Podewils S. 511 benütt. 


11) So äuferte fi) Carteret gegen Wasner im Hinblid auf den König 
von Sardinien: „qu'il y avoit des Rois marchands qui etoient accoutum6ös 
„A se vendre ä un certain prix, et qu'il etoit bien difficile de les avoir ä 
„moins de le leur aceorder.“ Wasner an Maria Therefia. London, 25. Sept. 
1742. St. U. Nach Wasners Bericht vom 29. Januar 1743 fagte Carteret ihm 
wieder: „que c’etoit un malheur d’avoir & faire A un Roi marchand.“ 


12) Bartenftein an Ulfeld. 2. Sept. St. U. „feind I. M. die Königin 
„nunmehro fo dependent von Engelland als Churbayeren von Frankreich. 


13), Bartenftein an Ulfeld. Ohne Datum. St. 4. 
14) Wasner an Ulfeld. 2. Juli, 1742. St. W. 
5) Maria Therefia an Wasner. 20. Anguft 1742. 


6) „Sich mit der Hoffnung zu fhmeicheln, daß Churbayern von denen 
„Kransöfifchen Fehlen, warn es gleich wolte, fi zu entjchütten vermöge, wäre 
„juft jo viel als fich felbften betrügen und verblenden zu wollen.“ Maria The- 
refia an Wasner. 31. März 1742. St. U. 


17) An Ulfeld. 2. Sept. 1742. St. WU. „Ich bleibe wegen Engelland bey 
„meiner meynung. Die ohnbeweglichleit derer Hannoverifchen trouppen ift dar- 
„don eine überzeugende prob,“ ; 


18) Manfe, III, 35, 
19) An Wasner, 14. Dezember 1742, St, 4, 


2°), So wurde laut Wasners Beriht vom 5, Oktober 1742 von dem 
Bevollmächtigten des Kaifers in London, Baron Hafjlang, der Antrag geftellt. 


21) Noch am 31, Dezember 1742 fchreibt fie an Wasner „daß aufer des 
„äußerften nothzwangs nichts in der welt vermögend ift, Churbayern von Frant- 
„reich zu trennen, mithin in folang feine daurhafte ausföhnung anzuhoffen fteht, 
„als diefem verbiendeten Churfürften und anmaßlichen reichsoberhaupt nicht die 
„mittel benohmen werden, Unferem Erkhaus zu fchaden.‘ 


22), Er ift vom 29, September datirt, und in die Form eines Briefes an 
den Herzog von Aremberg gekleidet, Doc follte nad) Stairs Borfchlag das 
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Innviertel und Paffau der Königin von Ungarn, VBorderöfterreich und die Wald- 
ftädte Baiern zu Theil, und dieß zu einem Königreihe erhoben, Franz von 
Lothringen aber zum römischen König erwählt werden, 


2) Maria Therefia an Wasner, 15. Oktober 1742, St. U, „Uns ift 
„alles diefes gar jehr tief zu gemüth gegangen‘”,,. „dan man zwar immer von 
„hwädung des haufes Bourbon fpricht, doc zugleich Unfere Länder anderen 
„zuzutheilen fh anmaßet, und mit Einem wort Unfer GErzhaus nicht minder 
„als da8 haus Bourbon zu hwächen anträgt, mit dem unterfchied jedoch, daf 
„Unfer Berluft zum Voraus richtig, die einjchräntung der macht des Haufes 
„Bourbon aber nod ungewiß fein foll,“ 


4) Maria Therefia an Wasner, 15. Oltober 1742, St, A. „Unfer Ert- 
„haus Föndte ohnmöglid beftehen, wann Uns nicht mur alle jchadlofhaltung 
„entzogen, fondern Wir nod mehr au Churbayern abzutretten, als darfür zu 
„empfangen haben folten, Wie unthunlich und fchädlich es feye, Bayeren zu 
„einem Königreich zu machen und daf Bifthumb Paffau zu secularisiren, wird 
„jedermann erkennen, fo von der teutichen reichsverfaffung nur dem mindeften 
„Begrieff hat, Wäre alfo wohl zu wünfchen, daß Lord Stairs, anftatt mit 
„derley projecten fidy aufzuhalten, allein mit der diversion in denen Nieder: 
„landen und berbeybringung derer Generalftaaten fich befchäftigte,‘ 


2°, MWasners Bericht. London, 20, November 1742, St, WU, „ample de- 
„dommagement“ war der Ausdrud, 


26) MWasners Bericht, London, 21, December 1742. St. 4, 
7) Maria Therefia an Wasner, 14, Oktober 1742, St. 4, 


2%, „Sie fagte abermahl nein, ich gebe einmahl nichts her," Erthal an 
Benzel, Wien, 27, Dezember 1742, St. 4. 


29, Voriges Schreiben. „Die Königin wendete allzeit Ihren Berluft von 
„Sclefien vor, und praetendirte noch von Churbayern eine barriere bis an 
„die Ifer vor Defterreich, fambt der Oberen Pfalz zur barriere für Böhmen,“ 


0, Graf Richecourt an Maria Therefia, Berlin, 18, Dez. 1742, „S. M. 
„voudroit s’approprier l’&vöch& de Breslau, et c'est pour cela qu’ Elle insiste 
„tant sur un vicaire general, qui etant une fois £tabli, luy donneroit lieu 
„de dire qu'il etoit inutile d’avoir un Evö&que de Breslau.‘ 


°ı Masner, 8, Januar 1743, St. U, 
2) Voriger Bericht, 


35, Voriger Bericht, Carteret Schicht „mod die nembliche nadıt einen Cour- 
„rier mit dem deitlichen königlichen befehle an den Lord Stairs, mit denen 
„Sammentlihen in den Niederlanden verfambieten in Englifhen Sold ftehenden 
„Kriegsvölthern alljogleich naher Teutichland den marche anzutretten,.‘ 


+) Laut Wasners Bericht vom 13, Auli 1742 erllärte ihm Carteret, 
„daß er jelbften die Preufifche betrügereyen der gangen welt fundmachen werde, 
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„und könne er mich mit wahrheit verfichern, daf er folches bereits dem Andrie 
„vorläufig angezeuget und ihme deutlich und ohne umjchweif erffähret, ja joldhes 
„dem König... mit denen eigentlichen worthen zu hinterbringen erfuchet habe, 
„Er König von Preußen fich nicht fchmeichlen müfle, de pouvoir se jouer d’une 
„puissance comme etoit celle d’Angleterre,“ 


35) „„,„les grandes cessions que la Reine de Hongrie et de Boheme 


„a faite A V. M, et dont V, M, jouit actuellement, etoient les fruits de la 
„mediation du Roy mon Maitre, lesquelles Il n’auroit jamais pü obtenir 
„pour V,. M. qu’en consideration des plus fortes assurances que 8. M. 
„a donndes dans ce tems A la Reine, de l’assister et la soutenir de toutes 
„ses forces contre tous ses autres ennemis, lequel secours V. M, paroit 
„A present wouloir empecher, de sorte que si V. M. persiste dans cette 
„disposition, au lien de maintenir l’honneur, lavantage et la seuretd 
„de la Reine et de detourner autant qu’il luy sera possible les dommages 
„dont Elle pourroit ötre menacde par quelque autre puissance, comme V. 
„M. est tenüe de faire par le dit trait&, V.M. au contraire seroit en autant 
„qu'il depend d’elle, la seule cause de la ruine totale de cette Princesse‘... 
Hyndfords Denkfchrift an Friedrih. Ohne Datum. St. N. 

») Wasner,. 15. Januar 1743, St, W. „deraisonnabilite et impracti- 
„eabilite* ,.. 


”), „que c’etoit un projet ridieule, auquel on ne scauroit faire aucune 
„attention.“ Boriger Bericht. 


39, Moriger Bericht. Ford Garteret erwiderte „que ce papier etoit ega- 
„lement sot et absurde.“ 


>») An Wasner, 30, Januar 1743, „Daß der König von Preußen fich 
„der Wahl Unferes Gemahls zu widerfegen gedäcdte”... 


#), Vorige Weifung: „von dir ohne umbichwenf zu erflären ift, daf Wir 
„einen fo ungerechten vorfchlag, gleih allem wodurd die jura tertij verleget 
„werden möchten, nimmermehr die Hände bieten würden nod föndten.‘ 


1) An Wasner. 30, Januar 1743. St. N. „umb in allem vath zu jchaffen 
„und einen daurhaften ruheftand für das fünfftige zu verficheren, fein anderes 
„menjchmögliches mittel übrig verbieibe, als die avulsa ab Imperio der Cron 
„Srantreih wieder zu entreißen.“ 


42), Masner. 15, Januar 1743, St. N, 
45) Masner. 15, Februar 1743, St. U. 
44, Masner an Alfeld. 19. Februar 1743. St. N. 
#5) Wasner. 26. Februar 1743. St. U. 


45) Nichecourt an Wlfeld. Berlin, 12. Februar 1743, St. W. „si Von 
„veut que l’Empire soit mediateur dans ce qui regarde l’Electeur de Ba- 
„viere, il faut aussi qu’il decide auparavant, si la garantie de la Sanction 
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„Pragmatique doit avoir son effet; qu’il faudra que les droits du Roy de 
„Prusse contre la Reyne soient examinds en m&me tems et voir si la Reyne 
„a pü ou dü ceder la Sil&sie sans la participation de l’ Empire, et quel droit 
„a S.M. Prussienne de retenir cette belle province.‘ 


#7, Khevenhüller an den Hoffriegsrath. 14. Dez. 1742. 8.4. „Schmerz- 
„lich ift mir alles feither dem gefallen, als ich mit dem vor einem Jahr Mir 
„allergnädigft anvertraut geweften SKriegscorpo zur böhmischen Armee habe 
„Stoffen müffen, dann ich in diefer Zeit Verlauf für das fünfte Rad am Wagen 
„bin gehalten und angefehen geweft, dann Er Herr Graf von Königsegg bat 
„belanntermafien das ganze Werk bis in den gegenwärtigen Berfall dirigiret.‘ 


+9) Voriges Schreiben. 


49, feld an Bartenftein. Ohne Datum. „Ueber daß fchreiben dei Khe- 
„venhüller bin erfchroden, dan oder hat er die tramontana verloren, oder 
„wie einige wollen ift er übel gefinnet.‘ 


50) Bartenftein an Ulfeld. Ohne Datum. „In engftem unterthänigem ver- 
„trauen muß E, Ercellenz melden, dak Graf Stahrenberg mir ein eygenhändiges 
* „Schreiben vom Grafen Khevenhüller mitgetheilet, fo aber gleidy wieder zurud 
„Ihiden müflen, worinnen ftarkf gegen Grafen Königsegg losgezogen, hingegen 
„des Pring Carl judieium in militaribus belobet und er bedauret wird, durch 
„lauter üble rathichläge die campagne fo fchledht geendigt zu haben... Ich 
„habe... . gerathen 3. M. ihn lefen zu lafien. Mir fombt vor, Pring Carl 
„gebe dem Grafen Khevenhüller fo fehr nicht mehr unredt” ... 


51), Schreiben Maria Therefia's an Khevenhüller. Wien, 18. Januar 
1743, Defterreihifche militärische Zeitfchrift, Jahrgang 1818. II. 241. 


52) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 28. Januar und 4. Februar 
1743. 8.4. 


53) Maria Therefia an Khevenbüller. 23. März 1743, &. N, 


>4, Prinz Karl an den Großherzog. 10. Mai 1743. 8.4. „je ne sauroit 
„me trop louer du vieux General Berlinguer et de toute l’armde, surtout 
„dans un terrains comme celui oü cela est passe.‘ 


5) Zweites Schreiben vom gleihen Tage. Maria Therefia ernannte 
Berlichingen zum General der Cavallerie und Plag zum Feldmarichall-Yieutenant. 
Yuchefi erhielt das erledigte Küraffier-Regiment Carafa. 


Siebentes Eapitel. 


ı) So fchreibt am 2. Jänner 1743 Bartenftein am Ulfeld: „Dir ift für 
„den Fürften von Loblowiz leid. Kein Menich ift ohne fehler‘... 


2, Schaffgotich an feinen Sohn Jofeph. Wien, 17, Februar 1742. Prager 
Statth. Arhiv. „ertheille dir vermittelft diefes eigenhändigen und von mir un« 
„terichriebenen, auch mit meinem angebohrnen Pettfchaft befigleten briefes die 
„vollmacht, vermög welcher du in meinem Nahmen da wo es nöthig ericheinen, 
„die gewöhnliche Erbhuldigung Ihro Kön. Maj. alf Königen in Böheimb wegen 
„meiner in dem Königgrager Ereyß gelegenen güther und jonften befigenden 
„realitaeten in meiner ftell ablegen mögeft” ... 


3, Ulfeld an Maria Therefia. 26. Juni 1742. „Graf Schlid vermeinet, 
„daß der Obriftburggraf in Böhmen fo verhaft, daf wo er derjenige feyn wird, 
„neme Ihro königliche Hoceit ein Vertrauen zeigen werden, die gehäffigkeit des 
„subjecti auf Ihro Königl. Hocheit felbit fallen möchte; andertens währe er dem 
„eigennut fo ergeben, daß jener, fo ihm beichenden, feine güther behalten, jener, 
„jo eß unterlafjet, warn er aud) unfchuldig, daß feinige verliehren wurde. Der 
„author diefer befchuldigung ift Schlecht, und ift fie micht gegründet, fo tft fie 
„defto ungewifjenhafter, allein habe dannocd; meiner jcyuldigleit gemäff zu feyn, 
„BR E. M. allerunterth. vorzutragen, damit wan fonjten E M. dißfalls etwah 
„betant, fo wenig hingegen alf mir davon etwas wiffend, €. M. daf unheyl 
„jo vieler unglüdliher Bamilien abwenden können, nicht daß nöthig währe, den 
„Obriftburggraf von diefer Commiffion zu entfernen, aber damit allenfallg folche 
„gewiffenhafite personen ihm zugegeben werden möchten, auf deffen treu fic) 
„dergejtalten zu verlafien währe, daß aud) kein eigenut einige partialitaet ver- 
„urfachen möge. 

Maria Therefia antwortete hierauf eigenhändig: „mir ift fchon was zu 
„ohren fomen, mir ift wie ihme der autor nicht recht. Jordan und Komergankgi 
„Sollen die feyn, die er begert und Kintgi dendet ihme zu geben. Das referat 
„welches er nahdeme ftarenberg, harach, entlihen aud) coloredo zuftellen fan, 
„umb wan fie was darbey zu erinnern oder befjer glauben einzuleiten, ein jeder 
„cs thun konte fchriftlich, aber felbes nit lang zu tardirn.’ 
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*) Decret vom 28, Jänner 1743, Prager Statth. Ardiv. 
°) Decret vom 4. Februar 1743. Prager Statth. Acdhiv. 


°) Decret Maria Therefia's an den DOberfiburggrafen. Wien, 2, Febr. 
1743. Prager Statth. Ardiv. 

?) Kinsty’s Verantwortung. Chogen, 4. Mai 1743. Statthalterei- Archiv 
zu Prag. 

9) Decret Maria Therefia’s. Wien, 18. April 1743. Statth. A. Prag. 

?) Eigenhändige Refolution. „anftatt des Stephan Kintgi hat Ferdinand 
„Kolowrat e8 zu verrichten,‘ 

10) Decret Maria Therefia's vom 18. April 1743. Prager Statth. Q, 

1) 19, April 1743. Decret. Prager Statth. Q, 

12) Eigenhändige Refolution. „Placet, und feynd dise anderft anzusehen 
„als diejenige die andere oder neiie dienft angenohmen oder gesucht, absonderlich 
„diejenige die von mir dazu gejegt worden, denen nichts widriges zuzulegen und 
„meiner gnaden ins künfftige auch zu erwarten haben.” 

3) Hrzichowig, 22. Juli 1742. Prager Statth. A. 


4) Die Anklage wider Chotef ift vom 7. Februar, feine Vertheidigung 
aus Oppotjchno vom 4. März, der Commiffionsberiht vom 4. April 1743. 
Prager Statth. . 

15) Sigenhändige Refolution, Archiv des Staatsminijteriums, 

15, Eigenhändige Nefolution. Archiv des Staatsminifteriums. 

17) Deeret an Wrbna. Prag, 16. Mai 1743. Prager Statth. N. 

18) Decret an Khuenburg. Prag, 19. Mai 1743, 

19, Eigenhändige Refolution Maria Therefia's. „morzin zu melden, daf; 
‚ihme fo gering beftrafft wegen der meriten feines Battern “ 

20, Decret an Clary. Prag, 30. Mai 1743. Prager Statth. X. 

21) Decret an Pötting. Prag, 19. Mai 1743. Die eigenhändige Refolu- 


tion Maria ThHerefia's lautet: „pötting ift nicht allein bier das Hoflager zu 
„verbietten, aber überall.” 


22) Decret vom 6. Mai 1743, Prager Statth. U. 


23) Mechtfertigungsichrift. Brzeichan, 24. Februar 1743. Kinsty'sches Ardı. 
Bartenftein fagt darüber in feinem Referate vom 12, Juni, „daß die dem Erz- 
„biihoffen zugeftellte Berantwortungspunkten fchlecdht, und feine Berantwor- 
„tung vortrefflich gefaßt feind. Mir fombt aber zugleich vor, daß er Erz- 
„biihofi malam causam optime zu verthädigen, und die Commission bonam 
„causam nicht genung zu erheben gewußt habe.“ 


24) Prager Statth. 4. 


— 53 — 


25) Abgedrudt im Wiener Diarium. Nr. 43. Auf Bartenfteins Referat 
vom 8. Februar 1743, womit die Grundzüge diefes Ediktes und der Berord- 
nung vom 6. März 1743 der Königin zur Genehmigung vorgelegt wurden, jchrieb 
Maria Therefia eigenhändig: „Placet, und ift die fach fehr wohl erleutert und 
„völlig nach meiner intention. wan die fahen wären vorgearbeitet worden, wie 
„cs Ichone zu Shönnbrun anbefohlen, fo hätte es aller diser confusionen nicht 
„gebraucht. die conferentz wird öfter gefchiehen und mur damals verlangt, wen 
„man fi aus der fachen gern zihen mögte, welches vor das fünfftige zur co- 
„reetion dienen folle, es ift dis der öfterreichifhen und böhmifchen cangley zu 
„eomunieirn und zur richtfchnur zu dienen, welche mit eiffer und exactitude 
„Selbe executirn follen.‘ 

„Maria Therefia,“ 


26) Decret vom 20. Juni 1743. Prager Statth. A. 


2’, Die Appellationsräthe von Hochberg, von Wiedersperg, von Glau- 
howa, von Ahlfelbt, Hennet, von Dobrosiaw und von Frantenbufd. 


2*) Azzoni, Profeffor der Rechte zu Prag, entwarf 1753 den Plan des 
von Maria Therefia angeordneten allgemeinen bürgerlichen Gejegbuches. Er 
ftarb 1758. 


29, Goder Auftriacus. V. 102. De Lırca’s Yuftizcoder II. 1793. ©. 186. 
30, Unterfuchungsalten. Prager Statth. X. 
sı) Unterfuhungsalten. Prager Statth. A. 


»2) Bericht des Judic. deleg. und Urtheilsentwurf. 13, Auli 1743. 
Prager Statth. W. 


38) Decret Maria Therefia's vom 28. Juli 1744. Prager Statth. N. 
34, Bericht des Tribunals vom 3. und 4. Januar 1744. 
5) Decret Maria Therefia’s, Prager Statth. A. 

36) Bericht und Urtheilsentwurf. 19. Dezember 1743, 


37, Augsburg, 6. Yuli 1743, Unterzeihnet: Franz Ferdinand Nowo- 
hradsfy, der unglücdfeelige Graf von Kollowrath. Prager Statth. N. 


3%, Bericht des Tribunal vom 3. Dezember 1743, Prager Statth. 9. 


39), Decret Maria Therefia's. 1. November 1743. „aus purer Gnad und 
„Clemenz, wie auch aus Mitleyden ihrer Kinder und vornehmlich in Allergnä- 
„digfter Anfehung deren BVerdienften ihrer Mutter, welche bei denen fürgeweften 
„Kriegstroublen fid) jo wohl aufgeführt... 


4%, Sommiffionsberiht vom 21. November 1743, Prager Statth. U. 
41, Graf Maria Therefia’s vom 30, Auguft 1743. Prager Statth. A. 
42) rtheil vom 8. Juli 1743. Prager Statth. A. 


#3) Unterfuchungsacten. Prager Statth. U. 
" Mrneth, Maria Therefia. Bd. II. 33 
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+4) Anklageatten. Nedtfertigungsichrift und Urtheilsentwurf in den Uns 
terfuchungsakten. 


#5) Interfuchungsalten. Liber renovationum de anno 1749 bis 1757. 
Manufcript in Folio im Befite des Grafen Rudolf Wratislaw. 


48) 19. Februar 1742, Prager Statth. U. 


+) „will wohl aus befonderer gnad der Kinggiihen Bamigle auch diek 
„erbamt ehrblich geben, umb fo viell mehrers weillen der Leopold fi in disen 
„iezigen troublen befonders distinguiret, wo wenig zu finden waren.“ Archiv 
des Staatsminifteriums. 


*#*) Eigenhändige Refolution Maria Therefia's: „wegen des erbthürhütters 
„hätte e8 gern mladotta verlihen oder einem der feinigen, weillen aber fheiner 
„von denen feinigen folle vorhanden feyn, jo wäre nod) einmahl fidh zu infor- 
„mirn, ob nicht ein Better vorhanden.” Ardiv des Staatsminifteriums. 


49, Gapello. 30. April 1743. Prag. „Jeri & seguito il solenne publico 
„Ingresso della Regina in quest’illustra magnifica Capitale. Lacrimevole & 
„lo spettacolo de’ borghi dirrocati dalla guerra, non che della Cittä nella 
„parte assediata, ove palazzi, tempj e case formano ammassi di rovine. Tutte 
„laltre contrade sono ornatissime, e dinotano la richezza della nobiltä e 
„del Regno.“ 


50, Kapello. 30, April 1743. Prag. „La Regina corrispose nel pro- 
„metter afletto e protezzione a quei Sudditi, anzi tanto abbondö nell’espres- 
„sioni, che tutti proruppero in esclamazioni di giubilo, che diffondendosi 
„dall'una all’altra via fl sempre accompagnata dalle voci concordi di tutto 
„il Popolo. Era la Maestä Sua vestita in abito d’apartamento di nuova in- 
„stituzione pilı commoda e pilı coperta dell'abito di Corte. Era in cocchio 
„coperto decorato, non permettendogli il rigido clima entrare nell’altro sco- 
„perto di Pressburgo, et alla sinistra stava seduto il Gran Duca.“ 


51) Eigenhändige Refolution. Archiv des Staatsminifteriums,. 


52) Maria Therefia an Philipp Kinsfy. „Die Kron ift hier, habe felbe 
„aufgehabt, ift fchwerer als die von presburg, jeher einem Narrenhäubel gleich.‘ 
Fürftlich Kinsty’shes Archiv in Prag. Abgedrudt bei FHollmann. ©. 63. 


63) Gapello, Prag, 8. Mai 1743. „Iddio Signore con dimostrazione 
„singolare di providenza e di benedizione ha voluto render felice e memo- 
„rabile sopra ogni altro esempio il giorno dell’ incoronazione di questa So- 
„vrana. Nell’ora destinata alla ceremonia entrö in castello un corrier giu- 
„livo... Letta appena la breve lettera S. M. si compiacque far publicare 
„nell'antieamera la sconfitta degl’Imperiali... Usei poscia la Regina a par- 
„teeipar al Nuntio Apostolico e al Ministro di V, S. la breve lettera, indi 
„sospese per due ore la funzione, onde prima dar grazia al Dio degl’esereiti. 
„Si dispose prontamente quant’era necessario, e nel frattempo la nobilitä, gl’ 
„oflieinli et ogn’altro che poteva accostarsi alla Corte entrö nella stanza 
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„Reale, si proströ a bacciar con lacrime di consolazione e di ossequio le 
„mani della loro Sovrana.“ 


54) Voriger Bericht. 

55) Gapello's Finalrelation. S. 264. 

56) In der Altftadt. 

57) Das Berzeichniß ift abgedr. im Wiener Diarium vom 29. Mai 1743, 
5%, Das Verzeihnig im Wiener Diartum vom 12, Juni 1743. 


9, Eigenhändige Nefolution der Königin über den Bericht Weiffenwolfis 
und Belferns vom 9. März 1742: „weiters beyzufegen das man in der völligen 
„Zuversicht wäre, das weillen in gnaden wegen der dortigen umbftänden denen 
, „Händen insgesambt disen passus in vergefienheit feten will, nicht zweifflend, 
„das fjelbe nicht weniger leichtigfeit fowohl in bewilligungen und richtigftellung 
„deren postulatorum als aucd in anderen landsfürftlichen dienftes angelegen- 
„beiten num und künftig bezeigen werden, als ville derjelben bey diefer nichtigen 
„buldigung bezeigt haben”... Archiv des Staatsminifleriums. 


33* 


Adıtes Eapitel. 


ı) Prinz Karl an den Großherzog. 17. Mai 1743. 8. N. 


2) Prinz Karl an den Großherzog. 19. Mai. Ganz eigenhändig. „vers 
„minuit les frangois apres avoir pillee la ville, y ont mis le feu A six endroits 
„et se sont retir&. Comme ils avoient coupe tous les ports de la ville, nous 
„n’avons d’abord pas pus entrer etsen moins de trois heures tout A dt& 
„brulö. Nous y avons m&me perdue deux ou trois hommes qui &tant entre, 
„se sont fourr€ dans les maisons pour voler et y ont &t& entourd du feu; 
„eependant nos gens n'y ont pas pu rester, le vent &tant trop violant; nous 
„avons scauv& quelques sacs de grain et de farine, mais je les ai donne A 
„ces pauvres gens qui m'ont fait une terrible pitie, les frangois ne leur y 
„ayant voulu permettre de rien scauver, ä ce qu'ils m'ont dit, et les ayant 
„pill& deux jours devant deja. Comme nos Croates dans tout le feu et con- 
„fusions avoit pris dans l'&glise quelques vases sacrds, je les ay retrouv& 
„et rendu aux prötres... et ay ordonnd que les officiers y prennent garde.“ 

3) Defterr, milit. Zeitichrift. Jahrgang 1830. Band III. ©, 134—153. 

4) Defterr. milit, Zeitichrift. Iahrgang 1830. ©. 232, Prinz Karl fchreibt 
darüber an feinen Bruder: „l'on ne scauroit s’imaginer comme nos Grena- 
„diers ont fait A merveille. Le General Braun, qui les commandoit, et le 
„General Marchal ont fait en veritable officier; je ne crois point vouloir nous 
„vanter qu’on puisse voir une plus brave troupe que celle de la Reine; le 
„Feld Mar&chal lui meme ey est bien donn“ de mouvements .... pour moy 
„je n’y etoit point ayant eu quelques dispositions A faire et ayant £t& fati- 
„gu6 depuis quelques jours... 


°) Karl an den Grofiherzog. Rain, 27. Juni 1743. 8. 4. 


%) Maria Therefia an Prinz Carl. Wien, 5. Iuli. In einem Schreiben 
des Großherzogs an feinen Bruder vom 1. Juli fommt der Ausdrud vor „un 
„fourbe caractere que l’on connoit depuis long temps A Mr. Sekendorff.“ 


?) Maria Therefia an Prinz Carl, Wien, 19. Juli 1743. 8. N. 
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s) Bei der Darftellung der Schlaht von Dettingen wurden aufer den 
Alten des Kriegsardhives der treffliche Auffag Nothlirhs im der öfterr. militär. 
Zeitfchrift, Jahrgang 1830; die history of England von Lord Mahon, Core, 
dann die Memoiren des Marichalls Noailles vorzugsweife benügt. 


”), Robinfon an Lord Garteret, 3. und 6. Juli 1743. Bei Core, II. 254, 
Capello jchreibt darüber am 2. Juli: 

„L'esultanza e quasi l’impeto d'esultanza di questa Nazione non si 
„pud spiegare. Oltre il colpo tanto dagl'’ Austriaci desiderato contro li 
„Francesi, l’impegno di guerra, in eui & entrato con tanta laude il Re Bri- 
„tanico, l’animo che s’aggiunge agl'’ Olandesi, e gli stimoli a tanti altri 
„chiamati in Alleanza, sono consequenze che rendono pitı preggievole la 
„vittoria.“ 

Am 6. Juli fügt er hinzu: „E ritornata la Regina da Lintz alla villeg- 
„giatura di Scionbrunn per trattenersi li giorni soli, che mancano al parto, 
„a cui felicemente va avanzandosi. Fü Giovedi sera in Vienna a visitar 
„l'Imperatrice Madre, ove il di lei ingresso diede qualche idea degl’antichi 
„trionfi. Entrö per il Danubio sopra una barca ornata, quella che serviva 
„in Baviera alle delizie dell’Imperatore. Era assisa sopra la prora per 
„dimostrar aggradimento al popolo non ch# alla nobiltä uscita ad incon- 
„trarla. Molto numero di Dame e Cavallieri era diviso in differenti barche, 
„il rimanente in carozze o a cavallo, preceduti dal Maresciallo del Paese e 
„dal Stadolter della Cittä. Le vie lunghe circa due leghe erano ripiene di 
„gente e d’acclamazioni interrotte o da artigliarie o da cori di timpani e 
„d’altri istromenti. Discendendo dalla barca, entrö in un cocchio scoperto e 
„dorato, et ivi fü complimentata del Maresciallo Kinigsech espressamente 
„spedito dall’Imperatrice che incomodata dalla solita indisposizione non 
„poteva uscir dalle stanze. Fü accolta collo scarico del Cannone della eittä, 
„indi preceduta e seguitata da tutti gl’ordini, poscia dalle milizie s’incamind 
„alla Corte... Sembrava una sol voce quella di tutto il popolo che !’ha 
„accompagnato esultando sopra le vittorie e le virtü della Sua Sovrana. 
„L'Imperatrice stava attendendola alla porta dell'anticamera, ove la Regina 
„s’inchinava a baciargli la mano. Sua Maestä Cesarea la sostenne e l’ab- 
„bracciö con tanta reciproca tenerezza, che commosse affetto di riverenza, 
„amirazione e giubilo negl’animi de’eircostanti. Si trattenne poscia ad accoglier 
„la nobiltä al bacio della mano, et amise a privata audienza M. di Robinson... 
„Gl’animi erano universalmente disposti e dalli progressi del Principe e dal desi- 
„derio d’accogliere la Regina. L'ultima vittoria... li riaccese al maggior grado, 
„e se si poteva aggiunger argomento, amplissimo fü quello della lettera in 
„tal occasione scritta dalla Maestä Sua alla Madre. Con essa accompagnö 
„il primo Corrier del Duca d’Aremberg, e rimarcando tutte le consequenze 
„del grande avvenimento, conclude che se fosse lecito investigare li venerabili 
„eonsigli della Providenza, riconoscerebbe che Iddio Signore ha voluto con- 
„cedere tante vittorie e tanta felicitA a questi Stati, regnando una Perso- 
„na destituta d’ogni merito, onde apparisse averle meritate le sole virtü 
„degl'Augusti suoj progenitori.‘ 
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10) Maria Therefia an Prinz Karl. Wien, 9. Juli 1743. „Dann Euer 
„Liebden nicht bergen fan, mich nicht wohl in jenes was alda fid) zuträgt, finden 
„zu mögen.“ 


11, Feldmarfchall Khevenhüller an den Grafen Gundader Starhemberg. 
Pforzheim, 23. Juli 1743. St. N. 


12) Brinz Karl an den Großherzog. 10. Juli 1743. 8. 4. 
3) Prinz Karl an den Großherzog. Hanau, 27. Juli 1743. 8. A. 


14) Khevenhüller an Harradh: „Naiberg...a l’oreille du Roy, hay de 
“toute la gen£ralit& angloise il fait un plan philosophe qui ne servirat qu’a 
„faire une campagne infructueuse.“ 


15) An den Großherzog, 27. Juli: „A parler vray cecy me paroit une 
„republie, car chaqu'un parle et parroit avoir un sentiment different.‘‘ 


16) Ganz eigenhändig. 31. Yuli 1743. St. 4. 
1) St. N. 


1°, Khevenhüller an den Hoffriegsrathspräfidenten Grafen Harradı. Stutt- 
gart, 21. Juli 1743. 8. 4. 


19, Voriges Schreiben: „J'ay fait un plan d’op£ration dont le Prince 
„Charles convient aussi, et nous avons envoy@ un Courier A Neiberg pour 
„persuader le Roy ä une entrevue avec le Prince Charles; nous en avons 
„encore aucune reponse. Si nous pouvons convenir de ce plan, je donnerez 
„ma tete que nous prenions quartier en alsace, bourgogne et lorraine; nous 
„couvrirons la baviere, l’angleterre et les hollandois leurs pays et l’Empire 
„couvrirat les cercles. Je ne demande que ces derniers fassent autre chose 
„que la parade, les troupes de la Reine auront le premier personage dans 
„la scene, et je promets que je mettrez d’abord pied en Alsace.“ 


2°) Schon am 28. Juli fchrieb Bartenftein an Ulfeld: „daß Graf Neu- 
„Perg das einzige folide rettungsmittel Uns beuohmen, den König und Ministros 
„zu einen vergnüglicheren betrag durd die neygung der nation und guten eyfier 
„der generalität zu vermögen, maflen anftatt fich diefer neygung und eyffers zu 
„bedienen, er Graf Neuperg denen widrigen Abfichten in der That den Bor- 
„hub gibt, er mag e# gleich meinen wie er immer wolle, und den fich felbften 
„überall zugezogenen ha auch auf Ihre Mayeftät redundiren madt.“ — Am 
19. Sept. fchreibt er: „An denen mißlichen umbftänden am Rhein, an abdan- 
„Lung des Ford Stairs, fo e8 wenigftens gut gemeinet, tragen wir felbften 
„Ihuld.“ — Am 1. Oktober fagt er über einen Auffat Neippergs: „Alle hiefige 
„berathichlagungen, alle Rescripta, alle anftalten find fchlechter Dingen umb- 
„sonft, infolang von eugenen Generalen folhe fchrifften an die Alliirte hinaus- 
„gegeben werden, welche zur befchönigung des unvergnüglichften Tractaten wi« 
„drigen betrags dienen können.‘ 

Am 2. Dftober fchreibt er: „Gott ift mein Zeug, daß wieder des herren 
„Öraf von Neupperg person weder hafı noch abneyging hege. Ein und anderes 
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„halte für höcht Schädlich. Allein der Ihrer Majeftät abgelegte eyd verbindet 
„mich zugleich nuzen zu beförderen, fchaden und nachtheil aber zu warnen und 
„zu wenden. Zu meinem zeitlihen unglüd kan nicht jchmeichlen, und denfe un» 
„gefähr wie Lord Stairs. Wie viele gelegenheiten verabjäumet worden, Franl- 
„reich jo zu demüthigen, daß ein daurhafter Fried nicht hätte ermanglen können, 
„it fo Mar als die Sonn am Himmel, und eben fo Mar, wer daran mit fchuld 
„trage. Mir kombt mun vor, daß da der Feind die für inexpugnabel ange- 
„gebene Linie verlaffen, Gott annod belffen wolle. Fragt fi) aljo, ob man fich 
„neuerdingen der gefahr ausfegen möge, auch diefe fchidung Gottes zu vernad)- 
„läffigen. Ich bin kein Beichtvatter, glaube aber nicht, daß in der welt einige 
„betrahtung jeyn könne, fo ohne Berlezung des Gewiflens dem heyl derer 
„Länder, der religion und der Chriftenheit vorgezogen werden möge, welche jedoch 
„mac denen glüdlichiten BIOS in der welt fi größerer gefahr als nie 
„ausgefezt befinden.‘ 


21) Die ganze Gorrefpondenz Grandville's mit Bernllau befindet fi 
im 8. 4. 


22) Prinz Karl an den Großherzog. 1. Sept. 1743. 8. N. 


23) Maria Therefia an Bernklan. Wien, 6. Sept. 1743. Die Königin be- 
merkte eigenhändig auf das von Bartenftein entworfene Concept der an Bern- 
Hau abgehenden Depeiche: „aprobire es; ob nicht beizusegen wäre das die 
‚„meutralität nur in reichsboden sekendorfe accordirt worden und er fich aljo 
„zu hütten Hätte nicht der erfte felbe zu bredhen und nichts in bayern zu unter- 
„nehmen hätte oder fich alda aufzuhalten.‘ 


24) Bartenftein an Maria Therefia. 3. April 1743. St. U. — An Ulfeld 
fchreibt er: „Wegen Italien desperire. Jamais je n’aurai voulu perdre un si 
„beau pais et une si belle esperance pour les beaux yeux de M. le Comte 
„de Traun“... 


25) 5, Januar 1743. St. N. 


2, Maria Therefia an Ulfeld. 26. Juni 1742. Eigenhändig. St. A. „wan 
„wer in oeconomieis zu finden, fo bin d’aceord. glaube fhmerling dem beften 
„und einzigen. pro gran cancelleriere habe nichts darwider das rapach zurüd- 
„beruffen werde, wen aber hinein. Kiging wird aud hart in fibenbürgen ge» 
„müffiget werden. je suis tr&s melancolique aujourdhui; c'est tout ce que j'ai 
„a vous dire dans cette humeure.” 


27) Traun an Maria Therefia. Earpi, 17. Juli 1743. St. WU... . „auf 
„einem puren, weif nicht woher rührenden Hafj der Graf Ballavicini mid) fuchet 
„zu ftürzen und in dero Allerhöchfte Ungnade zu fetgen‘ . 

29), Sonferenzprotofoll vom 5. März 1742... „Sleichwie aber Graf 
„Zraun ohnedas mehr dann feyn folte nieder geichlagen if“. 


29) Berichte Trauns an Maria Therefia. Carpi, 1. März, 29. Mär;, 
10. Mai, 24. Mai, 12. Juli, 20. Auguft 1743. St, U. 
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0, Maria Therefia an Traun. Prag, 20. Mai 1743. St. U. 
1) Bartenftein an Ulfeld. 7. Sänner 1743. St. U. 


»2) ©o 3. B. in dem Erlafje Maria Therefia’s an Karl von Lothringen. 
Prag, 10. Jumi 1743, 8.4. „Zu wünjchen wäre nur daß befagter Fürft fich 
„auch felbften in etwas helfen, das hosticum mehrers zu hülfe nehmen, und’ 
„wicht immerzu, was an fich böchft befchwehrfam ift, noch bejchwerlicher machen 
„molte.’ 


s, Prinz Karl an den Großherzog. Geifenfeld, 17. Juni 1743. 8. 9. 


4) Prinz Carl an den Großherzog. Rain, 28. Juni 1743. „Je ne doute 
„point que vous serez fort surpris de voir arriver le Prince Lobkowitz, 
„mais m’ayant pri& de luy permettre d’aller A Linz, il a voulu un pretexte 
„qui est toutes les aflaires de Seckendorfl. Son but seroit d’ötre A la place 
„de Traun en Italie, si la chose &toient faisable entre nous dit, il vaudroit 
„beaucoup mieux qu'icy, quoyque je n’aye que tous lieu de m’en louer, 
„mais vous le connaissez .. .“ 


Yeuntes Eapitel. 


!, Garntti. I. 230. 
2) Garutti I. 228. 
®) Kapello. Finalrelation 275. 
*) Garutti. I. 233. 


5) Maria Therefia an Wasner. Wien, 16, Bebruar 1743, St. A. „daf 
„im Unferer macht nicht ftünde, ein miehreres recht als Wir jelbften haben, zu 
„Uuberlaffen, und daß endlichen dem eygenen Sardinien und Englifchen inter- 
„esse gemäß wäre, allen fchein einer gewaltthätig- und ungeredhtigfeit zu mei- 
„den, wenigftens Wir an etwas foldhem weder theil nehmen würden nod 
„töndten.‘ 


%) Maria ThHerefia an Wasner, 31. März 1743. St. 4. 

?) Coxe I. „with the characteristic avidity of the house of Savoy“... 
*) Maria Therefia an Wasner. Wien, 31. März 1743. St. 4. 

?), Maria Therefia an Wasner. Prag, 30. April 1743. St. U. 

0) Kaunig an Maria Therefia. Turin, 18. März 1743. St. 4. 


1), Eine fehr ungünftige Charakteriftit diefes Mannes befindet fi in dem 
eigenhändigen Schreiben des Grafen Kauniz an Ulfeld vom 18. März 1743. 
Sie lautet: 

„Um aber aud) den Englifchen Ministre Willettes nicht zu Vergehen, wel- 
„her mit meinen Berrihtungen eine So genaue Berwandtichaft hat, So ift der- 
„Kelbe mit einem hohen ruden Bon der Natur gezeichnet, Von refugirten fran- 
„sBöflfhen Eltern gebohren, und ein naturalisirter Piemonteser, in Vielen 
„Stüden un Singe manqu& du Marquis d’Orme&a, falfch, ®eitsig, intrigant, Ba- 
„billard, hautain, emport£&, railleur und Grob. Der Venetianische Resident 
„Cavalli erfahret folches Täglich, Gegen mir aber nimmt Er Sid) nunmehro 
„im Geficht jehr in acht, feit deme ich ihm etwas deutlich fein unanftändiges Be- 
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„tagen zu erfennen gegeben, als Er in Anwefenheith des Marquis Ormea und 
„da die rede Bon der Spanier möglihem Transport in Kleinen Fahrzeügen war, 
„Sich der hönischen Worte gebrauchet: Ob ich denn glaubte, daf die Kriegsichifie 
„des nachts ins Wirthshaufß eintehreten. Er war des Mylord d’Essex Secreta- 
„rus, und Vorher fhon in affairen gebraudt. Er richtet fich um fo mehrere 
„nad feines Hofs Vorzüglicher Liebe gegen Sardinien, da er dem Marquis Ormea 
„gang ergeben, durch.diefen fein ferneres anflommen und eredit in Engelland 
„Suchet, auf alle weiß VBegünftiget, Vermuthlid) audy wohl recompensieret wird; 
„welches Er dem hiefigen Hoff durch einen einig quthen Dienft, und allein durch 
„Die Englifhe Couriers, die Er zu def Ormea disposition hiehr haltet, reichlich 
„einbringen Kaun, Ormea Braudt ihn aucd in anderen und Seinen Eigenen 
„augelegenheithen zum unterhändler; und Binn ich Bon feiner Berfchwiegenheith 
„jo weith verfihert, dag wann ich gern etwas zu des Ormea wifjenichafft ge- 
„bracht hätte, ich joldhes dem Willettes Bertraulich eröffne; Webrigens ift Er 
„eben nicht der Mann Bon jo großer gefchiclichkeith, wie man mir ihn abge- 
„mahlet, und ich anfänglich felbft in der meinung geftanden; dann Bey Bor: 
„fallenden Berathichlag- und wichtigen unterredungen weiß er feinem Bortrag 
„das Behöhrige Gewicht und die Arth nicht zu geben, Siehet nicht weith, Hat 
„aucd; das Herz nicht, dem Ormea das geringfte zu wiederfprechen, fondern fuchet 
„auf eine nieder Trächtige Arth in allem feinen Benfall und zuftiimmung zu 
„äußern, intriguen aber anzufangen und auszuführen, Hierinnen Beftehet eigent- 
„lich Seine Stärke, und in der Feder weiß Er Sich quth zu explieiren. Wann 
‚ich ihn gleich zu anfang feiner anhero Kunfft gefannt hätte, jo wüfte ich die 
„„weege, ihn mehrere auf meine feithe zu ziehen und zu gewinnen; allein der» 
„mahlen ift Er jchon allzuftart Bon dem Ormea gefehelt, und nicht zu hoffen, 
„daß Er gegen defelben willen und Borfchrifft Handeln werde. Wann alfo der 
„Definitiv Frieden gefchloßen, und die unternehmung weiters zu Betreiben, fo 
„wäre zu wünjchen, daß jemand Bon großer Geburth, ein Mylord oder Duc et 
„Paire d’Angleterre al® Englifcher Ministre anhero gejchidt würde, der allein 
„um Ehre willen dienet, und feinem Vortrag das rechte peso Bey dem Hiefigen 
„Hoff geben Könnte; Maßen allzeith Bedentlich fcheint, Leüthe Bon geringer an- 
„tunfft, die auf ihr privat interesse fehen und Biele andere rüdfiht Tragen 
„müßen, in folchen wichtigen Angelegenheiten zu Gebrauchen.‘ 


2) Hohe Gedanken und Neflerionen über den Zuftand von Italien. Sind 
zu Ende der vorjährigen Kampagne entworfen. Beilage zum Berichte vom 
18. März 1743. St. U. 


19) „ernere Gedanken.” Dem gleihen Berichte beigefügt. 
14, Masner an Maria Therefia. Hanau, 27. Yuli 1743, St. 4. 


15, „s’il a &t& asscs imprudent pour parler de la sorte, il a fait cela 
„sans aucun ordre de sa Cour, et sera desavoue hautement.“ 


’°) Voriger Bericht. 
SE; 
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18) 25. Auguft 1743. St. Q. 


19) Prie's Berichte aus Bajel vom 15. Mai, 5,, 12., 15. Iuni, 3. Juli 
1744, St. 9. 


2°, Nefeript an Price. 28. Auguft 1743. St. 9. 
u Monsieur! 


N’ayant I’'honneur de vous estre connu que du nom, je ne sais, si 
vous approuver‘s que je me donne celuy de m’addresser A vons en conformite 
de l’ordre que j’ai de vous demander, si en oflrant A Sa Majest& la Reine 
de joindre les trouppes de l!'’Empereur et toutes les forces du Roy aux siennes 
pour obliger le Roy de Prusse A luy restituer la Silösie, et qu’on s’engageat 
a faire elire l’Archidue Roy’des Romains, vous jugeriez, Monsieur, ces con- 
ditions convenables pour entamer une negotiation de paix. Si vous les 
eroyes telles, ay&s la bont€ s’il vous plait de me procurer un passeport 
pour venir A Vienne olı je me rendrai sans perdre un moment avec les 
pleinspouvoirs necessaires et des instructions qui probablement me metteront en 
estat d’ajouter A ces oflres d’autres conditions, qui ne seront ni moins pro- 
posables ni moins agreables. J’attendray sur cela, Monsieur, la reponse dont 
il vous plaira m’ honorer en vous suppliant de l’adresser A Mr. Horscher, 
Banquier a Frankfort, avec un billet non sign& pour me le faire passer A 
l’armde de Mr. le Marechal de Noailles, ou je me tiens, et de ne rien com- 
muniquer A l’homme que nous avons A Vienne quelque soit le sort de ma 
proposition. 

J'ai l’'honneur d'ötre avec un parfait respect 


Monsieur 
votre trös-humble et 
tr&s-obeissant serviteur 


Hatsel. 
au camp de Wormbs 
ce 22. Juillet 1743. 


A Mr. le B. de Bartenstein. 
Monsieur! 


Depuis le 22. que je me suis donn“ l’honneur de vous ecrire, on m'’a 
ordonnd de vous informer, qu'avant de faire aucune proposition, on a des 
mesures et des precautions A prendre pour ne point s’exposer A un desaveu; 
ainsi Monsieur il n'est pas encore question de passeport, mais j'espere, qu’on me 
mettera bientot en tat de vous dire quelque chose de plus: l’envie sincere 
que j'ay de servir d’instrament A une chose aussi salutaire qu’est celle dont 
il s’agit, me fait desirer bien ardemment, qu’elle prenne le train que je 
me propose, et qu’elle me procure en möme tems l’'honneur de me faire 
connaitre plus particulierement A vous; si en attendant de nouveaux ordres 
vous aures la bont& de m’accuser simplement la reception de ma precedente, 
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vous me feri&s en mon particulier un plaisir singulier, parceque j’aurois lieu 
d’esperer que vous agrerids que je continue A m’adresser A vous. 
J’ai l’honneur d’ötre avec un parfait respect 


Votre tres-humble et 
tr&s-obeissant serviteur 
Hatsel. 
au camp de Wormbs 
ce 24. Juillet 1743. 


2) MWasner an Ulfeld. Hanau, 29. Juli 1743, „ich bediene mich dießer 
„gelegenheit umb E. E. zu Hinterbringen, wie mir geftern der Churmaynzifche 
„Minifter Baron von Erthal gemeldet, daß wenige täge nach der Schlaht von 
„Dettingen der Marfchall de Noailles den Sousimtendant von Straßburg Na- 
„mens Hätel zu Ihme den Churfürften von Maynk mit dem Bortrag ge- 
„Ihichet, daß wan I. M. die Königin mit Frandreic friden machen wolte, 
„diefe Crohn fidh erbiettete, 1, die wahl des jungen Erthergogs zum Römifchen 
„König befördern zu hellffen; 2. die franzöfifhe waffen mit jenen von I. M. 
„der Königin zu vereinigen, umb dem König von Preußen Schlefien wieder abzu- 
„nehmen und folhes I. M. wiederumb zurufh zu ftellen, und 3. durch bey- 
„hilff des vermeintlihen Kayfers der Chrohn Engelland einen vortheillhafften 
„Krieden mit Spanien zu verichaffen.“ 


23) Maria Therefia an den fFreiheren von Palm. Wien, 19. Oft. 1743. 
St. 4. „Wir werden den mit Preußen gefchloffenen Frieden, ungehindert des 
„darinnen eingeftandenen großen opfers, auf daß herzlichfte forthin halten, auch 
„Für den König dießes nahmens alle menichmöglihe aufmerkjamleit immerjort 
„bezeugen“... 


24, Maria Therefia an Botta. 22. Sept. 1743. „Es feind nemblichen die 
„vom Hazel angebrachte propositionen nicht minder in des Churfürften von 
„Bayren, als der Eron ffrandreih Nahmen beichehen; Beede haben ihre troup- 
„pen mit denen Unfrigen zur wiedereroberung jchlefien zu vereinbahren aner- 
„botten, wie dann auch alles durch einen gewiffen geheimen Canal des Hofis 
„zu Srandfurth mitgeloffen.“ 


25) Auf das Originalrefeript an Wasner vom 4. Auguft fchrieb Maria 
Therefia eigenhändig: „diefes nur in pessimum casum, wann nicht mit dem 
„eriten antrag auszufommen ift. Im diefer fach liegt viel Zeit zu gewinnen, 
„dann erfpriesliches niemahl was zu hoffen, wohl aber der untergang der wälli- 
„[chen possessionen ohne hiefiger orthen erjezung.” St. U. 


22, An Wasner. Wien, 4. Auguft 1743, St. U. 


27), Berichte des Grafen Kaunis an Maria Therefia. Turin, 2. und 
4. Auguft 1743. St. I. 


2*, Masner an Maria Therefia. Main, 19. Auguft 1743. „si S. M. 
„refuse de contenter le Roy de Sardaigne, nous ne pourrons pas vous empe- 
„cher de dire & ce Prince, qu'il s’accomode avec la France, et avec l’Espagne, 
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„mais aussi qu'il soit le me&diateur de notre accomodement avec ces 
„Puissances.‘ " 


”) Maria Therefia an Wasner. Wien, 21. Auguft 1743. St. 4. „Unfer 


„Erthaus der Kayferlihen Würde, folang die Preuffiiche fcheeljucht fürdauret, 
„mithin ewig verluftigt feyn.“ 


0, Voriges Refcript. 


’) Maria Therefia an Wasner. 27. Auguft 1743... „Löndteft du mel- 
„den, daß Wir nicht entfernt feyn dörfften, in dem Fall, da anmit ein fo heyl- 
„Jahmer endzwed erreihet würde, ihme Churfürften fogleich ein aequivalent zu 
„verfchaffen, als worzu der austaufch zwifchen Bayeren nebft der Oberen Pfalt 
„gegen daf Grofherzogthumb Toscana dienen köndte.” 


»2) Voriges Refeript ... „Du kanft aud als aus dir von dem austaufch 
„gegen Unfere Niederlande fprechen, doc mit der ausdrudlihen Verwahrung 
„daß es nur dein eygener gedanden und du e8 vorzutragen nicht angewiefen 
„wäreft“ ... 


») Maria Therefia an Kaunig. Wien, 28. Auguft 1743, St. N. 
>») Kaunig an Maria Therefia. Turin, 23. Auguft 1743. St. N. 
») Kaunig an Maria Therefia. Turin, 7. Sept. 1743. St. 4. 
>, Wasner an Maria Therefia. Worms, 14. Sept. 1743, St. 4. 


7) Diefelben find fammt dem ganzen Tractate in dem Werke: „Traitds 
„publics de la Royale maison de Savoye. Turin 1836. III. 7—23 vollftändig 
abgedrudt. Gförer irrt alfo, wenn er S. 230 meint, fie feien nod nicht ans 
Tageslicht gezogen worden. 


ut Acte de Declaration separte. 


Comme Sa Majest@ le Roy de la Grande Bretagne a garanti, de la 
maniere la plus solennelle, non seulement toutes les Possessions de la 
serönissime Maison d’Autriche, mais encore l’Ordre de Succession y £tabli 
en vertu de la Sanetion Pragmatique, par le Trait& d’Alliance du 16. Mars 
1731, laquelle Garantie a et“ renouvellde et expliqude plus amplement par 
l’Acte d’Accession du 20. Fevrier 1732, en consequence de quoy Sa Majeste 
le Roy de la Grande Bretagne a depuis donnd de puissans secours A Sa 
Majest“ la Reine; et quand la maison d’Autriche se trouva attaqude de 
tant de cöt&s, qu’ Elle &toit dans le danger le plus imminent d’ötre tota- 
lement opprimde, au pr@judice de la Libert& Commune de toute l’Europe, 
Sa Majest& le Roy de la Grande Bretagne a moyenn@ la Paix entre Leurs 
Majestds la Reine et le Roy de Prusse, qui füt heureusement terminde par 
un Trait& dont le Roy £toit Mediateur et qui füt sign@ A Breslau, et duquel 
Traitö le Roy a donn& Sa Garantie aux deux Hautes Puissances Contrac- 
tantes A leur Requisition. Et comme cette grande affaire a rencontr& bien 
des Obstacles avant que d’avoir &t4 portde A sa perfection, vü le grand 
sacrifice que la Reine devoit faire dans cette Conjuneture eritique pour le 


— 526 — 


Bien de toute l’Europe, le Roy a donne des Assurances sans pourtant 
entrer dans aucun Engagement de Luy procurer le meilleur Döädom- 
magement qu’il seroit possible, suivant les conjonctures et le Succds 
de la Guerre; Et Sa Majeste la Reine ayant aussi fait une cession 
d'une Partie de Ses Etats en Italie en faveur de Sa Majeste le Roy 
de Sardaigne, en quoy Elle a uniqnuement d£fere aux salutaires Conseils du 
Roy de la Grande Bretagne, comme &tant le seul moyen qui pouvoit 
detruire les vues ambitieuses de la Maison de Bourbon en Italie. Et comme 
par le Trait& actuellement sign& entre la Reine, le Roy et le Roy de Sar- 
daigne, la Reine et le Roy de Sardaigne se sont engages reciproquement 
envers le Roy par le Trait& qui vient d’ötre signe, que ni l’un ni l’autre ne 
feront ni Paix, ni Tröve, ni Accomodement quelconque avec l’Ennemi com- 
mun, que de concert, et avec la Participation et Conseils les uns des 
autres, le Roy, pour tranquiliser Sa Majest& la Reine sur le Dedommage- 
ment, renouvelle par le present Acte tous les Engagemens susdits, promet- 
tant, en Foy de Roy, d’assister Sa Majest® la Reine d’Hongrie et de Boh&me 
de toutes ses Forces pour Luy procurer, avec l’assistance Divine, tout le 
Dedommagement possible, et seuret& pour l’avenir, ainsi que de ne point 
faire ni Paix, ni Tröve, ni Accomodement quelconque avec l’Ennemi com- 
mun que de concert, et avec la Participation et Conseil de Sa Majest& la 
Reine de Hongrie et de Boh@äme et de Sa Majest& le Roy de Sardaigne; Et 
la Reine renouvelle de Sa part, par l’Acte present, tous Ses Engagemens 
avec le Roy, et Elle promet qw’Elle demeurera fermement et inviolablement 
attachde aux Interöts et A la Cause des Allies, non seulement pendant que 
la Guerre durera en Italie, et en Allemagne, mais jusqu' & la Conelusion 
de la Paix entre la Grande Bretagne et l’Espagne. 

Cet Acte de Declaration separde sera ratifi6 et les Ratifications en 
seront &changdes dans l’Espace de six semaines ou plutöt si faire se 
pourra. 

En foy de quoy nous Plönipotentaires susnomm&s avons sign& le pre&- 


sent Acte de Declaration s&parde et l’avons munis des Sceaux et Cachets 
second 


de nos Armes. Fait A Worms ce a 


Mil, Sept Cent, Quarante Trois. 
de Wasner. Carteret. 


3%) Convention entre $S. M. la Reine de Hongrie et de 
Bohöme et S. M. le Roy de la Grande Bretagne. 

Comme les revenus de 8. M. la Reine ne suffisent pas ä beaucoup 
pres pour entretenir le grand nombre de trouppes, qu’Elle a sur pied, et 
qui sont si utilement emploides ä d&fendre et A soutenir, conjointement avec 
celles de ses fidels Alliez, la libert&G de l’Europe; et 8. M. le Roy de la 
Grande-Bretagne, connoissant combien l’entretien de ces trouppes est in- 
dispensable pour le salut et le bien de la cause commune, Sa dite Majest& 
Britannique, en consequence des eflorts gönereux et salutaires qu’Elle a deja 
fait pour cet eflet, s’engage A fournir A $S. M. la Reine de Hongrie et de 
Bohöme, tant que la guerre et le besoin durera, un subside pour le meins 





Jour de Septembre, l’An de Grace, 
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de trois cent mille Livres Sterling par an, de la mäme maniere qu’un sub- 
side annuel de deux cent mille Livres Sterling a £t& stipul& par l’article 8 
du traitö de Worms, en faveur de S. M. le Roy de Sardaigne. 

S.M. Britannique promet de möme par cette convention d’ex£cuter fidel- 
lement tons les engagements precedents, et nommement ceux qui resultent du se- 
cond article de l’acte d’accession du 20. Fevrier 1732, et des assurances, qui 
ont &t& donntes A 8. M. la Reine A l'’occasion de la paix de Breslau touchant une 
juste satisfaction pour le pass“, et la seuret@ pour l’avenir, et qu’enfin au 
cas que contre toute attente le Roy de Prusse vint jamais A rompre la dite 
paix, le Roy ne remplira pas moins fidellement la garantie dont Il s’est 
eharg® en faveur de la Reine, qu'il auroit A remplir celle, dont Il s’est 
charg@ en faveur du Roy de Prusse, au cas que cette Princesse la romproit 
la premiere, ce qui n’arrivera jamais. 

En &change Sa dite Majest“ la Reine de Hongrie et de Boh@me con- 
firme aussi de son cöt& touts les engagements qu’Elle a contractes envers 
S. M. Britannique, et nommement celui de ne conclure aucun trait& de 
paix, de tröve ou de neutralite, ni telle autre convention ou accord que ce 
soit, avec l’Espagne ou telles autres Puissances qui luy font actuellement la 
guerre, ou qui pourroient la luy faire A l’avenir, ni avee aucune d'icelles, 
sans y comprendre 8. M. Britannique, tant comme Roy que comme Electeur, 
et pareillement l’Imp£ratrice de toutes les Russies et les Etats Gendraux 
des Provinces Unies; bien entendu que les dites Puissances remplissent fidel- 
lement de leur cöte les engagemens contractes par les trait6s qui subsistent 
entre Elles et S. M. la Reine de Hongrie et de Bohöme. 

Cette convention sera ratifice, et les ratifications en seront echangöes 
dans l'’espace de six semaines, ou plütot si faire se pourra. 

En foy de quoy, nous Plenipotentiaires susnomm6s avons sign la 


prösente convention de nos mains et l’avons muni des sceaux et cachets de 


troisiöme 


nos armes. Fait a Worms ce ce d’Octobre, l’an de grace 1743. 


de Wasner m. p. Carteret m. p- 
Driginal. St. 4, 


+0) Maria Therefia an Kaunig. Wien, 30, Sept. 1743. St. Q. 


4), Bartenfteins Gutachten: „Nad meinem geringen begrieff fan endlichen 
„das durchleuchtigfte Ertthaus beftehen, ob es gleich von abgefonderten Erblan- 
„den etwas mehr oder weniger verliehret. Ohnmöglicd; aber fan dasjelbe be» 
„Kehen, wofern der Berluft von Schlefien durch ein angränzendes Land nicht 
„erießet wird.” St. 


42), Karl von Lothringen an den Großherzog. Niederaltaich 29, Mai 1743. 
„Les offieciers prussiens jusqu’asteur se conduisent A merveille, pourvn que 
„cela dure.“ 


4) Maria Therefia an Ulfeld, Eigenhändig. 5. September 1743. „es ift 
„an botta zu fchreiben, das man verlange, das der obrifte gleich abgeruffen 
„werde, dan dies ift zu flark; ohme weiter was zu erwarten.‘ 


‘ 
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44) Botta. Berlin, 6. Oftober 1743. 


+5) Maria Therefia an Botta. Wien, 17. April 1743. „Da bey ermeldtem 
„König die betradhtung guten eindrud gemacht zu baben fcheinet, wie daß durd 
„ein Uns für Sclefien angebeybendes aequivalent ber befit von Schlefien ibme 
„und feinem Königlichen Churbauß nur umb jo mebrers vwerfichert werde, eben- 
„erwehnte Betradhtung bey fi matürlih fügender gelegenheit fortbin geltend zu 
„machen jeye.” 


46) Kane. III. 109. 


7), Maria Therefia an Wasner. 15. März 1743. „Was dem jo vorfichtigen 
„Greffier Fagel in mund gelegt werben will, ift jchlechterdingen mit jenem nicht 
„vereinbabrlich, wie... der Grofjpensionarius dem Lord Carteret der Uns gebüb- 
„renden jchabloshaltung halber zugefchrieben bat. Da Uns nun noch überdiek vom 
„Hreiberrn von Neifchach dergleichen etwas nicht einberichtet worben, fo können 
„Wir die dem Grafen Dobna zugefandte Befehle anberft nicht anfeben, als baf 
„der König von Preußen fih auf allen Fall gerne einen Borwand vorbereiten 
„möchte, umb neue tbathandlungen einiger maßen zu befhönigen... Graf Dobna 
„bat... die reflexion felbften gemacht, daß; Greffier Fagel viel zu alt, erfabren 
„und vorfichtig wäre, umb Grafen von Podewils auszufuchen, ihme dasjenige an- 
„juvertrauen, was bießer überjchrieben, zum Fall e8 anderft barmit die vom Kö- 
„uig supponirte meynung hätte.” 


**) Voriges Refcript. 


, Maria Therefia an Botta. 17. April 1743. „Es will alfo obnumb- 
„gänglich erforderlich jeyn, dich... von Unferer eygentlichen willensmeynung voll- 
„Kändig zu unterrichten, zumablen bu mit einem Hof zu tbun haben wirft, we 
„Tih die entichließungen gäbling abänderen, und man eben fo leicht durch zu viel 
„als zu wenig tbun anftoßen fan.“ 

„Zuvorberft mm bat e8 bey dem dir vorbin eingebundenen grundfaß fein 
„gäntliches Verbleiben, daß dem König von Preuffen audh nur von Weiten der 
„mindefte jcheinbahre anlaß zu einiger Mag, unrube oder mißtrauen nicht zu 
„geben jeye.” 

„Diernächft ift auch fein anftand, dasjenige, was der geichloßene Frieden 
„ohnedem im fich enthaltet, noch mehrers zu bekräftigen, woblverftanden, daß jeber- 
„zeit dießorts das reciprocum wie billig fich bierunter auszudingen jeye. Solte 
„man aljo Breuffiicher feits gerne jeben, daß noch iiber die cession von Schlefien 
„und Olab die garantie gefambter vom König von Preuffen nunmehro befigenber 
„Yanden von Uns übernobmen würde, jo trügen wir eim folcdhes zu thun gegen 
„bene kein bedenden, daf Uns binwiederumb die garantie des befites Unferer 
„Sammentlicher Teutfhen Erblanden, Ungarn mit darımter begriffen, geleiftet würde.“ 

„Umb auch ihn König von Preuffen mehrere zu überzeugen, daß Wir den 
„geichloßenen Frieden auff das beyligfte zu erfüllen mit aller aufmerdfamteit Uns 
„beitreben, jo wird eine Unferer erften Sorgen in Prag feyn, die Stände Unferes 
„Erblönigreiches Böhmen zur ausftellung ibrer darinnen ausbedungenen ubrkund 
„zu vermögen”... 


„Wie zumablen aber bey deren Preufliichen Ministrorum contradietorifchen 
„auflerungen und betray die eygentliche dortige abfichten obnmöglih zu ergründen 
„leind, wielmebr leicht jeyn föndte, daß bierumter ein Kallftrid verborgen ftedete, 
„lo baft du dich mad deiner obnedieh befisenden Käbigkeit gar fehr zu bütben, . 
„Dich durch Jüße worte auf feine jhädliche irrmege verleiten zu laflen. Der König 
„von Preuffen befiget im böchften grad die kunft, fih das was man mwünfchet und 
„boffet, zu nugen zu machen. Und bat er ebe defen Gngelland meifterlich mit 
„dene zu werblenden gewußt, daß er allda immerzu von einer naben Zufammen: 
„leßung wider Frankreich geiprocden, zugleih als er umter der Hand fi mit 
„Hranfreich einverftanden und wobl gar diefer Eron bruch befördert bat. Das 
„nebmliche ichidjaal dörfte alfo feine zukünftige wie vormablige Wundesgenofien 
„betreffen; abfonderlih wann ibme gelingen folte, Uns vorläuffig bev all jenen ver- 
„Dächtig und verhaßt gemacht zu baben, welche fih anfonften mit Uns vereinigen 
„dörften, mwofern er den Breflaner frieden jo wie die vorbinige tractaten und 
„den act von Ktleinfchnellendorff brechen wurde.“ 


>, Promemoria des Wiener Hofes an Dobna vom 25, Okt. 1743. St. 4. 


>) Botta'6 Bericht vom 10. Auguft 1743. Podemwils, als ibm Hynbdford in 
Befolgung der Aufträge Carterets die Anträge Hatfels mitteilte, fei „darob derge- 
„Kalten betroffen, ja in eine fenntbare und folche wutb gefeet worden, daß er die 
„Ihlimmefte lüche gegen die Eron Frankreich ausgeftoflen babe”... 


»2) Botta an Maria Therefia. Berlin, 8. Juni 1743. St. WU. „meine mit 
„dielem ernft angebrachte vorftellungen haben die würkung nach fich gezogen, bafı 
„„Bodemwils fi jogleih zu dem König nad) Charlottenbourg begeben, demfelben mein 
„gefuch berichtet und nach feiner zurüdkunft mir gemelder bat, daß gleichwie er 
„feinen augenblid verablaumet, umb des Könige eigene willensmeunung zu ver- 
„nehmen, alfo mir in rudantwort obnzuverbalten hätte, daß in anfebung der vor 
„E. 8. M. vom König begender gant ausnebmender Hodhadtung bderjelbe befob- 
„Ten, e8 folte der von Pollmann mit beutiger Poft mebr angefübrter dietatur fid) 
„auf feine weiß zu widerfeten, ingleihen bey etwa vorlommender umbfrage denen 
„mebreren flimmen beyzufallen angewiefen werden, mit dem beylat, daß wan von 
„Brandenburgiicher feiten fich bierinnen fein wiederfpruch Auferte, dadurd die €. 
„KR. Dt. abgeneigte partbey umb ein merdliches gejchwächet werben müfte. Hierauf 
„babe ich kürzlich zu erkennen gegeben, e8 würde zu E. 8. M. Verbindlichkeit ge- 
„reichen, daß der König fich ohne anftand ... habe Äußeren wollen ... daß aber 
„erit binterbrachte antwort meinen gemachten antrag nicht volltommen erjchöpfe, 
„al® weldyer dabin gegangen, daß mit verläffigfeit, wan ... die Brandenburgifche 
„fimmme im der dietatur jacdhe die majora machen, mithin den völligen ausichlag 
„geben könte, alfdann auf forhane ftimme ftaat zu machen wäre oder nicht? wor- 
„auf Bodewils geantwortet, er hätte zwar in den König, weil jelber fih jo günftig 
„erfläret, nicht weiter gefezet, weder felben umb folchen von mir vorgebracdhten Fall 
„in Sonderbeit befraget, allein er Graf von Podewils zweifelte gar nicht, da fo 
„ern die ftimmen im Cburfürftlihen Collegio gleich getheilet jeun, die Churbran- 
„denburgifche E. 8. M. nicht entftehen, fondern der dietatur beyfallen wurde”... 

»3, Bergl. biemit die Angabe NRante's. III 104, 

Arneth, Waria Therefia. Bd. I. 34 
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54) Maria Therefia an Botta. Wien, 22. Sept. 1743. St. N. 
5) Voriges Refcript. 


»%, An den Kurmainzifchen Hofratb Helm vom 10. Dkt. 1744. Das 
Schreiben jelbft vermochte ich nicht aufzufinden. 


5°, Promemoria vom 25. Oftober 1743. St. I. 


°#, Nefeript König Ariedrihs an Dobna vom 9. Nov.; am 15. Nov. dem 
Wiener Hofe mitgetbeilt. 


»°, Graf Cobenzl an Maria Therefia. Erlangen, 2. Now. 1743. Chiffre. 
„Die Frau Marggräfin bat mir zu vwerjchiedenen mablen von dem König von 
„Preußen gant verträulich geiproden, und defjen gedendensartb jo bejchrieben, wie 
„\elbe €. 8. M. obnedem befant ift. Gejtern bat Sie mich verfichert, wie Sie 
„gang gewiß wiße, wie die gante Preyfifche armde ordre babe, auf mächften 
‚„Januarium marchefertig zu feyn, und follen in eben difem termin alle generals 
„in Berlin eintreffen. Sie babe urfach zu glauben, daß diefe friegsrüftung weder 
„vor noch gegen E. 8. DM. gerichtet feye; ich Löndte Diefes alfo richtig glauben 
„ihr Bruder mogte dargegen die fräfftigfte verficherungen geben oder nicht; feine" 
„intention gienge auf Hamburg, und ob fie zwar die Vergrößerung ibres Haufes 
„micht anders als gerne jeben könne, jo beflage fie do das gefambte Reih und 
„bejonders den Fürftenftand welcher unterdrudt feyn und fo lang feinen jchut 
„fuden würde, alß daß Kayfertbumb nicht wieder auf das Durdlaucdtigite Erk- 
„baus fommen werde. Ueber diejes babe Preußen noch luft auf Nürenberg und 
„werde bei nächfter gelegenbeit nicht unterlaßen foldhes auszuführen.” 


°, Cobenzi an Maria Therefia. Erlangen. 17. Dez. 1743. St. N. 


4), Voriger Bericht. „Anfonften verfichert mich die Frau Marggräfin in 
„vertrauen, daß der König von Preußen, in Kal der Ehurfürft von Bayern ftürbe, 
„auf die Kapferlihe würde gebende, und will fie ganz ficher willen, dag er völlig 
„bereit wäre, zu jolhem ende auch die religion zu cdhangiren. E. 8. M. ift be 
„‚ftant, was für eine böfe eimverftändnus zwifchen dem König und feiner Frauen 
„Echmefter vorgeweßen, und fie zu leyden gehabt babe. Da fie num die angeboffte 
„erländtlichleit nicht erfabret, jo fpricht fie mit mir öüftermablen von dem König 
„mit gang wibrigem ber&en und glaubet nun, Preußen inelinire neuerdings fich 
„auf die Bayrifche feithe vwerleitben zu lafien.’ 


2, Botta an Maria Therefia. Berlin, 21. Auguft 1743. St. X. „Bierbevy 
‚ft nichts wahricheinlicher, als daß mwan der König abermablen etwas gefäbrliches 
„unternehmen folte, er der fhon angenobmenen artb nach eine zum marchiren un- 
„gemächlichfte jabreszeit entweder aus Fort oder aus einer zum untergang des 
„menfclichen geichlechts abzielenden treulofigkeit barzu erwäblen werde, wo er al#- 
„dan in feinen feindlichen überziebungen nicht allein weniger geftört zu werden, 
„Sondern tbeild den vor fih babenden winter bindurc vefteren Fuß zu fajlen, tbeils 
„auch allerband kunftariffe zu fchmieden umd das friegsfeuer weiters anzublajen 
„„gelegenbeit baben kann.” 
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5 Maria Therefia an Wasner. 16. Januar 1743. An den faiferl. Ge- 
fandten in Dresden, Grafen Nic. Efterhazy. 1. Febr. 1743. St. 4. 


4, Maria Therefia an Wasner. 1. Febr. 1743, St. 4. 
#5) Meferipte an Wasner. 16. und 17. März 1743. St. 4. 


88, Graf N. Efterhazy an Ulfeld. Dresden, 4. April 1743. St. W. „Si 
„Mr. de Bünau continuera sur ce pied lA, nous nous rapprocherons jamais; 
„ses relations sont pleins de fiel et d’aigreur; dans le portraits qu'il fait de 
„notre Cour il met beaucoup de venin... il est vray que c'est veritablement 
„faire sa Cour iey, la Reine surtout goute infiniment ces sortes de rapports; 
„il y a nombre des gens läches et meprisables dans ce pays ey, qui pren- 
„nent cette voye pour se recommander auprös de cette Princesse et ils reus- 
„sissent tout par lä, pour y entrer en’ faveur il faut ötre ou hypocrite de 
„profession ou flatteur ou deerier A -pleine gorge la Cour de Vienne; quiconque 
„at ame assez basse pour se servir de ces moyens est sur de faire fortune 
„iey, aussi les confidens tant de la Reine que des Ministres sont composds de 
„gens qui portent de pareils sentiments.“ 


87, Nefeript an Wasner. Wien, 30. April 1743, St. X. „haben Wir zu 
„beforgen gegründete urfad), daß nur der fchluß des Tractats mit Sardinien 
„abgewartet werde, umb fodann mit gleihem nahdrud in Uns wegen einiger 
„zwar immerzu für gering angegeben werden wollender, im Grund aber fehr 
„wichtiger opfer zum behuf Churfachfen zu dritigen.“ 


9), An Efterhazy. 9. Auli 1743, St. U. 

9, Ejterhazy an Maria Therefia. Dresden, 19. Juni 1743. St. N. 

?°), Maria Therefia an Efterhazy. Wien, 10. Juli 1743. St. 4. 

"ı) Bom 10. Juli bis 28. September erging fein Nefeript an Efterhazy. 


2) Maria Tberefia an Efterhazy. Wien, 28. Sept. 1743. St. U. „haben 
„Wir aud dießen antrag feiner wichtigfeit nad in reife erwegung zu ziehen un- 
„ermanglet, und barbey zuvorderft angemerdet, primo da Wir, wie Churjachen, 
„mit Breuffen in Fried und Freundichaft Uns befinden, secundo daß felbe zu 
„breen absolute feinerjeits die meynung feyn könne, tertio daß mithin von 
„feiner offensiven, fondern lediglich von einer unjchuldigen defensivbündnus die 
„frag feyn möge; und endlichen quarto, wie einerjeits daß gute trauen und glau- 
„ben erheifchet, inner diejen jchranden zu verbleiben, aljo andererjeits noc; über- 
„das die gemeinfame anftändigfeit erfordere, zu keinem ungzeitigen argwohn 
„oder mißtrauen an Preuffen den geringften Anlaß zu geben. 

„Sleihwie aber jammentliche vorausgefette vier reglen dahin fi) feines- 
„wege zu erftireden haben, daß man fo gar aud) eine zu niemandes mindejter 
„beleidigung, fondern eingig und allein zur eygenen Bertheidigung angejehene 
„defensiv Bündnus zu fchliefen gebundene Hände haben jolte, abjonderlich nadı« 
„deme Breufjen jelbiten feit dem Breslauer Tractat zwey derley bündnufjen ge- 
„Ichlofjen und ficher für den hiefigen Hof nicht foldhe aufmerdjamteit ale Wir 

34* 
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„Fir ihn getragen; alfo haben Wir Uns mit genauefter beybehaltung famment- 
„licher vorftehender vier grumdreglen auch) von einer fo gearteten defensiv Bind- 
„uns nicht entfernet bezeuget” ... 


3) Yoriges Refcript. s 


4, Maria Therefia an Efterhazy. Wien, 25. Dit. 1743. St. A. „ift man 
„allein umb defwillen von anderfeitigen emtwurf im etwas abgewiden, umb 
„aller anftöffigkeit bey Preuflen dadurch defto geficherter auszumeichen, daß 
„gleich zum grund des gangen Tractats geleget würde, wie daß e8 um eine 
„bloßwärtige erneuerung, und zwar einer unjchuldigen, zu niemandes mindefter 
„beleidigung angefehener defensiv-bundtnus zu thum feye* ... 


5) Die Originale im St. A. Bei Wend I. 722 ift der Vertrag völlig 
getreu abgedrudt. Es ift eine der zahllofen Unrichtigkeiten, von denen Fried- 
riys Histoire de mon temps wimmelt, wenn dort II. 59. behauptet wird, die 
geheimen Artikel diefes Bertrages feien in Warfchau unterzeichnet worden, Eben 
fo ift Alles falich, was der König aus dem Traftate citirt. 


6) Vgl. Nanfe. III. 112, 113. Bei einem fo vorfichtigen Schriftfteller 
ift es auffallend, daß er fich, wohl da es ihm an befjeren Gründen gebrad, zu 
der nicht leicht zu rechtfertigenden Behauptung verleiten läßt, eines der Ziele 
des Vertrages fei, zu Gunften Sadjfens eine befjere Communication mit Polen 
dem preufifchen Gebiete abzugewinnen. Gerade vom Gegentheile, der Commu- 
nication durch die öfterreichiichen Länder, ift im Bertrage die Rede. Und aud) 
die bei Nanfe angezogene Beweisftelle wird bei aufmerljamer Erwägung nur 
für unfere Anfhanungsweife zeugen. Es heift ja dort ausdrüdlich: la Saxe, 
des que V. M. entreprendroit la moindre chose contre la Cour de Vienne, assi- 
steroit la Reine de Hongrie contre V. M, Das heißt doc) wohl deutlich genug: 
nur im Kalle des Vertragsbruches von Seite Preußens. 


Behntes Eapitel. 


I) Botta und Hohenholz an Maria Therefia. Petersburg, 14. März 1741. 
St. 4... „erft unlängft hat der Mardefeld der Fräulein Mengden, der Re- 
„gentin Favoritin, ein auf mehr als 30000 fi. vömifch geihäßtes Porträt der 
„Königin von Preußen in dero Nahmen praesentiret”... 


2) Botta und Hohenhol; an Maria Therefia. 15. Mär 1741. St. M. 
„Nun ift der Print Ferdinand von der Königin von Preyfen vorzüglichit reco- 
„mendiret worden, und wird überhaupt vom König diefer Print durchaus un- 
„terftüßt”" . .. 


3) Maria Therefia an den Gefandten Marquis Botta und den Nefidenten 
von Hohenholz. Wien, 8. April I741. St. 4. 


+), Borta an Maria Therefia. Petersburg, 2. Dez. 1741, St. N. 


5) Maria Therefia an Botta. Wien, 10, Juli 1741, St... „Es foll alles 
„fich zu einer revolution anzufchiden fcheinen, umb willen die Pringeifin Eli- 
„jabeth eine ftarde parthey vor fich hätte.” 


°) Botta und Hohenholz an Maria Therefia. Petersburg, 3. Oft. 1741. 
St. U. „Uebrigens fiehet und höret man nichts Anders als daß die bejte har- 
„monie zwilchen beeden Pringeffinen vorwalte. Die Pringeffin Elifaberh ift mit 
„einem reichlihen jährlichen Subfiftenzgehalt verforget worden, und die vegentin 
„läßt auch am andermwärtigen attentionen nichts eriwinden. Die Pringeffin 
„Elifabeth ift eine vernünftige Frau, welcher fo vielle traurige exempla derer 
„zu ihrer lebzeit vorgelommenen revolutionen gang wohl befant feind. Umd 
„obzwar nicht ohne daß fie einen anhang habe, fo ift aber folher zu einer fo 
„großen revolution viel zu ohmmächtig, dergeftalten daß jo lang der junge Kzar 
„oder ein anderer Print aus diefer Ehe am Leben feyn wird, nicht leicht abzu- 
„lehen ift, daß die im denen Händen derer Eltern ftehende regentjchafft einen 
„anftoß leyden werde,” 


?) Botta und Hohenholz an Maria Therefia. 31. Oftober 1741. St. 4. 
„Unterdefien jcheinet nicht allerdings Ieer zu feyn, was E 8. M. wegen des 
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„Chetardie unterm 10. Juli an uns... haben gelangen laljen. Allein der Hof 
„ist deflentiwegen auf feiner guten Huth, und wan nicht die regentin felbjten das 
„mißvergnügen bey der nation noch über die maßen darmit vermehren wird, daf 
„Te mit merkbarer bintanfegung der nation nur etweldhen teutjchen Perfohnen, 
„welche die Hofchargen befleyden, ihre Huld zumwendet, und alles was dieje 
„wollen, geichehen läßt, jo wird c8 auch nicht leicht iemahls eine fonderliche 
‚Bewandtnus mit denen machinationen des Chetardie haben.‘ 


*) Botta und Hohenholz. 6. Dez. 1741. St. A. 
?) Maria Therefia an Elifabeth. Wien, 7, Febr. 1742. St. 4. 


1%) Botta an Maria Therefia. 12. Dez. 1741. St. U. Er berichtet „dah 
„man nad) der hier vorgegaugenen revolution die den tag darauf eingelangte 
„Pot wegen der arretirten Perjonen durchfuchet und darinnen von dem König 
„von Preyfen unter anderen einen Brief an 8. M. Grafen Münnich gefunden 
„babe, in welchem fich befagter König geäußert, daß er den Münnich in feine 
„Dienfte aufgenohmen, und allihon in Berlin ein Haus, in welches er Münnid 
„bey feiner dahinfunft immediate eintreten fönte, bereits constituiret babe” . 

„Borgemelter Brief des Königs von Preyßen oder viellmehr daß der 
„Münnich die Prevßifhe Dienfte gefuchet und erhalten, hat bey gegenwärtigen 
„Dof und defjen creaturen eine neue verbitterung gegen ihn Grafen von Mün- 
„mich geweder... 


1 Maria Therefia an Botta und Hohenholz. Wien, 18. Februar 1742. 


2) Amelot an Gaftellane. Berfailles, 12. Jänner 1742 ... „vous devez 
„bien vous garder de laisser &teindre les dispositions que la Porte a com- 
„mene“ de montrer en faveur de la Nation Suddoise.“ 


3, Maria Therefia an Botta und Hohenholz. Wien, 4. Mai 1742. St. N. 


"4, Maria Therefia an Botta. Wien, 9. Oft. 1742. „Uns geben deine 
„don Zeit zur Zeit erftattete Berichte zu erkennen, daß ungehindert des rufftichen 
‚„‚Ministerij und der gangen nation beften gefinnung dermahlen vom dortigen 
„Dof keine werkthätige Hülfe anzuhoffen‘... 


15) Hohenholz an Maria Therefia. Petersburg, 9. und 12. März 1743, 
Maria Therefia an Hohenholz. 13. April 1743. St. 4. 


s, So jchildert etwas abweidhend von den Erzählungen des jächftichen 
Geichäftsträgers Pezold bei Hermann, Gefchichte des ruffiichen Staates. V. 65 
bis 78, der Refident von Hohenholz in jeinem Berichte vom 13. Auguft 1743 
den Hergang der Sadıe. 


‚, Hohenholz an Maria Therefia. St. Petersburg, .. September 1743. 
St. U. „Die böfe und übelgefinnte Leuthe, der Lejtod nemblich nud Brümmer, 
‚welche beede vor einiger Zeit her von dem König von Preußen vollfommen 
„gewonnen worden‘... 


’*) Voriger Bericht. „gleichwie in dem manifest die Preyfiihe Freund» 
„Ihafft und bündnis vorzüglich erhoben wird, fo ift fein Zweifel übrig, daß der 
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„Leitod und Brümmer foldhes ausgearbeitet haben“... Im dem gedrudten 
Eremplar des Manifeftes ift nur der Anfangsbuchitabe B. ftatt des Namens 
Botta gejegt. 


») Am 2. Oft. wurde Botta im Namen friedridys erflärt: „Es wäre 
„zwar der König fowohl als defjen Minifterium mehr dan überzeugt, daß nie- 
„mahlen id) dem hiefigen Hoff wiedrige Gedanden gegen den ruffiichen beyzu- 
„dringen in Abficht geführer hätte“... 

Am 5. Oktober jchreibt Botta an Ulfeld: „sono pilı che certo eonoscere 
„questo Monarca la mia innocenza, ma si come tutto il suo studio & quello 
„Waprofitare delle eircostanze, cosi non perde di vista un ogietto, quale li 
„apre la strada a quadagniarsi la confidenza della Russia e alontanar sempre 
„pit Yanimo della Zara a quella della Regina“... 


20, Hermann. Gefchichte Ruflande. V. 73. 


1), Hohenholz an Maria Therefia. St. Petersburg. 26. Oftober 1743. 
St. 9. „ic vernehme mehrmahlen von allen orthen, da die Kzaarin in ihrem 
„euffer, ja fureur gegen den Herin Marquis Botta allezeit mehr zu als ab» 
„nehme“... 


22) Maria Therefia an Hohenholz. 17. Oktober 1743. St. 9. 
23) Botta's Bericht vom 27. September 1743. St. N. 
24) Maria Therefia an König Friedrich. Wien, 7. Oltober 1743. St. N. 


25), Kriedrih an Maria Therefia. Berlin, 15. Oftober 1743. „welder- 
„geitalten Er fih während feines Hierieyns von denen Kommilfionen und Ge- 
„Ihäften, welhe E M, Ihm bey mir auszurichten aufgetragen, mit aller dex- 
„terität und gejchiedlichleit acquitirt, nicht weniger fich jederzeit angelegen jeyn 
„laflen, das zwijchen uns fubfiftirende gute freundnahbarliche VBeruehmen zu 
„unterhalten und zu beftärken“.... 


2°), Botta an Maria Therefia. Prag, 20. Oktober 1743. Weingarten au 
Maria Therefia. Berlin, 15. Oftober 1743. St. 4. 


27, König Ariedrih an Dobna. 22. Ditober 1743, St. N. 


2*, Histoire de mon temps. II. 45. 


2°, An Hohenholz. 5. Dez. „Da Wir nun nicht über die gefäze, fondern 
„an die gefäze gebunden feind, jo ftehet, wenn wir auch gern wolten, nicht in 
„unferer Macht, ein mehreres hierumter zu thun.“ 


30, Boltaire'3 Ode an Maria Therefia vom Jahre 1742 ijt abgedrudt in 
jeinen gefammelten Werten, Ausgabe 1819, Band X. 9. 423. Die beiden erjten 
Strophen der Ode lauten: 


Fille de ces heros que l’Empire eut pour maitres, 
Digne du tröne auguste olı l’on vit tes ancetres 
Toujours pres de leur chute et toujours aflermis; 


u: ER 


Princesse magnanime 

Qui jouis de l’estime 

De tous tes ennemis: 
Le frangais gencreux, si fier et si traitable, 
Dont le göut pour la gloire est le seul durable, 
it qui vole en aveugle olı l’honneur le conduit, 

Inonde ton empire, 

Te combat et t'admire, 

T’adore et te poursuit. 


31) Manke fucht I. 141 den Widerfpruch in den Aufzeichnungen des 
Königs, weldyer nur einen Berweis mehr für die Unzuverläffigteit der Histoire 
de mon temps liefert, mit der Annahme zu entfchuldigen „daß ihm fpäter die 
„Sade verfhmwunden fein mochte.“ 


32) Mante, III. 148, 

3), Vergl. hierüber Nanfe, III, 156. 

4) ante. III. 149. 

35), Maria Therefia an Loblowig. Wien, 30. September 1743, St. 4. 
36) Pobkowit an Maria Therefia. Carpi, 27. September 1743, St. N. 


»”, Bilhof von Gurk an Maria Therefia. Nom, 9. September 1743, 
St. W. „Lanti Romano, ma puö essere riguardato per li motivi altrove 
„addotti come Nazionale francese, interessato, violento, inquieto, altiero, dato 
„al commodo, di mediocere capaeitä e niuna dottrina.“ 


3%, Moriger Bericht. „Calcagnini, interessato, e se non & venduto alla 
Francia, verisimilmente si venderä*... 


3, „Landi, Arcivescovo di Benevento, suddito bensi Parmegiano, ma 
„pensionario di Francia“.... 


40) Monti, fratello del Maresciallo morto nel servizio di Francia, con- 
„sequentemente a lui addetto.... Oddi, affezionato alla Franeia“... 


+, Wapft Benedilt XIV. an Cardinal Kollonig. Rom, 31. Augnft 1743. 
&t. X. „Quand’ella era in Roma, che vuol dire vivente la felice memoria 
„dell’Imperadore Carlo VL, ci parlö della persona di Monsignore Millini, e 
„noi mostrammo genio per il di lui avanzamento, essendo nostro antico 
„amico: ma nello stesso tempo le dieemmo, che Monsignore usasse ogni cau- 
„tela per non suseitare contro di se le altre nazioni, il che ei avrebbe reso 
„diffieile, per mon dire impossibile, il buon disegno che avevamo sopra di 
„ui. Dopo questa parlata nostra con lei, ella molto ben sä le guerre insorte, 
„e per consequenza l'acrimonia delle fazioni. Supponiamo che ella non 
„mancasse di dar l’avviso sopradetto al Prelato, e non vogliamo esaminare 
„se esso se ne sia prevaluto; ma solamente l’assicuriamo, che saressimo stati 
„martiri se avessimo fatto per lui quello che avevamo e avessimo gusto di 
„fare*, 


— 597° — 


#2) Voriger Bericht. 

43) Maria Therefia an Benedift XIV. Wien, 14. November 1743, St. 4. 
„Ipsamet ad Sanctitatem Vestram me verto, Eandemque per omnia, quae 
„paternum cor secum erga obsequentissimam filiam fleetere ullatenus possunt, 
„obsecro atqnue obtestor, ut satisfacere justo desiderio meo, datae bis fidei 
„innixo eunctari diutius haud velit. Quod si enim id haud fiat, vitio mihi 
„vertere Sanetitas Vestra nequit, si illibata semper manente mea in sedem 
„Apostolicam reverentia, frustra prius tentatis amicis mediis omnibus, tandem 
„extremis malis extrema quoque afferram remedia, cum dignitati meae haud 
„deesse, nec ferre possim, ut ob monstratum in me domumque meam aflec- 
„tum injuria cuiquam fiat“. 


44, Mathews an den öfterreichifchen Agenten Mariconi in Genua. Billa» 
franca, 22. September 1743. St. W. „Les ordres dont je suis muni, sont de 
„faire tout ce qui depend de moi pour le service de S. M. la Reine d’Hon- 
„grie, mais ils ne s’Ö&tendent point jusque la“. 


#5) Maria Therefia an Wasner. Wien, 11. Nov. 1743. St. A. „Es ift 
„aber das... Carteretische Systema nur gar zu glaublich, wie daß memblid) 
„um die nation nicht allzufchr jchreyen zu machen, zwar dem Injanten Don 
„Bhilipp kein Land in Ptalien zugerheilet, herentgegen der bey der Königin von 
„Spanien wegen Neapel und Sicilien erwedenden beyforg fich dazu bedienet 
„werden wolle, um mittelft ihrer beruhigung über diefe beyforg die anverlangte 
„Bortheile in commerecio zu erzwingen.‘ 


#0, Michel Angelo Buzzini erftattete laut Berichtes des Bifchofs Grafen Thun 
vom 15. Dezember 1742 diefe Anzeige, „Esso Buzzini m’assicurö che Angelo 
„Fernandez, Segretario di Mont’ Alegre, genero di Carasale, e disgustato a 
„eausa delle persecuzioni mosse contro il suo socero e ridondanti etiandio 
„ın danno della moglie, averebbe eommunicato copia di tutto il sudetto 
„piano, quando fosse ricompensato con una riguardevole ricognizione. Io gli 
„somministrai il modo d’andare a Fiorenze aftine facesse tal esibizione al 
„Residente Britannico“... 


#”) Memoria che per la facile conquisto del Regno di Napoli un Cit- 
tadino Napolitano propone a considerare a 8. M. la Regina di Ungheria. 
Beilage zu Thuns Beriht vom 15. Dez. 1742. St. N. 


#%) Deuxicme Article separt et secret. „Les Alli6s concerteront en- 
„semble et ex&ceuteront sans ddlai les mesures les plus efficaces, tant pour 
„deloger entierement la dite Maison des Royaumes de Naples et de Sicile, 
„et des autres pays qu’elle oceupe en Italie, que pour indemniser autant 
„qu'il sera possible, S.M. la Reine de ce qu'elle a “t& obligde de c@der de 
„ses pays hereditaires“ ... 


9), Masner. Mainz, 19. Oktober 1743. St. A. „Wegen des anderten 
„Separatarticul des zu Worms gezeichneten Tractats wiederhollete mir der 
„Lord Garteret nochmahlen, wie ©. 8. M. hierüber gänzlich auffer Sorge feyn 
„tönnten, inmafien dem Englifchen Governo fowohl alf ihrer handelichafft un- 
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„gemein daran gelegen feye, dak Hau Bourbon gänklih auf Italien zu ver- 
„treiben, mithin er auf die Operationen in Atalien und vornehmlich auf Neapel 
„um jo mehrers bedadhıt jeyn würde, alß er fein Minifterium nicht rühmlicher 
„al durch den Bollzug einer fo popularen Sade madhen könne. Worzu lom- 
„ntete daf der König von Sardinien bereits von der arth zu fprechen anjange, 
„wie nad) der eroberung des Königreihes von Neapel jene von Sicilien am 
„lüglichiten vollzogen werden könnte”... 


50) Maria Therefia an Wasner, an Kaunit und Loblowig. Wien, 30, Oft. 
1743, St. 9. 


51) Loblowig an Wlfeld. Rimini, 7, Nov. 1743. St. N. 

52, Poblowig an Wlfeld. Rimini, 10. Dez. 1743, St. 4. 

53, Maria Therefia an Wasner. Wien, 27. Dez. 1743. St. N. 

M) Rericht des Grafen HKaunit vom 31. Dez. 1743. St, N. 

5), Denffchriften des Marquis d’Ormen. Beilage zum vorigen Berichte. 
»#, Kaunig an Maria Therefia. Turin, 1. Januar 1744. St. 4. 


7), Masner an Maria Therefia. Fondon, 13, Dez. 1743. St. A. Carteret 
erklärt ihm „er wäre der ernten und unveränderlichen meynung, daf villbejagte 
„unternehmung auf Neapel noch diefen Winter in das werfh gefetet und fhein 
„augenblidh Zeith verlohren werde... ali worzu der Admiral Mathews über- 
„haupt undt insbejonders angewifen jene, mit feiner unterhabenden Gscadre zu 
„al demjenigen nachdrudlicht beyzutragen, weflen man fich hierüber zwijchen 
„den Wiener und Turinischer Höfen verglichen haben würde”... 


, Masner an Maria Therefia. London, 17. Der. 1743. St, 4. 


>, Masner, 27. Dez. „maffen nicht allein der König und alle hiefigen 
„Seneralen und Offiziere jondern auch die gefambte Nation, welde im der 
„That ihme haubtjählich den zu Dettingen erfochtenen Sieg zufchreibet, eine 
„ganz befondere Hohadtung und meynung von befagten Herkogs grojien Be: 
„gabnufien und kriegsfähigkeit högeten‘ ... 


°, Reflexions politiques sur le plan d’operations A fixer, Beilage zum 
Neftripte an Wasner, Wien, 30. Jänner 1744. St. 4. 


°ı) Die Depefhe lautet: „Con tutto segreto partecipo a V. S. J. per 
„dirlo a S. M. Ces. come da tre giorni & partito alla sordine il Preneipe di 
„Galles per Francia sotto colore di una eaceia, tanto che sino ad ora nulla 
„e traspirato in Roma. La sua chiamata & stata ben concertata e consigliata. 
„Vedremo che frutto ne seguirä. Di questi numeri V. Sg. non mi dia altra 
„risposta, se non che quella di averli ricevuti, e se puö darsi la pena di 
„smascherarli da se, l’esereizio non puö essere.che utile: con che mi dico 
„netto a’ suoi comandi.“ 


*?, Maria Therefia an Wasner. 30. Jänner 1744. St. R. 
°°, Wasner. 31. März 1744. St. 4. 
“ 
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4, Rgl. Eapello’s und Koscarini's Finalrelationen S. 285 und 306, 
9) Bom 6. Aprit 1742. Abjerift. St. N. 


9, Prinz Karl an den Großherzog. Stollhofen, 3. Auguft 1743. 8. N. 
„Si josoit vous prie tres instament de me mettre aux pieds de l’imperatrice 
„la suppliant de se ressouvenir toujours de moy, dependant entierement 
„delle tous mon bonheur, contentement et enfin pour mettre le comble A 
„ına felieite, Le respect me retenant pour nommer en quoy je le fais con- 
„sister, puisque j'espere que Vous, S. M. et l’Imperatrice peuvent bien 
„simaginer en quoy je le fais consister, puisque apres la grace que 8. M. la 
„Reine m’at fait de me donner le Gouvernement des Pais Bas, il ne tien- 
„droit qu’ & 8. M. l’imperatrice d’achever de rendre l!’'homme qui luy est infini- 
„inent attach“, le plus heureux qu’bomme sur la terre puisse etre, cela ne 
„dependant que d'une decision de sa part. Je vous supplie d’interceder 
„pour moy, ne pouvant pas le faire en propre personne, et crajgnant trop 
„mon style pour oser luy mander aussi clairement qu’ A vous, aux bontes 
_„duquel je suis depuis longtems abitu& et qui scavez comme je pense sur ce 
„chapitre, le respect n'ozant pas me laisser expliquer autant que je le pance, 
„puisqu’ enfin je regarde cela comme le plus grand bonheur qui puisse 
„m’arriver dans ma vie, sy j’osoit en meme tems vous suppli6 de me mettre 
„aux pieds de l’archiduchesse marianne, la priant de ce ressouvenir de 
„tems en tems d'une personne qui luy est tr&s respecetueusement attacht; par- 
„donne sy je vous mets mes interets dans vos mains, mais connaissant vos 
„bontes pour moy, j'espere que vous ne trouverez pas mauvais la commis- 
„sion que je prend la libert@ d’eerire icy, connaissant votre bon cgeur pour un 
„frere qui donneroit sa vie pour vous prouver son respectueux attachement.‘ 


*, So 3. B, am 25. September 1743 aus Höchftädt. K, N. „Si j'ose 
„vous prier de me mettre aux pieds de la Serenissime, et de luy dire que 
„mes expressions sont trop peu forte pour luy marquer la joie que je resent, 
„laquelle serat au comble, sy j’ose me flatter que la nouvelle que vous me 
„mandez luy peut faire plaisir, comme vous me l’ecrive; pardonnde sy je 
„vous charge de cette commission, mais c'est toujours en cas que vous le 
‚Jugiez a propos de luy dire, sy non, mett£ moy simplement ä ses pieds.“ 


6%) Gapello. 16. Nov. 1743. „L’Arciduchessa unitamente al Principe 
„averä il Governo delle Fiandre... Saranno dichiariti in perpetuo tutti li 
„primogeniti discendenti a linea retta dall’Arciduchessa successivamente Go- 
„vernatori delle Fiandre. Starä perÖ secreta questa dichiarazione, come & stata 
„et & ancor secreta una convenzione di famiglia, in cui l’Imperatore prese 
„impegno nella cessione della Lorena al Principe Carlo sopra lo stabilimento 
„che oggi si viene a rendersi noto a tutta l’Europa‘“. 


#%, „leurs tötes paroissoient des montagnes de diamants“ 


0) ‚on eroyoit voir des divinites telles qu'on se les peut figurer hu- 
„mainement“... Relation suceincete de tout ce qui s’est passe A l’occasion 
des noces. St. 4. 


BERN, ,? | RRER 


1, Gapello. 23. Nov. „Maggiordomo & dichiarito il Conte Caunitz, 
„earica che dimostra quanta stima e riconoscenza s’abbia coneiliato nell'animo 
„della Regina“... 


2) Raunig an Ulfeld. 23. Nov. 1743. St. M. 


”»), Bericht des venetianischen Borichafterse Marco Kontarini, Wien, 
21. März 1744. „Parte fra brevi giorni il Conte di Richecourt qual nuovo 
„Inviato della Regina a Torino. Rilevera il Caunitz, di cui dopo le note 
„conferenze del Mattews non restö eontenta questa Corte, parendo che abbia 
„poco insistito nel ricercare assistenze per liimpresa di Napoli, cosa sempre 
„instantamente impressa non solamente nell'’ animo della Regina, ma egual- 
„mente in quello di tutto il Ministero“. 


"4, Ein Würtemberger, Namens Fischer, hatte fich der franzöftfhen Ne» 
gierung angeboten, in der Gegend von Puremburg biefen Ueberfall auszuführen. 
Legationsfecretär Gundel an Ulfeld. Paris, 5. Jänner 1744. St. U. 


5) Gontarint. 11. April 1744. „giunse Corriere da Brusselles con la 
„la lieta notizia del felice arrivo de’ Prineipi sposi in quella Capitale, dove 
„furono ricevuti con le dimostrazioni ed onorificenze pitı desiderabili, il che 
„fü qui inteso con molto piacere, poich® le voci precedenti indieavano non 
„grande inelinazione delle Fiandre di avere cola una Corte, le consequenze 
„della quäle sono sempre di aggravir, recente ancora la memoria di quanto 
„soffrirono nel governo della fü Arciduchessa Elisabetta“, 


6) Sontarini. 25. Jänner 1744. „Assalito da impetuosissima infermitä 
„minaceiante d’infiammazione il Maresciallo Keveniller, eredeva ogn’'uno che 
„in oggi dovesse morire quasi abandonato da Medici. Hö veduto jeri Sua 
„Maestä turbata molto, il che mi fü detto non avenne quand’anche aveva 
„argomenti di vicende maggiori. Tutta Vienna & impegnata per Ja ricupera 
„di cosi celebre Capitano; ed in veritä che in oggi sente qualche respiro, 
„non pero molto caleolato da Mediei, ma molto aggradito dalla Sovrana.“ 


7) Contarini. 1. februar 1744. „Fü ingannevole qualche raggio di 
„miglioramento nel Maresciallo Khevenhiller, poich& dovette morire nei pri- 
„mi giorni della settimana. Continua $. Maestä a manisfestarne condoglio, 
„aceresciuto dall'’ avere Ella stessa veduto il piano militare dell’imprese che 
„aveva dissegnate per la vieina Campagna. Queste tendevano particolarmente 
„a tentare ingresso nella Lorena, dividendo in tre Corpi l’esereito, onde in- 
„eontrare di fronte qualunque opposizione degl' Inimiei. La Regina dottata 
„di ottimo e finissimo discernimento ben conosce che per la facilitä de'suoi 
„progressi non bastano le disposizioni in scritto, ma esservi necessario un 
„Comandante che sappia intieramente eseguirle. Si univa nel Kheven- 
„hiller ogni pilı desiderabile circostanza di credito, di valore e di amore 
„ne’ Soldati. Ancora & indeeiso chi succederä nel commando, credendo aleuni 
„il Maresciallo Traun giä destinato in Moravia. Altri nominando il Generale 
„Wallis, ne lasciandosi pure di pensare che il Principe Lobkowitz possa 
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„essere richiamato dall’ Italia, sostituendo il Wallis in sua vece... per 
„altro sembra che il Maresciallo Traun sia nel maggior eredito, e solamente 
„Egli stesso teme le indisposizioni di sua salute.“ 


*), Gontarini. 23. Februar 1744. „Domenica fü in ora di publica 
„udienza dichiarito il maresciallo Traun per Comandante a latere del Prin- 
„eipe Carlo. Ogni ordine del militare e del politico se ne mostra contento 
„e econfida per l'esperienza e valore di un tanto soggetto minorata al meno 
„la gran perdita del fü Keveniller.‘“ 


9, Prinz Karl an den Großherzog. 8. September 1743. 8.4. ,„... je 
„erois batthyany un homme fort propre pour eonduire le commandement, 
„ear il est brave, entendu et ne prendrat point d’allarme mal A propos...“ 


0, Gapello. Finalrelation. 287. 


#1) Gapello. Finalrelation, 288. 


Eilftes Capitel. 


1) Maria Tberefia an Loblowig. Wien, 17. März 1744. St. N. 


2) An Bartenftein. 29. März 1744. Eigenhändig. St. A. „ich bin gank 


„traurig das ihr das berg finfen laft; meines ift feit Kevenhüller todt weeg, aljo 
„habe vill nöthiger eüren soutient”... 


3) An Ulfeld. 30. April 1744. St. 1. 

+, Siordani's Berichte aus Macerata vom 17. und 30. April 1744. St. R. 
5) Thun an Loblowis. Nom, 9. Nov. 1744. St. 4. 

°) Der Großherzog an Loblowig. Wien, 15. April 1744. $. N. 

’) Graf Thun an Ulfeld. Rom, 9. Mai 1744. St. 9. 

*), Lobfowig am ifeld. Monte Rotondo, 19. Mai 1744. St. 9. 

9) Boriges Schreiben. 


0, Bıfchof von Gurf au llfeld. Rom, 2. Mai 1744. St. 9. .. „di fare 
„contemporaneamente col suo ingresso rivoltare le Calabrie.“ 


ı Poblowig am Ulfeld. Terni, 12. Mai 1744. St. A. „Es hoffet und 
„getröftet mich diefer guette Herr ftets eines ftarfhen anhangs des Neapolita- 


„nischen Bolfhs, auch deren groffen, allein fehe ich bis dato noch nit die aller» 
„mindefte apparenz“ ... 


2) Graf Thun an Ulfeld. Nom, 16. Mai 1744. St. N. 


13), Maria Therefia an Bartenftein. Anfangs Aprit 1744. Gigenhändig. 
St. 9. „ich verlange absolute eure fchrifftliche meinung über dise entreprise, 
„wie ihr glaubet es anzujtellen, dan aufjer des hoffeanzler und harach feiner 
„Ichier nichts geredet und hart deeidirn funte, Die question ıft jchone deci- 
„diret bey mir und werde recht opiniatre daraufi bleiben; mur zu jehen wie es 
zu thun und weniger jchädlidy.‘ 


, Thun an Ulfeld, Nom, 23. Mai 1744. St. A. Yoblowit an Ulfeld. 
Reldlager bei Monte Notondo, 23. Mai 1744. St. N. 
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5) Poblowis an Ulfeld. 23, Mai 1744. St. N. 
18) Voriges Schreiben. 


7) Poblowits an Ulfeld. Feldlager bei Monte Rotondo. 25. Mai 1744. 
St. N. j 


) Thun an Dearia Therefia. Rom, 30. Mai 1744. Fürft Scipio di 
Santa Eroce an Maria Therefia. Rom, 30. Mai 1744. St. 4. 


19) Foblowig an Wlfeld. Feldlager bei Frascati, 29. Mai 1744, St. N. 


2°, Thun an Ulfeld. Rom, 23. März 1744. St. W. „ceinque deputati 
„della Cittä di Messina hanno mandato qui al Conte Moroni una lettera da 
„loro soseritta e diretta a 8. M., colla quale dimostrono il desiderio di 
„passare sotto il di lui dominio.“ 


21, Poblowis an Ulfeld. 23. Mai 1744. St. U. „Mehrerwähnter Biichof 
„aber fafjet inzwifchen ein Manifeft in Namben 3. M. der Königin in gehaimb 
„druden.‘ 


22) Bilhof von Gurt an Maria Therefia. Rom, 31. Mai 1744. St. N. 


23, Voriges Schreiben. „La maggiore e quasi insurmontabile difficoltä 
„che s’incontra nella spedizione di Napoli & il Signor Prineipe di Lobkowitz 
„medesimo.“ 


24, VBericht des FFürften Loblowig. Bei Nemi, 17. Juni 1744. St. U. 


25) Gontarini 18. Zuli 1744. „Posso assicurare con fermezza che la 
„Regina & cosi disgustata delle direttioni del Locovitz, che se non fosse 
„qualche riguardo, che la trattiene per le molte aderenze che ha qui, e par- 
„tieolarmente di stretta congiuntione con aleuni di questi prineipali Ministri, 
„averebbe a quest'ora sostituito altro soggetto in sun vece. Lo coprono e lo 
„diffendono i suoi aderenti, ma forse non valeranno per troppo tempo queste 
„diffese, le quali sono combattute da troppo sinistre informationi, che sempre 
„Pitt giungono e dal campo e da Roma“. 


26) Bifchof von Gurk an Daria Therefia. Nom, 27. Juni 1744. „li altri 
„due Generali non ardirono tutto il tempo d’aprire la bocea temendo qnalche 
„solito strapazzo del Prineipe ... in veritä con una tale piccante condotta, 
„disprezzo d’ogni loro insinuazione, animo distratto da varie passioni, poca 
„dirrezione, applieazione e condotta che molto si accosta alla pazzia, non 
„e meraviglia, se ha provocato a tale segno contro di se l’animo de’ Generali 
„ed Offiziali, e perso ogni stima e riputazione presso listesso soldato 
„gregario“, 


27), Maria Therefia an Loblowig. 29. Iumt 1744. St. N. 


2, Bischof Thun an Maria Therefia. Rom, 13. Rum 1744. St. N. 
„acclamazioni, colle quali & stato ricevuto nell’ Abruzzo il Corpo di Soro ...“ 


2», Sorani an Lobfowig. Arzoli, 8. Juni 1744. St. N. „in gran parte 
„sono oltre l’imaginazione benaffetti alla Maestä della Regina...“ 
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0) Foblowit am Ulfeld. Feldlager bei Nemi, 20. Juni 1744, St. 9. 

>» Bifhof von Gurk an Maria Therefia. Rom, 4. Auli 1744. St. N. 

»2, Yoblowig an Wlfeld. Feldlager bei Nemi, 4. Juli 1744, An Maria 
Therefia. 11. Juli 1744. St. 4. 

33, An Maria Therefia. 27. Juli 1744. St. 9, 


»+) Bifchof von Gurf an Ulield. Nom, 1. und 8. Auguft 1744. St. W. 
Zwei Eingaben des Nicola Kortefe Duca di Verzino an Maria Therefia liegen 
den Berichten Thuns bei. 


5) 8, Auguft 1744. St. N. 


6, Nicht Deffewfiy, wie 5. M. Y. Graf Rothlird in feinem fonft bier 
vielfah benütten Auffage: Defterr. milit. Zeitfchrift, Jahrgang 1830. Heft 1, 
S. 3—40 irriger Weife angibt. Loblowig an Ulfeld. Nemi, 12. Auguft 1744. 
St. 9. 


7, Voriges Schreiben. „Das feindliche Lager bei Velletri überfallen und 
„Sodann dahin tradhten follen, den Infanten Don Carlos aufzuheben.‘ 


»*, Pobtowig an Ulfeld. Teldlager bei Nemi, 12, Auguft 1744. St. U. 
9, Kontarini. 22, Auguft 1744. 


4%) Voriger Bericht. „Non & dieibile quanto abbia commosso l’anima 
„della Regina la notizia del violento procedere di quegli abitanti, e ieri 
„all’ appartamento ne parlö con sdegno osservabile al Nunzio per pil di 
„mezz'ora, ed a tal segno arrivöo la manifestazione dello spiacere in S. M. 
„che, quantunque sempre stia contenuta, e si posseda in sommo grado, non 
„ostante ha dovuto dopo sedersi e prender riposo. Tutto il gran mondo 
„temeva che questo riscaldamento potesse arrecarle. detrimento alla salute, 
„ed il Cardinale Nunzio dovette sostenere una dolenza solenne in se, @ 
„maggiore per le circostanze del luogo in cui le venne cosi publicamente 
„rappresentata.‘ 


“1, Mefcript des Hoffriegsraths an Loblowig. Wien, 6, Auguft 1744. 
St. A. Maria Therefia fügte demfelben eigenhändig hinzu: „ausgelafien von 
„meiner resolution ift worden das vor allem die truppen zu menagirn, aud) 
„obwohlen approbire das detachement gefhidt werden, wan nur die troupen 
„nicht sacrifieirt werden, deren conservation vor allen zu besorgen, und zwar 
„wan gegen napoli was zu thun wäre, dises detachement, wan e8 braun an- 
„mehmen will, ihme zu geben, fowohl wegen feiner geichiclichleit als auch bei- 
„Serer eorrespondenz mit denen engelländern, disc# alles aber in dem Fall war 
„es vor mütlich umd dienlich vor dem dienft jeyn würde.‘ 


2), Maria Therefia an Toblowig. 7. Sept. 1744, St. N. 


#3), Michecourt an Ulfeld. Turin, 20. Auguft 1744. St. N. 


+4) Der Ausweis über die öfterreichiichen Truppen in Italien beweifet 
zu Ende Juli 1744 das Borhandenfein von 22488 Mann Fufvolt und 6088 
Neitern, alfo eine Gejammtftärte von 28576 Mann, 


se: BEE 


#5), So fügte fie der Weifung an Nichecourt vom 24. Juni 1744 eigen- 
bändig die Worte hinzu: „et s’ils (les Alli6s) avoient quelque chose de plus 
„A sugerer, de le vouloir faire pour la cause comme etant plus necessaire 
„que jamais de se lier et s’entreaider etroitement et sans perte de tems.“ 
In gleihem Sinne lautet das Schreiben, welches Maria Therefia am 28. Juni 
1744 eigenhändig an Karl Emanuel richtete. 


4, Vorige Weifung. 


4°), Nichecourt an Maria Therefia. Lager vor Saluzzo, 27. Auguft 1744. 
St. 4. 


#8, Voriger Bericht. 
#9), Maria Therefia an Loblowig. Wien, 19. Oktober 1744. St. N. 


50, Bifchof von Gurk an Maria Therefia. Nom, 7. Nov. 1744. St. N. 
„che lo considerava suo liberatore.“ 


51), Defterr. milit. Zeitichrift, Jahrgang 1830, I. 33—40. 
2) Poblowit an Wlfeld. Weldlager bei Perugia, 21. Nov. 1744. St. U. 
53) Garutti. I, 248. 


Arnetb, Maria Tberefia. Bb. I. 35 


Bwölftes Eapitel. 


!) Contarini. 2, Mai 1744. „jeri stessamente all’appartamento Sua Maestä 
„parlando sopra cose universali si spiegö meco della probilitä con la quale 
„poteva temere di aver un nuovo nemico nel R& di Francia, che sembra 
„vieino a dichiarirle aperta guerra. Con aria pero sostenuta, ma di costanza 
„si espresse che a peggior condizione de’tempi scorsi sperava non giugnere, 
„e che il Cielo laveva protetta ne’casi maggiori molto lo confidava nell' 
„avvenire. Animai fiducia cosi ragionevole, perch&® meritarlo ogni ragione 
„dell’animo, delle dotti e della giustizia, che in favore di Sua Maestä ogn’uno 
„rieonosce, e lodai l’imperturbabile eostanza sua nel tolerare con indifferenza 
„ammirabile qualcunque avvenimento*... 


®) Bom 18. Mai 1744. Kontarini menut fie, „un poco diffusa, ma fü 
„lintenzione del Ministero di risvegliare alla memoria del mondo quanto 
„sofferse la Regina dopo la morte di Carlo VI. dalle armi francesi, e dimo- 
„strare la moderazione sua di non esser stata la prima ad una aperta di- 
„chiarazione di guerra.‘ 


8) Karl von Lothringen an Maria Therefia, Brüffel, 17. April 1744. St. N. 
+, Scin Gutahten vom 1. Mai 1744 im St. N. 


5) „intimid‘s de la superiorit& du nombre des troupes frangoises“ ... 
Voriger Beriht. Schon am 1. Mai fchrieb Karl eigenhändig feinem Bruder: 
„il me semble qu'ils ont peur.“ &. 4. 


%) „si je pouvois esperer dans le Mar&chal Wade moins de froid et 
„de phlegme, et moins d’irresolution dans tous et principalement dans le 
„Comte Maurice de Nassau qui comande les Hollandois“... Voriger Bericht. 


?) Prinz Karl an feinen Bruder. 5. Mai 1744. 8. N. Eigenhändig. „A 
„tout moment ces Messieurs changent et en verit& je crois qu’ils ont peure, 
„car jamais je n’ay veue des gences plus ind£cis qu'eux.‘ 

Erzherzogin Marianne an ihre Schweiter Maria Therefia. Brüffel, 
11. Diai. „Cette guerre se pröpare si faiblement de la part des Generaux des 


ec ie 


„trouppes allices, avec tant d’irresolution de leur part et avec des sentimen ts 
„si divises et oppos6s entre eux“*... 


*) Graf Königsegg an den Prinzen Karl von Lothringen. Brüffel, 
31. Mai 1744. St. 9. 


», Kontarini. 4. Juli 1744, 
ı) Maria Therefia an Wasner. Wien, 29. Jänner 1744. St N, 
1), Maria Therefia an Wasner, 11. März 1744. St. 4. 


>) Maria Therefia an Karl von Lothringen. Wien, 26, April 1744. 
Et. A. „Die fpäther erfolgende Borrüdung nad) Heilbrumm ift für mich fo 
„empfindlich als fie Euer Liebden nur immer feyn fan... annebenft durch jo- 
„thane Berfpäthung dasjenige Vorhaben, wordurd dem Feldzug ein brillanter 
„anfang gemacht, die gutgefinnte im veid) mehrers aufgerichtet, die wenige übel« 
„gefinte aber verläßlicher im Zaum gehalten werden können, bereits zu waffer 
„worden“... 


,) Maria Therefia an Traun, Ohne Datum. „Graff Traun, ich jehe 
„aus feinen berichten, daß er mir fehr angfthafit wegen Preufien jcheint; es ift 
„nicht ohne, daß felber ein gefährlicher Beind; Gott aber wird weiter helffen, 
„der bif bieher geholffen, und weiß er alle dispositiones, die manı gedendet 
„‚Deilentwegen mit dem zurudbleibenden corps zu maden, und alle attentionen 
„darauf traget, Die armee die ihm anvertraut ift, ift diejenige, die den ausichlag 
„ver jad geben muß; zu wünfchen wäre geweien es ehender thun zu können, 
„allein weil felbes nicht gejcheben, muß man von gegenwärtigen profitiren, und 
„8 juhen einzubringen. das mehrere wird ihm durd Kriegs Nath gemeldet 
„werden. Biß Heylbronn aber ift zu fehen, fobald möglich zu kommen, denn 
„an felben posto mir alles liegt ehender zu behaubten, und wurden des Prins 
„zen ideen völlig derangirt, wann felbe uns vorlommen folten. ift alfo fowohl 
„die marche zu befchleunigen, jo viell e8 thuntich, fondern aud) eine leichte täte 
„Boraus zu fchiden, umb fowohl wegen der magazinen als denen feinden Bor- 
„zulommen, und diefen posten zu behaubten, damit nicht Wir, fondern felbe be- 
„müffiget feind mach unferen ideen zu operiren. Laffe er fid) nur nicht irr ma- 
„hen Bon allen ungleihen raporten, abjonderlic im Neich ein jeder was an- 
„deres bericht, weldye nur zur notiz und Vorfichtigfeit dienen follen, nicht aber 
„im sistemate was abzuändern, Wegen des Königs in Preuffen lafje er fih gar 
„wicht Belümmern, und dende nicht auf felben, danı mit diefer armde gar keine 
„eonnexion hat, und fchreibe er nur fleifig feine Borfallenheiten oder anjtände, 
‚wie auc) die nachrichten, jo werden wir juchen felbe hier zu haben, nnd die 
„nachrichten erleuteren, auf weldye zu trauen oder nicht feind. Wegen der Bayri- 
„Shen trouppen wird ihm das weitere gejchrieben. Der Priuz wird biß 15. Day 
„Ihon, hoffe, bey der armde feyn. ich winjchte die armde wäre zu Heylbronn, 
‚wo er darauf gerechnet, aufs wenigft aber hoffe die anbefohlene töte. Berlafie 
„er fih auf Gott und lafje fi) nicht irv machen oder Heinlant, und alles wird 


„gut gehen.‘ 
® „Maria Therefia.’ 
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4 Maria Therefia an Gundader Starbemberg. Ohne Datum. „Lieber 
„Srafi von Starenberg. Hier folgen die Relationes von dem guten Traun. 
„Er ift wohl nicht Khevenhüller, mich haben fie recht geichrödet, weilen aber 
„glaube, daß notwendig alles anzuwenden, und alle Kräffte und gleich ziehen 
„machen alle ftellen, fo mögte dab Er anftatt morgen bei mir zufammen zu fom- 
„men, Kriegs Praesident und Weber fommen lafje mit Ulfeld und Bartenstein, 
„damit die antwort concertirt werde an Traun. die erfteren fonnten fi ent- 
„Ihuldigen, fie wühten von nichts, alfo glaube, daß es nmöthig ift zufammen zu 
„tretten und Bartenstein anzubefehlen, er folle reden und auffeßen, was er mei» 
„net, wie auch von allem ein handfchreiben an Prinzen machen. Dies ift meine 
„einzige Hoffnung aus denen Confusionen zu fommen. Der Graff hat mir fchon 
„einmahl zu Preßburg in Primas hauß daraus geholffen, und ift nachdeme alle 
„gut gegangen. Alfo zweifile nicht e8 wird es jegt aud jo gellingen wan nur 
„die jalousien aufhöreten. habe nichts darwieder wan er es aucd heunt nad)- 
„mittag halten wolte, welches ihme gemädjlicher ift.‘ 

„Maria Therefia.‘ 

Abjhrift. St. N. 


15, Bartenftein am Ulfeld. 18. April 1744, „Mit Berwunderung babe 
„aus des Graf Traum jchreiben erfehen, daß er zum Haubtgrundfaz lege, fidh 
„nach denen feindlichen bewegungen zu richten. ich verftehe zwar das militare 
„nicht, aber foviel weiß dod, daß Prinz Eugenius und Graf Guido zur haubt- 
„marime gehabt, die fahen fo anzujdhiden, daß der Feind nad dieffeitigen be- 
„wegungen fid) richten müße”... 


6, Prinz Karl an den Großherzog. Nedarsulm. 20. Mat 1744. „j'ay 
„vue notre armee aujourdhuy qui est magnifique“... 


17) St... 


8), Prinz Karl fchreibt hierüber an feinen Bruder. Waldorf, 27. Juni 
1744. 8. 4. „le pauvre Menzel a t& tu& aupres de Stockstadt, ayant passe 
„le pont et etant dans V'ile; il s’en fut pour sonder l’eau du petit bras, qui 
„est encore de l’autre cöt&, et y etant, les francois n’ont point tire, mais luy 
„a ordonne ä deux de ces chasseurs de faire feu, eux plus raisonnables que 
„luy ne voulurent point, mais apres l’avoir encore ordonnde, il en rossat un 
„parce qu'il ne vouloit point absolument, enfin ayant tird il s'avanga encore 
„plus avant, eriant tire done Jean etc. si tu l’ozes,. Voilä Menzel, et du pre- 
„mier eoup il l’a recue dans le ventre, dont six heures apres il est mort. 
„Bernelau, pretlach y etoient, mais ils disent qu'il avoit bü. J’avoue que 
„quoique c'ettoit un fou, j’en suis bien fach‘, ce qui embarasse le plus, 
„e’est son corps qu'en attendant j'ay charge bernclau d’en avoir soins, car 
‚Je erains, que luy mort, tout va se debander‘“ ... 


'#, „selon mon intention“ fagt Karl VIL. in dem von Häuffer herauss 
gegebenen Tagebuche. Cuellen zur bayerischen und deutfchen Gejcdhichte. VIII. 337, 


2°, Kontarini. 11. Juli. „I Trenek, che passo con indieibile valore 
„con soli 190 uomini, arrivato di la dal finme fece suonare la sinfonia 
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„dell'armata austriaca, cosi eredettero i Nemici che tutto il Corpo fosse di 
„la dal Ponte“... 


*') Contarini. 7. Juli. „Trenck fü il primo di tutta l’armata che passd 
„il fiume con le sue truppe irregolari, e lo predisse alla Regina nel conge- 
„darsi da lei* 


2) Prinz Karl an Maria Therefia, Schred, 3. Juli. E&.AW. „Le General 
„Natasty a fait ces dispositions a merveille et tout le corps qu’il avoit avec 
„luy surtout les bandours du Lieutenant Colonel Trenck qui ce sont di- 
„stinguö... ainsi done je la supplie comme une grace que j'espere qu' Elle 
„voudrat bien m’accorder de faire. Trenck Colonel, car en v£rit& il l’at me- 
„rite tant par la bravoure que bonne disposition et bon ordres, qu’il tient 
„avec les gences. il y at aussy le Colonel morods du regiment Ghillany qui 
„sest distingud et qui est un des plus anciens Colonels de ceux qui servent 
„et qui demanderoit la grace d’etre General major, et je peu dire qu'il le 
„inerite“ ... 

An den Großherzog. Yauterburg, 16. Juli 1744. K.%. „Enfin, mon cher 
„frere, nous sommes en Alsace. Je ne puis vous mander comme nos regi- 
„ments ce sont comport‘s d’Hongrois tant de Cavallerie que d’infanterie, en 
„point que je compte au premier jour vons demander une grace pour le 
„Colonel Forgatsch, s’il est vivant, puisqu'il a fait ce qui est impossible 
„d’exprimer avec le regiments, ne s'ettant jamais voulu rendre, sans avoir 
„meöme de patron; enfin je crois que s'il reste vivant, ce seroit l’occasion de 
„luy donner le regiments en propriet@...Je ne puis vous exprimer la joye 
„et la bonne volont& que nos gences ont“... 


9) Maria Therefia an Prinz Karl. Wien, 10, Juli 1744. „Gott dem be- 
„Ihüzer der gerechten fadh gebühret zu vorderft vor diefe in ihren umbftänden 
„ale menfchliche hofinung und erwartung überfteigende begebenheit der fchul- 
„digfte Dank. Hiernähft ift mir aber auch nicht verborgen, was E. Fiebden 
„unermüdeten Hugen Anftalten und Anführung bierunter zu danten habe. Da 
„Diefelbe fo zeitlich das große Benfpiel dero Großvatters erfüllen, jo vermehren 
„Sie unter einftem ungemein nicht minder dero Berdienfte umb mich, Mein 
„Erzhaus, das teutjche Reich und die ganze Chriftenheit, als aucd; den vorhin 
„Ihon erworbenen eygenen unfterblichen ruhm‘“... 


24) Gontarini. 13. Juni, „essendo universalmente nota una lettera che 
„il Prineipe Carlo serisse familiarmente all’Arciduchessa Marianna sua sposa, 
„eon la quale le dice, che qual ora le riesca di passar il Reno, le scriverä 
„nuovamente da Parigi. La cosa qui viene raccontata come un tratto di 
„molto spirito e gran coraggio di questo Prineipe.“ 


25) Kontarini. 4, Quli 1744. „Le segrete mire dell’armata Austriaca 
„tendono d'avanzarsi verso la Lorena, e quantunque l’impresa sia ardun ed 
„assai arrischiata, il Principe Carlo n’& molto invaghito, sentendo amore na- 
„turale al di Lui proprio paese, per il quale anche il Gran Duca seconda 
„ad ogni potere le intentioni del fratello. V. E. ben conoscono, quanto per 
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„eonsequenza sia opportuna, anzi necessaria la presenza del Principe Carlo 
„medesimo al commando dell’armata, ch’entrar dovesse in Lorena, mentre 
„li popoli inelinati al Prineipe naturale e non contenti della Franeia e del R& 
„Stanislao facilmente si comovebbero in favore delle armi austriache, ma 
„specialmente quando le vedessero dirette da un Principe Lorenese da loro 
„oltre modo amato, ed a tal segno che alcuni pochi di quella nazione, che 
„di tratto in tratto vanno giungendo in Vienna, tutti rifferiscono Il’ estremo 
„desiderio che universalmente regna in quel Ducato, di ritornare sotto il 
„vassallaggio di Prineipi per li quali hanno debito di spargere il proprio 
„sangue.‘“ 


26) Prinz Karl an den Großherzog. 20. Juli 1744. 8. N. 


27, ‚le 24. de Juillet le Traittö particulier sous la garantie de la France 
„entre le Roy de Prusse et moy a &t& sign® ... ce qui m’a causd le plus 
„de repugnance et m’at fait le plus de peine dans les nouveaux engagements 
„que je viens de prendre est la cession que j'ai du faire a ce dit Roy de 
„toute la partie de la Boheme situce au delä de lElbe“ ... Tagebud) 
Karls VII. 342, 343. 


®*, Avis trös seerets,. Beilage zu Wasners Beriht vom 29. Mai 1744. 
&t. 4... „I est diffieile de S’imaginer avec quelle peine l’Empereur a 
„eonsenti A la cession des villes de Pardubitz et de Kollin, qui est T'Ulti- 
„matum du Roy de Prusse, ayant outre cela demand& au comencement le 
„eerele de Czaslau; et comme on lui a fait remarquer que cet agrandissement 
„et la domination au delAä de l’Elbe pourroit causer de la jalousie aux 
„autres puissances et en partieulier aux successeurs du Royaume de Bo- 
„höme, des sentiments desquels on ne pourroit repondre, le Roy de Prusse 
„a &t6 sur le point de rompre entierement, lorsqu’ä la fin l’Empereur, sur 
„les fortes instances de la France, Iui a accord& tout ce qu'il a voulu“... 

Nad) der englifchen Mittheilung beift e8 in dem Article secret: „S. M. 
„Imperiale...cede...Aa S. M. Prussienne... les droits qui lui appartien- 
„nent sur les cercles, Seigneuries et villes ei-aprös nomme&s, savoir la ville 
„et tout le cerele de Königgratz en son entier; en outre 8. M. cöde AS. 
„M. de Prusse les cercles de Bunzlau et de Leutmeritz, en sorte que tous 
„les pais qui se trouvent situds entre les frontieres de la Sil&sie et la riviere 
„de I’ Elbe, en suivant depuis la ville et le cercle de Königgratz jusqu’ aux 
„eonfins de la Saxe, appartiendront ä $S. M. le Roy de Prusse, de maniere 
„que le cours de Elbe sera la barriöre des deux Etats, ainsi ce qui se 
„trouvera situ‘ sur l’autre bord de cette rivitre, en dedans de la Bohtme, 
„restera A 8, M. I. quandmöme ce seroit des dpendances des cercles eddes 
„Aa 8. M. I. ä l’exception de la seigneurie et ville de Pardubitz et de la 
„ville de Kollin que S.M. I. c&de des A präsent a S. M. le Roy de Prusse. 
„+... De plus 8. M. I, cöde AS. M. Prussienne ... les droits qui lui appar- 
„tiennent sur la Haute Sil&sie. Elle s’engage en outre de la lui garantir 
„pour Elle, Ses Heritiers et Descendants A l’infini, aussitöt que 8. M. Prus- 
„sienne en aura fait la conquöte et s’en sera mise en possession; de möme 


— 551 — 


„que S. M. Prussienne promet de garantir AS, M.L la Haute Autriche 
„pour Elle, Ses h£ritiers et descendants ä l’infini, aussitöt que $, M. I. en 
„aura fait la conquöte.‘ » 

Der Inhalt diefes Artikels wird im Wefentlihen auch durd) die eigene 
Aufzeihuung Karls VII. beftätigt. Vgl. Capitel X. Anmerkung 29. 


°, Hohenholz an Maria Therefia. Petersburg, 15. Dez. 1744. St. N. 
„Zu diehem kommet noc) weiters, daß als die Kzaarin vor wenig tägen bey 
„dem jpiel faße und der Chetardie von der partie war, fie gegen den Marquis 
„Botta mit einer foldhen irritation hervorgebrocden, daß fie gegen ihn Botta cin 
„garftiges jchimpfworth offentlich lachirte, und daranf mit der gröften empfin- 
„ung anführte, dag I. DM. die Königin nicht glauben wolten, worüber fie fich 
„gegen den Botta hatte beffagen laßen, und daraus folgete, daß fie die Ezaarin 
„gleihfam für eine Iugnerin paffiren folte, wo fie doc alle worthe, welche die 
„gegen den Botta geführte Mag ausmacjeten, mit eygenen ohren angehöret hätte,“ 


0, Eigenhändige Nejolution. „jolle der wurmbrand als praeses, hartig, 
„pölser, jordan und hittner zusammengesegt werden.‘ 


»), Maria Therefia an Hohenholz. Wien, 13, Juni 1744. „Umb aber 
„unter einftem, als die legale unterfuchung vor fich zu gehen Hatte, die fach fo 
„anzufhiden, daß der mindefte jchein, ob wäre etwas hierunter verabjaumet 
„worden, weder bey der ruffiichen nation nod) der ehrbar gefinnten welt ftatt- 
„haben föndte, jo haben Wir nody weiters entjchloßen ein gant auferordent- 
„liches und ungewöhnliches mittel hierunter zu ergreifen, das ift den Laı« 
„Ihinsty mittelft anfchlüffigen billets einzuladen, der Verhör mit beywohnen 
‚zu wollen.‘ 


»2, 3. Dez. 1743. „Mebrigens hat mic Lajchinsty fhon in Vorauf er- 
„ucht, ihm E. K. M. zu Füffen zu legen, und um den allergnädigften fchut zu 
„bitten in Fall er von feinem Hof folle abgeruffen werden, da er eben alidann 
„gedendet bier zu verbleiben.‘ 

Eigenh, Nefol. „ift ihm nicht zu versagen; ich thätte es auch.“ 


»»), Driginalberiht und Berhörsprotofoll. Beilage zu der Depeiche nad) 
Petersburg vom 18. Juni 1744, St. U. 


*) Pefeript der Ezarin an Lanczynafty. Moskau, 10/21. Mai 1744. St. A. 


°5) Voriges Nefeript. „Doc ift keine möglichkeit, al8 aus ziweyen weegen 
„einen zu erwehlen, das ift entweder den weg rechtens den ftrafen lauf zu Lafien, 
„oder aber die fach fürker, de Prince ä Prince... abzuthun ... Wir über: 
„‚laffen der Kayferin von allen Ruffen aus diefen beeden weegen die wahl... 
„Umb aber diefelbe noch mehrers zu überzeugen, wie aufrichtig und aufmerk- 
„ahm Wir das Freundfchaft- und bündnusband mit Ahr zu unterhalten be- 
„Hilfen feind, jo haben Wir zur abjchneidung aller weitlauffigfeiten ihn Botta 
„auf das jchloß nach Grät überbringen laffen, und feind uhrbiethig, ihn jeche 
„monath und auch noc länger, wan es die Kayferin verlangt, zu dero satis- 
„faetion allda gefänglich anhalten zu lafjen.“ 
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», Die Beglaubigung NRofenbergs ift aus Wien vom 28., die Abberufung 
Lanczunsty’3 aus Mostau vom 27, Juli 1744 Datirt. 


»”), Hohenholz an Maria Therefia. Mostau, 12. Juli 1744 St, N. 


»*, Maria Therefia an die Ezarin, Wien, 3. September 1744. „Cum au- 
„tem, absoluto post triduum Inquisiti examine, a Judicio delegato monerer, 
„eommunieatum extractum actorum eriminalium ad infieiantis Inquisiti con- 
„vietionem juxta hujatis Jurisprudentiae regulas haud sufficere, unicum quod 
„Mihi hoc rerum statu amplecti licuit, consilium cepi; dietando nempe talem 
„poenam extraordinariam, quae hie locornm pro viris in pari dignitate con- 
„stitutis, salva vita famaque salva, pro gravissima, quae infligi potest, 
„habetur“. 


, Hohenholz an Maria Therefia. Petersburg, 14. Mai 1744. St. 4. 
„ER Hat memblicdh erftlih der König von Preyfien durch den Mardefeld vor- 
„Mellen lajien, wie e8 gegen der Czaarin honneur und dignitaet wäre, in der 
„Ihon jo weit poussirten Bottaifchen fach nachzugeben, oder vielleiht gar von 
„der anverlangten satisfaction fi abbringen zu laffen. Es wolte dahero zwey- 
„tens der König von Preyffen die Kzaarin auf das kräfftigfte verfihern lafien, 
„daß er derofelben die eclatanteste Satisfaction noch verfchaffen wolte, wan er 
„ch auch an die fpige feiner Armee ftellen miüfte,“ 


4, Maria Therefia an NRofenberg. Wien, 3. Sept. 1744. St. 4. 


#4, Berichte des Nefidenten Hohenhol; vom 25. und 29. Juni, danı vom 
12. Juli 1744. St. 4. 


#2) Donado an die Nepublit. Pera di Constantinopoli. 4. Juli 1744. 
„Rischiarata solo in questi momenti notizia, che da molto tempo correva 
„confusa, mi ceredo in debito, di rassegnarla come degna della publica cog- 
„nizione. Un Greco oriundo di questo fanai, arrivö da alcune settimane di 
„Prussia, ove da lunghi anni trasportö la sua Casa, tutto che coprisce con 
„titolo di aflari privati la sua venuta, e vivesse con la maggior risserva, fü 
„preso in osservazione, perche fü scoperto a la Corte ammesso a famigliare 
„discorso al Reis Effendi sarebbe stato diffieile di mai saperne il vero 
„motivo, ma avendo necessitä di servirsi di altra persona per scriver in 
„Lurco, posso umiliare a V. S. con siccurezza il preciso delle sue Comis- 
„sioni,“ 

„Era dunque incaricato di esporre gli diritti e pretese, che il R& di 
„Prussia professa a avere sopra il Regno d’Hungheria, che come pers il 
„Re connosce, che sopra qualche parte del Regno medesimo ha anche 
„la Porta titoli eguali, cosi ben lungi di volerla pregiudicare, le progettava 
„anzi il procedere unitamente, e stabiliendo una alleanza reciproca di prat- 
„ticarne di concerto con questa. Intesa dal Reis-Effendi l’esposizione, disse 
„al Greco, di porla in scritto, per poter come asseri, communicarla al Sera- 
„glio, onde aver facoltäA di ascoltare il progetto. E incerto, mä & ben natu- 
„rale, che prima di aver l’estesa il Reis Effendi abbia communicato al 
„Seraglio l’affare; Certo & perö, che presentata dal Greco la Carta, il Reis- 
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„Effendi la ricev& e la tratenne, dicendo poi al Greco, che dalla alleanza 
„eon la Suezia aveva la Porta troppo vieini e troppo infelici argomenti per 
„implicarsi in simili impegni co’ Principi forastieri, e che non aveva in 
„adesso motivi di alterare la pace di recente stabilita con la Russia e con 
„la Regina.“ 

„Voleva insistere il Greco amplificando il favor delle eircostanze, le 
„forze del suo Patrone e la facilitä dell’'impresa, ma il Reis-Effendi lo inter- 
„ruppe, diecendoli, che era inutile ogni discorso, che la Porta voleva man- 
„tener il suo impegno con la Regina, e che non voleva, ne men dar sospetto, 
„ne ad essa, ne alla Moscovia, egli dovesse sollecitamente partir da Con- 
„stantinopoli, il che fece dopo 2 Giorni. Se fatto tale ben mostra, a qual 
„grado l’ambizione e l'interesse puö condurre i consigli e le deliberazioni 
„dei Preneipi, comprenderä egualmente la Prudenza publica, che a tali 
„stimoli averebbe resistito difficilmente la Porta, se non fosse stata invo- 
„luta nella guerra dell’ Asia.“ 

„La qualitä del fatto, e le circostanze del tempo e del luogo, ove 
„fü dirretto, massime nell'aspetto torbido in cui sta confusa l’Europa, mi 
„anno persuaso dell’indispensabile mio dovere il rassegnarlo a V. 8., onde 
„niente manca alla sublime sua cognizione de’tentativi ed aflari tutti che 
„emergono a questa Corte“. Bufenello’8 Schreiben an Eontarini vom gleichen 
Tage enthält ungefähr diefelben Angaben. 


+3) Ein Schreiben, welches von einem Manne aus der Umgebung des 
Nenegaten Bonneval herrührt, fagt hierüber: „Je tiens de lieu tout sur que la 
„Porte est vivement sollieitde pour prendre part aux brouilleries de la Chre£- 
„tiennete, et de profiter de l’occasion pour faire irruption sur les frontieres 
„du cöt& de la Transylvanie et du Banat; je ne scay positivement qui sont 
„les sollieitateurs, mais ce sur quoy vous pouvez compter, c'est qu’il est 
„vray, qu'on presse vivement la Porte A ce sujet, et que Bonneval ne sait 
„pas encore rien de cette intrigue.“ 

Der öfterr. Refident PBenkler berichtet am 25. Oktober an den Hojffriegs- 
rath, „Wieschnyakow (der ruffifche Gefandte) hat mir gefaget, daß der nemb- 
„liche Griecdh, welcher verfloffenen Winter hier war, wiederumb im Monat Julii 
„dom König in Preußen bieher erpediret worden.‘ 


+4) Bufenello an Contarini. Bujutdere, 26. Auguft 1744. „Mi assicura 
„l'amico, ch’& lo stesso, che mi communicd il progetto importante, che rassegnai 
„a V. E. sotto li 4 Luglio eirca Prussia, che... non si perde di vista il 
„Pprogetto medesimo. Il Cadi Leschiere di Rumelia ed il presente Reis Efendi, 
„uomini che molto adesso contano nelle consulte, anno disapprovato che 
„siasi rotto il filo cosi incautamente a manneggio di tanto peso. Le cose 
„presenti anzi li animano a ravivarlo, e ne cercano il modo, che per via di 
„Francia non sarä diffieile rinvenire. Fü detto in una consultata, 5 il Schah 
„fa ö non fA; se no, perche non abbraceiar cosa certa e favorevole, se si, 
„qual altro rimedio, che cercare una pace ad ogni partito ed all’ ora qual 
„altro rimedio per tener quieto il popolo che una guerra in Europa, e per 
„questa qual miglior appoggio per confidarla propizia ...“ 
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+5) Kontarini, 1. Anguft 1744. „La Regina onorandomi di suo discorso 
„mi disse la fatalitä che provava con il R& di Prussia, che non ancora con- 
„tento di tanto acquisto, va da ogni parte procurandole nemici, non lasci- 
„andole di movere anche le potenze piü gelose e nemiche del Cristiane- 
„simo, parendo quasi volesse indicarmi il Turco nell' Ungeria.‘“ 


+6), Der Großherzog an den Prinzen Karl. „On voit par la l'’abominable 
„earacttre de ce monstre que j'ay en horreur.“ Und der lchtere antwortet am 
6. Auguft 1744. „J’ay regue le votre que j'ay parfaitement dechiffre et j'ay 
„parfaitement reconnu l’infamie du Roy de Prusse, qui est plus infame que 
„jamais, mais sans donner des avis je crois qu'il seroit bon de beaucoup 
„menager les Tures.‘ 


#7), Prinz Karl an den Großherzog. 28. Mai 1744. 8. 4. „j'ai vue un 
„certain M. le General Deckenfeld, sydevant dans le service de Prusse, 
„qui m’at dit de grande nouvelle, entre autre qu’il y avoit eu entre l’eleeteur 
„de Baviere et le Roy de Prusse un traite sigen& du 22. de ce mois, par 
„lequel le Roy promettoit a l’Eleeteur et au Francois d’entrer en Boeme, 
„pour la moiti& de Juillet, pourvu qu'on lui laisse les cereles de König- 
„gratz, Punzlau et Leutmeritz, ce qui luy avoit &t@ promis; que les Fran- 
„cois avoient aussy signe ce traitde, ce qui avoit fort r&jouis la Conr de 
„Baviere, et que l’on regardoit cela comme chose sure et resolue, Je ne 
„scays A quelle intention il m’est venus compter tons cela, mais en grand 
„secret, moyens en quoy je ne luy ay rien repondu, ainsy il aurat dt& assez 
„me&contempt, s’yl at fait cette demarche pour me sonder; cependant je ne 
„voye aucune autre raison, qw'il ayet pus avoir, du reste vous verrez par 
„les nouvelles que tout est A peu pres dans la m&me situation“... 


8), Prinz Karl an den Großherzog. 20. Juni 1744. 8, 


+9), Kannegiekers Bericht vom 15. Juni 1744. 

Alk anheuth unten gejetten dato des Herrn obriften Cantlers Excell. 
mid; ends umterzeichneten zu dem aus Boheim anhero gelommenen Königl. 
Breußiichen Obriften von Heiningen in das wirthshauß, zur goldenen ganf ge» 
nannt, abgejchieet, um von ihme die urjach feines entweihens aus Preußiichen 
Dienften, und was Er dan feinem Borgeben nad bier anzubringen habe? Zu 
VBernehmen; So hat derjelbe fi dahin geaußert: Er feye zwar ein K. Preußt- 
icher Unterthan aus dem Magdeburgiichen: Es jeye ihme aber nicht möglich ge» 
wejen, länger einem Herrn zu dienen, welcher auf die alt meritirten officiers 
feine reflexion made, fondern bey fich ereignenden aperturen nur die junge 
leuthe her Borziehete: welcher feine tren und glauben halte, auch feinen Gott 
und feinen Teufel Statuire. Der König hätte ihme Vielmahl fein avancement 
Verjprochen, da aber jeto nacheinander zwey Negimenter vacant worden, babe 
der König ihn abermahl preteriret. Er habe in Vorigen Zeithen Neun Cam- 
pagnen in Preufiihen Dienften mit denen öfterr. trouppen gemadt, und habe 
Von der zeith an jeder zeith ein quthes öfterreichiiches Herk gehabt. Dasjenige So 
Er der Königin Hinterbringen wolle, beftehe in deme, daß der König ihn im 
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Augufto des abgewichenen. jahre Vermög des mir Borgezeigten origimalbefehls 
beordert habe, die Böhmische grängen Bon glat bis gegen die Faufpnig zu be- 
fichtigen, alle weege, Steege, bruden, dämme, ein- umd zugänge genau zu visi- 
tiren und darüber aufführliche rapport zu erftatten. Nunmehro babe der König 
fi in eine alliance mit Kranfreich und dem Churfürften Bon Bayern wieder 
ihro Mayft. die Königin eingelaffen, Die unterzeihnung feye zu Franffurth ge- 
fhehen und die ruptur gant gewiß zu beforgen; deßwegen wären die aljchon 
befante anftalten in Schlefien zum ftündlichen Marche gemadt. Ein jeder Ba- 
taillon, welcher fonften nur mit 2 Ganonen Berjehen feye, beflomme deren jeto 
vier, und jeder Compagnie wurde ein Eifener badofen gegeben. Der officiers 
ihre Equipage feye Bom erften bis zum lebten visitirt worden, weldes ein un- 
fehfbahres zeichen einer bevorftehenden Gampagne feye. Die Beurlaubte Bon 
allen Regimentern wären auf den 1. July bey ihren Compagnien zu erfcheinen 
beordert, mithin wurde der aufbruch medio julij, oder mit anfang Augufti gant 
gewiß erfolgen, und dasjenige was jeßo mit zufahmen berufung des zug Viches 
fürgegangen, feye mur gefchehen, um zu fehen, ob alles in bereithichafit jeye. 
Der Einbrucd feye auf Boheim gerichtet, und folle das ablfommen dahin ge- 
troffen feyn, daß das Königreich Boheim bis auf den Königgräter Ereyß dem 
Ehurfürften Bon Bayern, dahingegen das übrige Schlefien und der Königgräter 
Ereiß dem König in Preuffen zu theil werden folle. 

AR ich ihn munm weither fragete, worauf Er diefe feine erzehlung gründe ? 
gab er mir zur antworth, daß fein General der von Bredov, welcher bey dem 
König Sehr wohl ftehe, diefe nachrichten von Podsdam erhalten, und ihme joldhe 
an®ertrauet habe. und es hätte ihrer Manyit. der Königin gefandter zu Berlin 
wohl adjıtung zu geben, warn das erfte Regiment aus dem Brandeburgifchen in 
Sclefien rudte; maffen alfdan fo gleich die andere nachjofgen und der aufbruc 
geichehen wurde Den Etat von der ganten K. Preußifchen arme hätte Er 
Obrifter bey fih. Dermahlen aber liegeten in Sclefien und glat nur 5 Eu- 
raffter- und 2 Dragoner-, dan 14 Infanterie-Regimenter. 

Uebrigens ift diefer Obrifter fchon ein Mann bey Jahren, und habe ich 
an ihme wehrendem discurs obferviret, daß Er in Bieler Furcht und Zittern 
lebe; wie Er fi dan auch Berlauthen laffen: Er fehe wohl, daf Er dahier 
nicht lang ficher feye; wehwegen Er fi) dan auch nicht aufzugehen getraue; be- 
fonders da ihn der hiefige K. Preufifche Ministre graf Dohna gar wohl kenne. 
Daf diefem alfo bejdyeine hiemit. 

Wien, den 15. Jung 1744, 

Kannegieher. 


50, Maria Therefia an Wasner. Wien, 12, Juni 1744, St. 4. 


51), Bartenftein an den Großherzog. 30. Juli 1744. „je crois toujours, que 
„les aflaires de la Reine allant bien, le Roy de Prusse osera moins que 
„jamais rien entreprendre; au lieu, que si elles alloient mal et qu’on regut 
„un echee au Rhin, on l’auroit infailliblement sur les bras.“ 


52), Bartenfteins Gutachten, 31, Juli 1744. St. N. 
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3) Boriges Gutachten. 


4, Maria Therefia an Johann Palfiy. Abgedrudt im Wiener Diarium 
Num, 65. und bei Fehler. X. 123. 


55) Die Convention, am 11. Auguft 1744 zu London abgejchlofien, im St. A. 


59) Contarini 8. Auguft 1744. „quanto al Ministero et alle persone di 
„eonto, ella vien presa con tanta moderatezza, che quasi si pud dire indif- 
„ferenza“ ... „nei primi bollori ha dovuto la Regina metter guardie alla 
„Casa del Ministro Dona per vietarne ogni tumultuario pericolo* ... 


5°), Efterhazy an Maria Therefia. 22. Februar 1744. Ardhiv der unga- 
rifchen Hoflanzlei. 


9, Gontarini 22. Auguft. „erede ogn’ uno che non passeranno Hi 
„20.000. Ha dovuto 8. M. accordarle nuovi privileggj di esenzioni de’ dazj 
„e franchiggie. Si coprono come di buona consequenza, ma io so da buon 
„fonte che sono di molto riflesso e per pilı anni.“ 


5%, Tindal, XXI. 76, 


°°, Der Großherzog an den Prinzen Karl. Schönbrunn, 22. Anguft 1744. 
K. 4. „ j'’esp@re que l’animositC de nos gens contre les Prussiens empechera 
„la desertion ... Cette animositö ne peut etre plus grande qu'elle n'est 
„dans les pays et en Hongrie d’olı nous venons; ie puis dire qu'il est (ton- 
„nant l’animosit& de la nation contre les Prussiens, et aussi je me promets 
„une forte insurreetion et au moins le double de ce qui at &t& et cela 
„bientöt.“ 


1) Kontarini. 22, Auguft 1744, „non fü cosi proffittevole come si Iu- 
„singava il Ministero.‘ 


2, Gefchichte und Thaten Maria THerefia’s. III. 581 —593. 


63), Gigenhändiger Zujab zu dem königlichen Schreiben an den Balatin 
vom 14. Sept. 1744. Archiv der ung. Hoffanzlei. „mir ift der rudolph palti 
„Ihonn recht mit disen comitat leuten, allein dan gehofft daß aufj wenigit 1200 
„man heraus fomen jollen, ich zweiffle nicht das der eygen eyffer noc darunten 
„it alf wie alda ware wo fie mir felbjten verjprochen viritim Alle auffzuftehen, 
„wo vill davon müffen abgefallen jeyn, weiches aljo abzuändern.” 


64), Die bezüglichen Nefcripte an die ung. Statthalterei im Ardive der 
ung. Hoffanzlei. 


95, Eigenhändige Bemerkung der Königin auf einen Beriht der ungar. 
Statthalterei vom 25. Sept. 1744, „das gehet nicht an; ernftlich mit morgiger 
„poft zu untersagen: mit der contribution fan niemand ohne mein Borwifien 
„disponirn ” 


9°, Batthbyany an Prinz Karl. Lager bei Waidhaus, 19. Auguft 1744. 
Eigenhändig. K. WU. „Je me flatte que V. A. S. est persuadde que si je voy 


‚„Jour A donner sur les doigts A cette ennemy du genre humain, je n’y man- 
„quere pas“... 


°°) Maria Therefia an Prinz Karl. Wien, 8. Auguft 1744. 8. N. 


+, Maria Therefia an Prinz Karl. Prefburg, 12. Auguft 1744. 8. 
„wäre nicht ohmmöglih daß alle macende friegsanftalten dahin Lediglich abzie- 
„teten, dem Feind fufft im Elfaß und E, 2. den Rhein repassiren zu machen.” 


°°, Der Großherzog an den Prinzen Karl. Schönbrunn, 22. Auguft 1744. 
K. U. „tout le reste se joindra en Boh@me pour donner de toutes nos forces 
„sur le Roy de Prusse et non seulement le chasser de Boh&me, mais meme 
„de Silesie et au delä, car ie me flatte que si l’on le rosse un fois bien, 
„que cela lui pourroit couter cela, et il le merite ..* „n’ayant...‘‘ heißt es 
fpäter, „ni foy, ni honneur, ni religion.“ 


0) Der Großherzog an den Prinzen Karl. Schönbrunn, 22, Aug. 1744. 
K. 9. „ce seroit beaucoup que d’ecraser ce diable lä tout d’un coup et de 
„le mettre hors d’&tat de le devoir jamais craindre. Et c'est ce que j'espere 
„de la divine providence....il paroit que Dieu dispose tout ... pour punir 
„une fois bien celui qui est cause de tant de maux.“ 


”ı „was von einer postirung hier gemeldet wird, ift gar nicht die in- 
„tention, fondern nur Freyburg wohl zu besegen, was es nothiwendig hat, nemb- 
„lich wohl ein 8000 man vonnöthen haben wird, nicht aber was von Waras- 
„dinern; wan ein oder anderer haltbahrer orth alda nody wäre, funte es besckt 
„werden, dis aber auff die disposition des aldorten verbleibenden zu laffen. ha- 
„genbad ift alda höchft nöthig und wan tornaco oder ein anderer noc noth- 
„wendig, funte er alda gelafien werden, aber Eheine postirung ift aldorten gar 
„nicht vorzunehmen. Den fhwarzwald zu verbauen, wäre entlich nicht jo übel. 
„Zwoifchen dem fchellenberg und fridberg wäre wohl die position des zurudbfei- 
„benden Corpo das haubtwerf, umb die zwey Flüffe vor uns zu haben und 
„pfaltz neuburg und fultzbad in zaum zu halten.“ 


’2) Kriegsrathsprotofoll, Hauptquartier Wiersheim zum Thurn. 20, Aug 
1744, 8,8. 


8) Karl von Lothringen an den Großherzog. Ladenburg, 1. Juni 1744. 
8. %W. „pour le Feldmarchall Traun est le plus honete homme que je con- 
„naisse, mais il n’entre dans aucun detaille et semble etre tous nouveau 
„dans le metiers; pardonnte sy Je vous mande cela, mais c’est que la chose 
„et comme je vous le dit, et s’yl etoit seul, je eraint quil ne remueroit point 
„de sa place, mais du reste un parfait honnete homme et dont je ne scau- 
„rois trop me louer comme il at des attentions pour moy.“ 


?4) Sontarini. 15. Juli 1744, „Tutte le operazioni della Campagna 
„passano di perfetta intelligenza tra il Principe ed il Maresciallo Traun, ma 


„come questo soggetto non & vago di certa pompa, cosi con modestia la- 
„seia tutto il merito, a chi per naseitä & molto maggiore. Ho udito in Vienna 
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„e in Corte a molto commendarlo ed a riconoscere anche dal suo consiglio 
„gran parte della felicitä de’ successi.* 


5) Defterr, milit. Zeitfchr. 1823, I. 146, 


6, „avec honte et avec perte.*“ Mdmoires de Noailles. Coll. Petitot. 
LXXII 380. 5 


’7), Batthyany am den Grofherzog. Mies, 25. Auquft 1744. 8, A. „les 
„Varasdins ce sont revolt&s et desertös au nombre de 1008* ,,, 


*) Drlih. II. 27. 
”») Gefchichte und Thaten Maria Therefia's, III. 633. 


», Hari an Batthyany. Prag, 16. Sept. 1744. 8.4. „Je dois avertir 
„par celle ei V. E. que nous nous trouvons dans la plus funeste situation; 
„notre foible est trop bien connue A l’ennemi pour esperer quelque discretion 
„de sa part, et si jabandonne les villes, elles sont infailliblement saccagtes, 
„et si je les soutiens, il n'y aura que peu d’heures de difference, et cela 
„reviendra au möme; me retirant au Wischerad, je me soutiendrai jusqu’A 
„ce que les batteries de l’ennemi seront faites, apr&s quoi je ne change en 
„rien notre cas, Jes Milices seront tous perdues d’une fagon ou de l’autre 
„et soit en soutenant lattaque on en me rendant, je n’eviterai jamais d’etre 
„prisonnier de guerre ou pris d’assaut, c'est de quoi je juge trop necessaire 
„de luy donner part gt de se souvenir du discours que je lui ai tenu encore 
„a Amberg devant de venir iey.* 


*, Kontarini 26. September... „ha posta in grande agitazione questa 
„Corte e tutto il popolo.“* 


2, Batthyany an den Prinzen Karl 17. September... „une longue 
„deflence n'osoit esperer, mais quelle sera attaquce et prise presqu’au meme 
„instant, c'est ce qu’on a jamais pu supposer,* K.X. 


r3, Hari an den Prinzen Karl 1. Oftober 1744 „Les cing ou six jours 
„par lesquels moyennant la retraitte au Wischerad ... j'auroi pu prolonger 
„la defence, n’auroient qu’empird l’etat des villes et milices que j'aurois te 
„oblig® d’abandonner A discretion sans rien changer au sort des troupes 
„regices“ ... 

*) Stengel. IV. 226. 

r) Prinz Karl an den Großherzog. 3. Oktober. 8. U. „les prussiens ont 
„pris Budweis et Mninsky at fait une capitulation tres honorable apres 
„s’etre deflendu ... le roy est A vessely et il paroit qu’il commence a stuzen 
„dans son entreprise d’Autriche.“ 


"%) Rrinz Karl an den Großherzog. 6. Oftober. „s’yl fait cela, nous le 
„ferons mourir de fin (faim) et en v£erit je erois que le bon Dien lat 
„aveuglö, car ses mouvements sont d'un foux.“ 


*’, Histoire de mon temps. Il. 112. 
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**, Prinz Karl an den Großherzog. 13, Oktober 1744. 8. W. „vous 
„verrez pas les extraits que les houzards prussiens ne font pas grande chose 
„et que les notres les enlevent comme les mouches. J’ay ordonn‘ que leurs 
„chevaux qui vaillent quelque chose, soient achete, mais la plupart ne vail- 
„lent absolument rien.“ 


#9, Graf Nicolaus Efterhazy an Maria Therefi. Dresden, 31. März 
1743, ©t. 9. 


vo, Die Erllärungen wurden an diefem Tage zu Dresden, nicht zu War- 
fhau, wie gewöhnlich erzählt wird, ausgewechfelt, und der Dresdner Hof wollte 
es als eine befondere Freundichaftsbezeigung angefehen wiffen, daß er die Aus- 
wehslung am Geburtstage Maria Therefia's vornehmen ließ. Erft am 27, Mai 
reifte König Auguft nah Warjchau ab, 


1), Gfterhazy an Maria Therefia. Warjchau, 6. Anguft 1744. St. 1. 


»2) Noch am 27. Auguft beauftragte der König den in Wien zurüdge- 
biiebenen Gelandtichaftsfefretär von der Hellen zu erflären: „que je ne preten- 
„dois faire aucune acquisition ni conqueöte sur 8. M, la Reine de Hongrie, 
„que mon intention n’etoit non plus de rompre la paix de Breslau, que con- 
„tent de la satisfaction qu’Elle m’avoit procurce sur mes legitimes preten- 
„sions A la charge de la maison d’Autriche, j’etois resolu de m'y tenir et 
„que je n’en demanderois pas d’avantage* ... 


3) Graf Efterhazy an Maria Therefia, Warfchau, 8. Aug. 1744. St. Q, 
„Wallenrode fchenete fich nicht zu verfidhern, daß fein Herr bei diefem feinem 
„Borhaben nicht die geringfte feindliche Abfichten gegen I. M. die Königin hätte, 
„auch nicht dran dächte, dem Breslauer Frieden oder anderen Tractaten zu: 
„wider zu handeln; er verlange ja den Durdimarjch vor feine andere als fay= 
„lerlihhe Auxiliartrouppen” ... 


v4), Graf Brühl an den fähfifshen Gefandten in Wien, Grafen Binau, 
Warihau, 6. Anguft 1744. St. U. 


»5, Voriges Schreiben. „Si le Feldinarechal et le Conseil priv& se voy- 
„ent assez preparls A faire töte, nous inclinons iey de refuser ce passage, 
„ou dans l’autre cas, ne permettre ce passage que peu A peu, pour faire 
„gagner du tems A 8. M. la Reine, quoique nous souhaitons de pouvoir 
„prendre la premiere resolution. * 


»°) De Launay an Maria Therefia. Dresden, 10. Auguft 1742, Schon 
damals fagte ihm der Chef des geheimen Nathes, von Hennide, man werde 
dem Könige von Preuffen niemals mehr glauben, „nad deme Er feine chemalige 
nicht nur mündlich fondern vielfältig fchrifftliche gegebene Berbindlichkeiten unter 
„Berpfändung feines königlichen Wortes und Verfiherung, wann Er folden zu- 
„wider handeln würde, infame heißen zu wollen, auf die Schändlichjte Art ge» 
„brochen hätte”... 


97, Maria Therefia an De Launay. 2. Sept. 1744. St. 4. 
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»*, Sächfiihes Promemoria vom 2. Sept. 1744, St. N. 

9, Maria Therefia an Efterhazy. Wien, 11. Sept. 1744, St, N. 
00, An Efterhazy. 30. Sept. 1744. St, 9. 

104, Defterr, milit. Zeitfchrift 1824. I. 272. 


02) Prinz Karl an den Großherzog. Ianowig, 26. Okt. 1744. „quoy- 
„que la lune eclairoit comme en plein jour, il n’y eut un coup de fusils de 


„tirer... LU 


03), Voriges Schreiben. „une centaine de deserteurs qui vinrent la nuit 
„dirent tous egalement que l’ordre etoit donn€ pour nous attaquer A la pointe 
du jour“... 
" . 


04) Prinz Karl an die Königin. Teinig, 20.Nov, 1744. „So vieles Lob die 
„gute Anführung deren beedjeitigen Generalen von Schulenburg und Harthanfen, 
„dann die ungemeine bey diefer passage bewiefene Tapierfeit jowohtl deren Unfrigen 
„als Churfähfiihen Grenadier verdienet, eben jo wenig fan man auch denen 
„Preußiichen den Ruhm verfagen, daß fie durch ihre ftandhafte Gegenwehr fo» 
„thane Unternehmung foviel immer möglich beichwerlic gemadt haben” ... 


105) Major von Simbfchen an Prinz Karl. Prag, 27. Nov. 1744. 8.4. 
„Ic fan nicht ermanglen in wahrheith zu melden daf die Städt von Prag in 
„der ganzen Zeith daß ich um Prag war, viele gute dienft und getreue avisos 
„ertheilt, darzu die Kleinfeithen zu meinem erften eingang in die Stadt verhilfi- 
„lich war, dabey auch viele bey unferer anfunfit das gewöhr ergriffen und den 
„WHeind mit delogirt haben.“ 


106) Voriger Bericht: „ift umterdefien der jenjeits der Moldau coman- 
„dirte Hauptmann Keyller mit der Compagnie Grenadiers, jo aus Prevfiichen 
„deferteurs beftehet, nebjt einer Kompanie Dalmatiner an das Kornthor ge- 
„rudel”... 


107%, Voriger Bericht. „Der famofe und berühmte Herr Deutfch ift zu 
„Ruß bey dem Thor hinaus gelofien.” 


08, Doch ift die in der öfterr. milit. Zeitfchrift IL. 17. angegebene Zahl 
von dreifigtaufend offenbar eine fehr übertriebene, 


09, EFrizzo. Wien, 9. Dec. 1744. „quello che giustamente meraviglia, 
„si & che tra disertori vi sia non solo gente di nazioni estere, de’quali nella 
„maggior parte € composta quell'armata, ma moltissimi originarj Prussiani 
„che hanno servito da molti anni, i quali si esibiscono di prender servizio 
„nelle truppe di questa Regina. Vi sono anche ammessi, e per quello si 
„dissemina, si divisa per servirsene per reclutar quelle d'Italia“... 


110, Prinz Karl an den Großherzog. 15. Dez. 1744. 8. U, „nous mar- 
„chons selon vos ordres pour tanter s’yl y at mojens d’entrer en Silesie, 
„mais je vous le repete encore, cette expedition ne me plait point, cepan- 
„dant par obeissance je la tanteray demain,* 


111, Kürft Leopold von Anhalt an Traun. Schweidnig, 9. Dec. 1744. 
„Ic habe bey der jeßigen Gelegenheit nicht Anftand nehmen können, Euer Erc. 
„zu eröffnen, wie Se, königliche Majeftät jüngftbin mit befonderem Befremden 
„vernehmen müflen, daß nicht mur einige der Königlich ungarifchen Truppen 
„unlängft in die Graffihafit Glag eine würdlihe Invafion unternommen und 
„darinnen viel feindlihe und ganz umanftändige Dinge verübet haben, jondern 
„auch daß von Mähren und andern Orten aus allerhand Streiffereyen und ver- 
„Ichiedene Plünderungen in dem Sr. Königl, Majeftät zuftehenden Antheil von 
„Oberfchlefien geichehen wollen.“ 

„Sonder mein Anführen ift Euer Ercellenz befannter als bekannt daß des 
„Königs Majeftät, als Sie wie ein Stand des Neichs zu Herftellung der Ruhe 
„im MNeih und Aufrechthaltung der Kayf, Würde refolviren müffen, einen Theil 
„der Truppen der Nöm. Kayf. Majeftät als auxiliares zu überlaffen, Allerhöchft- 
„diefelbe gleich anfangs und beftändig auf das fseyerlichfte declariret haben, wie 
„diefem gethanem pas uneradhtet Sie dennoch vor dero Perfon mit der Königin 
„von Ungarn und Böheimb Majeftät in befländiger Freundichafit leben und 
„Fich an dem mit derjelben getroffenen Breslauer Frieden genaueft halten wollten, 

„Wie fehr aber durch obvermelte von den königl. Ungarischen Truppen 
„gethane demarches der Breslauische Friedens Tractat infringiret worden, und 
„was daher endlid) vor Suites erfolgen müfjen, foldhes will zu E. Ercellenz 
„eigener Einficht überlafien und vor Mein Theil nur noch zu überlegen geben, 
„ob nicht dergleichen Unternehmungen Gelegenheit geben können, daß anderen 
„Ständen, welche der Königin von Ungarn und Böheimb Majeftät NAuriliar 
„Truppen überlafien, dabey aber vor deren Berfon und vor dererjelben Lande 
„Ti eine beftändige meutralität veferviret haben, ein gleiches, wie an Uns ver- 
„Juchet werden wollen, wiederfahren können?“ 


12, Patent vom 1. Dez. 1744. Abgedr, in Maria Therefia’s Gefchichte 
und Thaten, III. 690—94. 


113) Maria Therefia an den Prinzen Karl. 15. Nov. 1744. 8. N. 
114, Gonferenzprotofoll vom 12. Nov. 1744. St. 4. 


15) Gigenhändiger Zufag der Königin zu dem Neferipte vom 15. Nov. 
„wegen der ofieirs von der infanterie wird der herzog das mehrere fchreiben, 
„wäre nöthig das von ein jeden Hungerischen Regiment alfogleich fo wenig alj 
„es jeyn fan, comandirte in Hungern zu fchiden zum werben“... 


‚, Feldmarfhall Graf Efterhazy an die Königin, Natibor, 30, Dezember 
1744, 8, U. 


„7, GEfterhazy an Traun, Teichen, 5. Febr. 1745. 8. M. 
118, Yın 5. Jänner 1745. 8. 4. 


119, Maria Therefia an den Grafen Efterhazy. Wien, 5. Jänner 1745. 

KU. „Eud jelbften wird folches, wie defjen nur allzufehr verficheret bin, auf 

„das höchfte empfindlich jeyn, nachdeme nach Eurer beywohnenden infiht Ihr 

„mehr als zu wohl erfennen werdet, wie nacdhtheilig diefe im des Feinds ange- 
Arneth, Maria Therefia. Bp, II. 36 
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„Tcht befchehene entweichung nicht minder der Nation ehr und glorie al mei- 
„mem Dienft feye. Niemand mißfehliger ift e8 aber alf; mir, die ich die Insur- 
„rection alß mein und Euer werd anfehe, und auf der befonderen der Na- 
„tion zutragenden Gnad und liebe all jenes zu gemüth nehme, fo derfelben diefe 
„Sahr hindurch bey der ganken weldt fi erworbenen großen Ruhm vermin- 
„deren fan und muß“... 


20) 19. Oct. ... „will Euer Ercellenz hiemit gewahrnet haben, daß Sie 
„Th durch die Nathichläge des General Bernflau nicht zu viel einnehmen oder 
„irr machen lafjen“...K, 4. 


21), Batthyany an den Großherzog. München, 14. Oct, 1744, 8. 4. 
22) Batthyany an den Großherzog. 17. Oct, 1744, 8. N. 


‘N. 


124) Bartenftein’shes Manufeript. Hofbibliothel. „Icheinet nicht dak man 
„eines übertriebenen Miftrauens und VBerdadhts bejchuldigt werden möge, warn 
„man jenes was in dem Niederlanden vorgefallen, eine widrige Abrede zwijchen 
„Engelland und Preußen zum Grund gehabt zu haben dafür halten dörfte. We- 
„nigftens hat es Lord Chefterfield, jo damahls Antheil an denen Gejhäften ge- 
„habt, in einer wenige Jahre hernadh in London gedrudten Schrifft ohne Schen 
„angeführet, und umftändlich gemeldet, wie fowohl vor- als nadıhero alljährlich 
„der hiefige Hoff von dem Englischen unter dem falihen Schein eines gemeinnuz- 
„lichen Vorhabens und verftellter Freundfchafits-verfiherungen hinter das Licht 
„geführet worden,” 


125) „Madame ma chere soeure. voila Kaunitz qui vient et que je vous 
„envois, me flatant qu’il remplacera fort bien Königseck, dabord que lui l’in- 
„formera et le mettra au fait et que vous lui montrerez la möme confiance 
„et soutiendrez, car il en aura besoings. j'en suis d’autant plus persuadte 
„quwilvous conviendra, qu’il s’est aqui tout mon approbation dans le delicat 
„poste de turin, et sans penser a sa propre convenience ou agrement, il at 
„suivit et tres bien executde les ordres de la cour, möme en se sacrifiant, 
„dont je lui saurois toujours gr. je vous l’envois de la möme fagon comme 
„madame de belrupt; si vous en est contente de le garder, si non, qu'il 
„trouvera toujours sa place chez moy et qu’on saura l’employer utilement; 
„cella facilitera beaucoup ses operations. car je l’ais informte que je va 
„vous informer de cella et möme il m’at demandd en grace de mettre cette 
„conditions, ne voulant nullement etre a charge, qu'il fera son possible, mais 
„qu'il ne sauroit assez presumer de lui de croire de tout bien faire, que s’il 
„manque, ce sera faute de le savoir mieux mais non de volontde. tout ce 
„que je peux vous dire c'est qu'il me semble digne de votre confiance, qu'il n’en 
„abusera pas, pour donner un bon conseils möme dans des choses particu- 
„lieres; je l’ais beaucoup tournde de tout cot& le tems qu’il at etoit jei pour 
„etre sure de tout et j'en etoit satisfait. je crois avoirs dit tout ce qu’on 
„peut et laisse le reste a votre propre jugement, ne vous mandant ni 


BR: 


„nouvelles ni autre chose, puisqu’il sera long tems en chemins; vous embras- 
„sant tendrement et suis 
einmahl allzeit 
Terese.‘ 


126) Schreiben Maria Therefia's an ihre Schwefter, die Erzherzogin Ma- 

rianne. Ganz eigenhändig. 3. Oct. 1744. Hausard. 
3 Octobre. 

„Madame ma chere soeure. pardonnez moy la tromperie que je vous 
„ais fait, mais möme si faloit encourir tout votre couroux, jai aimte m'y 
„exposer pour etre plus tranquil. il m’importe trop votre heureux accouche- 
„ment, et je peux dire depuis le premier de ce mois je n’ais plus un moment 
„de repos et je pense continuellement a cet accouchement; je sais ce que 
„cela est, ainsi j'y pense avec horreurs. celle ei vous trouvera deja 
„dechargte et j’espere bien; c'est pour ca, celle ei et les avenirs seront 
„plus courtes, d’autant plus qu’asteur möme les embassadeurs et leurs equi- 
„pages et ecrits d’autant plus nos lettres sont arretes, et meme il nous 
„mangquent deja deux couriers et ordre du grobianus Seckendorffe et du 
„digne chef qui soutient si bien les droits de l’empire, d’arreter möme dans 
„tout les villes d'’empire tout les österreicher, et les pauvres messieurs sporck 
„qui venoit de chez vous ont &tC pille jusqu’ a la chemise, l'appetit du 
„general est connut et lindigence des ces trouppes. la derniere est une 
„eharit& et pour le premier ces sont des degr‘s toujours plus a l’approcher a la 
„potence qu'il at deja pleimement merit& plus d’un fois et ou il viendra a la 
„fin. pour couriers je vous dirois que pour un avancement je ne sais comme 
„il peut et l'’ose demander; apres la mort de l’Empereur il n’etoit que Colonel, 
„moy sans exemple et meme contre tout regle je l’ais fait general et Feld- 
„marjchall-lieutenants a la fois en 6 semaine de temp; pour un regiment, je 
„suis engag6de, de la cavallerie pour 3, surement s'il n’y a 4 et les maris 
„vous le pouront dire mieux l’etant avec cela, a force d’etre importun il 
„espere de se pousser plus loings; comca je sais que cet un bon homme, 
„mais il faut rester dans des bornes convenables. pour capons ga ne pressant 
„Pas, j'y ferois reflexion. la marianne est assez bien, mais foible et on n'ose 
„la regarder de foiblesse; les autres sont assez bien. Vous ferez toujours 
„bien d’etre sur vos gardes avec lab; car je la crois dangereuses; je n’aime 
‚„Jamais pour avoirs a l’entours de moy des gens qni sont des bonnes amies 
„de tout le monde, et qui ecrivent de meme. si je pourois faire son vilains 
„mariage, je le ferois volontiers; l'intrigue et la malice seroient bien assortis; 
‚Je vous avertis aussi qu’elle eerit a la conradin, encore autre trompette., 
„Jai etoit malade de colere et chagrins et at causö6e par ma mechancete la 
‚‚fievre aux vieux, tout un coup l'id6e lui est venu d’aller ä l’armde, mais 
„avec un tel envie qui’] at fait deja tout cette et&, dabord que la danse alloit 
„recomencer dans+»mes pais, raccomoder son equipage, et apres que tout at 
„etc fait il commenca tout doucement A m’y preparer. au commencement je 
„m’ais fais que badiner, mais a la fin j'ai vue que ga etoit tout de bon; je 
„suis recourut a nos instruments ordinaires, les caresses, les pleurs, mais que 

36* 


EB. 


„ce que ceux ci peuvent sur un maris apres 9 ans de mariage; aussi n’ais je 
„rien obtenus, quoique du meilleurs maris du monde. j'ai enfins repris ma 
„eolere qui m’at si bien servit que moy et lui sont tomb6e malade. la saignee 
‚m’at remis et je suis asteur dans l’etat d’esperer plus que de craindre, ne 
„pouvant surmonter les raisons que interieurement j’ai du avouer moy meme 
‚assez plausible. je commence a ne les plus combattre, a lantrener d'un jour 
„a lautre et gagner du tems, mais s’il partoit encore, je le suive ou m'en- 
„ferme dans un couvent. j’ai oublide que celleci ne devoit etre longue; je 
»,‚la finis vous embrassant tendrement et le petit neveux; je vous prie fait 
„moy ecrire regulierement par la belrupt; adieu 
einmabl allezeit 
Terese.“ 


27, Nah Schönbrunn. 


21. Oct. 1744. 

12%) „Madame ma chere soeur, jamais 20 j'ai passee et nous tous iei 
„avec tant de joie et plaisir que celui de hier, ou cette heureuse estaffette 
„nous at mis au comble de joie, mais jamais 19 at dt& passee comme celui 
„ei, et je ne sais comme je peux encore respirer. je ne veux vous flatter, 
„mais Ja consternation at etoit si grand qu’a la mort de l’emp: et la ville 
„est devenue folle en leurs aprenant hier que vous etiez presque hors du 
_ „danger. la confirmation de celle d’aujourdhui nous at comblez de joie; aussi 
„suis je de nouveau venut ici, car ces 8 jours je suis restde en ville ne vou- 
„lant voirs personne,. je suis enchantee de nouveau du maris; il est adorable, 
„mais que ne suis je pas aussi du votre; non seulement ces lettres, mais 
„tous de l’arm&de ne savent assez marquer son desespoirs: il n’at pu se pro- 
„duire, les larmes lui tombant toujours des yeux; il etoient comme il le de- 
„voit. les remerciements qn’il nous fait pour les bonnes estafettes marquent 
„assez la vivacit& de cette passion qu'il ne peut avoir trop, et assez admirer 
‚et louer Dieu qu'il vous aye et qu’il vous at conserv&e, j'ai ces raports d’un 
„amoureux A l’armde qui en etoit extremement touchee; vous pouriez bien 
„vous imaginer que c'est asteur; pensons seulement a votre retablissement 
„et ne nous plongeons pas dans les aflaires ou tristes reflexions. Dieu nous 
„aidera surement, l'’ayant montree dans cette occasions qu’il ne veut que nous 
„eprouver, et ne prenez point d’exemple en riens de moy, car j'etois tou- 
‚„Jjours que trop heureuses dans mes couches, plus que je n’ai meritee. je 
„veux encore vous menager; c'est pour ga je finis vous embrassaut tendre- 
„ment et 

einmahl allezeit 
Terese.“ 


„nous avons abandonne munich, ce qui fera de nouveaux beaucoup de 
„bruits, ayant en si peu de tems ces deux Capitales, de boeme les Prussiens 
„se retirent toujours et nous les suivons et sont bien nise. adieu,“ 
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180), Bericht des Grafen Kaunis. Brüffel, 11. November 1744. St. 4. 
„A la grande consolntion de nos Medeeins apres une dissertation tr&s savante 
„et tr&ös sensde rendue avec un esprit d’ordre et de justesse qui m’a 
„enchantee, il a approuv& tout ce qui a td fait jusqu'ici. An Tarouca fchreibt 
Kaunig am felben Tage „j'ai &tö enchante de l’erudition et de la sagesse du 
„dit Sr. van Swieten"... 


181) Grizzo nennt fie in feinem Berichte vom 2, Jänner 1745 „prinei- 
„pessa di doti rare, e che con le soavi sue maniere e con la sun mirabile 
„desteritä si era nel breve tempo che resse le Fiandre, talmente captivato gli 
„animi di que’ Popoli, che disponeva in vantaggio della sorella con assoluto 
„potere della volontä loro,‘ 


‚2, Maria Therefia an van Swieten. 29, Nov. 1744, Ganz eigen. 

Original, 
29. Nov. 1744. 

„les soings que vous rendez a ma soeure, et la promptitude avec la- 
„qu’elle vous vous y est rendue, m’ont infiniment obligede, aimant cette uni- 
„que soeure avec une tendresse que ces qualit6s personels outre son carrac- 
„terre ne meritent que trop. vous pouvez dont juger de ma reconoissance. je 
„ue vous parlerai plus de nos affaires, vous ajant adressee a mon secretaire 
„de eabinet qui vous contentera sur tout ce que vous souhaiteriez de savoirs 
„de lui. mais je suis tres consolde sur la resolutions que vous aAvez pris et 
„vous auriez pas manqu‘& en me donnant a moy meme cette agreable et 
„interessante nouvelle. pour asteur je vous demande l'unique consolations de 
„m’ecrire au juste comme vous trouvez ma soeure et si vous ne craignez des 
„suites facheuses et lui promettez l’entiers guerison, je vous prie de me 
„mander cela avec votre franchise et sincerit& sur laqu’elle je fais mon 


„plus grand conte, et suis toujours la meme 
Marie Therese.‘ 


„vous aurez vue mon medecins engel que j'ai envoyde expres la pour avoirs 
„une exacte informations; jusqu'asteur il etoit le premier a ına cour, mais cela 
„ne derangera en riens les conventions prises entre nous.“ 


185) Maria Therefia’s bisheriger Leibarzt, den fie gleichfalls nad) Brüffel 
fchidte, und welcher dort van Swieten fortwährend entgegenwirtte. 


154, Maria Therefia an van Swieten. Ganz eigenhändig. Original. 
ce 8, Janvier 1745. 


„le coup le plus accablant que le bon dieu auroit pu m’envoyer 
„asteur est celui de la perte de ma soeure, la tendresse avec laqu'elle je vis 
„dans ma famigle l’augmente tout les jours, et le tems qui guerit ces sortes 
„de pertes ne fera que l’aigrir de plus en plus. ma sant6 at soutenue ce 
„eoup comme bien d’autres, et quoique dans mon neuvieme mois, je me porte 
„autant qu'on le puisse pretendre. je vois clairement les decrets de dieu 
„Operer en moy, me soutenant avec sa grande grace pour poursuivre le che- 
„mins des travers, chagrins et larmes qu'il m'at prescrit; aussi m’y soumes je 


u Bi 


„volontiers et n’attens que la recompense dans l’autre, ne m’ayant fait d’autre 
„douce consolations dans mes grandes adversit&s de mon regne, que l'etablisse- 
„ment de ces deux maisons, qui devoient etre le soutiens mutuels pour le 
„bien des etats plutot que pour agrandissement de nos successeurs, j'ai 
„esper&e que ces innocentes desirs seront la consolation de ma viellesse, 
„mais dien en at agit autrement, je lui sacrifie volontiers cette seule dou- 
„ceurs que je me proposais, vous avez eu que peu de tems a connoitre, je 
„peux dire cette illustre princesse, mais vous m'en plaindrez d’autant plus, 
„mais ayant fait l'offre a dieu, je n’en veux plus parler et le lui donner en 
„entier,. je me trouve seulement obligee de vous marquer ma vive reconois- 
„sance pour tout les soings et services que vous lui avez rendue et dont je 
„suis tres contente, les sentiments que vous avez montr6 de moderation et 
„d’affection tant en la servant qu’en supportant et cedant aux caprices 
„d’engel qui est plus a plaiudre pour lui möme et qui ne se fait tort qu'a 
„lui tout seul, m'ont tant fait d’estime de votre caracterre personels qne je 
„vous donue deja une grande partie de ma confiance et amitid möme hors 
„de votre sphere. on ne peut assez chercher et etre heureux de trouver des 
„pareils gens autours d’un prince, par la j'espere vous rassurer que ce mal- 
„heureux ne vous fera surement point de chagrins, c'est mon affaire, et qu’une 
„de me plus grandes seroient; si je croirois de vous avoirs arrachce a cette 
„douce tranquilit& dont vous jouissiez et qui est le seul vrais bonheur dans 
„ce monde, je ne cerains que les sentiments ou prevention qu'auroit pu prendre 
„votre epouse, moins philosophe et plus tendre des sentiments et par la plus 
„susceptible aux premieres impressions, mais je peux vous assurer encore une 
„fois, que plutot de vous rendre malheureux, je sacrifierai plutot mon propre 
„interest, et tant que je souhaite de vous voirs bientot ici, autant je vous 
„donne tout la aisance et libertö de l’entreprendre, de reculer et möme me 
„refuser si vous eroyez ne pouvoirs vous surmonter; le derniers me feroit de 
„la peine, mais aussi cela je vous sacrifierai et a votre repos, et sera toujours 
„Ja möme 
Marie Therese.‘ 


Die beiden Schreiben der Königin an van Swieten verdanfe id der 
gütigen Mittheitung des f. f. Hauptmannes Freiheren Egyd van Swieten. 
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